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Vorwort.“ 


Die Geſchichte der dritthalb Jahrhunderte vom Unter⸗ 
gange der Hohenſtaufen bis zur Reformation al ein für 
fi beſtehendes Hauptſtuͤck der allgemeinen Gefchichte zu 
befonderet Behandlung auszuwählen kann der Hiftorifer 
nicht leicht verfuscht werden ; e8 wird darin das Gemeinſame 
des geiftigen Getriebes, wodurch das hierarchiſche, das 
Reformations⸗ und dad Revolutionszeitalter fich auszeich⸗ 
ven, vermißt; ed iſt ſchwer, das bunte Gedräng von Thats 
fachen in Zuſammenhang mit einander zu bringen, daraus 
Maffen und Gruppen zu bilden und den einenden Ges 
ſichtspunkt für Diefe zu geroinnen; der Gang der Entwides 
lang führe fiber den Schutt zufammenftürzender Bauten 
ber früheren Zeit und über Die Tummelpfäge brutaler Gewalt 
zu Arglift und Despotismus, und wenn in einem Reich— 
thum von neuen Erfcheinungen, bauptfächlich in der Wieder⸗ 
herftellung der Wiffenfchaften, der Aufgang geiftigen lichte 
gern begrüßt wird, fo ift daneben der Schatten auf den 
ſittlichen Zuftänden um fo unfreundlicher. Gehört es nun 
aber zur Aufgabe eines Gefchichtfchreibers, dieſes Zeitalte 
zerfallender Zuftände, ungefiger Rohheit, vereinzelter Jr 
tereffen , feinbfeligen Wiberftreits der Nationalitäten gen - 


1v 


einander, geiſtiger Morgenroͤthe und ſittlicher Verſunken⸗ 
heit ꝛc. als einen Beſtandtheil der europaͤiſchen Geſamtge⸗ 
ſchichte zu behandeln, ſo darf derſelbe auch wohl die Gunſt 
der theilnehmenden Leſer ſeines Buches fuͤr eine Behand⸗ 
lungsart, wie ſie in dieſem Theile Statt findet, in Anſpruch 
nehmen. Mehr als zuvor kommt es hier darauf an, den 
Geiſt der Zeit in den Handlungen ſeibſt darzuſtellen; von 
dieſen aber ſind die Kriegshaͤndel und Geſtaltungen des 
inneren Staatsweſens als Bedingniſſe der Geſittung oder 
Merkzeichen von dem Stande derfelben mit berfelben Sorg⸗ 
falt, als im vorigen Zeitraume, zu beachten. Das weft: 
liche Europa und Deutfchland nehmen, wie fihs gebührt, 
einen verhaͤltnißmaͤßig anfehnlihen Kaum ein; hier ift 
Stoff zu Monographien in Menge, überreicher Vorrath 
zur Geſchichte der Volksbewegungen und Demagogie, der 
Geſetzloſigkeit und Willkuͤhr, zugleich nur hier Ringen 
nach geiſtigem Lichte und jugendlich uͤppiger Verkehr in 
deſſen Erſtlingen. — Als Nachtrag zu S. 188 und 189 
fuͤhrt der Verf. die Gruͤndung von Univerſitaͤten zu Siena 
1321, zu Florenz 1349, Turin 1407, Lerida 1300, 
Barcelona 1430 an. — Der folgende Theil wird die 
europaͤiſche Sittengeſchichte bis auf unſer Zeitalter, bis 
zum Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution, herabfuͤhren 
und, ſo Gott will, in Jahresfriſt erſcheinen. 


Leipzig 26. San. 1837, 


W. Wachsmuth. 
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Sechstes Buch. 


Das Zeitalter des Verfalls mittelalter— 
licher Zuſtaͤnde im Allgemeinen. 


Die bewegenden geiftigen Mächte des hierarchiſchen Zeitalters 
hatten ſeit dem Untergange der Hohenſtaufen an Kraft und 
Schwung eingebuͤßt; mit dem Siege uͤber ſeine furchtbaren 
Viderſacher verfiel das Papſtthum in Abhängigkeit von den 
wedeln Werkzeugen, welche ibm zum Siege geholfen hatten; 
ker Mangel des Gegenfaged machte die biöherigen Strebe⸗ 
Heiler des ftolen und trogbietenden Kirchenbaus zu einer 
Swingburg, in der dad Papftthum dem Gebote feiner ans 
saßlihen Schutzherren zu Willen feyn mußte. Die Kämpfe, 
welche daſſelbe das naͤchſte Jahrhundert hindurch beſtand, 
ſind nur Folgen des Aufwuchſes jener Macht, die unter Pflege 
%s Papſtthums groß geworden war, Alſo entweiht aus 
der Geſchichte Europa's die Einheit, welche biöher in den 
Jatereſſen ded Papſtthums ſich dargeftellt hat, und die enge 
verflechtung der europäifchen Staatöhändel mit den An⸗ und 
Insfprüchen päpftlicher Hoheit; es geht weniger ald bisher 
son diefer aus und noch bei weitem weniger gefhieht in 
Kuͤckſicht und Beziehung auf deren Gebot. Daher aber ift 
der Bermiß an Bufammenhang, an gemeinfamen Richtungen 
oder durchgreifenden und weitumfaflenden Gegenfägen, ja 
ſelbſt an Gleichartigkeit, in der Geſchichte der folgenden 
IV. Shell, . 4 | 


2 Dad Beitalter des Verfalls im Allgemeinen. 


Jahrhunderte wie eine Blende für die Hiftorifche Anſchaulich⸗ 
feit, um fo mehr, je ungeftümer die europaͤiſchen Voͤlker 
während derfelben fich bewegen. Ein durchgehender Grundton 
des Geifted roher Gewalt ‚oder tüdifcher Arglift läßt meiſtens 
nur die gänzlidye Abwefenheit der Ordnung und der Treue 
erfennen. Je wilder in jener Beit der Rumor, und je leiden» 
fchaftlicher der Drang dazu, um fo weniger Poeſie ift darin; 
dad Voͤlkerleben wird nicht mehr durd) Rauſch des Fanas 
tismus und Beltrebungen für die vermeintlihe Ehre Gottes 
bewegt; Wenige fchlürfen an der matten Neige, die von 
Kirhenthum, Ritterthum ıc. übrig war, die Maſſe wird in 
unftetem Schwanfen und regellofem Fluthen bin und her 
getrieben; durch die wahnhafte Spielerei mit Erinnerungen 
an hingeſchwundene geiftige Erhebung blickt die nadte Ges 
brechlichkeit hervor; es ift wie eine Schaubühne am Tage. 
Aber diefed Hinſchwinden des Alten ift nicht ein Verdorren 
des Fruchtbaums ſelbſt, vielmehr das Zerfallen der Huͤlſen, 
. wann der Kern reift, oder das Abfallen der Bluͤthe, der die 
Frucht nachdringt. Die düftere Rohheit und Ungefhlachtheit 
diefer Jahrhunderte fteht zwiſchen dem romantifchen Mondlichte 
des hierarchiſchen Zeitafterd und der Mtorgenröthe moderner 
Aufklärung eben fo natürlich in der Mitte, als zroifchen der 
Bläthe und der Ernte die unfdyeinbare und unfhmadhafte Frucht. 
Es giebt in der Geſchichte der menſchlichen Geſittung kein 
unmittelbares Uebergehen aus einer geiſtigen Erhebung in eine 
zweite, wo die erſtere friſch und unverwelkt von dieſer aufge⸗ 
nommen würde und in ihr fortlebte; in der Mitte liegt ein 
Proceß der Gährung, in der aus Fäulnif das Neue auftaucht. 
So erhebt aus dem Chaos italienifher LUmtriebe und Par⸗ 
telungen fich die herrlichſte Bluͤthe der Poefie und der Kunft; 
an die Verfunfenheit und den Untergang des Reichs von 
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geblih. Die Aufgebe, in den Beſtrebungen und Handlungen 
der Fuͤrſten und Voͤlker, der Kirche und Staaten dieſer Zeit 
ein Gemeinſames des europaͤiſchen Volksthums nachzuweiſen, 


iſt demnach nicht eben reichhaltig und belohnend; fie enthält 


großentheild nur Gonflifte, zwifchen mehren Staaten und 


Voͤlkern oder zwifchen Kirche und Staaten, die fid) zu Gruppen - 
von mehr oder minder bedeutendem Umfange geftalten und bei 


denen durdyauß nur theilweife eine Annäherung zum Gemeine 
famen Statt findet. Etwas mehr Gemeinfames ald in der 


Geſchichte der Begebenheiten findet fid) in der fortfchreitenden 


= 


Ausbildung der Zuftände im Staatsweſen und Völferleben : 
doch bei weitem ergiebiger ald beides ift aud) in diefem Zeite 
raume die befondere Gefchichte der einzelnen Etaaten und 
Voͤlker. 


Der Gang der Begebenheiten. 


An die Stelle der großartigen Doppelheit, Papſtthum 
und Kaiſerthum, deren Antagonismus im vorigen Zeitraume 
vor allen Conflikten in Europa ſelbſt als Haupterſcheinung, 
der das meiſte Uebrige zur Begleitung diente, hervortrat, 
drängen fidy mit Anſpruͤchen auf vorzüglidde Beachtung von 
nun an gewöhnlich mehrerlei gleichzeitige Geftaltungen in den 
Vorgrund; doch wird dad Papſtthum dabei nicht vermißt und 
in Beziehung auf dieſes zerfällt die Gefchichte der nun folgenden 
dritthalb Jahrhunderte in drei Hauptabfchnitte: 

I) bis zum Anfange de großen Schisma; 

1) bis zu Ende des Streites zwifchen dem Vapſte und 
basler Concil; 

111) bis zur Reformation. 


Doch wird aus dem Solgenden fi ch ergeben, deß dieſe Ab⸗ 


a A 4. 
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ſetzung des deutfchen Thrond, von dem der caftilifche Alfons X, 


6 | A. Der Gang der Begebenheiten. Abſchn. I. 


Gregor X., Papft 1271—1276, wohlwollender Ges 
muͤthdart und wohl erfennend, wie fehr dad Papftthum durch - ' 


| 
8 
die gänzliche Erniedrigung des deutfchen Königthumd und die ! 
feanzöfifche Herrſchaft in Stalien aus dem Gleichgewidhte ? 
gefommen fey, war zundchft angelegentlich bemüht, zur Ber 


den eitelm Titel führte, ohne ſich um dad Reich zu befünnmern, 


mitzuwirken und erflärte nad) der Erwählung Rudolfs von ! 


Habsburg dem caftilifchen Könige, daß er feine Anfprüche « 
aufsugeben oder Bann zu gewärtigen babe ?). Zur Ber : 


guͤtigung überließ ihm der Papft den Kirchenzehnten auf einige + 


Jahre. Auch in einem Streite zwiſchen Franfreih und Nas ' 
varra wurde er Vermittler ’). Mit dem neuen deutfchen & 
Könige fich zu befreunden bedacht, um Anhalt an ihm gegen x 
Karl von Neapel zu gewinnen, wollte er doc, nicht etwa der I 
Mann einer Partei werden, nicht Hader erregen und von x 
diefem Fruͤchte ernten; fein aufrichtiges und ernftliche® Stres i 
ben nach Vermittlung und Sühne, nach Erhebung des Papfts ı 
thums zu einer Macht ded Friedend war nicht ohne Erfolg. . 
Er unterhielt das gute Verhaͤltniß mit Franfreih ; Philipp III. 2 
befuchte den Papft 1273 zu Lyon und überließ ihm Venaiſ⸗ 
fin *); auf der Kinchenverfammlung zu Lyon 1274 erfchienen u 
Gefandte von Rudolf von Habsburg, beftätigten was einſt 
Otto IV. und Friedrich IT. verheißen hatten, und erflärten, F 
dag Rudolf dad ficilifche Königreich, ald Lehn des päpftlichen a 
Stuhld, ungefährdet laflen werde. Dies wiederholte Rudolf'y 
felbot 1275 bei der Bufammenfunft mit dem Papfte zu a 
fanne und in Freundſchaft fchieden beide von eimander ” 





2) Raynald. a. 1275, $. 15 ff. — 3) Siem. h. des Frang. 9,281. 
4) Raynald, 1273, $. 51. 


5) Derf. 1274, $. 6—12 und 55. 1275, $. 38. 


1. Das weſtl. Europa. a. Bid z. Wahl Papſt Elem. V. 7 


Nudolfd Sinn war durchaus nicht auf Italien gerichtet; 
dagegen offenbart fi) in ihm fchon Habsburgs Schickſals⸗ 
richtung auf Aneignung flawifcher Landfchaften. Die Zer⸗ 
trümmerung von Ottokars Herefchaft über das deutfche Oeſter⸗ 
reich, Steiermark. ıc. iſt nicht bloß für die Gefchichte 
Deutſchlands folgenreich geweſen. ‚Rudolf. begehrteinur, in 
feinen Entwürfen gegen Ottofar nicht durch Einfchreiten de 
Papfted gehindert zu werden ; feine Schreiben an diefen haben 
bie und da ſelbſt den Ion der Schmeichelei °). Den Beſitz 
des Sirchenftaatd mit den Legationen von Bologna ꝛc. dem 
Papfte zu beftätigen, war für ihn fein Opfer; die Feſtſetzung 
dieſer Verhaͤltniſſe erfolgte aher erſt 1279 dusch einen Vertrag 
wit Nifolaus III. (1277—1288)’). Im folgenden Jahre 
gedichen auch die Verhandlungen Rudolfs mit Karl von 
Reapel zu einem Schluſſe, wo die Anſpruͤche Rudolfd und 
die Anmaßungen Karls durdy das Verlöbniß einer Tochter 
Audolfs mit einem Enkel Karls gegen einander audgeglichen 
wurden und die Provence als Reichslehn in Karld Beſitze 
bleb °). Go half, außer Rudolfs befonnener Enthaltfamfeit 
won abenteuerlichen und unheilbringenden Beftrebungen jenfeits 
der Alpen und feiner Elugen Berechnung des nahe liegenden 
Sminnd im Oſteg, auch der -berufene Reichthum Rudolfd an 
Toͤchtera und die glückliche Gewinnung von Fürftenfreundfchaft 
durch Eheverträge ?) den Frieden zwiſchen Deutfchland und 
Statien zu befeſtigen. Was nun aber Gregor X. auf der 
Kirchenverfammlung zu Lyon vorzugsweiſe beabſichtigt hatte, 


—— 





6) Schmidt Geſch. d. Deutſch. 4, 654. 
7) Raynald. 1279, $. 1—6. 
8) Darf. 1279, 5.11. 120,5.2f 
9) Bella gerant alii, tu felix Austria nube, 
* Quae dat Mars aliis, dat tibi ‚regua Venus. 
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Veranſtaltung · eines Kreuzzuges nach dem heiligen Lande.”°), 
das unterblieb und Rudolfs Verheißung eines Kreuzzugs 
(1275) iſt wohl zu den oben erwaͤhnten ſchoͤnen Worten 
deſſelben zu rechnen, fuͤr deren Erfuͤllung wenigſtens kein naher 
Zeitpunkt geſetzt werden konnte. Dagegen richtete Karl von 
Neapel mit louoͤſterner Begier feinen Blick nach dem Oſten; 
von Kaiſer Michael Palaͤologus wollte er das griechiſche Reich 
erobern und dort die Herrſchaft der Franken herſtellen; die 
Annahme des Titels eines Koͤnigs von Jeruſalem beſagte noch 
weiter reichende Entwürfe. Nikolaus III. Nachfolger, Papſt 
Martin IV. (1280 — 1285), leidenfhaftliher Parteis 
gänger Karls, war eifrig, deffen Pläne zu unterftügen und 
fprad) den Bann über Michael Paldofogus '"). Indeſſen 
arbeitete ein edler Freund des hohenſtaufiſchen Haufes, Johann 
von Procida '*), den griechiſchen Kaiſer und Peter von Aragon, 
der mit Manfreds Tochter Conſtanze vermäplt war, "zu 
vereintem Angriffe auf Karl zu beftimmen und verbieß den 
Beiftand midvergnügter Sicilianer, | 

Die ficilianifhe Vesper (13. März 1282) und 
der darauf gefolgte Abfall der Infel von Karl änderten plößs 
lich Die Verhältniffe im füdlihen Italien und brachten auch 
Sranfreih und Aragon in Waffen.. Wie Ermordung der 
Sranzofen zu Palermo und in den übrigen Städten der Infel 
ift ein furchtbared Merkmal des Haſſes, mit dem diefe ſich 
belaftet hatten, gleichwie die Lofung zum Widerftande gegen 
franzöfifche Frivolitaͤt, Wollüftigfeit und herriſche Brutalität, 
die nach dem Verfall der deutfchen Kaiferhoheit an die Stelle‘ 
deö furor Teutonicus trat und ‚bei der die Woluft insbe⸗ 


10) Mansi 24, 109. Kal. Siefeler Kirchengeſch. 2, 2, 178. 
11) Raynald. 1281, $. 25. 


12) Giorv. Villani (6. Muratori B. 13) 7, Gap. 56 fı 
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fondere, Grundzug des Keltifchen und vor allen auf die. 
Franzoſen fortgeerht, die Völker, wo Branzofen walteten, 
mit Grimm erfuͤllte. Die Sicilioner befamen Hülfe von Peter 
von Aragon; Karl hatte für ſich den Papft und Frankreich; 
jener ſprach zuerft gegen Palermo, dann gegen Peter: den 
Bann, bot ein Kreuzheer gegen diefen auf "?) und fdhenfte 
Aragon an Philipp HI. von Frankreich für deſſen zweiten 
Sohn Karl von Valois; Philipp fiel ein in Catalonien. Die 
Einmifhung Frankreichs in die Sache Karld von Neapel ftorfte 
bald ; der Krieg um Sicikien aber zwifchen Neapek und Aragon 
dauerte, wenn auch mehtmals unterbroöhen, bis gegen die 
Mitte des folgenden Jahrhunderts, ohne daß die Nachbars 
ftaaten lebhaften und thätigen Antheil: daran genommen 
hätten. Papft Martin IV., die Könige Karl, Philipp III. 
und Peter ftardben 1285. Karls Sohn und Nachfolger, 
Sarl II., war damald ald Gefangener in der Band feiner 
Feinde; dies lähmte die Kraft Neapels, und auf der hiſto⸗ 
riſchen Bühne tritt jener gefamte Streit in den Hintergrund, 
Inzwiſchen war Philipp IV. der Schöne 1285 König von 
Frankreich geworden und gegen dreißig Sabre hindurch ift er . 
der Mittelpunkt der vornebmnften Begebenheiten im weſllichen 
Earopa. 

Bon den dtei papſten, die zunaͤchſt auf Martin IV, 
folgten, Honorius IV., 1285 — 1287, Nifolaus IV., 
1288 — 1292 und Coͤleſtin V., 4294 war der erfte nicht 
geneigt jur Theilnahme an 'politiſcher Zwietracht, der zweite 
von der römifhen Parteiung befangen und durdy feine Erges 
benheit gegen die Colonna Gegenftand des Spottes'*), fein 

13) Raynald, 1283, 8. 41. | 


14) Eine damals crfcheinende Schrift: Initiun malorum hatte 
ein Titelbild, das den Papk in ciner Säule ftedend und nur die 


‘ 


10 A. Der Gang der Begebenheiten. Abſchn. 1. 


Aufruf an die Chriftenheit nad) dem Falle von Ptolemais 
1291 eitel, der dritte, vor feiner Erhebung auf den päpfts 
lishen Stuhl als Einfiedler Peter von Morone berufen dur 
Strenge, Kafteiung und Frömmigkeit, ald Papft ein Anftoß 
durch feine Einfältigkeit"”) und feine blinde Abhängigkeit von 


Karl II., der feit 1289 frei und König in Neapel war, und 


mit feinen Sohne Karl Martel, dem Titularfünige von Ungarn, 
des Papftes Eſel geführt hatte. Mit feinem Nachfolger 
Benifacius Vili., 1294 — 1303 nahm das Papfithum 
die alte Hoheitöftellung zum Gebot über weltliche Fürften und 
Angelegenheiten wieder ein und rüftete fi zum Kampfe gegen 
einen Fürften, der mehr Schlechtigfeit und mehr Gluͤck als 
isgend einer der frühern Widerſacher des Papſtthums hatte. 
Die Koͤnige von Deutſchiand, England, Aragon ‚der Graf 
von Flandern befamen Antheil daran. 

Bwifchen England und Frankreich hatte ein Streit von 


Seeleuten (1292) Kriegsruͤſtungen zur Folge gehabt ie), 


darauf Philipp das franzoͤſiſche Herzogthum Eduards, Guyenne, 
beſetzt, als der Graf Guy von Flandern ſeine Tochter mit 
ECduards Sohne verlobt hatte, dieſer ſich bemächtigt '"), 1295 
einen Bund mit dem fchottifchen Könige Johann Balliol ges 
ſchloſſen?*) und 1295 zu dem Kriege Steuern aud) von dem 
feanzöfifchen Klerus begehrt '?). Bonifacius hatte fhon 1295 
einen Bertrag zwiſchen Jakob II. von Aragon und Karl II. 


Hauptbinde zeigend und zwei Säulen vor. ihm darſtellte. L'art de 
verif. les dat. (Dctavausg.) 2, 3, 375. 

15) Jacob a Voragine (b. Muratori 9, 54): Multa 'fecit de 
plenitudine potestatis, sed plura de plenitudine simplicitatis. 

16) Sismondi hist. d. Frang. 8, 471. , 

17) G. Villani 8, 19. 

18) Rymer 2, 830 (n. Ausg.) . 

19) Beoueil des ancienn. lois Franc. 2, 702. 
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von Reapel zu Stande gebracht, nach welchem Sardinien und 
Corfifa an Jakob fommen und diefer dafür Sicilien an Karl 
surüdgeben follte, auch hatte Bonifacius Jakobs Unterneh⸗ 
mungen gegen feinen Bruder Friedrih, der Sicilien nicht 
laffen wollte, gut gebeißen”°). Das war Gunft gegen das 
franzöfifche Königshaus. Nun fündigte er von freien Städen 
an, daß ihm das Schiedärichterthum in dem Streite zwiſchen 
Philipp und Eduard zuftehe *'), vom Grafen von Flandern . 
erſucht, begehrte er die Freilaffung der Tochter deſſelben, auf. 
die Klagen der franzoͤſiſchen Geiftlichfeit aber, daß fie unges 
bübrlich beſteuct wuͤrden und überdied von ‚den Föniglichen: 
Beamten viel zu leiden hätten, ließ er im Sanuar 1296 die 
Bulle Clericis laicos audgehen **), welche gegen Anſpruͤche 
der Laienfürften an die Klerifei im Allgemeinen und in ges 
mäßiigtem Tone fid) ausſprach. Die Anwendung auf Frank⸗ 
reich war mit Händen zu greifen; Philipp erwiderte die Bulle 
durch ein Verbot, Geld, foftbare Steine, Lebensmittel, 
Waffen aus dem Lande auszufuͤhren ). Bonifacius hielt 
an fi), antwortete in mildem Tone und mahnte ab von der 
Anwendung jene Berbot auf Sendungen aud Frankreich 
sach Stalien”*), und nachdem Philipp eine Art von Maniſeſt 
gegen den Papft hatte befannt machen lafien”°), in welchem 
abermald mehr Luft zum GStreite, ald in dem päpfilichen 
Schreiben, fi zu erfennen giebt, nahm Bonifaciud, immer 
noch nachgiebig, manches von der Bulle Clericis laicos zurüd, 





20) Raynald. 1295, $. 20— 28. — 21) Def. 1295,95 4. 

22) Das Steuereditt f. Recueil des ang, I. Fr. 2, 701. Die 
Bulle ebenda ©. 702 und 6, Raynald. 1296, $. 22. Xle Aktenftüde 
des Streits in P. da Puy preuves du difförend ehtre le pape Bo- 
nif. VIII. et Phil. le bel 1655 Fol. 

23) Bei du Puy S. 13. — 24) Goendf 6. 15—19. 

25) Recueil 2, 706.. 
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erklaͤrte Anderes begätigend, und erlaubte Philipp, einen 
Behnten von der Geiftlichfeit zu erheben 28). Die Sühne 
ward von Geiten des Papfted dadurch befräftigt, daß er 
1297 Ludwig IX. unter die Heiligen verfegte””). Indeſſen 
batte Eduard fich mit dem deutfchen Könige Adolf, dem Grafen 
von. $landern, dem Herzoge von Brabant, dem Grafen von 
Geldern ı5. 1296 verbunden und dem erfteren Huͤlfsgelder 
zur Ausruͤſtung einer Kriegsmacht gegen Frankreich verheißen. 
Im Reiche war es ein Aergerniß, daß Adolf ſich nicht ſchaͤmte, 
zum: Dienfte bei einem Fuͤrſten von geringerer Hoheit ſich 
herabzuwuͤrdigen; weniger diefed, ald der Handel um Thuͤ⸗ 
ringen, dad Adolf mit mailändifchem Gelde?*) von Albert 
dem Unartigen faufte, brachte ihn von dem Bunde mit 
Eduard ab. . 

Philipp warf fih auf Flandern 4297, "Eduard fam mit 
nur geringem SKriegögefolge zum Beiftand des Grafen; es 
wurde Waffenſtillſtand gefchloffen ”°). Als nun bie Könige 
Eduard. und Philipp und der Graf von Flandern bei dem 
Papſte um Vermittelung ihred Streitd nachgefucht hatten, 
faͤllte dieſer, 28. Iun. 1298, in einem öffentlichen Eonfiftorio. 
zn. Nom einen Schiedßrichterfpruh, der mehr zu Gunften 
Eduards ald Philipps lautete ’°), aber eben dadurch der Ges 
rechtigfeit entfprach. Darüber gerieth Philipp in Zorn, noch 
mehr Graf Robert von Artois, der den päpftlichen Brief mit 
den Zähnen ſoll zerriifen haben ”'). Indeſſen war auf König 
Adolf im deutſchen Reiche Alb det von Oeſterreich gefolge 
und dieſem fid) zu befreunden Philipp bemüht. Sie befprachen 
ſich miteinander zu Quatrevaug oder Vaucouleurs und verabs 


26) Recueil 2 711. — 27) Ebenda 2, 714. — 28) pie & 38, 
29) Bymer 2, 878. — 30) Derſ. 2, 894, 
31) L’art de verif. les dat, 2, 3, 378 
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redeten, daß Albrechts Sohn Rudolf eine Tochter Philipps 
zur Gemahlin und Arelat als eigenes Koͤnigreich erhalten 
ſollte). Ganz außer dem Bereiche des fruͤhern Haders mit 
Philipp lag des Papſtes hartes Verfahren gegen die anmaßen⸗ 
den Colonna in Rom, gegen die er eine Kreuzfahrt aufbot 
und deren Hauptort Paleſtrina er 1299 zerſtoͤrte ). Im 
Jahre 1300 nun, wo Bonifacius ſich bei der Geier des 
Zubiläumd ungemeinen Eifer gläubiger Chriften, die in 
Dienge zu den apoftolifchen Gaben herbeiftrömten, erfreute, 
brach abermald ein franzöfifched Heer, geführt von Karl von 
Valois, in Flandern ein ?*) und die Franzofen frevelten darauf 
in dem Lande, defien Graf damals, wie feine Tochter, ſich 
in Philipps Gefangenſchaft befand, bis 1302 die Flaͤminger 
unter dem einaͤugigen Weber Peter de Koninck (Pierre le Roi) 
ſich erhoben und eine flaͤmiſche Vesper Tauſenden den Tod 
brachte ?°) und die Flamlaͤnder in der Schlacht bei Cortryk ihre 
Sreiheit behaupteten »*). Doch nicht unmittelbar daraus 
wuchs der neue Streit zwifchen Philipp und dem Papfte hers 
vor. Noch im 3. 1301 hatte diefee Philipps Bruder Karl 
von Baloid eingeladen nach Stalien zu fommen?”), und deſſen 
Abfichten auf den Thron von Conftantinopel unterftügt, auch 
wol felbft zur Erlangung des deutfchen Throns demfelben 
Ausſichten eröffnet. ?°), Nun aber hatte der Papft ein neues 





32) Raynald. 1298, $. 15.. — 33) Villani 8, 21. 23. 

34) Derf. 8, 32. Sismondi h. d. Fr. 9, 57. 

35) Wilani 8, 54. Leo Geh. d. Niederl. 1,175 fe Wie auf 
Sicilien die Franzofen , die fih für Staliener ausgaben, ceci und 
eiceri ausfprechen mußten und dadurch fich verrietben, fo bei dev flämis 
(em Vesper schild ende vriend. 

36) Meyer annal. Flandr. 1302. Oudeghast chron. de Fl. 
Gay. 138. 139. 

37) Villani 8, 42. — 38) Def. 8, 62. 
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Bisthum in Franfreich zu Pamiers eingerichtet und einen 
heftigen, trotzigen Mann, Bernard de Saiſſet, zum Biſchofe 
und zugleich zum paͤpſtlichen Legaten ernannt und dieſer mit 
Ungeſtuͤm vom Könige Philipp die Freilaſſung des Grafen von 
. $landern und. mehrerlei Anderes begehrt, Philipp aber, zu 
Gewaltfchritten immer bereit, ihn verbaften Taffen ’?). Darauf 
brach ded Papfted Born los; er rügte herbe, was Philipp 
gethan und wibderrief die früher ertheifte Erlaubniß, von der 
Beiftlichfeit Behnten zu erheben. Die Bulle Ausculta Ali 
(5. Dec. 1301) griff die Unfitte Philipps und feines Hofes 
- an und erflärte unummwunden,, daf das Koͤnigthum der firch- 
lichen Hoheit unterworfen ſey *°); eine nad Rom berufene 
Synode follte über ihn richten. Philipp gab Alles verftärkt 
zuruͤck. Die Bulle ließ er, 11. Febr. 1302, verbrennen, 
ein Schreiben an den Papft bezeichnete diefen als aberwigig *), 
eine Verfammlung der Reichöftände, edtats- generaux, wozu 
auch zum erften Male Abgeordnete des Bürgerftandes einbe⸗ 
rufen wurden, erhielt von Philipp die Weiſung, dem Papfte 
ihre Theilnahme an der Sache ded Könige zu erflären und 
von jedem der drei Stände ergingen Schreiben an denfelben *). 
Die Synode in Rom verfammelte fih im Oftober 1302*°); 
im November erließ der Papft die Bulle Unam sanctam, 
deren ſtolzer Ton **) den feechen König nicht einſchuͤchterte, 





° 39) Sismondi h. d. Fr. 9, 72 f. 

40) Du Puy ©. 48. Recueil 2, 729. 

41) Du Puy ©. 44. Recneil 2, 732: Sciat tua maxima fatuitas 
in temporalibus nos alicui non subesse .... secus autem coredentes 
fatuos et dementes reputamus. 

42) Die Schreiben der Barone und des Klerus find bei da Pay 
60 und 67; das des dritten Standes hat ſich nicht erhalten. 

43) L’art de verif. les dat. 2, 3, 198. Ä 

44) Du Puy 54. Reoneil 2, 752. Der Schluß: Porro subesse 
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vielmehr zum Frevel reiste. Der Papft hatte mittlerweile fih 


nach Beiftand umgefehen. Albrecht, der deutfche König, war 
von ihm anfangs nicht anerfannt, deffen Gefandte mit 
Schmähungen empfangen und Albrecht, dem ein Auge mans 
‚gelte, vom Papfte ald nicht vollftändiger Mann bezeichnet 
worden *): jeßt verftändigte Bonifacius ſich mit ihm, erffärte, 
dag er aus päpftliher Machtvollkommenheit die Körperges 
brechen deſſelben gutmache *°) und fehenfte ihm Frankreich. 
Albrechts Gegenerflärung enthielt mehr als die irgend eines 
ſeiner Vorgänger; er gelobte ſelbſt Hülfe gegen jeglichen 
Widerſacher der päpftlichen Oberhopeit *”). Aber dem Papfte 
blieb die Hülfe fern; Philipp hatte feinen Beiftand nahe und 
darunter Werfjeuge, die wie ihr König auch vor der empds 
rendften Ruchlofigfeit nicht- zurück bebten, vor allen den Boͤſe⸗ 
wicht Wilhelm von Nogaret. Auf einer zu Parid im Mär; 
1303 gehaltenen Berfammlung geiftlicher und weltlicher Großen 
Magte Nogaret den Papft der Kegerei und Zauberei ıc. an *®), 
Im April ſprach der Papft den Bann über Philipp *°); auf 
einer neuen Verfammlung zu Paris dagegen wiederholten ſich 
die Anlagen gegen jenen, er, uͤbe Zauberei, verfehre mit einem 


Hausteufel u, dgl.'°) und Philipp verbot darauf jegliche Vers 


bindung mit dem Papfte und alle Reifen oder Sendungen nad) 
Stalin *t). Aber Nogaret und die grimmigen Feinde des 


Romano pontifici omnem humanam creatnram declaramus, dicimus, 
et difinimus et pronuntiamus omnino esse de neoessitate salutis. 

45) Pfifter 3, M. 

46) Supplentes omnem defectum si quis aut ratione formae etc. 
fuisse noscatur. Raynald. 1303, $. 5. 

47) Raynald. 1303, $. 9. Giefeler 2, 2, 212. 

48) Du Puy 56. Gieſeler 2, 2, 214. 

49) Du Puy 98. Reoueil 2, 797. 

50) Dn Puy 100—106. Sismondi h. d. Fr. 9, 123. 

51) Recueil 2, 800 f. 
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Papftes, die Colonna, waren ſchon in Stalien, bereit, einen 
Gewaltſchlag gegen den Papft zu vollfuͤhren. Diefer erließ 
im Auguſt mehre Bullen gegen Philipp, eine neue, ftärfer 
als alle früheren, follte am 8. Sept. befannt gemacht wer⸗ 
den‘”): aber am 7. Sept. wurde. der Papft in Anagni von 
Nogaret, den Eolonna und ihren Bewaffneten überfallen, mit 
Schmähungen überhäuft, auch wol Förperlich gemishandelt ‘?) 
und fiel, wenn auch in den Stunden der Bedrängnif von feiner 
Seelenſtaͤrke nicht verlaffen und bald vom Volfe aus den 
Händen feiner ruchlofen Feinde befreit, in Geiſtesverwirrung, 
der nach kurzer Zeit der Tod folgte. | 

Bonifacius Nachfolger Benedift XI. nahm dad Meifte 
von dem, was jener 'gegen Philipp hatte ausgehen laſſen, 
zuruͤck, bewies ſich aber fonft nicht wilfährig, in Philipps 
Abfichten eingugehen °*); der brave Mann war dem nichts⸗ 
würdigen Tprannen im Wege; er ftarb ſchon 1304, wahrs 
fheinlih an Gift”). Die Rüftzeuge, denen dad Papſtthum 
damals unterlag, um in ſchmachvolle Knechtſchaft zu verfallen, 
mahnen an die Kampfmittel Innocentius IV. gegen Friedrich Il. 
aber wehe dem Menfchen, der ſich einer Nemefiß freut, wenn 
auf Schlechtes noch Schlechteres folgt und, was durch jene 
einft gewonnen werden follte, neuem Verbrechen unterliegt: 
Gott allein weiß, wozu ed fromme, wenn dad Böfe in der 
Welt die Oberhand gewinnt; dem Menfch ift e& nicht beſchie⸗ 
den, über folden Sieg ſich zu freuen und Gottes Strafgericht 
nachweiſen zu wollen; ihn ziemt nur die Trauer über jede eins 


52) L’art de verif. les d. 3, 400. 

53) Villani 8, 63 hat nur con villane parole lo schernirono, 

54) Pland Geſch. d. chriſtl. kirchl. Geſellſchaftsverf. 5, 166. 

55) Villani 8, 80. Er foll das Gift in frifchen Geigen (fichi 
Kori) empfangen haben: 


1. Das weſti Fusopa. h:: Bis auf Kaiſer Kl iv. 17 


selne Niederlage ded Guten und dad Vertreuen, doß Dies m 
Ganzen ie untesgeben. fönne. 1": 


b. Bis.auf Kaifer Kart IV. 


Bon der nun folgenden Gefchichte des weltlichen Euroya 
iſt ald ein ziemlich gefchloffened Hauptſtuͤck aufzuſtellen, wa# 
bis gegen die Mitte des viergehnten Jahrhun⸗ 
derts geſchahz Abhängigkeit des Papſtthums von dar 
franzoͤſiſchen Königen und Willigfeit deſſelben, zu deren Guns 
fiem ſich ſelbſt zu entwuͤrdigen und fogar Schandthaten gut zu 
beißen ift fein Sauptmerlmal. Philipp IV. und feine drei Soͤhne 
und Nachfolger, darauf Philipp VI., der erſte Baloid anf dem 
frenzöfifchen Thron, bieten als Gewalthaber über Frankreich 
und über den Papſt und nicht minder im Staatenverkehr elf 
widerwärtiged Schauſpiel dar; daß das Papftthum ſolchen 
Fuͤrſten zu Willen. war, vermehrt die Unwuͤrdigkeit feiner 
Stellung. Ihm mangelte der Mush-fich Frei zu machen, ja 
zum Theil felbft der Wille, feri zu ſeyn; es ſuchte Erſatz in 
ſchamloſer Steigerung der Anſpruͤche an die Saͤckel der Chri⸗ 
ſtenheit und die Könige von Frankreich ließen daB geſchehen, 
um das Papfitfum fügfamer zu erhalten, begeßsten auch wohl 
von Zeit zu Beit einen’Antheil an dam. Ertuage der Schagungen, 
Ucheigens erfannten fie, daß es ihr Voetheil fey, das Anfehen 
des Papſtthums dußerlich nicht zu verfümmern ; die Feſſeln 
defielben wurden vergoldet; feine Dienftbarfeit in Frankreich 
wurde werthvoller für deſſen Könige, wenn die Herrſchaft 
über die Chriſtenheit dazu geſellt war. 

Nach Benedikts XI. Tode war unter den Cardinaͤlen langer 
Awieſpait; die Gegner Philipps, zahlreich und entfchloffen, 
widerſtanden der Erwaͤhlung eines Papſtes von der franzöfls 
ſchen Partei: dennoch ‚gelang es deßſen Unterhaͤndler, dem 

IV. Theil. 2 
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Eardinal von Prato, die Cardinaͤle zu einer Mafregel zu 

- bewegen, welche die Entfcheldung Aber die Papftwahl in 
Philipps Hand gab; nad) vorhergegangener Verftändigung 
mit Philipp und Einwilligung in die von demfelben geftellten 
Bedingungen‘) wurde 1305 Erzbifchof Botte von Bordeauf 
Papft unter dem Namen Clemens V.2). Der Preis, um 
den Clemens feine Wärde erfaufte, war nicht gering ; außer 
fünf Begehren Philipps, welche dahin lauteten, daß fein 
Verfahren gegen Bonifaciuß gerechtfertigt, kirchliche Zehnten 
ihm überlaffen und Cardinaͤle nach feinem Vorſchlage ernannt 
werden follten, geftand er dem Könige auch etwas ju, wor⸗ 
- Über dieſer erft fpäterhin ſich erflären wollte. War diefes 
nun künftiger Aufenthalt: ded Papfted in Franfreih?), oder 
Preisgebung der Tempelherren: Clemens ſchmiedete dad Eifen 
zum Brandmal für fi und das Papſtthum ſchon durch ein 
ſolches Bugeftändnig an einen Fürften, deſſen Schlechtigfeit 
und unheilöfdywangere Entwärfe ihm nicht verborgen feyn 
fonnten. Der Erfolg hat es betätigt. 

Aus dem Bunde des Sreveld mit fündhafter Nachgiebigfeit 
ging zundchft die Verderbung des Tempelordens hervor‘), 
Fragt man nad) den Beweggründen, die Philipp dazu hatte, 
fo genügt unter mehren, die zugleich wirkten, der gemeinfte, 
die Gier nach Geld und Gut, fo gut als feine Rachgier wegen 


1) Villani 8, 80. 

2) Fuͤr die Geſch. der Päpfte von Avignon f. Vitae paparam 
Avenionensium, herauög. v. St. Baluze. Par. 1693. 2. “to. 

3) Pland 5, 178, 

4) eiteratur f. Pland 5, 191. Gleſeler 2, 3, 4 Wilde Geſch. 
d. Zempelherrenorbens 2, 335 fe P. da Puy hist, de la oondamas- 
tion des Templ 1654, am beften 1751, aber an fi) einfeitig und 
partelifch, was Wilde, wie frühere Gefchichtfchreiber, bemerkt, doch 
ohne daß feine Geſchichte fich durch Unbefangenheit empfoͤhle. 
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der Huͤlfserbietungen, die die Templer dem Papfte Bonifacius 
ſollten gemacht haben’), fein Verfahren. zu erflären; was 
ober auch in feiner Seele der eigentliche Antrieb feyn mochte, 
die Quelle war giftig und die Ausflüffe wurden ein Pfuhl für 
Recht und Menſchlichkeit. Seit dem Falle von Ptolemais 
fanden die Tempelherren nebft den Johannitern großentheild 
fh auf Cypern; Jakob von Molay war feit 1297 ihr Groß⸗ 
meifter. Die Mehrzahl derfelben beftand aus Franzofen und 
Engländern; Güter Hatten fie in allen Staaten des weftlichen 
Europa, felbft in Böhmen; die Zahl derfelben ſoll gegen 
seuntaufend betragen haben °), die Zahl der Ritter und 
üsrigen Ordendgenoffen gegen -funfzehntaufend ’). Mit Rech⸗ 
in und Freiheiten aller Art nad) dem Privilegienwefen jener 
Beit audgeftattet waren fie Gegenftand ded Neided; im Bes 
wußtfeyn. ihrer Tapferleit und Macht, des Vorzugs unmits 
telbarer Abhängigkeit .vom päpftlichen Stuhle und der Huld 
defſelben gegen fie, hatten fie die urfprängliche Beſcheidenheit, 
welche einft der heilige Bernhard von ihnen rühmen fonnte), 
gen Uebermuth und Hoffarth ausgetaufht; durch mehr⸗ 
weliges firäfliches Benehmen bei den Kämpfen um das heilige 
Yad, durch Arglift und Verrath und durch Ueppigfeit und. 
Autgrlaffenheit der Sitten Anſtoß gegeben; die öffentliche 
Gtimme war nicht zu ihren Gunften. unmittelbare Stüge 
des Papfithums waren fie nie geweſen; feit dem Verlufte des 
heiligen Landes und der Vergeblichfeit der paͤpſtlichen Aufrufe 
an die abendländifchen Ehriften zu. deſſen Wiedereroberung 
mangelte dad rechte Strebeziel für ihre Kraft, wie felbft der 


5) Wilcke 1, 252. 6) Derf. 2, 181. 
7 Def. 2, Doch fehlen im Zerte der Zufap „und uͤbrige 
Ordensgenoſſen“ nöthig. j 
8), Gittengeih. 3, 1, 55- 
“ 2 # 
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ungluͤckliche Verſuch, mit dem Mongolen Gazan im Bunde 
1300 Jeruſalem wiederzugewinnen, fund gab’); fie ſchienen 
minder unentbehrlich ald zuvor. Dies Alles mag Philippo 

verdrecherifche Entwürfe gegen fie zur Reife zu bringen beige» 
- tragen Gaben. Ob der Papft gleich von vorn herein zu dem 
Schlechteſten feine Buftimmung gegeben babe, laͤßt ſich be⸗ 
zweifeln; aber -trägli waren gewiß die Vorfpiegelungen, 
ducch welche er Die Tempelritter Franzöfifcher Nation zum 
Berderben Tote. Schon im 3. 1305 wechlelten König und 
Papſt Schreiben in Betreff des Tempelordens '°), 1306 gab 
der Papft dem Großmeiſter zu erfennen, daß er eine Vereini⸗ 
gung deö Tempelordens mit dem Orden der Johanniter, wo⸗ 
von ſchon 1289 und früher die Rede gewefen tear''), und 
eine Kreusfaher zu nachdruͤcklicher Bekämpfung der Ungläubigen 
beabfichtige; nach wiederholten Aufforderungen begab Jakob 
von Molay, begleitet von den angefehenften Oberen und Rit⸗ 
tern des Ordens 1306 fi) nach Frankteich. Am dreischnten 
Oktober 1307 wurden faͤmtliche in Graukreich anweſende 
Zempeleittee auf Philipps Befehl verhaftet. Bevor der Papſt 
fih ver Sache annahm, wurde von Philipp dad’ Otdens haus 
der Tempeleitter zu Patis, der Tempel, mit alien Koſtbarkeiten 
In Befig genommen: umd eine Unterſuchung gegen fle begonnen; 
den Vorſitz dabei hatte ein Dominikaner Wilhelm :Imbert, 
Philipps Beichtvater. Wilhelm von Nogarer:blich dam ruch⸗ 
fofen Betriebe, das ih mit dem Scheine der Getechtigkeil 
übertünchte, nicht fremd. Zwei Elende, Squin von Flexian 
und Roffo Dei, von den Obern des Tempelordens weyen boͤfer 
Thaten eingekerkert, aber von Philipp aus dem Gefaͤngniſſe 








9) Vartot hist. des cheval. hospiinl, de 5, Jen 20 f 
10) Wilde 1, 263. 


11) Def. 1, 224. Veriot 2,70. 
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befreit"), wurden ald Anklaͤger gegen Den. Orden auigeſtellt; 
die berbarifchfte Folterpein that. dad ebrige'’), Hunderte 
von Rittern geftanden, was man wollte, Derläuguung und 
Verhoͤhnung des Chriſtenthums, Anbetung eines Gotenhaupts 
Baphomet; (Diahomet), Kindermord, Sodomit it.“). Phi⸗ 
lipp ſandte Schreiben an die Könige von Deutſchland, Eus⸗ 
land, Aragon und Caſtilien mit der Aufferderung, zu thun 
wie en. Indeſſen hatte: auch der Papft durch sine Bulle vom 
12. Mov. 1307 die Verhaftung des Tenwler angeordnet und 
uch außer Frankreich begammen nach Dad Papſtes Bulle 
Faeiens misericordiam "”) vom 12. Aug. 1308 Unten⸗ 
(chungen gegen fie; niegends fo tüdifch. und; araufem als im 
Frenfreich. Erſt am 7, Aug. 1309 übernahm eins vom 
dapftte beſtellte Commiſſjion die Tortfegung des Prosefled 7), 
in dem. Philipps Handlanger ſchon jegliche Juſtizgraͤual gehbt 
und 34 Ritter auf der Folter den Geift aufgegeben hatten’ 
Sotliche in Frankreich verhaftete Ritter wurden: nun nach 
Haris gabcacht; hier lagen nun deren 594 in. ben. Kestern'"): 
Das Verfahren dee poͤpſtlichen Commiſſion murde 1310 auf 
di caphendſte Weiſe von Philipp durchlrerzt, der ned) dem 





rR2)- Vihani 8, 0% ° | or 

12). Reynoussd monumens histon. röletife à oondemnatien 
des cheval. de l’ordre du temple 1813. ©. 31 ff. Muͤnter in 
Hente's neuem Magazin ꝛc. 5, 355. Wilde 1, 283. 

14) Wilde 1, 26% f- Früher theils wider, theils fuͤr die Ritter 
Kicolai 1782, v. "Hammer (Zundgruben 1818), Moldenhawer 1792, 
Münter, Raynouard etc, Gieſeler 2, 3, 13 faßt bie Abtrännigkeit 
vowChriftentbum auf als eine Hinneigung zur Bauberei der Mufels 
mannen und Verehrung Mahomets als Haupt folcher Zauberei. | 

15) Abgedruckt b. Wüde 2, 281. 

16) Ihre Akten in Toldenhamere Proceß gegen dm Orden te 
Zempelhersen 1792 und b. Raypouard 55 f. 

17) Wilde 1, 283. 18') Daf. 1, 297. 
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- Befchluffe einer Synode zu Paris 56 Ritter dafelbft verbrennen 
ließ, weil fie dad früher durch die Bolter von ihnen erpreßte 
Geſtaͤndniß widerrufen hatten'?). Bur Beendigung der Sache 
"berief der Papft 1311 eine Kicchenverfammlung nach Bienne ’°), 
wobin 1312 au König Philipp fih begab, um den Papft, 
der an dem Orden nicht fo viel Schuld hatte-finden koͤnnen 
und wollen, als jener begehrte, einzufchüchtern. Muth, den 
Orden loszuſprechen, hatte der Papft nicht; ihn wegen ver» 
wirfter Schuld verdammen wollte er auch nicht: fo erfolgte 
denn eine Maßregel der Schwäche, die auf dad Straͤfliche im 
gefamten Berfabren und auf ded Papfted Verbältniß zum 
Könige das rechte Licht wirft; in einem geheimen Eonfiftorium 
wurde, 12. März 1312, der Orden nicht Traft rechtlicher 
Enntſcheidung, fondern zur Vorſorge und durch apoſtoliſche 
Anordnung” aufgehoben?) und feine Guͤter dem Iohanniters 
orden zugeſprochen. Dennoch mußten Jakob von Molay und 
der Großprior der Normandie Guy, die fruͤheres Geſtaͤndniß 
widerrufen hatten, 1314 auf Philipps Befehl qualvollen Feuer⸗ 
todes ſterben??). Außer. Frankreich fiel dem Orden dad am 
mindeſten ungünftige 2008 in Portugal; König Dionyfius 
der Gerechte bildete aus den dortigen Tempelrittern den Chriſt⸗ 


orden; den Tod litten Templer nur in wenigen Ländern und 


nur eine geringe Zahl; in Niederfachfen tourden fie von dem 


19) Villani 8, 92: fece mettere il fuooo loro a’ piedi e alle 
gambe a poco a poco e }’ uno innanzi all’ aliro. 

20) Raynald. 1311, $. 26 f. 

21) Mansi 25, 389. Abgedr. b. Wilde 2, 312. Es lautet: Non . 
per modum diffinitivae sententiae, cum eam super hoc secundum 
inquisitiones et processus super his habitos non possemus ferre 
de jure, sed per viam provisionis seu ordinationis apostolicae. 

22) Wilde 2, 46 f., mwo.die Apologie Philipps ein unangenehmer 
Auswuchs der Grzählung. a 
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gereizten Volke erfehlagen ). Von den Bütern des Ordens 
kam nur ein’ Theil an die Johanniter); die bewegliche 
Habe, den, reihen Schatz, welchen Jalob pon Molay bei 
feiner. Anfunft zu Paris im Tempel niedergelegt hotte, 180,000 
Goldſtuͤcke und eine Menge Silbergeld *°) ‚hatte Ppiligp ges 
nommen; ‚auch von den liegenden Gruͤnden blieb viel In den 
Händen derer, die raſch und geſchickt zugegriffen hatten. Die 
Schanniter hatten ‚aber, während der Tempelorden zu 
Grunde ‚gerichtet wurde, mit Hülfe, von Krewfahrern, die 
der Papſt aufgeboten, 15..Aug..1340 fi der Infel Rhodus 
bemächtigt ”°) und voen hier festen fie mis ruͤhulicher Ausdauet 
den. Kampf gegen die Muſelmannen fort. 

Minder nachgiebig ald in der Sache der Tempelberren 
und in der Fortfegung feined Aufenthalts in Frankreich, feit 
1309. ip Avignon, war Clemens gegen Philipps Andringen, 
Bad Andenken des Papſtes Bonifacius zu versufen; nad 
mehriaͤhrigen Terhandlungen blieb ed 1312 bei der ſchon im 
J. 1306 erfolgten Zuruͤcknahme der: von Bonifacius gegen 
Philipp exlaflenen Bullen ”’), Bonifacius aber von der Be⸗ 
ſchuldigung der Ketzerei freigefprochen. Noch weniger erlangte 
YWilipp. vom Papfte Unterftügung feines Bemühen, den 
dutfchen Koͤnigsthron feinem Bruder Karl von Valois 
zu verfchaften. Bu desfelben Zeit, wo in dem Tempelorden 
die Blume ded Ritterthums geknickt wurde, hatten, durch 
gevoaltthätigen Zwingherrenfrevel empört, die Bauern am 
Fuße des Gotthard ſich erhoben; König Albrecht, eilends 





23) Wilde 2, 40. 24) Def. 2, 57 f. 

25) Def. 1, 27. 2,61. 26) Vertot 2, Af. - 

27) Raynald. 1312, $. 15. Auch wurden in den Hrototollen des 
Bonifacius alle fuͤr Philipp verledende Stellen getilgt. Planck 5, 188, 


Siefeler 3, 2, 10. 
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herangezogen WER tſtraſen und ‚unter: ſein Joch zu beugen, 
wer, 1. Mai 3OB, dar Meuchelckocd ſeines Neffen Johann 
gefallen under deueſche ‚Thron: erladigt. Daß er nicht au 
Karl von Valdie famme, war: fir Den: ſchon genagſam etnie⸗ 
drigten Papſt eine Labenðfrage; auf:feinen geheimen Betried ) 
waͤhlten die Ehurfͤrſten den warn: Heintich von Guxe m⸗ 
Burg. Waß gtudolf von Habsburg darch Acht and: Krieg 
gegen Ottdkar erlangt butte, das Ward dem nenen Adulge 
durch das WIE entgegengebracht, ein anſehnliches Reichsland 
für fein Baus; auf dem Reichſtage zu Speier-130 I: welhien 
ine Geſandiſchaft der Böhmen mit: der Enkelin Dttöfurs, 
Eliſabeth, und bat Heintich, "einen Sohn Johann mit diefer 
zu vermaͤhlen: fo ward der Grund ſu einem luxemburegiſchen 
Gebiete im Oſten Deutſchlands gelegt; altfraͤnkiſche Beweg⸗ 
lichkeit eines Fuͤrſtengeſchlechts don der Graͤnze, wo Deuiſches 
and Waͤlſches ſich miſchen, der Kegſamkeit eines ſlawiſchen 
Volksſtammes zugebracht und der Bereich des franzoͤſſſchen 
Einfluſſes uͤber das Herz Deutſchlands fuͤr die Folge vorbe⸗ 
reitet. Bei Heinrich ſelbſt findet Hinneigung zu den weſtlichen 
Nachbarn Deutſchlands ſich nicht; eben fo wenig Beſchraͤn⸗ 
fung ſeiner Thaͤtigkeit auf Deutſchland; er hatte den Sinn 
des fraͤnkiſchen Kaiſerhauſes, er wölkte Raifer feyn. Hein⸗ 
rich bethätigte--dem Papfte feine Erfennitlichfeit-""y, : aber 
röftete ſich zut Auftichtung der deutfähen Hoheit: in Italien. 
Die Deutfchen befchloffen eine Romfahrt, aber bfieben die 
Heereshuͤlfe dazu ſchuldig; Heinrich zog von geringer Mann⸗ 
ſchaft begleitet wie zum Abenteuer aus ?°). In Italien 





28) Villani 8, 91. 

29) dv. Olenſchlagers Staatsgeſch. d. roͤm. Kaiſerth. in d. erſten 
Hälfte d. vierzehnten Jahrh. 43 f. 

30) Derf. 39. 45. Sur Gefchichte Heinrichs, inbbeſondere der Has 
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hatte außer der Beſteilung Mattes Bisfonti’ö zum Reichsvilkar 
durch Adolf von Naſſau das deutſch⸗ lombardiſche Konigthum 
fat zaͤnzlich geruht; dagegen mehre Paͤpſte eifrig an Bas 
hauptung oder Gewinnung von Hoheit und Gebiet gearbeitet; 
fo noch Clemend V. : Ab: die Wenetianer nach Ferrara ſtreb⸗ 
ten; ſprach er den Bann ben fie, rief 1309 auf zu einem 
Kreuzzuge, fotderte alle: cheiſtlichen Obrigfeiten auf, ſich dee 
in ihrer Sewalt befindlichen venetianifchen Waabenvortaͤthe zu 
bemrächtigen *) und etlangteallerdings, daß ihm von «inet 
venetianifchen Befandtfchäft unter: den erniedeigendften Formen 
Abbitt⸗ geleiſtet Wurde ?*).- Heinrichs Heerfahrt zu hindern 
verſuchte er nicht, auch hlerin weniger Patteigänger Philipps, 
als dieſer begehren mochte. Die alte Winerfacherin des deut⸗ 
ſchen Königthums, Mailand, war nicht mehr frei und Matteo 
Bisfomt dem Koͤnige nicht ſeindſelig; Widerfland aber erhob 
fih in andern Staͤdten der Lombardei, als Bredcie, und: in 
Aodtane, wo Florenj in junger friſcher Kraft feohlockte. Der 
gefamten guelfiſchen: Partei Hauptſtuͤtze war Robert, ſeit 
1209 Ronig don Neapel und: einderftanden mit Philipp von 
Frankreich. Philipp hatte von Heinrich dad Königreich Arefat 
ald Preis für Waffenruhe begehrt; ; Robert wollte dad Reiches 
vifariat über die Lombardei und Toßfana. . Heinrich wies 
beides ab, vertrieb Roberts Kriegsvolk aud dem größten Theile 
Roms, ließ fih 1311 daſelbſt Frönen, verband fi mit 
Robertd Gegner Friedrich von Sicilien und räftete zum Ans 
lieniſchen Heerfahrt, ſ. " Albertinus Mussatus. + | 1330) b, ‚Maratori 
3. 10, und Barthold: Der Römerjug Kin. Sein. 5 Dr eltelbung 1830. 
31) Rayneld. 1309, 8. 6. 7. 


32) Derſ. $. M: Franz Dandolo warf mit einer Kette um den 
Hals dem Papfte ſich zu Füßen; man nannte" ihn davon den Hund, 
doch wurde er nachher Doge. 
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geiffe auf das feindfelige Floken;, der Papſt dagegen ſprach 
den Bann Über die, welche den König Robert angreifen wuͤr⸗ 
den ”’) und ein heißer Kampf drohte zu entbrennen, als der 
Kaiſer 1313 (an Gift?) ftarb?), 

Papſt Siemens V., König Philipp der Sän anı Bil 
helm von Nogaret ftarben im 3. 1314,. nad) der Gage durch 
den fterbenden Jakob von Molay:gerufen, binnen Tahreöfeift 
vor Gottes Richterſtuhle zu erfcheinen.. Die Stimme einer 
Öffentlichen Meinung fpricht ſich wahl nicht aus in jener Sage; 
foll man aber. dem tiefen Gina derſelben dad bibere. tam- 
plariter,, Tempelhaus für Hurenhaus ’°) und. mas- ſonſt im 
Munde des Volls war, ald beglaubigte Zeugniſſe vorziehen? 
Da läge bibere 'papaliter wol eben.fo nahe ald jenes, denn 
ed. war ebenfalld zu jener Beit in Braud) ’°). mo. 

Zwei Jahre lang blieb nach Clemens V. der. papftliche 
Stuhl erkdigt; erft 1316 wurde Johann XXII., ein 
Gaskogner, erwählt ?”). . Die Dienfibarkeit des Papfies bei 
den Königen von Frankreich dauerte fort, von zwanig Gars 

‚Bindlen waren fiebzehn Sranzofen ’°); dagegen bildete ſich am 


. 83) Reynald, 1313, & 22. 

34) v. Dlenfchlager 67. Vergiftung behaupten die gesta Balduini 
b. Reuber 2, 17, auch ein lateinifches Gedicht (ans dem Anfange 
Sahrh. 141) de morte imperatoris Henrici VII., quem frater Pau- 
Iinus (n. A. Bernard von Montepulciano) ordinis praedicatorum in- 
toxicavit. Won einer Anfpielung darauf im Renner (Bamb. Ausg. 
1836, 8. 17155) f. 3. Stimm Gött. Anz. 1836, St. 68. ©. 677, 
Dagegen ſ. Leo Geſch. Stal. 4, 74 N. von einer Krankheit Heinrichs, 
die erft am Ende des Jahrh. 15 allgemein belannt wurde. 

35) Wilde 1, 271. 36) Batuze misoell. 

37) Von dem Gomclave Baluze vitae pap. Aven. 1, 143. 4 
der Zwiefpalt unter den Cardinaͤlen lange gedauert hatte, legte das 
Volk Feuer an und die Gardindle entflohen aus bem brennenden Pals 
Iafte; darauf wurde in Lyon gewählt. 

38) Raynald. 1331, $. 33. 
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franzöfifgen Hofe die Anficht aus, daß des Papfted Befugniß 
ſich nicht über weltliche Dinge erſtrecke ?°). Aus niederem 
Stande enporgelommen, brachte Johann XXII. nicht Beſchei⸗ 
denheit, fondern die Gefinnung eined gemeinen Dienfchen, uner⸗ 


fättliche Habſucht *%) und, wo er ed wagen durfte, hochfahrende 


Anmaßung mit ſich zu der: ſchon fo fehr entwärdigten Krone. 
König ‚Robert Bruce von Schottland belegte er mit dem 


Banne *), an König Philipp V. von Frankreich ſchrieb cr 
in ruͤgendem None **), nad) Italien, wo ex dem Viskonti dad 


Reichsvifariat abzwingen wollte, fandte er einen Legaten, 
den. Philipp von Valois mit Kriegsvolk unterftägen follte *’): 
vor Allem eifrig aber war fein Streit mit Ludwig von Bayern, 


dem deutfchen Könige und diefer, von zwei Nachfolgern 


Johauns fortgefegt, bildet auf ein Vierteljahrhundert die 

Haupterſcheinung in der Gefchichte jener Zeit; Frankreich, 

England, Italien, und indbefondere noch Flandern und Boͤh⸗ 

men, feldft Polen und Litthauen find außer Deutfigland 
darein verflochten. 

- Der Thronſtreit zwifhen Ludwig von Bayern und 
driedrich von Oeſterreich hatte acht Jahre: gedauert 
und. die Niederlage bei Mühldorf 1322 Friedrich in die Ges 
walt feined Gegnerd gebracht, ehe der Papft ſich darein mifchte. 
Daß im Reiche Friede fei, lag ihm nicht am Herzen; vielmehr 
war ihm der Streit dafeldft lieb, weil er feine Entwürfe auf 
das Reichövifariat in Italien und die gänzliche Loͤſung Italiens 


39) Biefeler 3, 2, 82. Ä | 

40) Villani 9, 58 molto cupido di moneta, 

41) Raynald. 1316, $. 25. 

42) Derf. 1317, 5. 3. De König ſoll während der Meffe nicht 


plaudern ꝛc. 
43) Villani-9, 107. 
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vom deutſchen Reiche **) dabei ums ſa ungeſtoͤrter verfülgen 

bennte, daher erklaͤrte er ſich für feinen den beiden Koͤnige. 
Rad) der Gefangennehmung Friedeicha , ‚ver ihm in Italien 
beizuſtehes geneigt: geweſen wer ), embot er ſich bei Ludwig 
zum Vermittlen)3. als diefer aber 1323 Kriegcvalknach 
Italien gefandt hatte, und die. Beſtctzung Fertara's dadunch 
dem paͤpſtlichen Qegaten neseiteht wurde, eutbrannte des Papſtes 
Som. Er faudte 1323 eine Bulle aus, in der Ludwig ein 
Beſchuͤher der Keen genannt und ibar:geboten wuurde,. bianen 
drei Monaten ale biöherigen Anordnungen zurädzunehmen; 


die KReichsſtaͤnde murden angewieſen, Dem Koͤnige nicht: cher 


zurgehorchen, als bis dar Papft ihn beſtaͤtigt habe ). Ludwig 
erwiderte mit einem Proteſt gegen diaſe Aamsabung des Papſtes 
und gegen deſſen Anſpruͤche auf dad Keichsvikariat in Italien; 
er rief ein allgemeines: Concil auf zur Entfcheidung *°). Sept, 
1324, begab ſich Friedrichs ſtreitlaſtiger Beuder Leopold zum 
Yapfıe nad) Avignonz der Vertrag zwiſchen beiden wurde 
durch den Bannſpruch des Papfted gegen Ludwig bethaͤtigt *?). 
Ludwigd Gegenfchrift enthielt eine zweite Berufung auf ein 
oligemeined Concil °°). Er. Hatte gefcheute Rathgeber und 
geſchichte Sachwalter; Schärfe und Bändigfeit ſtachen in 
ihren Schriften hervor; fein Leibarzt Mosfilius von Padua, 
Johann vom Gent (a Janduno)’'), waren für ibn: mad einft 


44) Eine Verordnung, die efne ſolche Trennung ausſpricht, f. 
Baluze vitae pap. Aven. 1, 704. gl. Pland 5, 217 f. 

45) Villani 9, 162. — 

46) Raynald. 1322, 8. 15, — 47) Derſ. 1323, 4 30. 

48) v. Olenſchlager 126. Urk. N, 37. 

49) Derſ. 133. Urk. 39. 

50) Derſ. Urt. 43 aus Baluze 2, 478 fe Des Papftes prooessus 
maligni, heißt es &. 481: exoessus verius dioi possunt. . 

51) Auszuͤge f. 5. Gieſeler 3, 2, 30. 
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Zaddeo von Sueſſa und Pietro della Vigne für Friedrich II.; 
etwas fpäter, feit 1328, wurden zu einer Hülfönsacht für ihm 
die ſtrengen Franciöfaner, welche durchaus fein Eigenthum 
haben wollten und deöhalb vom Papſte aufd bitterfte verfolgt 
wurden”), namentlich ‚Michael von Gefena und Wilhelm - 
Decam ); bie deutſche Nation ,. befonderd: die Städter °*), 
war großentheils gegen den Papſt; eine Bloͤße Hot diefer 
endHich ſelbſt 1331 der Kirche durch die für den Sädel ders 
ſelben bedenkliche Lehre, daß die Seligen gleich nad) dem Tode 
(atfo ohne daß es der Seelmeſſen zur früben Rettung aus dem 
Fegefeuer bedurfte) das Ungefiht Gottes fehauten”). Ins 
deſſen Johann häufte Trob auf Trotz, In verjängtem Maßſtabe 
ein Abbild Gregors IX.; im Zul. 1324 erflärte er, Ludwig 
folle alle Lehen vom Reiche und paͤpſtlichen Stuhle verkieren ’°). 
Leorold von Defterreik) beſprach fih zu jener Seit mit dem 
Kömige von Frankreich; Johann von Böhmen ,. Kaifer Heins 
richs Sohn, hielt fi noch zu Ludwig, der Papft aber reizte 
1325 den Polenkoͤnig Wladislaw Lokietek und Litthauer und 
Nuffen auf zum Rriege gegen Zudiwig”), und, obgleich Brite 
drich nad dein trausniger Vertrage mit dieſem feine Freiheit 
erlangt und darauf Ludwig ſelbſt mit ihm das Koͤnigthum zu 
theifen beſchloſſen hatte, rief der Papſt die Ehurfärften zum 
Widerſtande gegen diefes Vorhaben auf’). Inzwiſchen ftarb 
1326 Leopold; kudwige deutſcher Thron ſchien feſtzuſtehen, 


572) Davon nuten. ' 

53) Wadding aumel. minorum 4328, I. 17 5. Giefeler 3, 2, 50. 

54) Bon Straßburg ſ. Koͤnigshoven elſaſſ. Chronik (Schilt. A. 
128). Die Dominikaner ſtellten den Gottesdienſt ein, die Obrihkrkt 
fagte: fit das fü hettent vor gefungen, do folten fl ouch fürbas fingen, 
oder aber us der Statt fpringen. 

55) Raynald. 1331, $. 43. — 56) Def. 1324, $. 25 

57) Dienfihlager 194. — 58) Derf. 161. 
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er gedachte bethörten Sinnes ihn auch in Stalien aufzurichten 
und durch die Kaiferfrone zu erhöhen, und zugleich den Papft 
an einer empfindlichen Stelle zu treffen; 1327 brach er auf 
. gen Italien, wo die Ghibellinen, vor allen Caſtruccio, ‚der 
Herr von Lucca, ibn freudig bewillklommneten. Durch vier 
Deputirte des römifchen Adeld 1328 zum Kaifer gefrönt, 

ließ Ludwig einen Gegenpapft, Nikolaus V., waͤhlen und 
Johann XXI. für abgeſetzt erklären’). Diefer dagegen 
überbot 1327 und 1328 feine bisherigen Trutzbriefe durch 
"fünf neue Bullen; die erfte ſprach dem Könige alle Länder und 
Leben, die er als Herzog befaß, ab und feine Bafallen von 
Pflicht und Treue los; die zweite erklärte ihn und feine Raͤthe 
für Ketzer; die dritte predigte dad Kreuz gegen ibn; die vierte 
widerfprach der Gültigkeit der Kaiferfrönung und wiederholte 
den Bann; die-fünfte forderte die Churfürften auf zur Wahl 
eines neuen Königs‘). Ludwig konnte fich in Italien nicht 
behaupten; er kehrte Heim 1329; die Romfahrt zeigte darauf 
ſich als unheilvoller Wendepunkt für ihn; auch in Deutfchland 
ward der Boden ſeiner Macht unfeſt, weil er nicht dieſem 
allein vertraut hatte und weil er des vollen und feſten deutſchen 
Muthes ermangelte. Ein Anderer als zuvor kam er aus dem 
Unheilslande zuruͤck, mit ſeiner kleinmuͤthigen Schwaͤche wur⸗ 
den auch die Umſtaͤnde fuͤr ihn unguͤnſtig. Zwar fand fein 
Bemuͤhen, durch Nachgiebigkeit ſich mit dem Papſte zu fühnen, 
Unterſtuͤtzung bei mehren Fuͤrſten des Reichs; Johann von 
Böhmen und Otto von Oeſterreich ꝛc. übernahmen die Vers 
mittlung ”): aber nun wied Papft Johann dile Anerbieten 
von ſich. 

59) Olenſchlager 190 f. " 
60) Siefeler 3, 2, 57 fe — 61) Olenſchlager 200. 
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Ludwigs Sache ward nicht beſſer durch Johanns XXII. 
Tod 1334; ſeit 1328 war auf den letzten der drei Soͤhne 
Philipps IV., mit denen die gerade Geſchlechtsfolge der Capetinger 
gu Ende ging, Philipp VI. von Valois gefolgt; ein 
Foͤrſt von hochfahrendem Weſen, ohne Sinn für Pflicht 


und Recht und ganz der Mann, durch feinen Uebermuth und 


feine Ländergier Europa zu verwirren. Diefer rüdte auch 


m Papſtthum mit feinen Machtgeboten nahe und vielleicht 
hatten Weifungen von ihm ſchon Johann XXII. in feiner Harte 


nädigfeit beftätft; entfchieden abhängig von Philipps Bes 
fehlen war Iohannd Nachfolger Benedikt XIT., ein gute 
müthiger aber ſchwacher Mann *). Auf neue Unerbieten 
: Ludwigs begehrte Benedikt noch mehr als fein Vorgänger; ald 
Ludwig auch dieſes fich gefallen ließ, erhielt der Papft neue 
Weiſungen von Philipp VI. und vom neapolitanifhen Könige 
Robert:°?) und vergeblich waren die audfchtveifenden Buges 


Rändniffe, zu welchen Ludwig 1336 ſich verftand, Gelöbniß - 


Öffentlicher Demüthigung und Buße zu den Füßen ded Papfted, 


ned Kreuzzuges ıc. Als 1338 abermald Gefandte des nun 


zanz weinerlich gewordenen Ludwig vor dem Papfte erfchienen, 


veſtand diefer indgeheim mit Thränen im Auge denfelben, daß 


wegen des Königs von Frankreich nicht nachgeben dürfe“ *). 
Die Deutfchen waren damald noch nicht eine geduldige und 


‘ 


friedſame Nation, fondern entfchloffener ald ihr König, der 


ſich und dem Reiche durch unwürdige Schwäche untreu wurde ; 
die Churfuͤrſten traten 1338 zuſammen zu Rhenfe und gaben 


in einem dort gefaßten Beſchluſſe die bündige, herzhafte Er - 
flärung, daß des deutfchen Reich Hoheit und Rechte nich 


62) Er fagte zu den Gardindien nach der Wahl: Avete eletto 
un asino. Villani 11, 21, 
63) Dlenfchlager 258, 64) Def. 277. 


32 A. Der Gang der Begebenheiten. Abſchn. 1: 


vom Papfte abhängig feyen ). Bu derſelben Beit brach der 


Krieg aus wilden Philipp von Frankreich und Eduard III. 
von England; die Velköpartei in Flandern, geführt von dem 


Metbbrauer Jakob Arievelp war fuͤr letzteren und es bedurfte 


nur ernſten Muthes fuͤr Ludwig, um Vortheil von jenem 
Bunde gegen ſeinen ſchlimmſten Feind zu ernten. Allerdings 
ſchloß er einen Vertrag mit Eduard 1338 und ernannte diefen 
zum Reichsvikar in den Niederlanden: aber hatte er bei der 

Bufammenfunft mit Eduard zu Coblens in dem Begehren 
unkoͤniglicher Erniedrigung vor der faiferlichen Hoheit wahn⸗ 
haften Dünfel dargelegt °°), fo erniedrigte er bald fich ſelbſt 


und verrieth die Sache Deutſchlands durch Berhendlungen mit- 


Philipp von Zranfreih 1341, der ihm vorgefpiegelt hatte, 
er wolle den Papft zur Sühne mit ihm bewegen ”). So 
begaben denn franzöfifche Gefandte mit deutfchen fich zum 
Papite und, was zu erwarten war, erreichten nichts. Die 
deutfchen Fürften waren zum Theil Schon feit längerer Zeit lau 
gegen Ludwig; der Beſchluß des Churfürftenvereind zu Rhenfe 
war mehr zu des Reiches old Ludwigs Gunften gefaßt worden; 
nun aber hatte dad Reich ohne tüchtigen König Seine Einheit; 
dad Nationalgefühl war nicht ftarf genug, um dad Aufkommen 


feloftfüchtiger Berechnung zu hindern ; daß Deutfchlands Fürs 


fen zuſammen halten müßten gegen auöheimifche Raͤnke und 
Macht, Hatte wohl im Worte fi. aunögefprochen, aber bie 


That blieb zuruͤck. Vor Allen rege und unruhig zu Mehrung 


der eigenen Macht und Befigimgen war König Johann von 
Böhmen ; noch im. Linrerſtandaiß mit Kaifer Budwis mar · ar 


65) Dienfehlager 281. 

66) Ludwig nahm es übel, daß Eduard ihm air den Fuß gekuͤßt 
hatte. Wealsingham b. Olenſchl. 294. 

67) Olenſchl. 508, 


- 
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1330 und 1332 nad) Italien gesogen, um der Herrfchaft in- 
Oberitalien ſich zu bemädhtigen ; fpäterhin hätte er ſich von 


Ludwig abgewandt; ald nun Ludwig im 3. 1342 die Ehe 


der Erbgraͤfin von Tyrol, Margaretha Maultafh, mit Jo⸗ 


bannd zweitem Sohne eigenmädtig trennte und Margaretha 
mit feinem eigenen Sobne vermählte, verlegte er Fürften und 
Bolt“?); Johann aber ward aufs entſchiedenſte Parteigänger 
des Papſtes und Frankreichs. . 

Auf Benedift XII. folgte Clemens VI, 1342—1352, 
boͤswiſlig gegen Ludwig wie zuvor Johann XKIL. ., und wäh 
end Frankreichs König durch den Krieg mit Eduard befchäftigt 
wurde, durch die Entfremdung vieler deutfcher Fuͤrſten von 
Ludwig im. Streite gegen diefen unterftügt: Im 3.1343 
ließ ee eine neue Bannbulle gegen Ludwig ausgehen; fie 


athmet den Geift der Rache und Vertilgung, ein Denkmal der‘ 


Schande für den angeblichen Stellvertreter des Verkuͤnders dee 
Seindedliebe °?). Als nun die Geneigtheit mehrer Churfürften, 
jur Erwählung eined andern Königs fi) zu verfammeln, fund 


wurde, richtete noch einmal Ludwig Anerbisten an den Papſt; 





63) Dies befonders durch die Dispenſation, die dad Hinderniß der 
Antsverwandtfihaft dritten Grades zwifchen feinem Sohne und Mars 
geucthen bejvitigen follte, ein inoonsuetum et horribile faeinus b, 
Joh. Vitoduranus, 

69) Nur Folgendes daraus: Veniat ei laquens, quem ignorat, 
et cadat in ipsum. Sit maledictus ingrediens, sit maledietus egre- 
diens. Percutist eum Dominus amentia et caecitate ac menlis fu- 
rore. Caelum super eum fulgura mittat. ... Orbis terrarum pugnet 
contra eum, aperiatur terra et ipsum absorbeat yivum. In gene- 
raliosse una deleatur nomen ejus et dispereat de terra memoria 
ejus. Cuncta elementa sint ei oontraria. Habitatio ejus fiat de- 
serta et omnia Sanctorım sjwiescentium merita eum confandant 
et in hac vita super eum apertam vindiotam ostendant, filiique 
ipsius ejicianlur. de habitationibus suis et videntibus ejus oculis in 


manibus hoslium eos perdentiumn coneludantur. Raynald. 1546, 5.4, 


1 V. Theil. 


34 A. Der Gang der Begebenheiten. Abſch I. 


ſelbſt einer hoͤchſt entehrenden Formel der Abbitte wollte er ſich 
unterwerfen. Dergleichen konnte den Papſt nicht herabſtim⸗ 
men; in einem neuen Ausſchreiben begehrte er das Unglaub⸗ 
liche, Ludwig ſolle ſeine geſamte Regierung dergeſtalt dem 
Papſte unterwerfen, daß er zu jeder Uebung der Thronrechte 
ſich zuvor deſſen Erlaubniß einhole ’°), Ging nun auch Ludwig 
darauf nicht ein, fo hatte er Boch ſchon mit der Ehre und 
Wuͤrde ſich auch des Rechts entäußert; wer jene opfert, wirft 
auch dieſes von ſich. Die Reichsſtaͤnde, 1344 zu Frankfurt 
verſammelt, bewieſen ihren Unmuth uͤber die Erniedrigung 
des Reichs, die ſie dem Kaiſer zurechneten; eitel war Ludwigs 
Verbindung mit dem ungriſchen Könige Ludwig”), wie wenn 
ein Unterfinfender nach dem Schilfrohr greift: fchon unter- 
bandelte Johann von Böhmen mit dem Papfte um die Ers 
hebung feined Sohnes Wenzel auf den deutfchen Thron; im 
%, 1346 wiederholte der Papft den Bann und den Spruch | 
der .Abfegung gegen Ludwig und drodte den Churfürften, einen 
König einfegen zu wollen, wenn fie.nicht wählten ”*): datauf 
ward von deei geiftlichen und zwei weltliden Churfürften 
Wenzel gewählt, der den Namen Karl IV. annahm. Will⸗ 
fommen war Karl als Schuͤtzling des Papſtes dem deutfchen 
Volke Felnedrorgs ”°); aber Ludwig ftarb im Jahre nachher 
und der Widerſtand feiner Partei gegen Karl wurde durch 
deſſen Roͤſtungen und Unterhandlungen nach einigen Jahren 
beſeitigt. 
Den im 3. 1338 autgebtohenen Krieg zwiſchen Phi⸗ 


70) Dienfelager 333 and Urk. 88. 
71) v. Engel Geſch. d. unge. Reiche 2, 70, 
72) Raynatd., 1346, $. 56. 
73) Man nannte ihn den Pfaffenkaiſer. Villani 12, 59. Bol. 
Albert. Argemtin. ©. 1212 b. Giefeler 2, 3, 77. 
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lipp VI. und Eduard III. hatte Papſt Benedikt durch fried⸗ 
liche Vermittlung beijulegen geſucht, Flandern aber als zu 
Frankreich gehoͤrige und dagegen empoͤrte Landſchaft 1340 
mit dem Banne belegt; beides ohne guͤnſtigen Erfolg; die 
Flamlaͤnder ließen engliſche Prieſter zur Verrichtung des Got⸗ 
tesdienſtes fommen”*); Philipp aber ließ Eduards Abgeotd⸗ 
nete an den Papſt aufheben und Benedikt, über die ſchmaͤhliche 
Verletzung des Voͤllerrechts aufgebracht, mußte zum Interdift 
greifen, um bie Sreilaffung der Gefandten zu bewirken ”). 
Andringlih wurden dagegen Philipps Begehren, daß der 
Papft ihm Geld fchaffe; er war fhamlod genug, im 3. 1340 . 
eine Kreuzfahrt nach dem heiligen Lande, woran er im Ernſte 
nicht Dachte, noch denken konnte, zu verfünden”°), dazu ſollte 
der Papft ihm feinen ganzen Schag außliefern, dad Einfommen 
der Kirche ihm zuweiſen, die Erhebung des geiklichen Behnten 
und die Befegung franzöfifcher Pfruͤnden ihm uͤberlaſſen. Er 
wurde wit dem Zehnten abgefunden ”’) Luft zu Kreuz⸗ 
feheten pflegte. damals etwa dur eine Waffenfahrt nad 
Yreugen zum Kampfe gegen die Litthauer befriedigt zu werden; 
in sog 1340Wilhelm von Holland ”*); gegen die Osmanen 

de 1345 der Dauphin von Vienne79); beide unabhängig 
von Ihilipps Aufrufe. Des Papſt blieb nun auf einige Beit 
außer Bereich der franzoͤſiſch⸗ engliſchen Händel, bis ihm nad 
der Schlacht bei Erecy die Vermittlung eined Waffenſtillſtandes 
gelang ®°), der freilich nicht fange dauerte. Won den Übrigen 
Ungelegenheiten des weftlichen Europa. fümmerten den Papft 





7&) Sismondi h. d. Fr. 10, 163. 

735) Raynıld. 1840, 3 16. 17. . . 
76) Sismondi. h. d. Fr. 10, 61. 67. — 77) Pland 5, 280 
78) v. Rampen, Geſch. d. Niederl. 1, 117. 

79) Sismopndi «@. D. 10, 267.:— :80) Lingard 4, 87. 
3 %* 
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außer den deutſchen am meiſten die italieniſchen. Aus dem 


gaͤnzlichen Verfall des kaiſerlichen Anſehens in Italien, nament⸗ 
lich der Erniedrigung, in welche Ludwig daſelbſt verfunfen 
war, wuchs keineswegs Anſehen und Geltung des Papſtthums 
hervor; Fuͤrſten, Zwingherren, Freiſtaaten und Soͤldnerban⸗ 
den verkehrten in dem ſchoͤnen uugloͤcklichen Lande Recht und 
Gefeg zu Gewalt und Willkuͤhr und In unaufldslichen Wirren 
gegen einander ſich parteiend ließen fie feine gemeinfame Hoheit 
auffommen. Freiheitsſchwindel ergriff die Römer, ald des 
abenteuerliche Cola Rienzi, zuvor des Papfted Schreiber, ihnen 
1347 die Herrlichkeiten eined römifchen Freiſtaates vorgaukelte; 
der geringe Ueberreſt päpftlicyer Gewalt über Nom ſchwand 
dahin und es ſchien wohlgethan zu ſeyn, daß der Papſt 1348 
die Stadt Avignon fuͤr 80,000 Goldgulden von der Loͤnigin 
Johanna von Neapel kaufte ”). Die Interefien des Hauſes 
Anjou in Neapel hatten biöher dem Papfte nahe gelegen. Auch 
der daher ſtammende König von Ungarn, Karl Robert 
(1310— 1342), war ibm fehr ergeben geivefen, batte Ans 
naten bewilligt, Ketzer verfolgt und des Papſtes Difpenfation 
von einem unerfülbaren Gelübde zu täglichen Gebeten nach⸗ 
geſucht **). Defien Nachfolger Ludwig, wenn gleid) .der 
Kirche geneigt und in Glauben und frommen Werfen audges 
geichnet, 309 1347 aud gegen Johanna, der die Ermordung 
feines Bruders beigemeffen wurde; der Papſt aber mifchte 
‚ nicht näher in jenen ‚Streit fidy ein. Won den’ Siönigen der 
pyrenaͤiſchen Halbinfel ftand Pedro der Eeremonidfe von Aragon 


J 


N 


in fehr freundfchaftlichem Verbältnifle zum Papſte. Benedikt XL. - 


vermittelte defien Ehezwift mit der Königin Eleonore 1338 
und 1339 fam der König nach Avignon, dem Vopſte wegen 


81) Ruynald. 1348, & 1. 
82) Mailath Geſch. d. Magyaren 2, Anh. S 5. 
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Sardiniend zu Huldigen”’). Gegen den Wäthric Pedro von 
Caſtilien war Clemens VI. fehr gefällig **); ferner fchenfte cr 
1344 die fur; zuvor entdedten canarifchen Infeln dem Prinzen 
Ludwig de la Cerda, der dem Papfte dafür Lehenpflicht und 
Zins verfprah, ohne je zum Befig derfelben zu fommen”). - 
Während nun fo der Streit zwifchen Papft, Karl IV. 
und SKaifer Ludwig und deſſen Partei Deutfchland zerrüttete, 
Sranfreich durd) den Krieg zwifchen Philipp und Eduard ſchwer 
heimgeſucht wurde und Italien durch innere Zwietracht und 
durch den Krieg Ludwigs gegen Johanna von Neapel in 
Drangfal und Noth verfehete, Schottland nad) harter Ein- 
buße in großen Feldſchlachten aud) feinen König David 1346 
verlor , der als englifcher Sefangener nad) dem Tower geführt 
wurde, Pedro der Geremoniöfe von Aragon gegen feinen 
Stammotttee Jakob von Mallorfa und feine Stände Krieg 
führte, Caſtilien unter Alfond XI. eben aus den Gräueln 
heimiſſcher Unruhen auftaudhte, Portugal in Dionyfius Nach⸗ 
folger Alfons 1V. (1336-1357) Empfänglichfeit für ſchlech⸗ 
ten Rath beklagte, wälzte ein gemeinfamer Berderbenbringer, 
der ſchwarze Tod °°), die furchtbarſte aller Seuchen, die 
we Gefchichte Europas fennt, durch furchtbare Erderfchüttes 
ragen und einen Rinfenden Nebel angekündigt”), 1347 fi.) 









83) Raynald. 1339, $. 60. Pedro bot dem Papſte auch Hülfe 
gegen Kaifer Lydıvig, . 

&4) Giefeler 2, 3, 38. 65) Raynald. 1344, $. 39. 

86) Villani 1, 113. 12, 83. Boccaccio Einleitung zum Deca- 
merone. 3. v, Müller Gefch. d. ſchweiz. Eidg. 2, 200. K. Sprengel 
ig den Beiträgen zur Geſch. d. Met. Heder der ſchwarze Tod 1832. 

87) Heder ©. 20. 

83) Im Januar 1348 brach fie faſt gleichzetig aus in Griechen⸗ 
land, ‚Stalien und ‚der Provence; im Auguft fam fie nach England, 
1319 nach Skandinavien und Polen, 1351 nach Rußland. Hecker 27. 
Sm 3. 1360 wuͤthete fie abermals, Voigt Geſch. Preuß. 5, 133. 
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ſich über alle Länder Europas bin, fo daß ſelbft Island nicht 
verſchont blieb. In China war fie 1333 ausgebtochen, die 
meiften Länder Suͤdaſiens hatte fie ſchwer heimgeſucht, manche 
in graufenvolle Eindden verwandelt”), in Italien, Frankreich, 
Spanien,’ Deutſchland und auf den Britifchen Infeln waren 
ihre Schlachtopfer unzählig; die Gefamtzahl der Beftorbenen 
wird in manchen Landfchaften zu einem Drittheil der Bevoͤl⸗ 
ferung, in manchen ſelbſt zu zwei Deittheifen angefchlagen °°). 
Den Einfluß diefed Wehs auf die gleichzeitigen politifchen und 
fittlichen Zuftände hat manche Heberfieferung jener Beit, Villani, 
Boccaccio, die limburger Chronif ıc., angedeutet; daß audy 
die in der Folge zunehmende Sügellofigfeit zum Theil davon 
abzuleiten ſey, iſt unbedenklich zu behaupten. 


c. Die Zeit Kaiſer Karl IV. 


Den dritten Abfchnitt des oben angegebenen Zeit 
raums bildet die Zeit von der Mitte des viergehnten Sehrhun- 
derts bis gegen 1380; fein Dierfmal ift theild Papſtthum 
und Kaiſerthum in Eintracht und beide in Ohnmacht, theife 
Fortdauer des franzdfifchsenglifchen Kriege und Verbreitung 
defielben über mehre Nachbarländer mit zunehmender Entfrem⸗ 
dung ded Papſtthums von Franfreich und den Staatshändeln 


89) Heder 15. So auch Cypern ©. 29. 

90) Sismondi h. d. Fr. 10, 473. $Heder 33. Zu London reich⸗ 
ten die Sottesäder nicht aus; der Biſchof von London kaufte ein Stuͤck 
Land zu Begraͤbniſſen, genannt No man’s land; der edle Ritter Walter 
Many fügte ein Stuͤck Land hinzu; im 3. 1348 wurden darauf 50,000 
Menfchen begraben. Mills hist. of chivalry 2, 42. Angaben des Verlufts 
einzelner Städte f. 6. Heder ©. 30: Florenz 60,000 Wenfchen, Venedig 
100,000, Siena 70,000, Avignon 60,000, Paris 50,000, London 
100,000, Straßburg 16,000 ıc. Beim Jubiläum in Rom 1350 brach 
fie aufö neue aus und raffte den ‚größten Theil der Pilger weg · Hecker 
38 aus ib. v. Nangis. 
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deſſelben. Daß Nopſtthum ſteht eine Zeitlang ganı im Hin⸗ 
tergrunde; das Gedraͤnge in Frankreich wurde ſo ungeſtuͤm, 
daß die rohe Gewalt auch das Papſtthum erreichte und verletzte; 
andrerſeits ging es ſo wild zu, daß man nicht Beit hatte, ſich 
um deſſen Anſpruͤche und Gebrechen ſehr zu fuͤmmern. Eine 
Auffriſchung alter Hoheit war das 1350 in Rom gefeierte 
Jubilaͤum; der Zuſammenfluß von Pilgrimmen war kaum 
geringer als im J. 1300; die Schreckniſſe der Peſt der vors 
bergegangenen Jahre mochten dazu meht mitwirfen, als das 
angebliche Außfchreiben des Papſtes, worin die Engel ‚den 
Auftrag erbielten, die Seelen derer, welche unterwegs nad) 
Rom fterben würden, fofort in das Paradies zu ſchaffen '). 
In demfelben Sabre beftieg Johann, der Gute genannt, 
den franzöfifchen Thron; die Zeit feines Koͤnigthums ward 
eine Fluth des Verderbend für Frankreich und diefed gänzlich 
gehindert, ſich in die Ungelegengeiten des übrigen Europa zu 
mifchen. Die Gefangennehmung Johanns in der Schlacht 
bei Poitlerd 1356 und feine mehrjährige Haft in London 
regten die böfeften Säfte in dem unglüdlichen Lande auf; 
Karld des Böfen von Navarca Umtriebe, Stephan Marcels 
Demagogie und der Bauernaufftand (la Jacquerie) jerrütteten 
aufs beillofefte. Dem Papſte Innocentius VI. (1352 
— 1362) gelang ed, 1360 den Vergleich zu Bretigny zu 
vermitteln, der dem gefangenen Könige die Freiheit und dem 
unglücklichen Lande ein untüchtiges Oberhaupt wiedergab, 
Es war ein fihlechter Lohn für den Papft, daß im Jahre 
darauf eine Schar franzöfifcher Söldner, die zu zügeln der 
König niht Kraft oder Wilen hatte, vor Avignon erfchien, 
den Papft brandfchagte, außer 60,000 Goldgulden. auch) 





1) Art de verif. 1, d, 3, 387. Die Echtheit wird bejweifelt. 
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Vergebung Ihrer Sänden auf den Weg nachcItalien mitnahm. 
Wie eine Satire auf die damaligen Zuftände erfiheint ed, daß, 
zu geſchweigen des Abenteuerzugd mehrer franzöfifchen Ritter 
nach Eypern ?), König Johann 1363 den Papft Urban V. 
(1362 — 1370) beſuchte, das Kreuz nahm und bei feiner 
Ruͤckkehr nach London einen Färftenverein ?) zur Verabredung 
eines gemeinfamen Kreuzzuges gegen die Ungläubigen zu Stande 
zu bringen im Sinne hatte oder mindeſtens zu wollen vorgab. 
Bald nach feinem Tode brach der Hader zwifchen England und 
Stanfreih, deffen Thron 1364 König Karl V. beftiegen 
hatte, wieder aus; aber es ward daraus zundchft nicht offene 
gegenfeitige Befeindung, fondern der Krieg verpflanzte fid) nach 
Spanien, wo Pedro der Graufame und fein natürlicher Bruder 
Heinrich von Tranftamara um den Thron Caftiliens einander 
befeindeten. Dem letzteren führte Bertrand du Guesclin eine 
Schar franzöfifcher Söldner, die großen Compagnien, zu 
Hülfe, mit der er zuvor 1366 dem Papfte Urban ald Unters 
ftügung zu einer angeblichen Kreuzfahrt gegen die Diufelmannen 
in Spanien ein anfehnliches Fahrgeld abpreßte *). Pedro, 
aus Gaftilien vertrieben, floh zu dem ſchwarzen Prinzen nad) 
Bayonne; diefer erflärte, mit einer Sinnedart, die an moderne 
Politif erinnert, die Sache Pedro's begehre die Theilnahme 
der Fürften und zog über die Pyrenaͤen, um Pedro wieder auf 
den Thron zu feßen. In der Schlacht bei Najera 1367 
wurden Heinrich von Tranftamara und Bertrand du Guesclin 
geſchlagen und der legtere gefangen genommen; 13686 aber 








2) Sismondi h, d. Fr. 10, 59. " 
3) Waldemar Attertag, König von Dänemark, David Bruce von 


Schottland und der König von Cypern hatten verheißen hinzutommen. 
Sismondi 10, 610. 


.4) Baluze vitae #05. Hist. de Langned. 4, 329. 
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nach der Heimfahrt ded ſchwarzen Prinzen, Pedro, der in die 
Hände des losgekauften Bertrand fiel, von feinem Bruder 
ermordet Damit war die Einmifchung Englands und Franke 
reichs in die. caftilifchen Angelegenheiten nicht zu Ende; 
Eduards III. Sohn, Iohann von Lancafler, vermaͤhlte ſich 
mit einer ochter Pedro's und machte nun Anſpruͤche auf den 
caftitifchen Thron. Umgekehrt unterftügte Heinrich mit einer 
Flotte Die Granzofen in dem 1369 auf feanzöfifchem Boden . 
wieder begonnenen Kriege*). Diefer aber ward nicht wieder 
zu einer Sandfadel für Frankreichs Nachbarländer; auch auf. 
Frankreicht Boden fan ed nicht zu gewaltigen Straftäußerungen ; 
die gluͤckliden Unternehmungen Bertrands du Quedclin waren 
einzeln genommen unbedeutend; aber die- Summe ded Gefamts 
gewinne groß für Frankreich. Karl V. war zum Glüde für 
fein Volk von gemäßigter Geſinnung; er beſchraͤnkte feine 
Entwürfe auf Befreiung Frankreichs von der Gewalt der 
Engländer, ohne zugleich das übrige Europa in Anfpruch zu 
nehmen; Eduard IH. war nue in jüngern Jahren rege und 
doch zu worltgreifenden Unternehmungen wenig tüchtig gewefen ; 
fein tapferer Sohn welfte an unheilbarer Krankheit nach der 
Sermfchr aus Spanien langfam dahin s alfo verlor der frans 
Mſch⸗ englifche Krieg die großartige Bedeutſamkeit im euros 
päifchen Staatenverkehr, welche er fräherhin gehabt Hatte. 
Indeſſen hatte Raifer Karl IV., von frangöfifher Bil⸗ 
dung und dem franzoͤſiſchen Königähaufe wohigewogen, durchaus 
jegliger Benutzung der Bedrängniß Frankreichs ſich enthalten, 
eben fo wenig aber demfelben Huͤlfe zu leiften Luft oder Kraft 
geseist. Karls Sinn richtete ſich auf Ländergewinn in den 
Oſtnarken ded Reich und zwar für fein Haus. Auch auf 


&) Sismondi h. d. Fr. 11, 166- 
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Herftellung der Faiferlichen Hoheit war er bedacht, aber ohne 
Großperzigfeit und Ktaft. Aus dem durch vielfahed Weh 
zerriſſenen Stalien famen Hülfsrufe und Bitten zu ihn ; Petrarca 
legte es ihm and Herz, die Kaifermadht zur Befriedusg Italiens 
geltend zu machen °); die Unterdruͤckten jeglicher Pertei hofften 
von ibm, die Gewalthaber fahen feiner Ankunft richt ungern 
entgegen, denn fie rechneten auf Beftätigung ihrer angemafiten - 
Machttitel vermittelft Gunſtbuhlerei oder Darbriggung von 
Geſchenken und wenige derfelben fürdhteten ihn. Dem Papſte 
war ed genehm; deſſen Herefchaft. un Kircgenfiaatı herzuſtellen 
wor 1353 der. tüchtige Albornoz, Exzbifchof von Toledo und 
Kardinal, dafelbft aufgetreten und der zum zweiten Mal aufges 
fliegene Wahn der Römer von einem Feeiftaate unter dem 
Vorſtande Rienzi’d, der mit Albornoz nach fihenjähriger 
Abwefenheit wieder nach Rom fam, aber bald. Opfer vers 
meflenen und vernunftlofen Strebens wurde, fo wie die. Herr⸗ 
fhaften der Barone ſanken vor dem fräftigen Manne zufonmen. 
Karl IV, felbft fam 1354 nach Italien”), Seine Uusrüftung 
war noch ärmlicher ald die feined Vorgängers Ludwig; Ernft 
und Nachdruck konnte er nirgends zeigen, auch genügte es ihm, 
für Spendung oder Betätigung von Titeln und Rechten Geld 
„u erheben; er og umher wie-ein vornehmer Geſchaͤftsmann, 
mit dem Gnadenbrunn feiner Hoheit Wucher zu- treiben. 
Sein Einzug in Rom war aͤrmlich, die Kaiferkrönung erfolgte 
5. April 1355; am Abende deſſelben Tage verlieh er Rom”). 
Eine Nachwirkung von feinem Aufenthalte in Italien und dem 


6) Velzel Kai Karl IV., B. 1, ©. 298. 346. 350. 

7) Derſ. 1, 480 f. 

8) Dies hatte Papft Clemens VI. ausbedungen, Innocentius VI. 
aber erlaſſen; ſo ſcheint die Sorge vor Tumult der Beweggrund zu 
Karls raſchem Abzuge geweſen zu ſeyn. Pelzel 2, 468. 
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Verkehr mit dem Juriſten Bartolus °)., laͤßt fich vielleicht in 
der goldenen Bulle erfennen; nicht aber iſt Einfluß paͤpſtlicher 
Anmafungen darin merkbar. Indeffen war Karl dem Papft- 
thum immerdar befreundet; im I. 1365 befſuchte er den 
Papſt in Avignon und bRl dieſer Gelegenheit ward auch das 
Schauſpiel einer Krönung Karld über das burgundiſche Kb⸗ 
nigreich zu Arles aufgeführt 10), wobei dem Scheine der Hoheit 
dad Weſen der Herrſchaft eben fo wenig entfprach, al& bei 
Karls Erſcheinen in, Italiin. Gab dech Karl im J. 1378 
das Reichsvikariat Über Artlat dem franzoͤſtſchen Dauphin! 
Was der Papſt 1361 und 1366 von den zuchtloſen Soͤld⸗ 
nem erlitten batte, mochte beitragen, Utrban V. zu einem 
Befuche in Stalien za beflimmen; Karl traf 1367 mit ihm 
in Rom zufammen und führte nach alter Weiſe des. Payftes 
Kg”). Dumals harten ſchon die Obmanen in Europa Fuß 
gefaßt, Urban 1363 zu einer. Kreusfahrt- aufgerufen und. 
Sudiwig von Ungarn ein Heer gegen die Obmanen gefährt, 
aber eine Niederlage erlitten; nun fam 1369 Kaifer Johannes 
Palaͤologas um Hälfe Bittend zum Papfte”2), aber diefer konnte 

nur tröftliche Worte geben. Bald nach feiner Rückkehr nu) _ 
Asignon ſtarb er, fein Nachfolger war Gregor XI. (1370 _ 

— 1378), der vergeblich ſich bemühte, Frieden zwifhen 

England und Frankreich zu ftiften, darauf zum Kriege gegen 
Galeazzo und Bernabo Viskonti nach Stalien ſich begab"), 
über ungeachtet des dazu in England und den ffandinanifchen 
Reichen ausgeſchriebenen Behntens ”*) und des Beiſtandes von 





9) Pelzel 2, 463, 10) Derf. 2, 757. 
11) Raynald. 1307, $. 5. 12). Derf. 1369, $. 1. | 
13) Schon Urban V. hatte den Bann gegen Bernabo Biskonti ges 

fprochen und zu einem Kreuzzuge aufgefordert. Raynald. 1362, 8. 12. 
14) Art de verif. 1. d. 3, 392. Ä 
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Sapohen, Montferrag und Efte wenig ausrichtete. Nach 
Rom kam er 1376; die Stimme der heiligen Katharina von 
Siena war vor Allem ‚dazu vwirffam gervefen ”), Nach Cres 

gorts XI. Tode 1378 Hatte Karl noch den Schmerz, die dop⸗ 
pelte Papſtwahl zu:erleben; bald.darauf, noch im 3. 1378, 
verſchied ex. . 


2, Das oſtliche Europa. 


‚Hier laſſen ſich die Begebenheiten des Jahrhunderts, das 
den erſten Abſchnitt des vorliegenden Zeitraums bildet, nicht 
nach denſelben Unterabtheilungen, als in der Geſchichte des 
weſtlichen Europa Statt finden, ſoadern; ed iſt eine unge⸗ 
theilte Ueberſicht gu geben, in der aber die Zeit bis zu Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts ziemlich leer iſt. Theilnahme 
der Staaten des oͤſtlichen Europa an dem Staatenverkehr des 
vorfttichen fommt in diefem Beitraume nur felten vor und griff 
.niemald tief ein; Ludwigs von Ungarn Rachezug gegen Jo⸗ 
hanna von Neapel und Wladislaw Lofistef und nachher der 
Litthauer Einfäle in die Marken find als dergleichen Unters 
nehmungen anzuführen. Wiederum war im weftlihen Europa 
eine Macht, welche immerfort den Often wie den Weſten in 
Mbhängigfeit von ſich zu erhalten teachtete ; des Papſtthums 
Anforderungen an die Saͤckel der Gläubigen, die Anmaßung ' 
geiſtliche Stellen zu befegen, weltlihe Macht mit Bann und 
Interdift zu belegen und Aufreljungen zur Theilnahme an 
feinen Angelegengeiten und zu feiner Unterflügung liefen auch 

in Oſten nur wenig nad); die Geſchichte Erid) Dienveds von 
Dänemark, der von Papft Bonifacius VII. mit dem Bann 
belegt wurde, das Hülfögefuh Waldemar Attertags von 





15) Raynald. 1376, $. 10 
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Dänemark bei Papſt und Kaifer und der Yon jenem über die 
dem Könige Waldemar feindliche Hanfe audgefprochene Bann, 
endlich dad vorher erwähnte Andringen der Polen und Litthauer 
gegen Kaifer Ludwigs Sohn, den brandenburger Marfgraf, 
seben Beifpiele der päpftlichen Machtrichtung nach dem Nord 
often. Wichtiger ‘aber als dergleichen vorübergehende Ins 
terefien war dem Papfte von den Ungelegenheiten des nordöfle 
lihen Europa der. Kampf des deutf ch en Ordens gegen die 
heidniſchen Litthauer „ und außer den Kreuzſcharen, die von 
Beit zu Beit aus Deutfchland daran Theil nahmen, erfreute 
der Orden ſich der Gunft und Lobpreifung des Papfted. Des 
Isteren Freude über die Fortſchritte der chriſtlichen Waffen 
daſelbſt wurde aber bei weitem überwogen durch die feit Anfang 
db vierzehnten Jahrhunderts aufgeftiegene Sorge vor den 
Osmanen, wodurch die Entwürfe zu Wiedereroberung des 
hiligen. Landes bald gänzlich in Schatten traten. Cine Zeitz 
long waren Cypern und Rhodus das Biel der Fahrt einzelnes 
Krieger des Kreuzes und auf Rhodus der TSohanniterorden eine 
Heldenmacht gegen die Barbaren, aber feit die Osmanen 1357. 
Gallipoli und noch mehr feit fie 1361 Adrionopel befegt hatten, 
wurde die Sorge im Abendlande Iebhafter und ed begannen 
die Aufrufe der Päpfte zur Befämpfung des in Europa vor= 
dringenden furchtbaren Halbmondes und die Huͤlſegeſuche der 
Kaiſer von Byzanz *). 
Abgeſehen von dieſen Verbindungen zwiſchen dem oſtlichen | 
amd weftlichen Europa und von dem nadhbarlichen Einwirken 
Italiens und Deutſchlands auf die dſtlichen Nachbarländer, 
fätt ein Gemeinfomes diefer unter einander ind Auge, und 
war, wie fo oft in der Geſchichte ein großer Gegenfag und 


4 


”) Giefeler 2, 3, 315. 319. 
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Kampf ald Einheit aufzufaffen ift, in der Stellung der Hanfe 
zu den ffandinanifihen Reihen, ded deutfhen Ordens 
zu den Slawen umher und den Beftrebungen Ludwigs von 
Ungarn gegm Neapel, Dalmatien ıc. und endlich gegen bie 


Osmanen. Das Doppelftreben deutfcher Macht, worin die 


Hanſe nicht minder gluͤcklich war, als der deutſche Orden, 
bekommt eine Zeitlang noch einen Zuwachs in den Entwuͤrfen 
des großen Grafen Gerhard von Holſtein (+ 1340) auf dad 
der Auflöfung nahe gefommene Dänemark, das erft durd) 
Waldemar Attertag (feit 1340) wieder zu innerem Halte 
gelangte. Ueberhaupt aber ift die Geſchichte des Oftens im 
vierzehnten Jahrhunderte reich An ſtattlichen und thatkraͤftigen 

Fuͤrſten und darin der des Weſtens Überlegen. Den Anfang 

machen Wladislaw Lokietek von Polen (1305—1332), _ 
der Sieger von Ploweze 1331, und Gedimin von Litthauen 
(1315 — 1330), der Begränder eines litthauiſchen Staats; 
nach dem erftern find der weife Kafimirlil.(1330—1370), 
nach Gedimin die gewaltigen Krieger Olg erd und Kynftutt 
aufzufuͤhren; hoͤher als alle aber ſteht da der preiswuͤrdige 

Hochmeiſter des deutſchen Ordens Weinrich von Kniprode 
(1361 — 1382). Waldemar Attertag von Daͤnemark 
(1340 — 1375) zeigte ſich weiſe und geſchickt in der Bes 
drängniß und beftand bie wiederholt auffteigenden Gefahren 
gluͤcklich. In Suͤdoſten ift neben dem Hochbegabten und 


uu inneren Einrichtungen wie zu dußerem Gewinn thätigen 


Ludmig von Ungarn (1342 — 1382) der hochſinnige Ger 
feßseber Stephan Dufhanvon Serien (1336 —1356) 
mit Ruhm zy nennen; als wilder mordluftiger Barbar ſchließt 
die Reihe Sultan Amurath I. (1359 — 1389). Die . 
Vereinigung Polens mit Ungarn unter Ludwig, 1370— 

1382, dauerte zu kurze Zeit, um einen merfbaren Einfluß 


Abſchnitt I. 1. Die Belt des Schisma. 47 
‚ uf die Stellung der beiden Staaten zu einander und. zu der 
Rahbarfihaft zu üben. | 


I. Bis zur Mitte des funfzehnten 
| Jahrhunderts. 
1. Die Zeit des Schisma. 


Der Eintritt eines neuen Zeitabſchnitts tandigt ſich nicht 
bloß durch den Anfang des Schisma 1378 an; um dieſelbe 


u Beit, von 1377 bis 1382, erfolgten in vielen Ländern Euros 


vs wichtige Veränderungen anderer Art. Mit Karls IV. 
Iode und Wenzels Thronbefteigung 1378 fam in Deutfchland 
näsienlofe Verwirrung auf; nach dem Abfterben Eduards III. 
1377 wurden in England gegen den Thron des minderjährigen 
Richard II. durch boͤswillige gelichsverweſer drohende Be⸗ 
wegungen hervorgerufen; Frankreich fiel nach Karls V. Tode 
1380 in noch viel ſchlimmere Hände, Johanna von Neapel 
fil 1382 ald Schlachtopfer der Grauſamkeit Karld von Dus 
razzo und damit begann die Xhronbewerbung ded jüngern Haus 
fe8 Anjou und defien Heerfahrten gen Neapel; mit Ludwig 
dem Großen (+ 1382) wid von Ungarn Ruhe, Gefeglichfeit 
und Draht, Ludwigs Tochter Maria ward durch Anſpruͤche 
Karls von Durazzo auf den ungriſchen Thron und durch Unge⸗ 
herſam der Ungern bedraͤngt. Bedeutſamer noch als bie 


Haͤndel der Fuͤrſten unter einander iſt das gleichzeitige Auf⸗ 


ſtreben der Voͤlker gegen ſchwache oder liebloſe Fuͤrſten, als 

der Deutſchen und Boͤhmen gegen Wenzel, der Flamlaͤnder 
gegen ihren Grafen und Frankreich, der Englaͤnder gegen die 
Regentſchaft, zugleich der Wiklefiten gegen das Papſtthum. 
Ein Geiſt der Zwietracht, Umtriebe, der Ungebundenheit und 
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Srevelmüthigfeit herrſchte über die meiften Länder des weſt⸗ 
lihen Europa und Verflechtung der Staatöhändel deſſelben 
‚mit denen im Often ward durch Theilnahme chriſtlicher Streiter 
des Abendlanted am Kampfe gegen dad Anflürmen. der Os⸗ 
manen, durch die Entwürfe Karl von Neapel auf Ungarn 
und durch Erwählung Sigismunds des Quremburgerd zum 
Könige in Ungarn vermehrt; doch iſt fie nicht fo enge, daß 
nicht aud) Hier die Angelegenheiten der beiden großen Hälften 
Europa’s jeder beſonders vesfolgt werden Fünntem 

a. Das weftlihe Enropa. 

Als nad) Gregord XI. Ableben die zu Rom befindlichen 
Cardinaͤle fih zum Eonclave verfanmelt hatten, begehrte das 
Volk in Nom mit ftürmifhem Drohen die Erwählung eines 
Roͤmers oder doch Italienerd zum Papfte: den Cardinaͤlen 
wurde bange und der Neapolitaner Prignano, Erzbifchof von 
Bari, zum Papfte erwählt. Er nannte fih Urban VI. 
Brutaler Jaͤhzorn und. herrifche Laune: deffelben machten aber 
bald feine. Wähler von ihm abwendig; died führte zu einer 
zwoeiten Papſtwahl, welche die franzöfifche Partei veranftaltete; 
ihe Papft wurde Clemens VIl., der feinen Sig zu Avignon 
nahm. Alſo begann dad große Schisma ). Für den 
römifchen Papft erklärte fid) der deutfche und böhmifche König 
Wenzel, die Könige von England und Ungarn, Dänemarf, 
Schweden, Polen und der deutfdye Orden ?); für den zu 
Avignon anfangs nur die Könige von Frankreich und Navarea, 





1) Von den Geſchichtſchreibern für die Zeit des Schioma (Gicfeler 
2, 3, 122) iſt befonders ehrenwerth Dietrich von Niem, ein 
Deutfcher aus Paderborn, erft Abbreviator des römifchen Papſtes, 
nachher Bifchof in Verden, + 1417 als Erzbiſchof von Gemtran. 

2) Siefeler 2,3, 125 
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bald aber auch die von Schottland, Aragon, Gaftilien, Navarra, 
Eicilien und Cypern. Der Zwieſpalt in der Kirche wurde 
bald auch auf die Staatöhändel übertragen. ° Urban VI. half 
dazu, daß die Koͤnigin Johanna von Neapel in die Hand ihres 
Feindes Karl von Durazzo fiel; Clemens gang abhängig von 
Sranfreich und eben fo verderblich für deffen Klerus ?), unters 
Rügte deffen Gegner, den Herzog von Anjou ‚, der: mit dem 
Yapfte um die Wette den franzöfifchen Klerus plünderte und 
mit den erpreßten Schägen 1383 gen Neapel zog. Urban VI. 
ließ gegen Clemens VII. in England dad Kreuz predigen und 
erlauhte, daß zur Audrüftung eined Heers ein Zehnte erhoben 
wurde; der Bifchof von Norwic führte 1383 eine zuchtlofe 
Bande nach Flandern *), wo feit dem vorigen Fahre duch . 
vn Sieg Karls VI. bei Roosbeke Frankreich die Oberhand 

hatte; die englifchen Kreuzfahrer vergaßen ihre Gelübde und 
freoelten, bis fie der Uebermacht der Franzoſen, die Karl VL. 
herbeifuͤhrte, unterlagen. 

Nah Urband Tode wählten die römifchen Sardindfe 
Bonifaciud IX. (1389 — 1404). In denfelben Sahren 
begab ſich König Karl VI. nad) Avignon, der Papft Frönte 
den jüngern Anjou zum Könige von Neapel und die Parteiung 
der Durazzo und Anjou lebte neu auf). Indeſſen ward das 
Unheil eines doppelten Papſtthums wohlgefinnten Franzoſen zu 
fühlbar, um Genugthuung darin zu finden, daß politifche 
Entwürfe eined Prinzen von Frankreich in dem franzöfifchen 
Papſte einen Helfer Hatten; feit dem Aufenthalt der Päpfte in 
Avignon waren Kirche und Staaten durch unerfättliche Anfor⸗ 
derungen derfelben. und durch die Ausbildung eined ſchamloſen 





3) L’art de verif. les dat. 3, 395: Ce pape et le duo d’ Anjou, 
ri de Sicile, se vendirent l’un & l’autre le clerge de France. 
4) Sismondi h. d. Fr. 11, 423. — 5) Derf. 11, 566. 
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Srevelmüthigkeit herrſchte über die meiſten Laͤnder des weſt⸗ 
lichen Europa und Verflechtung der Staatshaͤndel deſſelben 
mit denen im Oſten ward durch Theilnahme chriſtlicher Streiter 
des Abendlandes am Kampfe gegen das Anſtuͤrmen der Os⸗ 
manen, durch die Entwürfe Karls von Neapel auf Ungarn 
und durch Erwaͤhlung Sigismunds des Luxemburgers zum 
Koͤnige in Ungarn vermehrt; doch iſt ſie nicht ſo enge, daß 
nicht auch hier die Angelegenheiten der beiden großen Haͤlften 
Europa's jeder beſonders verfolgt werden koͤnntem 


a Das weſtliche Enropa. 

Als nach Gregors AI. Ableben die zu Rom befindlichen 
Sardindle fih zum Conclave verfammelt hatten, begehrte das 
Volk in Rom mit ſtuͤrmiſchem Drohen die Erwählung eines 
Roͤmers oder ‘doch Italienerd zum Vapfle: den Eardindien 
wurde bange und der Neapolitaner Prignano, Erzbifchof von 
Bari, zum Papſte erwaͤhlt. Er nannte fih Urban VI. 
Brutaler Jaͤhzorn und. herrifche Laune: deſſelben machten aber 
bald feine. Wähler von ihm abwendig; died führte zu einer 
zweiten Papftwahl, welche die Franzöfifehe Partei veranftaltete; 
ihr Papft wurde Clemens VIL, der feinen Sig zu Avignon 
nahm. Alſo begann dad große Schisma ). Für den 
römifchen Papft erklaͤrte ſich der deutſche und böhmifche König 
Wenzel, die Könige von England und Ungarn, Dänemarf, 
Schweden, Polen und der deutfdye Orden ?); für den zu 
Avignon anfangs nur die Kdnige von Frankreich und Navarra, 





1) Von den Gefichtfchreibern für die Zeit des Schioma (Gicfeler 
2, 3, 122) {fl befonders chrenwerth Dietrich von Niem, ein, 
Deutfcher aus Paderborn, erft Abbreviator des römischen Papſtes, 
nachher Bifchof in Verden, + 1417 als Erzbiſchof von Eembtray. 
MGieſeler 2, 3, 125. 
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bald aber auch die von Schottland, Aragon, Caſtilien, Navarra, 
Sicilien und Cypern. Der Zwieſpalt in der Kirche wurde 
bald auch auf die Staatshaͤndel uͤbertragen. Urban VI. half 
dazu, daß die Koͤnigin Johanna von Neapel in die Hand ihres 
Feindes Karl von Durazzo fiel; Clemens ganz abhängig von 
Sranfreidy und eben fo verderblich für deffen Klerus ’), untere 
Rügte deffen Gegner, den Herzog von Anjou ‚ der. mit dem 
Yapfte um die Wette den franzöfifhen Klerus plünderte und 
mit den erpreßten Schägen 1383 gen Neapel zog. Urban VI. 
ließ gegen Clemens VII. in England das Kreuz predigen und 
trlaubte, daß zur Ausrüftung eined Heers ein Behnte erhoben 
wurde; der Bifchof von Norwich führte 1383 eine zuchtlofe 
Bande nach Flandern *), wo feit dem vorigen Jahre durch 
den Sieg Karls VI. bei Roosbefe Frankreich die Oberhand 
hatte; die englifchen Kreuzfahrer vergaßen ihr Gelübde und 
frevelten, bis fie der Uebermacht der Franzofen, die Karl VL. 
herbeifuͤhrte, unterlagen. 

Nah Urband Tode wählten die römifchen Gardindle 
Bonifacius IX. (1339 — 1404). Sn denfelben Sahren 
begab fih König Karl VI. nad) Avignon, der Papft frönte 
den jüngern Anjou zum Könige von Neapel und die Parteiung 
der Durazzo und Anjou lebte neu auf). Indeflen ward das 
Unheil eines doppelten Papſtthums wohlgefinnten Franzoſen zu 
fühlbar, um Genugthuung darin zu finden, daß politifche 
Entwürfe eined Prinzen von Frankreich in dem franzöfifchen 
Papfte einen Helfer Hatten; feit dem Aufenthalt der Päpfte in 
Avignon waren Kirche und Staaten durch unerfättliche Anfor⸗ 
derungen derſelben und durch die Ausbildung eines fchamlofen 





3) L’art de verif. les dat, 3, 395: Ce pape et le duo d’ Anjou, 
ri de Sicile, se vendirent Pun & l’autre le clerge de France. 
4) Sismondi h. d. Fr. 11, 423, — 5) Derf. 11, 566. 
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Herftellung der Faiferlichen Hoheit war er bedacht, aber ohne 
Großperzigfeit und Kraft. Aus dem, durch, vielfahes Weh 
zerriſſenen Italien kamen Hülfsrufe und Bitten zu ihm ; Pretrarca 
legte es ihm and Herz, die Kaiſermacht zur Befriedurg Italiens 
geltend zu machen °); die Unterdrüdkten jeglicher Pertei hofften 
von ihm, die Gewalthaber fahen feiner Ankunft richt ungern 
entgegen, denn fie rechneten auf Beftätigung ihrer angemafiten - 
Machttitel vermittelft Gunſtbuhlerei oder Darbiingung von 
Gefchenten und. wenige derfelben fürchteten ihn. Dem Papſte 
war es genehm; deflen Herrfchaft in Kirenftaate herzuſtellen 
war 1353 der-tüchtige Albornoz, Erzbiſchof von Toledo und 
Kardinal, dafelbft aufgetreten und der zum zweiten Mal aufges 
fliegene Wahn der Römer von einem Freiſtaate unter dem 
Vorſtande Rienzi’d, der mit Albornoz nach firbenjähriger 
Abwefenheit wieder na Rom Fam, aber bald. Opfer vers 
meflenen und vernunftlofen Strebens wurde, fo wie die Herr⸗ 
ſchaften der Barone ſanken vor dem Fräftigen Manne zufammen. 
Karl IV. feloft fam 1354 nach Italien’), Seine Uusriftung 
war noch aͤrmlicher ald die feined Vorgängers Ludwig; Ernft 
und Nachdruck konnte er nirgends zeigen, auch genügte es ihm, 
für Spendung oder Beſtaͤtigung von Titeln und Rechten Geld 
„zu erheben; er zog umber wie-ein vernehmer Geſchaͤftsmann, 
mit dem Gnadenbrumn feiner Hoheit Wucher zu. treiben. 
Sein Einzug in Rom war aͤrmlich, die Kaiferfrönung erfolgte 
5. April 1355; am Abende deſſelben Tags verlieh er Nom’). 
Eine Nachwirkung von feinem Aufenthalte in Stalien und dem 


6) Pelzel Kaiſ. Karl IV., B. 1, ©. 298. 346. 350. 

7) Def. 1, 480 f. 

8) Dies Hatte Papſt Clemens VI. ausbedungen, Innocentius v1. 
aber erlaffen; fo fcheint die Sorge vor Zumult der Beweggrund zu 
Karls raſchem Abzuge gewefen zu ſeyn. Pelzel 2, 455. 
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Verkehr mit dem Suriften Bartolus 2), laͤßt fich vielleicht im 
der goldenen Bulle erfennen; nicht aber iſt Einfluß paͤpſtlicher 
Anmaßungen darin merkbar. Indeffen war Karl dem Papſi⸗ 
thum immerdar befreundet; im I. 1365 befuchte er den 
Papft in Avignon und bel diefer Gelegenheit ward auch das 
Schaufpiel einer Krönung Karls über das burgundifche Abs 
nigreich zu Arles aufgeführt”), wobei dem Scheine der Hoheit 
das Wefen der Herrſchaft eben fo wenig entfprach, als bei 
Karls Erſcheinen in, Italim. Gab dech Karl im 3.1378 
das Reichsvikariat über Arelat dem franzoͤſtſchen Dauphin! 
Was der Papſt 1364 und 1366 von den zuchtloſen Soͤld⸗ 
nem erlitten hatte, wwo@hte beitragen, Urban V. zu einem 
Beſuche in Italien zu beſtimmen; Karl tvaf 1367 mit ihm 
in Rom zufammen und führte nad) alter Welle des Papſtes 
Roß”). Damals harten ſchon die Obmanen in Europa Fuß 
gefafkt, Urban 1363 zu einer Kreuzfahrt aufgerufen und 
Ludwig von Ungarn ein Heer gegen Die Osmanen gefährt, 
aber eine Niederlage erlitten; nun’ fam 1369 Kaiſet Johannes 
Palaͤologas um Hölfe bittend zum Papfte"2), Aber diefer konnte 
nur tröftliche Worte geben. Bald nah feiner Ruͤckkehr nach 
Avignon ftard er, fein Nachfolger war Gregor XI. (1370 . 

— 1378), ver vergeblich ſich bemühte, Frieden zwifhen 

England und Franfreich zu ftiften, darauf zum Kriege gegen 
Baleayo und Bernabo Viskonti nach Stalien ſich begab"), 
aber ungeachtet ded dazu in England und den ffandinapifchen 
Reichen ausgeſchriebenen Behntens '*) und des Beiſtandes von 





9) Pelzel 2, 463. 10) Derf. 2, 757. 
11) Raynald. 1307, $. 5. 12) Derf. 1369, $. 1. 
13) Schon Urban V. hatte den Bann gegen Bernabo Biskonti ges 

fprochen und zu einem Freruus aufgefordert. Raynald. 1362, $. 12. 
14) Art de verif. 1. d. 3, 392. 
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Sapohen, Montferrag und Eſte wenig auärichtete. Nach 
Rom fam er 1376; die Stimme der heiligen Katharina von 
Siena war vor Allem ‚dazu wirkfom geweſen““). Nach Gres 
gors XI, Tode 1378 hatte Karl no den Schmerz, die dop⸗ 
pelte Papſtwahl merltber; bald.darauf, noch im I. 1378, 
verſchied er. 


2. Das oͤſtliche Europa. 


Hier laſſen fich die Begebenheiten des Jahrhunderts, bad 
den erſten Abſchnitt des vorliegenden Zeitraums bildet, nicht 
nach denfelden Unterabtheilungen, als in der Gefchichte de& 

“weftlichen Europa Statt finden, fonbern; es ift eine unge 
theilte Ueberſicht zu geben, in der aber die Zeit bis zu Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts ziemlich leer iſt. Theilnahme 
der Staaten des oͤſtlichen Europa an dem Staatenverkehr des 
weſtlichen kommt in dieſem Zeitraume nur ſelten vor und griff 
niemals tief ein; Ludwigs von Ungarn Rachezug gegen Jo⸗ 
hanna von Neapel und Wladislaw Lofistef und nachher der 
Litthauer Einfälle in die Marken find als dergleihen Unter⸗ 
nehmungen onzuführen. Wiederum war im weftlichen Europa 
eine Macht, welche immerfort den Often wie den Weſten in 
Aſbhaͤngigkeit von fich zu erhalten trachtete; des Papſtthums 
Anforderungen an die Sädel der Gläubigen, die Anmaßung 
‚geiftliche Stellen zu befegen, weltliche Macht mit Bann und 
Interdift zu belegen und Aufrelzungen zur Iheilnahme an 
| feinen Angelegeneiten und zu feiner Unterflügung liefen auch 
‚in Sften nur wenig nad); die Geſchichte Erich Menveds von 
Dänemarf, der von Papft Bonifacius VII. mit dem Bann 
belegt wurde, dad Hülfägefuch Waldemar Attertagd von 





15) Raynald. 1376, $. 10 
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Dänemark bei Papft und Kaifer und der Yon jenem über die 
dem Könige Waldemar feindliche Hanfe ausgeſprochene Bann, 
endlich dad vorher erwähnte Andringen der Polen und Litthauer 
gegen Kaifer Ludwigd Sohn, den brandenburger Markgraf, 
‚geben Beifpiele der päpftlichen Machtrichtung nach dem Nord⸗ 
often. Wichtiger ‘aber ald dergleichen vorübergehende Ins 
terefien war dem Papfte von den Angelegenheiten des nordöfts 
lichen Europa der Kampf des deutſchen Ordens gegen die 
beidnifchen Litthauer „ und außer den Kreuzſcharen, die von 
Beit zu Beit aus Deutfchland daran Theil nahmen, erfreute 
der Orden ſich der Gunſt und Lobpreifung deb Papſtes. Des 
Iehteren Freude über die Fortſchritte der criſtlichen Waffen 
daſelbſt wurde aber bei weitem uͤberwogen durch die ſeit Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts aufgeſtiegene Sorge vor den 
Osmanen, wodurth die Entwürfe zu Wiedereroberung des 
heiligen Landes bald gänzlich in Schatten traten, Cine Zeit 
lang waren Cypern und Rhodus das Biel der Fahrt einzelnes 
Krieger des Kreuzes und auf Rhodus der Tobanniterorden eine 
Heldenmacht gegen die Barbaren, aber feit die Osmanen 1357 
Gallipoli und noch mehr feit fie 1361 Adrianopel befegt Hatten, 
wurde die Sorge im Abendlande lebhafter und ed begannen 
De Aufrufe der Päpfte zur Bekaͤmpfung des in Europa vors 
dringenden furchtbaren Halbmonded und die Huͤlſegeſuche der 
Kaiſer von Byzanz *). 

Abgeſehen von dieſen Verbindungen zwiſchen dem oſtlichen | 
und weftlichen Europa und von dem nachbarlichen Einwirken 
_ Stallend und Deutfchlands auf die dftlichen Nachbarländer, 

faͤut ein Gemeinfomes diefee unter einander ind Auge, und 
zwar, wie fo oft in der Geſchichte ein großer Segmfag und 


4 


”) Biefeler 2, 3, 315. 310. 
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Kampf als Einheit aufzufaffen ift, in der Stellung der Hanfe 
zu den ffandinavifihen Reihen, des deutſchen Ordend 
zu den Slawen umher und den Beftrebungen Ludwigs von 
Ungarn gegen Neapel, Dalmatien ıc. und endlich gegen die 
‚ Odmanen. Das Doppelftreben deutfher Macht, worin die 
Hanſe nicht minder glädlich war, ald der beutfche Orden, 
befommt eine Beitlang noch einen Zuwachs in den Entwärfen 
des großen Grafen Gerhard von Holftein (+ 1340) auf dad 
der Auflöfung nahe gefommene Dänemark, das erft burch 
Waldemar Attertag (ſeit 1340) wieder zu innerem Halte 
gelangte. Ueberhaupt aber iſt die Geſchichte des Oſtens im 
vierzehnten Jahrhunderte reich An ſtattlichen und thatkraͤftigen 

Sürften und darin der des Weſtens Überlegen. Den Anfang - 

machen Wladislaw Lokietel von Polm(1305—1332), _ 
der Sieger von Ploweze 1331, und Gedimin von Litthauen 
(1315 — 1330), der Begränder eines litthauiſchen Staats; 
nach dem erſtern find der weife Kafimir III. (1330 - 1370), 
nach edimin die gewaltigen Krieger Ofgerd und Kynſtutt 
aufzufuͤhren; Höher als alle aber ſteht da der preiswuͤrdige 
Hochmtiſter des deutſchen Ordens Weinrich von Kniprode 
(1351 — 1382). Waldemar Attertag von Dänemarf 
(1340 — 1375) zeigte ſich weife und geſchickt in der Bes 
drängniß und beftand die wiederholt auffteigenden Gefahren 
gluͤcklich. In Suͤdoſten ift neben dem hochbegabten und 


.. 30 innern Einrichtungen wie zu dußerem Gewinn thätigen 


Ludwig von Ungarn (1342 — 1382) der hochfinnige Ge⸗ 
feßseher Stephan Duſchan von Serien (1336 —1356) 
mie Ruhm sy nennen; ald wilder mordluftiger Barbar fehließt 
die Reihe Sultan Amurath 1. (1359 — 1389). Die 
Zereinigung Polend mit Ungarn unter Ludwig, 1370 — 
1382, dauerte zu furze Zeit, um einen merfbaren Einfluß 
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auf die Stellung der beiden Staaten zu einander und. zu der 
Nachbarſchaft zu üben. 


IH. Bid zur Mitte des funfzehnten | 
| Jahrhunderts. 


1. Die Zeit des Schisma. 


Der Eintritt eined neuen Beitabfchnitts tandigt ſich nicht 
bloß durch den Anfang des Schisma 1378 an; um dieſelbe 
Beit, von 1377 bis 1382, erfolgten in vielen Ländern Euros 
pa's wichtige Veränderungen anderer Art. Mit Karlö IV. 
ode und Wenzeld Thronbefteigung 1378 fam in Deutfchland 
gränzenlofe Verwirrung auf; nach dem Abfterben Eduard III. 
1377 wurden in England gegen den Thron des minderjährigen 
Richard II. duch böswidige Reichsverweſer drohende Bes 
wegungen berdorgerufen; Frankreich fiel nach Karls V. Tode 
1380 in noch viel fhlimmere Hände, Johanna von Neapel 
fiel 1382 ald Schlachtopfer der Grauſamkeit Karld von Dus 
taizo und damit begann die Xhronbewerbung ded jüngern Haus 
kb Anjou und defien Heerfahrten gen Neapel; mit Ludwig 
ten Großen (+ 1382) wid von Ungarn Ruhe, Gefeglichfeit 
oad Diächt, Ludwigs Tochter Maria ward durch Anſpruͤche 
Kerld von Durazzo auf den ungrifchen Thron und durch Unge⸗ 
horſam der Ungern bedrängt. Bedeutfamer noch ald bie 
Handel. der Fürften unter einander iſt dad gleichzeitige Auf⸗ 
fireben der Völker gegen ſchwache oder lieblofe Fürften, als 
der Deutfchen und Böhmen gegen Wenzel, der Flamländer 
gegen ihren Grafen und Frankreich, der Engländer gegen die 
Regentfchaft, zugleich der Willefiten gegen das Papftchum. 
Ein Geift der Zwietracht, Umtriebe, der Ungebundenheit und 
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Frevelmuͤthigkeit herrſchte uͤber die meiſten Laͤnder des weſt⸗ 
lichen Europa und Verflechtung der Staatshaͤndel deſſelben 
mit denen im Oſten ward durch Theilnahme chriſtlicher Streiter 
des Abendlandes am Kampfe gegen das Anſtuͤrmen der Os⸗ 
manen, durch die Entwuͤrfe Karls von Neapel auf Ungarn 
und durch Erwaͤhlung Sigiemunds des Quremburger& zum 
Könige in Ungarn vermehrt; doch iſt fle nicht ſo enge, daß 
nicht aud) hier die Angelegenheiten der beiden großen Hälften 
Europa's jeder befonderd vesfolgt werden fünntem 


a. Das weftliche Enropa.. 

Als nach Gregord XI. Ableben die zu Rom befindlichen 
Cardinaͤle ſich zum Conclave verfammelt hatten, begehrte das 
Volk in Rom mit ftürmifhem Drohen die Erwählung eines 
Roͤmers oder ‘doch Italiener zum Papfle: den Eardindien 
wurde bange und der Neapolitaner Prignano, Erzbiſchof von 
Bari, zum Papfte erwählt. Er nannte fih Urban VI. 
Brutaler Jaͤhzorn und. herrifche Laune: deſſelben machten aber 
bald feine. Wähler von ihm abwendig; died führte gu einer 
zweiten Papftwahl, welche die franzöfifehe Partei veranftaltete; 
ihe Papft wurde Clemens VIL, der feinen Sig zu Avignon 
nahm. Alſo begann dad große Schisma'). Für den 
römifchen Papft erklärte ſich der deutfche und böhmifche König 
Wenzel, die Könige von England und Ungarn, Dänemarf, 
Schmeden, Polen und der deutſche Orden ?); für den zu 
Avignon anfangs nur die Könige von Frankreich und Navarra, 





1) Von den Geſchichtſchreibern für die Zeit des Schioma (Giefeler 
2, 3, 122) iſt befonders ehrenwerth Dietrih von Niem, cin, 
Deutfcher aus Paderborn, erft Abbreviator des römifchen Papſtes, 
nachher Bifchof in Verden, $ 1417 als Grzbifchof von Gemtran. 

2) Siefeler 2, 3, 125. 
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bald aber auch die von Schottland, Aragon, Gaftilien, Navarra, 
Eicilien und Cypern. Der Zwieſpalt in der Kirche wurde 
bald auch auf die Staatshaͤndel übertragen. Urban VI. Half 
dazu, daß die Königin Johanna von Neapel in die Hand ihres 
Feindes Karl von Durasso fiel; Clemens ganz abhängig von 
Frankreich und eben fo verderblich für deflen Klerus ’), unters 
fügte deſſen Gegner, den Herzog von Anjou, der. mit dem 
Papſte um die Wette den franzöfifchen Klerus plünderte und 
mit den erpreßten Schägen 1383 gen Neapel zog. Urban VI. 
ließ gegen Clemens VII. in England dad Kreuz predigen und 
erlaubte, daß zur Außrüftung eines Heers ein Zehnte erhoben 
wurde ; der Bifchof von Rorwic führte 1383 eine zuchtlofe 
Bande nad) Flandern *), wo feit dem vorigen Jahre durch 
den Sieg Karld VI. bei Roosbeke Srantreih die Oberhand 
hatte; die englifchen Kreusfahrer vergaßen ihe Gelübde und 
frevelten, bis fie der Ucbermasht der Franzoſen, die Karl VL. 
berbeiführte, unterlagen. 

Nach Urband Tode wählten die römifchen Cardinaͤle 
Bonifacius IX. (1339 — 1404). In denfelben Fahren 
begab ſich König Karl VI. nach Avignon, der Papft frönte 
Ya jüngern Anjou zum Könige von Neapel und die Parteiung 
der Durazzo und Anjou lebte neu auf”). Indefien ward das 
Unheil eines doppelten Papſtthums wohlgefinnten Franzoſen zu 
fühlbar, um Genugthuung darin zu finden, daß politifche 
Entwürfe eined Prinzen von Frankreich in dem franzöfifchen 
Yapfte einen Helfer hatten; feit dem Aufenthalt der Päpfte in 
Avignon waren Kirche und Staaten durch unerfättliche Anfors 
derungen derfelben. und durch die Ausbildung eined fchamlofen 





3) L’art de verif. les dat. 3 395: Ce pape et le duo d’ Anjou, 
roi de Sicile, se vendirent Pun a l’autre le olerg€ de France. 
4) Sismondi h. d. Fr. 11, 423, — 5) Def. 11, 566. 
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Erpreſſungs ſyſtems aufs Aeußerſte gebracht und zugleich bei 
immer mehr ſinkendem Anfchen des Papſtthums Ordnung und 


Zucht der Kirche verabſaͤumt worden. Die Anſichten von 
Obergewalt der Paͤpſte in Kirche und Staat waten vor dem 
Schisma von einzelnen überfpannten Patteigängern des Papſt⸗ 
thums ald Alvarus Pelagiud und Auguftinus Triumphuß, 
bis ind Lächerliche ausgebildet worden °); die Päpfte felbft 
aber waren nicht ſowohl bedacht, die Theorie von ihrer Macht 
und ihr Anfehen zu fteigern und durd) angemeflened Handeln 
zu behaupten, als die Macht, die fie irgend beſaßen, zur 
Duelle von gemeinen irdifchen Vortheilen zu machen ; «8 galt 
ihnen nur die Anwendung auf Gewinn baarer Schäge; bie 
Anfiht, daß in dem Gelde der Hauptnugen der Hoheit fey, 
machte die Waltung der. Päpfte zu einer ehrvergeſſenen Finanzerei 
und Plusmacherei. Die Diittel, Geld zu gewinnen, waren 
1) Ausdehnung der Provifionen oder Refervationen”). 
Was Innocentiuß III., Honoriuß IH. und Clemens IV. bier 
‚in Anfpruch genommen und Bonifaciuß VIII. ald Statut dem 
Kirchenrechte einverleibt Hatte, wurde fhon dur Clemens V. 
zur Anmaßung, alle vafanten Pfruͤnden zu befegen, erweitert ®), 
doch obne, daß ed zur Anwendung fam. Der: geldgierige 
Johann XXII. erflärte 1317 durd) die Bulle execrabilis?), 
daß fein Geiftlicher mehr ald Eine Pfrände beſitzen und alle 
übrigen zu feiner Verfügung geſtellt werden ſollten. Damit 
begann eine Simonie, ſchamloſer als je zuvor. Wei Befegung 
einer Stelle begnügte Johann ſich nicht mit dem Gewinn von 


6) Niemand könne von den Papfte an Gott appellicen, dem Papfte 
gebuͤhre dieſelbe Ehre als Chrifto, den Heiligen und den Engeln, ja 
«6 heißt auch mol Dominus Deus noster papa, Gieſeler 2, 3, 96 f. 

7) Pand 5, 577 f. 8) Derf. 5, 582. 

9; Unter Johanns Extravegantes Tit. 3. Pland 5, 584, 


— 
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b. Das oͤſtliche Europa. 


Wenn im weſtlichen während des Schisma Staatöhändel 
von mächtigem Umſchwunge vermißt werden, fo war dagegen 
das oͤſtliche, ſowohl im Süden als im Norden ſtuͤrmiſch bewegt. 
Die Osmanen drangen der Donau näher; der wilde Amus 
rath I. brach den Widerftand, den die wackern Servier bisher 
geleiftet hatten, durch die Schlacht auf dem Amfelfelde bei 
Coſſovo 1389; es brachte den Chriften feine Erleichterung, 
dag er im Siegen dafelbft das Leben einbüßte; furchtbarer 
noch al& er, ftürmte heran fein Nachfolger Bajazet I. Jil⸗ 
derin (der Blis). Sigismund, König von Ungarn, war 
richt zum Helden oder Feldherrn auögeprägt und felbft feines 
tapfern Volkes nicht genug mächtig, um Siege über den 
kriegerifchen Nachbar zu gewinnen. Der Angftruf des griechis 
ſchen Kaiſerthums erfchof im Abendlande; Sigismunds Mah⸗ 
nungen verftärften ihn: da gefchah ed, daß 1396 die Blürhe 
der fcanzöfifchen Ritterfchaft, daheim nicht durch Krieg bes 
fhäftigt, auszog, gegen Bajazet zu flreiten. Ihre Anführer 
waren Johann, der Sohn des erften valefifhen Herzogs von 
Burgund, der Diarfchal Couch, der vollkommenſte aller Ritter 
jener Zeit, ferner der Sonnetable von Eu, welder ſchon 1395 
für Sigismund eine Ritterfahrt gegen das empoͤtte füdliche 
Ungarn unternommen hatte, endlich der viel verfuchte Bouci⸗ 
cault. Uebermuth war in ihren Herzen, Hoffärtigfeit in ihrer 
Erfheinung”). Vereine mit den Ungern ftellten fie fi zur 
Schlacht bei Nifopolis 1396 5 hochfahrender Ungeftäm, der 
um eingebildeter Waffenehre willen den Ungern, die ihren 
Seind fannten, nicht die Ehre des erften Angriffs laſſen wollte, 


1) Froissart 4, Cp. 69. 72, 
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willkuͤhrlich erhöht, dazu die urfprüänglichen Weihungsgebuͤhren 
in&befondere eingefordert und zur Eintreibung diefer Gefälle 
eigene Colleftoren außgefandt '"), Dazu famen im Schisma 
3) die fructua male percepti, nehmlich wenn einer der 
ſchismatiſchen Päpfte feinem Gegner die Obedienz einer Lands 
fhaft abgewann und nun den vom Gegenpapſte eingefesten 
Pfründenträgern berechnete, daß fie ihre Stellen mit Unrecht 
befäßen und, wenn fie nicht abgeſetzt feyn wollten, ſich über 
den biöherigen Genuß von ihren Stellen, als fructus male 
percepti, mit ihm abzufinden Hätten“). Ebenfalld 4) da 
Jus spolii oder exuviarum, der beweglichen Hinterlaffenfhaft 
von Pfründenträgern, geltend gemacht durch Clemens VIT. 
und auch durch eigends audgefandte Cofleftoren geübt '?). 
Ein fehr einträgliches, dem Wohl der Kirche aber verderbliches, 
Snftitut waren 5) die Commenden, Unionen und In⸗ 
corporationen, indem die Paäpfte manche Stellen gar 


nit mit kanoniſch Geweihten befesten, fondern für Geld und 


Gunſt entwoeder noch nicht geweihten Perfonen, felbft Kindern, 
oder zu gemeinfamer Verwaltung Inhabern anderer Pfruͤnden 
übertrugen, wodurd denn dem Begehren Johanns XXII., Nies 
mand folle mehr ald Eine Stelle haben, auf dad Schmaͤhlichſte 
widerfprochen wurde. So befamen Cardindle Erzbisthümer 
und Bisthümer ald Commenden, fo hatte Balduin von Trier 
eine Beitlang zwei auch drei rheinifche Bisthümer außer feinem 
Erzbisthum, eben fo war Berchteögaden in der Hand des 
Erzbifhofs von Salzburg, ja manche Cardinäle follen hunderte 
von Beneficien befeffen haben °°). Zu allem diefem fam end» 


lich 6) der geiftlihe Bebhnte, den die Päpfte zwar oft . 





18) Derf. 609. Giefeler 2, 3, 13%. — 19) Pland 611. 
20) Derf. 624 f. und Nikolaus v. Glamenge 5, Giefeler 2, 3, 132 
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zuſammen aus zum Kriege und in der Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg fanf deffen Gluͤck und Macht darnieder *). Die 
verderblichen Folgen dieſes Schlages empfand der Orden erſt 
Sahrzehende fpäter in vollem Umfange; er follte ſich nimmer 
davon erholen und mit ihm krantte auch das deutſche Weſen 
laͤngs jenen Kuͤſten. 

Auch im ſtandinaviſchen Norden kam es zu einer Staaten⸗ 
verbindung, die der bisherigen Ueberlegenheit der Hanfe Ge⸗ 
fahren bereitete ; die calmarifchellnion, durch Margaretha; 
Waldemar Attertagd Tochter, 1397 zu Stande gebracht, einte 
Dänemarf, Norwegen und Schweden mit einander, Sie 
ward aber fur Erweckerin volfäthümlichen Haſſes zwifchen 
Dänen und Schweden, und Stärke wuchs feinem der mit 
tinander nur unter Ein Haupt gebrachten, nicht aber zu ges 
meinfamer Gliederung verbundenen Staaten daraus hervor; 
de Glieder ſtellten ſich widerfpenftig einander r entgegen, 


2%, Die Zeit der Concilien von Conſtanz 
und Baſel. 


Sigismund war mit Papſt Johann xxiII., der vor 
Ladislas von Neapel aus Rom hatte weichen müffen'), über 
die Haltung eined allgemeinen Concild übereingefommens; - 
mit Mühe erlangte er, daß ein Verſammlungsort auf deutfchem 
Boden dazu beftimmt wurde. So famen zu Conftanz Geifte 
fihe und Laien in noch größerer Zahl ald zu Pifa zufammen ; 
Eigismund hatte die Beſchirmung des Concils, nicht aber 
den Vorfig oder die Leitung der Verhandlungen, Cine der 





4) ©. unten v. Polen und dem beutfchen Orden. 
1) Leo Geſch. Ital, 4, 565. 
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Sranfreich zum Papfte hielt, zum Theil durch Vergleiche zwi⸗ 
ſchen Fürften und Paͤpſten, indem jene mancherlei Gegendienfte 
von den Päpften zu erlangen vermogten ”°). Zwar erhob der 
Geift des Widerftandes fih auch im Volke und in der Kirche 
ſelbſt; die fchon feit Bonifacius VIII. Zeit, indbefondere aber. 
von Johann XXII. Hart verfolgten Sranciöfaner der ftrengern 
Regel, Spiritualen genannt ”?), wurden des Papſtthums 
grimmige Feinde; Begharden und Beghinen, feit 1300 
auch Lollharden genannt, desgleichen Ueberrefte der Wal⸗ 
denſer, arbeiteten in Wort und Leben der Unfroͤmmigkeit des 
Kirchenthums entgegen, endlich erhob in England ſich Wiklef 
(Wicliffe) zum kuͤhnſten Angriffe auf das Papſtthum, das er 
fogar für entbehrlich erklärte ?°): aber hier halfen die vom 
weltlichen Arme unterftügten Waffen des Papſtthums, Bann, 
Verfegerung und Inquifition ’”) aus; mehr ald 2000 
Franciöfaner ftarben in den Flammen ’’); die Begharden 
ftanden bis zum Concil von Conſtanz in ähnlicher Gefahr ); 





28) Pland 5, 774 29) Siefeler 2, 3, 192 f. 

30) Pland 5, 666. Ueberhaupt Gieſeler 2, 3, 293 f. Lingards 
übertändhte Darftellung (hist. of Engl. 4, 213 f. 255 f.) ift in Rüde 
fiht auf Befinnung des Katholiten eins der charakteriftifchen Stuͤcke 
feines glatten Werkes. 

31) Auch in Deutfchland faßte diefe Wurzel; Urban V. ernannte 
1367 zwei Dominikaner zu SInquffitoren, 1372 wurden deren fünf, 
nachher noch mehr. Karl IV, unterftügte das KWerfahren berfelben, 
Mosheim de Beghardis b. Giefeler 2, 3, 271. 

32) Pland 5, 664. 

33) Giefeler 2, 3, 200. Von Verbrennung folcher derf. 2, 3, 266f | 
2, 4, 302. Ueberhaupt waren die Frommen im Volke den Mönchen 
ein Dorn im Auge (Giefeler 2, 3, 333). Das Concil von Eonftan; 
- erkannte die Begharden an. In Frankreich wurde 1372 eine Get 
der Turlupins entdeckt und verfolgt. Giefeler 2, 3, 272; Zänzer, dü 
137% fit) am Rheine zeigten, wurden erorcifirt (derf. S. 229). Abeı 
Zohann XXII. ließ 1321 auch gegen die Ausfägigen in Frankreich ein 
Verfolgung ergeben, denn fie follten auf des Teufels Antrieb di, 


f 
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Wikleſs Lehre vermogte nicht, Volk und Kirche von England 
zum Streben nad) kirchlicher Freiheit aufjurihten und bald 
begannen harte Berfolgungen gegen feine Anhänger, die englis 
ſchen Lollharden*). Selbſt die Verſuche der Cardinaͤle, durch 
eine Art Conſtitution dad Papſtthum zu befchränfen ”°), wurden 
eitel, als Innocentiuß VI. fi) von feinem Worte entband; 
Urban VI. aber ließ fogar fünf Cardinaͤle hinrichten ”°). Es 
bedurfte Wereinigung der Fürftenmacht und der Vertres 
terinnen 
firäten. Vorzuͤglich ſchmerzte die Univerfitdtvon Paris, 
die wie eine demofratifche Gewalt in der Kirche erfcheint und 
in welcher der Corporationägeift noch feine volle Stärke 
hatte ’”), die heillofe Berrüttung , in welcher durch die unvers 
ſchaͤmte Begehrlichfeit des Papſtthums die franzöfifche Kirche 
fi) befand; die Univerfität zu Parid wurde eine Macht in der 
ChHriftenheit. Einer ihrer angefehenften Lehrer, Nikolaus von 
Clamenge (de Clemangis), verfaßte ein Gutachten über die 
Mittel, dem Schisma abzuhelfen, das von der Univerfität 
darauf an Karl VI, gebracht wurde??), Die Kunde davon 
brachte eine folhe Gemuͤthsbewegung in Clemens VII. hervor, 
daß er in eine tödrliche Krankheit verfiel’). Nach feinem 
Tode (1398) begehrte Karl VI. von den Cardindfen in Avignon, 
fie ſollten fi der Wahl eines neuen Papfted enthalten: aber 
‚ fie waͤhlten dennod) den Aragonier Peter de Luna, als Papft 









Brunnen vergiftet haben. Biele der Unglädlihen wurden, zum Theil 


t Öffentlichen Meinung in der Kirche, der Universe 


nn} 


mit Weib und Kind und mit ihren Häufern, verbrannt. Baluze vitee 


pp- Aven. 195. . 
34) ©. unten England. 35) Pland 5, 304. 
36) Raynald, 1386, $. 11. | 
37) Meiners Geſch. d. hahen Schulen 2, 381 f. 
38) In Bulaei hist. univ. Paris. &, 687 f. 
39) Pland 5, 336. 
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Benedift XIII. Nun begann der Widerftand fich fefter zu 
geftalten; ed entwidelten ſich die Anfihten vom Papſtthum 
‚freier ). Karl VI. veranftaltete eine Synode und fandte 
Abgeordnete, unter denen drei Herzoge, an den Papft in 
Avignon, um ihn zur Nachgiebigfeit zu bewegen *). Auch 
England (1396) und dad deutfche Reich ließen Vorftelungen 
an den Papft in Avignon gelangen. Alles umfonft; Benedift 
war von eiferner Hartnaͤckigkeit. Da kuͤndigt heig Karl 
1398 ihm den Gehorſam auf, doch ohne ſich dem roͤmiſchen 
Papſte anzuſchließen; die franzoͤſiſche Kirche ſollte einſtweilen 
durch ihre Biſchoͤfe verwaltet werden *). Der Papſt blieb 
unbeweglich, auch als die Univerſitaͤt zu Oxford 1398 die 
Nothwendigkeit eines allgemeinen Concils erklaͤrt und Karl VI. 
auf einer Zuſammenkunſt zu Rheims den deutſchen Koͤnig 
Wenzel aufgefordert hatte, die Abſetzung beider Paͤpſte zu 
veranſtalten“); er hielt ſelbſt drei Jahre eine Umlagerung aus, 
zu der Boucicault 1400 nach Avignon geſandt worden war; 
1403 befreite er, von Hunger bedraͤngt, ſich mit Huͤlfe ſeines 
treuen Anhaͤngers, des Herzogs von Orleans und erlangte 
durch diefen feine Wiederanerfennung **). Indeſſen hatte der 
römifche Papft Bonifacius durch den ränfevoflen mainzer Erz⸗ 
bifhof Johann von Naffau die Abfegung Wenzels betrichen 
und die vier rheinifchen Churfürften waren zufammengetreten 
und einer aus ihrer Mitte, Rupert von der Pfalz, zum Könige 
Matt Wenzeld erwäpft worden. Here des gefamten Reichs 
ward er nicht; er blieb, ungeachtet der Papſt Bonifacius ihn 
‚anerkannte, nur Gegenfönig und doc) follte ex das Anfehen 


40) Gieſeler 2, 3, 150 f. 

41) Pland 5, 341. 42) Gieſeler 2, 3, 148. 
43) Pelzel Leben Koͤn. Wencesl 2, 368. 

44) Giefeler 2, 3, 145. 
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des Reiches in Stalien Herftellen, Johann Galeayzo Viskonti 
ſtuͤrzen, in Rom fi) die Kaiferfrone auffegen laſſen und die 
Einheit ded Papſtthums bewerkſtelligen. Der von ihm vers 
fuchte Zug nad) Italien mislang fehon bei dem erften Antennen 
gegen Viskonti; zu der Verwirrung in der Kirche war nun 
aud) ein deutfched Doppelkoͤnigthum gefommen und bald riche 
tete gegen Rupert fich der marbacher Bund auf, fo daß das 
Meich in drei Machtgebiete zerfiel. Als nun in Rom nad) 
Bonifacius Nachfolger, Innocentius VII. (1404 — 1406), 
Gregor XII. den päpftlichen Stuhl beftiegen Hatte, der 
immer noch bartnädige Benedift XIII. aber dem 1408 zu 
feiner Gefangennchmung ausgefandten Boucicault entwifcht 
und nad) Perpignan entflohen war *), fam ed bauptfächlich 
auf. Betrieb Johann Gerſons zu Berabredungen mit Sardindien 
beider Päpfte und darauf würden die meiften Cardinaͤle von 
Rom und Avignon vermocht, zur Vorbereitung einer allgemeinen 
Kirchenverſammlung fi) nach Pifa zu begeben *°). 

Die Kirhenverfammlung zu Pifa wurde 25. 
März 1409, eröffnet. Es befanden ſich dafelbft 22 Cardinaͤle, 
16 Erzbiſchoͤfe und Patriarchen, 80 Bifchöfe, Abgeordnete 
von funfjehn Univerfitäten, 300 Doctoren der Theologie, eben 
fo viele Abgeordnete von Domcapiteln ıc. *). Vor den 
ösrigen ragten hervor Peter von Ailly, Erzbiſchof von Cambray, 
und Johann Gerfon, Kanzler der Univerfität Parid. König - 
Rupert war für den römifchen Papft, König Wenzel ſchickte 
Gefandte nad) dem Concil; fo war das Reich abermals ges 
theilt; die meiften übrigen Staaten Weſteuropa's überließen 





45) Raynald. 1408, $. 40. 

46) Dorf $. 43 f. Planck 5, 355. 

47) Auch hier iſi Dietrich von Niem (in v. d. Hardt Concil. 
Constant, 2, 336 f.) Hauptgewährsmans. Vgl. Giefeler 2, 4, 2. 
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dem Concil die Entfcheidung. Diefe lautete auf Abfegung 
beider Päpfte; ftatt ihrer wurde Alerander V. und nad) 
defien bald erfolgtem Tode 1410 der ruchloſe Cardinal Bals 
thafar Coffa, wahrſcheinlich Vergifter feines Vorgängers *°), 
gewählt; er nannte fih Sobann XXI, Da aber Gre⸗ 
gor XII. und Benedift XIII. nicht nachgaben und jener 
bei König Ladislas von Neapel, diefer bei dem Könige von 
Aragon Schutz fand, hatte die Chriſtenheit drei Paͤpſte 
von denen feiner zur Reformation dee Kirche Anſtalt traf ). 
Bu bderfelben Zeit wurde es chen fo fchlimm im deutfchen 
Reiche ; nach Rupertd Tode 1410 wurde zu einer neuen Wahl 
geſchritten; einige Churfürften wählten den Luxemburger Jobſt 
von Mähren, andere Wenzeld Bruder Sigiemund; Wenzel 
bebarrte in der Behauptung des Throns; alfo hatte dad Reich 
drei Könige. Jedoch Jobſt ſtarb fhon im Beginn des 
Jahrs 1411, Wenzel war unthätig, und Sigismund trat 
nun als der eigentliche König hervor. Durch ihn wurde bald 
darauf auch die Zerfallenheit des Papſtthums dem Spruche 
eines neuen Concild unterworfen. 

Die Verwirrung und Noth, welche dad Schisma über 
die abendländifche Chriftenheit brachte, war groß, aber nicht 
gleidyzuftellen dem Weh, das durch fchlechte Regierung in jener 
Beit auf den Voͤlkern laftete, und den Gräueln, die von Macht⸗ 
habern gegen jene und gegen einander geübt wurden. Davon 
. fol in der Geſchichte der einzelnen Staaten geredet werden ; 
hier faͤllt unſer Blick aber noch auf 


48) Gicſeler 2,4, 9. 
49) Derf. 2,4, 4 Pland 5, 361. 
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b. Das öftlihe Europa, 


Wenn im weftlihen während des Schisma Staatöhändel 
von mädtigem Umſchwunge vermißt werden, fo war dagegen 
daB öfttiche, ſowohl im Süden ald im Norden ftürmifc) bewegt. 
Die Osmanen drangen der Donau näher; der wilde Amus 
rath I, brach den Widerftand, den die wackern Servier bisher. 
geleiftet hatten, durch die Schlacht auf dem Amfelfelde bei 
Coſſovo 1389; es brachte den Chriften Feine Erleichterung, 
dog er im Siegen dafelbft dad Leben einbüßte; furchtbarer 
noch als er, ftürmte heran fein Nachfolger Bajazet I. Jil⸗ 
derin (der Blis). Sigismund, König von Ungarn, war 
nicht zum Helden oder Feldherrn auögeprägt und felbit feines 
tapfern Volfed nicht genug mächtig, um Siege über den 
friegerifchen Nachbar zu gewinnen. Der Angftruf des griechis 
ſchen Kaiſerthums erfchol im Abendlande; Sigismunds Mah⸗ 
nungen verſtaͤrkten ihn: da geſchah es, daß 1396 die Bluͤthe 
der feanzöfifchen Ritterfchaft, daheim nicht durch Krieg bes 
fchäftigt, auszog, gegen Bajazet zu ftreiten. Ihre Anführer 
waren Iobann, der Sohn des erften valefifhen Herzogs von 
Burgund, der Diarfchal Eoucy, der vollfommenfte aller Ritter 
jener Zeit, ferner der Sonnetable von Eu, welcher ſchon 1395 
für Sigismund eine Ritterfahrt gegen dad empdrte füdliche 
Ungarn unternommen datte, endlich der viel verfuchte Bouci⸗ 
cault. Uebermuth war in ihren Herzen, Hoffaͤrtigkeit in ihrer 
Erſcheinung*). Vereint mit den Ungern ftellten fie fi zur 
Schlacht bei Nifopolis 1396 ; hochfahrender Ungeftäm, dee 
um eingebildeter Waffenehre willen den Ungern, die ihren 
Seind kannten, nicht die Ehre des erften Angriffs laſſen wollte, 





3) Froissart 4, Ep. 69. 72, 
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lieferte fie erfchöpft und zerftreut auf der Verfolgung der leich⸗ 
ten osmaniſchen Scharen dem dichtgedrängten zum Hauptan⸗ 
griff aufgefparten Kerne des Heers, den Janitſcharen, auf bie 
Schlachtbank: wenige entfamen dem Würgefchwerte des bar⸗ 
barifchen Feinded. Bald nachher feeiften die Osmanen bis 
Steiermark; eine fihredlihe Gefahr fland dem zerrifienen 
Deutfhland bevor: aber Bajazet wurde duch die Siege 
Timurs nad) Afien gerufen und feine Niederlage und Gefangens 
nehmung in der Schlacht bei Angora 1402 brachte den Chriſten 
auf geraume Zeit Erleichterung. Timur fnüpfte Unterhands 
lungen mit Karl VI. von Frankreich an ?), wie ſchon früher 
mit Heinrid) von Caſtilien?); ed war aber ebenfalls ein Gluͤck 
für dad Abendland, daß er auf feinem Zuge gen Oflafien vom 
Tode abgerufen wurde. 

Im Norden des Öftlichen Europa dauerte die Feindfeligkeit 
der ſlawiſchen Stämme gegen den deutfchen Orden fort und 
das Gluͤck begann ſich zu jenen zu neigen, als Polen und 
Kitthauen-fih mit einander verbunden hatten. Dies geſchah 
im J. 1386; auf Wunſch der Polen reichte ihre Königin 
Hedwig, die jüngere Tochter Ludwigd von Ungarn und Polen, 
ihre Hand dem litthauiſchen Großfürften Sagjel. Dies 
führte ihn und feine heidniſchen Litthauer auch dem Chriftens 
thum zu und fo reichte dies nach Gewinnung des legten und 
. hartnädigften der ihm feindfelig gewefenen flawifchen Stämme 
bis zu den afiatifchen Marken Rußlands, während in derfelben 
Beit im füdöftlihen Europa die Odmanen demfelben Verderben 
drohten. Litthauen behielt eigene Großfürften, aber Vitold 
(feit 1393) Hatte mit Wladislaw Jagjel den Haß gegen den 
deutfchen Orden in Preußen gemein. Im J. 1410 zogen fie 





2) Flassan hist. de la diplom. Franc. 1, 189. 
3) Meriana 2, 193. 
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zufammen aud zum Kriege und in der Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg fanf deſſen Gluͤck und Macht darnieder ). Die 
verderblichen Folgen diefed Schlaged empfand der Orden erft 
Jahrzehende fpäter in vollem Umfange; er ſollte ſich nimmer 
davon erholen und mit ihm franfte auch das deutfche Befen 
länge jenen Küften. 

Auch im flandinavifchen Norden fam es zu einer Staaten 
verbindung, die der biöherigen Ueberlegenheit der Hanfe Ges 
fahren bereitete; die calmarifchellnion, durch Margaretha, 
Waldemar Attertags Tochter, 1397 zu Stande gebracht, einte 
Dänemarf, Norwegen und Schweden mit einander, Sie 
ward aber jur Erwederin. vollsthuͤmlichen Haffes zwiſchen 
Dänen und Schweden, und Stärke wuchs feinem der mit 
einander nur unter Ein Haupt gebrachten, nicht aber zu ges 
meinfamer Gliederung verbundenen Staaten daraus hervorz 
die Glieder ſtellten fi) widerfpenftig einander entgegen. 


2, Die Zeit der Concilien von Conſtanz. 
und Baſel. 


Sigismund war mit Papſt Johann XXIII., der vor 
Ladislas von Neapel aus Rom hatte weichen müffen!), über 
die Haltung eined allgemeinen Concils übereingefommen ; 
mit Mühe erlangte er, daß ein Verfammlungsort auf deutfchem 
Boden dazu beftimmt wurde. So famen zu Conſtanz Geifte 
Tiche und Laien in noch größerer Zahl ald zu Pifa zuſammen; 
Eigiömund hatte die Befchirmung des Concils, nicht aber 
den Vorſitz oder die Leitung der Verhandlungen. Eine der 


4) ©. unten v. Polen und dem deutfchen Orden. 
1) Leo Geſch. Stal, 4, 963. 
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erften Fragen war, ob auch Laien mitflimmen follten. Waͤre 
dies in vollem Umfange feftgefegt worden, fo ward dad Concil 
tin Verein verſchiedener Nationalitäten und den volksthuͤmlichen 
Intereſſen derfelben ein weiter Spielraum eröffnet; es wäre 
ein Schaufpiel der hoͤchſten Bedeutſamkeit für europäifchen 
Staatens und Völferverfehr geworden. Die Frage fam nicht 
zu volftändiger Erledigung; nad Nationen trat zwar der 
Kleruß hervor und ed ward ausgemacht, daf nad) Nationen 
und nicht nad) Köpfen geftimmt werden follte 2): aber in dem 
Klerus felbft verwifchte fih das Nationale zu fehr, ald daß 
es hätte charafteriftifches Dierfmat bleiben können. Dad 
Concil hatte zwei Hauptaufgaben, Entſcheidung oͤber das 
Papſtthum und Reformation der aufs troſtloſeſte zerruͤtteten 
Kirche; eine dritte, Verhörung Johann Huſſens, eines 
neuen Widerſachers der verderbten Kirche, gegen den Papſt 
Johann den Bann ausgeſprochen und ber ſelbſt an ein Coneil 
appellirt hatte )), war jenen untergeordnet. Papſt Johann 
XXIII. kam nicht ohne geheimes Widerſtreben noch Sonftany *) ; 
willige Verzichtleiſtung auf die paͤpſtliche Wuͤrde war ſchwer 
von ihm zu erlangen, er gab Verſprechungen mit Ruͤckhalten; 
endlich erflärte er anummunden. und eidlich feine Verzicht⸗ 
keiftung’), Als er bald darauf aber mit Hülfe des Herzogd 





u 2)-©. H. v. d. Hardt Constantiense concilium T. 2, 223 und 
3. Lenfant hist. du ooncile de Constance (jenes. für bie Geſchichte des 
Soncils von C., was Hortleder für die des ſchmalkaldiſchen Kriege). 

3) Gieſeler 2,4, 410 f. 

4) Auf einem tyrolee Berge wurde er mit feinem Wagen umges 
soorfen; er dief: Beim Zeufel, id bin am Boden, ich hätte beſſer 
getan zu Bologna zu bleiben. Beim Anblid von Gonftanz fagte er: 
Ic fehe wohl, daß dies die Grube iſt, wo man Fuͤchſe fängt. Art 
de verif. 1. d. 3, 400, 

5) v. d. Hardt (2, 241) b. Gieſeler 2, 4, 27. 
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Friedrich von Oeſterreich aus Conſtanz entwichen, und man 
feiner auf der Flucht habhaft geworden war, erflärte das 
Goncil ihn für abgefest. Gegen Herzog Friedrich ſprach Sigis⸗ 
mund die ReichBacht, dad Concil den Bann, und Ablaf wurde 
denen verfündet, 'die gegen Ihn die Waffen ergreifen würden °).- 
Das thaten mehre Kantone der Eidgenoflen und fo wurde Acht 
und Bann, dem Friedrich verfiel, eine Quelle der Macht für 
diefe, die nun bald ald eigenes ftreitbared Volk auftreten und 
vom destfchen Reiche ſich loͤſen follten. Der römifche Papft 
Gregor erklärte feine Abdanfung, 4. Sul. 1415. Benedift XIII. 
beharrte in feiner Weigerung; Sigismund übernahm ed, per- 
ſonlich mit ihm zu verhandeln. Zuvor aber, 6. Jul., wurde 
die Berdammung Huſſens audgefprochen. In dem Wider⸗ 
fireite feiner Lehre gegen dad damalige Glaubensſyſtem und 
Kirchenthum wiederholte ſich Wiklefs Polemif; Hier aber ıft 
noch darauf hinzuweiſen, daß der Haß der Deutfchen gegen 
die Böhmen, Fury zuvor neu angefacht durch die Streitigkeiten 
der prager niverfität, welche 1409 die Gründung der leipziger 
Univerfität veranlaßten, verwerflichen Einfluß auf das Urtheil 
über Huß üben mochte. Mindeſtens verfchmähten die Deutfchen, 
Huß ald ihren Angehörigen gegen die heftigen Angriffe der 
$tanzofen Peter von Ally, Joh. Gerfon und feiner böhmifchen 
Unfläger in Schuß zu nehmen. Wie wenig aber Sigiömund 
Here feiner felbft, Teined Worts und died gegen den brandgies 
rigen Eifer der Väter des Concils7) zu behaupten im Stande 
war, zeigt die Rücknahme feiner Geleitösufage. Bon Huſſens 
Skheiterhaufen baftete ein Brandmal auf ihm; das Concil 
belaftete fich im Jahre darauf mit einer zweiten Schuld, der ' 


6) 3. dv. Müller Geſch. d. ſchweiz. Eidg. 3, 38. 
7) Gieſeler 2, 4, 416. 
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Verbrennung ded Hieronymud von Prag; der Widers 
ſpruch Caspar Schlicks im Namen des abwefenden Sigismunds 
war vergeblid) ). Bald nachher reifte Sigismund zu Benes 
dikt XIII., erlangte aber nichts; Benedift nahm feinen Aufents 
balt auf dem Echloffe zu Peniscola und fchleuderte den Bann 
gegen dad Concil und defien Anhang; Sigismund aber vers 
mwochte die Könige von Aragon, Navarra und Caftilien ihm 
den Schorfam aufzufündigen und nun (Oft. 1416) begaben 
ſich auch ſpaniſche Abgeordnete nad) dem Concil ?), wodurch 
der ſtimmenden Nationen fuͤnf wurden. Der paͤpſtliche Stuhl 
wurde ungeachtet des Widerſpruchs von Seiten Benedikts fuͤr 
erledigt angeſehen und es war nun die Frage, ob die Reformation 
der Kirche vor der Erwaͤhlung eines neuen Papſtes, oder dieſe 
vor jener Statt finden ſolle. Die beſonnenen Deutſchen wollten 
die Reformation zuerſt *9), wurden aber uͤberſtimmt; den 
übrigen Nationen ſchien ed hinreichende Bürgfchaft für baldige 
Reformation zu feyn, daß der zu erwählende Papft dazu 
feierlichſt verpflichtet und daß befchloffen wurde, alle zehn Jahre 
ſolle fih ein allgemeined Concil verſammeln, das naͤchſte aber 
fhon in fünf Iahren. So wurde 17. Nov. 1417 ein Cos 
lonna, Martin V., erwählt. Diefer ordnete fogleich eine 
Commiffion an, welche die Grundartifel einer Kirchenrefore 
mation bearbeiten ſollte, gab aber auf deren Antraͤge?) aus⸗ 
weichende und unbefriedigende Antworten, wußte die Vertreter 
einiger Nationen zur Bearbeitung befonderer Concordate zu 

bewegen '”), und vermochte, ohne daß Widerfpruch erhoben 





8) Pfiſter Geſch. d. Teutſch. 3, 404. 

9) Giefeler 2, 4, 33. 10) v. d. Hardt 4, 1419 f. 

11) Die deutfchen Reformations= Artikel hat v. d. Hardt 1, 999 f. 

12) Adgedrudt b. v. d. Hardt; das deutfche 1, 1055; das frans 
zoͤſiſche A, 1566; das englifhe 1, 1075. In Minds volft. Samm⸗ 
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worden wäre, mit Spendung verlogener Worte die Aufgabe 
des Concils für erledigt zu erflären. Die legte Sigung wurde 
21. März 1418 gehalten; im Triumph verließ der Papft 
Sonftanz, König Sigismund führte fein Roß und wehrte 
jugleid) mit einem Stabe das fehauluftige Volf ab"). Wie 
zum Scheidegruße erflärte Darin Berufung vom Papfte an 
ein Eoncil für unftatthaft '*). | 

Der Huffitenfeieg war eine böfe Frucht, gepflanzt dont 
Concil und reifend nad) defien Auflöfung ; aber ſchon bei dem 
Beginn ded Concils und gänslic unabhängig von deffen Ver⸗ 
bandlungen hatte cin Krieg zwifchen England und Frankreich 
begonnen, Diefe beiden und ein dritter, zwifchen dem deut» 
ſchen Drden und Polen, füllen die Gefchichte der Staatshaͤndel 
bis zum Ausbruche des Streitd zwiſchen dem neuen Concil, 
zu Baſel, und dem Papſte Eugen IV, | 

Heinrich V., König von England feit 1413, erfannte 
den troitlofen Zuftand Frankreichs, defien König in Wahnfinn 
serfallen war und defien Hof und Regierung im Argen lag, 
ald ihm zu einem Angrifföfriege günftig; er Iandete 1415 
und bei Azincourt wiederholte ſich für die Franzoſen ein Vers 
luſt, wie bei Erecy, Poitiers und Nifopolis, durch gleiche 
Unbefonnenheit herbeigeführt. Bald darauf, 1416, fam 
König Sigiemund von Benedift zuruͤck; er wurde in Frank⸗ 
reich vermocht, die Vermittlung eines Friedens bei Heinrich V. 
zu übernehmen ; aber erntete auch hiebei Feine Frucht und ward 
durch bedenkliche Aeußerungen Heinrichs, in deſſen Gewalt ee 


Inng aller Eoncordate 1, 20 f. iſt tue von dem beutfchen: genau ges 
handelt. Das franzöfifche wurde von dem Parlement verworfen, doch 
Karl VII. wurde fügfam gegen den Papft 1425; Gieſeler 2, 4, 47: 
13) Pfifter Geſch. v. Schwaben B. 4. | 
14) Gieſeler 2, 4, 44; - 
IV. heil, 6 
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fi) begeben hatte, fogar zur Purteinehmung für diefen- bes 

wogen"”), was jedoch nicht die That zur Folge hatte. Hein⸗ 
richs Waffen waren hinfort gluͤcklich; er eroberte die Nors 
mandie; Iſabeau's, der Gemahlin Karld VI., unnatürliche 
Berläugnung der naͤchſten Bande des Bluts, indem fie ihren 
Sohn verſchmaͤhte, und dad Rachgefühl Philipps von Burgund, 
defien Vater Iohann auf des Dauphind Anftiften 1419 
ermordet worden war, führten dem Könige von England nod) 
größeren Gewinn zu. Im Bertrage von Troyes 1420 wurde 
ihm mit der Hand Katharinens das franzöfifche Königthum 
jugebracht, und im Befiß ded wahnfinnigen Karls und unters 
ftüßt durch Burgund herrſchte er in Parid und dem größten 
‚Theile des nördlichen Frankreichs. Für den Dauphin nahm 
der fchortifche Regent Albany Theil am Kriege und fandte 
Kriegsvolf unter den Earld von Buchan und Douglas '°); 
dagegen war der in englifche Gefangenfchaft gerathene fchots 
tifhe König Jakob I. bei der Vermählung Heinrichs V. und 
Katharinens zugegen. Heinrichs Tod (1422) änderte zunaͤchſt 
wenig; der Herzog Philipp von Burgund wurde duch die 
Wackerheit Bedfords, des engliſchen Regenten in Frankreich, 
und durch den Einfluß ſeiner Schweſter, die mit Bedford 
vermaͤhlt war, in ſeinem Gegenſatze gegen Frankreich erhalten, 
bis die Jungfrau von Orleans 1429 — 1430 die franzoͤſiſchen 
Waffen mit Begeiſterung weihte. Der barbariſche Juſtizmord, 
der an der edelen Gefangenen 1431 geübt wurde, brachte dad 
Gluͤck nicht zu den englifhen Fahnen zuruͤck; zu der Krönung 
Heinrichs VI. zu Paris floffen die Thraͤnen Ifabeau’& 7); 
auch in der Seele des burgundifchen Herzogs wurde die Bus 


15) Rymer 9, 3383. 
17) Sismondi h. d. Er. 13, 207. 
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neigung gu dem Volfe, dem er nach feiner Abftammung und 
nach dem Volksthum eines großen Theild feiner Untertanen 
angehörte, tege; er ſchloß 1431 einen Waffenftilftand. Voͤl⸗ 
lige Sühne gwifchen ihm und Franfreich fam vier Jahre ſpaͤter 
u Stande. . Zu Arras verfammelten ſich Fürften und Raͤthe 
ja einem Congreß, der den gefamten wehvollen Krieg beilegen 
fette”); der Papft, bisher gang außer Theilnahme an dems 
felben, übernahm die Vermittlung. Inzwifchen ftarb Bedford 
und die englifchen Abgeordneten fchieden ohne Vertrag. Phi⸗ 
lipp von Burgund aber fhloß 22. Sept. 1435 feinen 
Frieden mit Karl VII. von Pranfreih. Seitdem fland der 
burgundifche Länderverein old ein Ahgener Staat neben Frank 
reich und Deutfchland da und wenn aud Philipp für einige 
feiner Landſchaften franzöfifche Lehnshoheit anerkannte, fo war 
er doch nach feiner Perfönlichfeit ganz der Mann feinet Belgier: 
Das deutfche Reid) war ſchon vor dem Frieden zu Arras von 
Eigiömund aufgefordert worden, ſich dem Herzoge, ber mehre 
Reichölande an ſich geriffen Hatte, zu widerſetzen; aber dich 
blieb unthätig und nach der deutfchen Seite Hin vergrößerte 
Philipp feinen Staat, ohne daß er zur Anerkennung einer 
Lchaſhoheit ſich willig bezeigt hätte. 

Der Huſſitenkrieg brach aus, als das Begehren det 
Boͤhmen nach dere Abendmahlskelche, das in Jakob von Miſa 
feinen bedeutendften Sorecher hatte, aber auch von den Stäns 
den und der Univerfität zu Prag unterflügt wurde”?), begleitet 
son Grimm über die Hinrichtung Ihrer beiden Glaubensmärs 
tyrer und von fihruärgerifchen Aufwallungen und umtrieben *), 


18) C’&tait en quelque sorte les —R de la Ohre- 
tienıe. Sismondi 13, 251. 
19) Gideler 2, 4, 420. 
20) Davon in der Vefchichte Sohnen⸗ 
5 * 
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Vitold gegen Polen aufjureisen, aber nun rief Jagiel 1433 
die huffitifchen Waiſen und diefe hauſten mit Mord und Brand 
in der Neumark und Pomerellen. Ein Waffenftidftand wurde 
1436 gefchloflen ”°). Wie in diefem Stiege der deutfche 
Drden durch feindliche Waffen, fo wurde die deutfche Hanfe 
um diefelbe Zeit Durch einen Krieg mit dem Unionsfönige Eric) 
von Dänemarf (1426 — 1435), dur Verfümmerung ihrer 
Privilegien, durch Concurrenz der Engländer und Niederländer 
zum OÖftfeehandel mit- empfindlichen Verluften bedroht; eine 
Verbindung zwifhen Orden und Harfe um 1430 mar nicht 
bündig genug, die deutfche Macht an der Oſtſee auf die Dauer 
zu ſtuͤben ). 

Ein neues allgemeines Concil zu oetfommeln 
mußte endlich Papft Martin V., deffen Concile in Pavla und 
Siena 1423 und 1424 nur Gaufelfpiel‘ gewefen und an 
deſſen Waltung die berufenen Gebrechen des Papſtthums, 
Geldgier und Parteilichkeit um Geld, anſtoͤßig geworden 
waren 0), ſich entſchließen; Bafel wurde zum Verſamm⸗ 
lungsorte beſtimmt; der Papſt ſtarb aber 20. Febr. 1431, 
ehe das Eoncil eröffnet war. Sein Nachfolger Eugen IV., 
. wählt 3. Mär, 1431, fuchte die Sache ruͤckgaͤngig zu machen, 
mindeftend einen italienifchen Verfommlungsort zu erlangen, 
aber felbft der Cardinal⸗Legat Julian war dagegen’) und 





28) Wagner 420 f. al. Lenfant 1, 290 f. 

29) &. unten Handel. 

30) Voigt in v. Raumers hift. Taſchenbuch, Jahrg. 4: Stimmen 
aus Rom, ©. 38: Die Sierigkeit bat im Hofe zu Rom die Oberhand 
(3. 1430) und weiß von Zag zu Tag mit neuen Liſten und Finten 
das Geld aus Deutfchland für die geiftlichen Lehen aus zupreſſen ꝛc. — 
Ohne Geld war bei dem Papfte nichts zu erlangen; Geſchenke mußten 
bei jeglicher Gelegenheit gebracht werden, fonft war er ungnädig. ©. 
S. 94. 101. 108. 113 u; a. 

31) Sultan fchrieb bald nach Gröffnung des baſeler Concils: 
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unter feinem Borfig ward dad Concil zu Bafel 14. Der, 
41431 eröffnet. In der zweiten Sitzung feßte das Eoncil fell, 
feine Autorität ſey höher ald die des Papftes und das Recht 
der Auflöfung des Concils ftehe ihm felbft-und allein zu. Der 
Papſt wurde aufgefordert daB Concil zu befuchen oder zu be⸗ 
ſchicken?); feinen Audreden und Winfelzügen feste das Eoncil 
eine ruhmmwürdige Feftigfeit entgegen. Nifolaus Cufanus 
(au8 Cunß an der Mofel) war voran unter den Wortführern 
für Kirdyenfreiheit ’). Anhalt an dem ſchwachen Sigiömund 
zu haben, hatte das Concil fhwerlich erwartet; dieſer war 
fur; vor Eröffnung des Coneils zur Kaiferfrönung nad) Italien 
gezogen und, bingehalten durch den Papft, der ihn gegen das 
Concil gewinnen wollte, und durch eine Liebſchaft in Siena, 
in drmlichen Buftänden und geduldiger Erwartung bis jur 
Mitte des 3. 1433 dort geblieben. Jedoch, mochte er auch 
ſchmaͤhliche Demüthigung bei der Krönung felbft ſich gefallen 
laſſen ’*), in Rüdficht des Concild blieb er feft in der Be⸗ 
hauptung, daß Bafel der rechte Ort fey; der Blick auf Boͤh⸗ 
men, defien Berubigung er vom Concil erwartete, trug dazu 
bei. Siglsmunds Bureden, ein Krieg Philipp Maria Bits 
tonti’8 und ein Aufſtand der Römer wirkten zufammen, den 
dapſt fügfam zu machen. Kin Vertrag mit der maͤchtigſten 





Incitavit etiam me huc venire deformitas et dissolutio cleri Ale- 
manniae, ex qua laici supra modum irritantur adversus statum 
ecclesiasticum. Propter quod valde timendum est, ne laici more 
Hussitarum in totam clerum irzuant, ut publice dicunt. ©, Gie⸗ 
feler 2, 4, 55, vgl. 58. \ 

32) Mansi b. Gieſeler 2, 4, 61. 

33) Giefeler 2, 4, 62. 

3) Während Eihie mund vor dem Papfte kniete, wurde ihm die 
Krone von einem dazu Beftellten etwas fchief aufgefept, der Papſt hob 
dann den rechten Fuß auf und rüdte fie damit zurecht; fo wäre es 
Recht und Gewohnheit. Pfiſter & d. T. 3, 444 
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Partei unter den Huſſiten, den böhmifhen Compaeta⸗ 
ten?°), war inzwifchen 30.Nov. 1433 zu Stande gefommen 
und zu derfelben Beit, wo der Papft nachgiebig wurde, begann 
das Eoncil die Reformation der Kirche, welche zunaͤchſt 
dad Haupt derfelben, die ungebährlichen Anmaßungen und 
Erpreſſungen, die der Papft binfort übte, traf. Died mußte 
bald zum Bwiefpalt zwifchen Soncil und Papft führen, Fugen 
erflärte, um die von den Griechen begehrte Einung ihrer Kirche 
mit der abendländifchen zu Stande zu bringen, müffe er das 
Concil nach Ferrara verlegen; dad Concil widerſprach und 
fetzte den Papft in Anflageftand ; Eugen aber berief ein anderes 
Concil nach Ferrara und eröffnete diefed 8. Ian. 1438. Das 
baſeler erließ ſchon 24. Fan. ein Audfchreiben, daß die päpft» 
liche Gewalt Eugens ſuspendirt fey, ſchloß darauf mit Franfs 
reich die pragmatifche Sanction, hatte die Genugthuung, daß 
1439 aud) zu Diainz die von ihm feftgefeßten Reformation 
Artikel bekannt gemacht wurden und fihritt 25. Mai 1439 
felbſt zur Abfegung ded Papftes ?°), der an eben dem Tage 
den Einungsvertrag mit den Griechen abgefchlofien hatte. 
Statt feiner wurde Felix V. aud dem ſavoyiſchen Fuͤrſten⸗ 
baufe erwählt. Nun aber entwid von dem Coneil, deffen 
Feftigfeit allerdings fernerhin fortdauerte und volle Anerken⸗ 
nung verdient, almäplig der Außere Beiftand. Kaifer Sigis⸗ 
mund, durch die Bemühungen des Eoncil$ und die Schlacht 
bei Boͤhmiſchbrod, in der die heftigere Partei der Huffiten, | 
die Taboriten, voelche die Compactaten verſchmaͤhten, den Calix⸗ 
tineen unterlagen, zum Befige Böhmens gelangt, war 1437 


35) Art. 1) Kelch im Abendmahl; 2) Beftrafung der Todſuͤnden; 
3) Treue Verkuͤndigung des göttlichen Wortes; 4) Treue Verwaltung 
der zeitlichen Guͤter der Kirche. Gleſeler 2, 4, 442. 

36) Gieſeler 2, 4, 84. 
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geſtorben; fein Eidam Albrecht II. von Oeſterreich, nach 
ihm zum Könige von Deutfchland erwählt und Erwecker großer 
Hoffnungen, war ihm ſchon 1439 in den Tod gefolgt: nun 
gelangte auf den Königds und Kaiſerthron Friedrich III. 
von Defterreich, ohne deutfched Herz, obne freien Geift, ohne 
Entſchloſſenheit und fehlen Wilken. Des Eoneild Sache gegen 
Papſt Eugen thätig-zu unterftügen trug auch der König von 
Frankreich, Karl VIL., Bedenken; die deutfhen Stände woll⸗ 
ten parteilos bleiben, die übrigen Staaten hielten ſich fern 
son Theilnahme am Streite, auf dem Concil felbft hatte die 
Sabl der Täter fich verringert; auch die deutſchen waren nicht 
mehr vollſtaͤndig beiſammen ?”): aber Friedrich wurde zum 
Verderber des ſchoͤnen Werkes, das ſo kuͤhn begonnen und 
ſortgeſetzt worden war, Der ſchlaue Italiener Aeneas Syl⸗ 
vius Piccolomini, von ausgezeichneten Geiſtesgaben?), zuvor 
Geheimſchreiber bei einem der Praͤlaten des Concils, nachher 
des letztern ſelbſt, 1442 von Friedrich III. zum Dichter ges 
kroͤnt, bald darauf in Friedrichs Dienſt und auf Befreundung 
mit Papft Eugen und Befoͤrderung in der Kirche bedacht, hatte 
feinen fchwachföpfigen Herrn ganz in feiner Gewalt. Während 
nun dieſer am Verrathe des Concils und der deutfchen Kirche 
arbeitete, Lam das Concil und das füdweftliche Deutfchfand 
von einer andern Seite in die aͤußerſte Bedrängnif. Friedrich, 
mit den Bürichern gegen die innern Kantone im tofenburger 
Kriege verbändet, und ſelbſt nicht im Stande eine Kriegsmacht 
aufzubringen, bat König Karl VII. von Frankreich um Zu⸗ 
fendung einige taufend Söldner. Diefer fandte deren 40,000, 
die fogenannten Armagnacs; mit ihnen den Dauphin und 





87) Siefeler 2, 8. | 
38) Hauptzeugnif davon / wie von feiner Sumantfen Dinan 
geben feine Briefe und biftorifchen Werke. 
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die Erflärung, daß es gern gefchehe, da Straßburg und das 
linfe Rheinufer eigentlich zu Frankreich gehoͤrten?). Der durch 
Frevel jeglicher Art bezeichnete Marſch der zuchtloſen Banden 
richtete ſich gen Baſel. Die Vaͤter des Concils mochten wohl 
ſich erinnern, was dem Papſte 1361, 1366, 1400 f., und 
1408 durch franzöfifche Söldner widerfahren war: Befleres 
batten fie faum zu erwarten, vieleicht, bei Friedrichs Hin⸗ 
neigung zum Papfte, Schlimmeres. Jedoch durch den Hel⸗ 
denfampf der Eidgenoflen bei S. Jakob an der Bird wurde 
der Dauphin, wenn audy Sieger ded Tags; bedenklich und 
die Gefahr ging vorüber. Nicht fo die durch Raͤnke Piccolo⸗ 
mini's und Berbörtheit und Engherzigfeit Friedrichs bereitete, 


Bei einer Sendung de erftern an den Papft 1444 wurde, 


nachdem Piccolomini wegen feiner frühen Thaͤtigkeit für das 
Soncil Gnade erbeten und gefunden hatte, verabredet, was 
zur Auftöfung des widerfpänftigen Concils dienen fonnte *). 
Diefed beftand, wie gefagt, faft nur noch aus Deutſchen; 


die übrigen Nationen waren nur wenig dabei betheiligt, Zuerſt 


wurden Friedrich und die Churfürften in Zwieſpalt gebracht ; 
durch beftochene Raͤthe darauf der mainzer Churfuͤrſt für den 
Papſt und König Friedrih gewonnen; bald nachher traten 
der Brandenburger und einige andere Fürften dazu. Vergeblich 
waren die Vorftelungen der Abgeordneten, welche das Koncil 
unch Sranffurt gefandt hatte, vergeblich die Offenheit, Bie⸗ 
derfeit und Beredtfamfeit des edeln Georgs von Heims 
burg, der ſchon in Rom ald Gefchäftäträger der Churfürften 
gegen Piccolomini's Argliſt wit ehrlichen Waffen geflritten 





39) 3. v. Muͤller Geſch d. ſchweiz Ging. 4, 53 f. und Pfiſter 
G. d. T. 3, 491. | 
40) Pland 5, 460 f. Gieſeler 2,4, M f. 
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hatte *'). Die mit König Friedrich einverftandenen Färften 
willigten in ein Concordat, das von deutfchen Abgeordneten 
zu Rom in Anfang des %. 1447 unterzeichnet wurde **); 
am 8. Febr. folgte darauf feierliche Erklärung des Gehorfams 
gegen den Papſt; diefer ftarb Im Gefühl des Triumphd. Der 
folgende Papſt, Nikolaus V. (1447 — 1455) endete das 
Werk des Verraths. Die noch widerſtrebenden Churfuͤrſten 
verbanden ſich 1447 mit dem Koͤnige von Frankreich ); 
aber auf einem Reichſtage zu Aſchaffenburg bewirkte 
Friedrich die Anerkennung ded Papftes Nikolaus, zu Wien 
wurde darauf 17. Febr, 1448 von Friedrich allein ein Con⸗ 
cordat unterzeichnet **), dad dem Papfte dad Meifte von 
dem zurüdgab, was die bafeler Kirchenverfammlung ihm abs 
gefprochen hatte, und zu deſſen Annahme die deutfihen Fuͤrſten 
einzeln und durch unrühmliche Mittel vermocht wurden *). 
Die in Bafel noch verfammelten Väter, gering an Zahl, aber 
ſtark an Muth, ſeit 1447 des königlichen Schuges verluftig, 
und durch Unruhen in Baſel bedroht, begaben ſich nad) Laus 
ſanne. Karl VII: von Frankreich wurde Vermittler; Papft 
Felix V. legte feine Würde nieder und nun erfannte das Concil 
Nifolaus V. ald Papft an und erflärte 19, Apr. 1449 feine 
Auflöfung *°). 


41) Des wadern Dannes Zeichnung - b. Schroͤckh Siehe 
32, 121 f. 

42) Gieſeler 2, 4, 97. ' 

43) So hatte im Streite Über das ſchismatiſche Papſtthum 1409 j 
der Erzbifchof von Mainz gethan. Pfilter 3, 362. 

44) Daher der Name wiener Soncordat der richtige. 

45) Pland 5, 422 fi Der Papft die Belebung der Beneficien 
(ausgenommen die dignitates majores) in den ſechée ungleichen Mona⸗ 
ten, und die Annaten, deren Zare aber ermäßigt werden ſollte 

46) Raynald. 1449, 31 0 | 
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Im Jahr darauf wurde das funfsigjährige Subildum 
zu Rom gefeiert *7); 1452 begab fich Friedrich TIL. zur Kais 
ferfrönung nad) Rom; auch feine Vermaͤhlung mit einer pors 
tugiefifchen Königötochter wurde dom gefeiert ; beides Buͤrg⸗ 
ſchaft für feine fünftige Ergebenheit gegen den päpftlichen 
Stuhl. Auch von Rüftungen zu einem Kreuzzuge gegen die 
Türken war die Rede und der Papft überließ dem Kaifer dazu 
geiftliche Bchnten 8). Um diefelbe Zeit wurde für Wiffenschaft, 


Aufklaͤrung und Gefittung der Grund gelegt zu fünftigen 


Zubilden: die Buhdruderfunft bot Erfag für dad, mas 
damald duch böfe Künfte an die Pfleger der Verfinſterung 
. verloren ging, | 

Bon den Staatöhändeln des weftlichen und des oͤſt⸗ 
lichen Europa während ded Streits zwifchen Concil-und Papft 
und außer dem Bereiche defielben ift im weftlihen Europa 
bedeutend der nach dem franzöfifch » burgundifchen Vertrage zu 
Arras fortgefegte Krieg zwifchen England und Frankreich, in 
welchem bei zunehmender innerer Zerrüttung Englands Karl VIL, 
Urheber einer Umgeftaltung der franzoͤſiſchen Politif *°), ohne 
befondere Anftrengung alle englifchen Befigungen in Franfreich 
bis auf Caloid gewann und der Iegte der kriegserfahrnen 
englifchen Feldherrn, Talbot, 1453 in dem Treffen bei Chas 
tillon getödtet wurde. Bei weiten fihrmifcher bewegt war 
das oͤſt liche Europa, wo der Hauptanftoß von den Os⸗ 
manen kam. Amurath II., 1421 — 1451, war freilich 
nicht von dem leidenfchaftlichen Ungeftum der frühern Sultane 





47) Raynald. 1430, $. 1 f. 

48) Derf. 1452, & 3.4. 1453, 8. 9 Friedrich bekam nachher 
jährlich 50,000 Gulden aus der päpftlichen Kammer. Hegewiſch Geſch. 
$. Marim. 1, 12. | 

49) Flassan hist. de la diplam. Fr. fi, 206. 
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erfüllt; doch ſcheute er den Krieg nicht, und er war gewaltig 
in ihm. Ungarns Gränze war bedroht; der König, welden 
Die Ungern nach dem Tode Albrechts von Oefterreihh 1439 
erwählt hatten, Wladi sl aw III. von Polen, war ald 
Fürft und Krieger dem großfinnigen Sultan nicht gewachſen, 
Schrecken verbreitete ſich bis Deutfchland und Italien. Da 
erhoben fich faft gleichzeitig zwei männliche Streiter gegen den 
Slam; Sobann Hunyad, nad der Sage Kaifer Sigis⸗ 
munds natürlicher Sohn, und Georg Eaftriota, genannt 
Skanderbeg, der Sohn eines epirotifchen Dynaften. Jener 
gewann den erften feiner zahlreichen Siege über die Odmanen 
41442 bei dem Entfage von Herrmannftadt; diefer wurde 
abtrännig von Amurath und dem Islam während deö foges 
nannten langen Feldzuged zwifchen Hunyad und Amurath im 
3. 1443 und war am Ende diefed Jahres Herr von ganz 
Epirud (Albanien)’’). Bald darauf trat der Freiftant Venedig 
in ein Bündnig mit ihm. Diefed Jahr ift das ruhmreichfie 
in der Geſchichte Hunyad's und eind der glänzendflen in den 
Jahrbuͤchern der Siege des Kreuzes über die Odmanen. Papft 
Eugen hatte dad Kreuz predigen laflen; der raſtlos thätige 
Sardinals Legat Julian, aus der Gefchichte des Huffitenfriegs 
und des bafeler Concild befannt, nahm felbft Theil an der 
Heerfahrt; zu Ungern, Polen, Servieren und Walachen ſtießen 
deutfche Kreuzfahrer; der König Wladislaw, zwar unerfahren 
im Kriege, befeuerte doch durd, jugendlichen Muth das Heer, 
Hunyad hatte in Rath und That defien Führung. Eine Reihe 
Niederlagen bewogen Amurath 1444 einen Grieden zu fließen, 
in dem er mehte Landfchaften zurudgab., Nun aber ver⸗ 
worigerte der. Papft defien Beſtaͤtigungz König Wladislaw ıc. 


5)» Sammer Geſch. d. Dim. 1, 490 f. 
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baren Wachsthum der oömanifchen Macht ‚gerichtet; zuletzt 


verkehrt es immitten italieniſcher Parteiung und, ſeit Italien 
der Tummelplatz auslaͤndiſcher Beſtrebungen ward, in dem 
Trug und Wechſelſpiel durchaus unkirchlicher Politik. Es iſt 
nicht mehr bedeutend genug, um daß von ſeinen Intereſſen das 
Merkmal eines Abſchnitts dieſer Zeit entnommen wuͤrde. 
Dieſes ergiebt ſich vielmehr aus den hervorſtechenden Erſcheinun⸗ 
gen in dem Staatenverkehr und der profanen Palitik. Dreißig 


Jahre hindurch ift wilde Gewalt obenauf; durch Muhamed II. 


wird Oſteuropa erfchüttert und umgeftaltet, Deutfchland und - 
Stalien aber bedroht; Matthias Corvinus und Georg Podie⸗ 
brad find wackere Streiter, und mögen oder fünnen dad Schwert 
nicht in der Scheide halten; Karl der Kühne wird durch die 
Schweizer zu Grunde gerichtet, England ſchwimmt im Blute 
des Roſenkrieges, in Deutfchland tobt der Wahnfinn des 


rohſten Fauſtrechts; als Meifter der Lüge flieht neben den 
Paͤpſten ausgezeichnet da König Ludwig XI. von Frankreich. 


In der folgenden Belt, von etwa 1483 an, iſt politiſcher 
Schwindel, Wahn und Wortbruch, luͤgenhafte Liguen das 
Vorwaltende und die Kraft iſt wie aus dem Staatenverkehr 


- entſchwunden; ſchweizer Söldner ſtehen oben an unter den 


zufchlagenden Mächten. In der Mitte zwifchen Often und 
Weſten wird Deutſchland bald nach diefer bald nad) jener 
Geite hin in Anfprud) genommen; Kaifer Friedrih, langfam _ 


von Gedanfen, träge zur Ihat, arm an innerer Kraft und 





Außern Mitten und doc) hochfahrend in Entwürfen, fteht wie 
gelähmt in Wr Mitte der Kreiſung; Marimilian, rege und 
beweglich, ift bei Allem, und nirgends an feinem Plage. Bei 
einer Scheidung der Staatöhändel von Ofts und Weſteuropa 
begehrt das deutfche Reich hier und dort einen Platz. 
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1. Bis zum Tode Ludwigs XI. 


a. Oſteuropa. 
Nach der Einnahme Conſtantinopels ruͤſtete ſich Muha⸗ 


med II. zu unterwerfen, was fein Saͤbel erreichen koͤnne. 


Ungarn batte noch feinen Hunyad, Albanien feinen Sfanderbeg, 
aber die Theilnahme der-übrigen Chriftenheit am Kampfe gegen 
den übermächtigen Eroberer ward dringend nöthig ; der Papft 
wurde der Sturmherold. Nikolaus V. Nachfolger Calirs 
tus Ill. (1455 — 1458) verordnete, daß zur Mahnung der 
Chriften an die drohende Gefahr die Türfenglode geldutet 
wurde; neue Steuern, erhöhte Annaten, Zehnten ꝛc. ſollten zur 
Beftreitung der Kriegskoſten dienen; er felbft fandte mehre Ge⸗ 
ſchwader aus’). Die Laft der Kriegöfoften wurde mit Unwillen 
empfunden und Widerfpruc) dagegen erhoben; in Deutfchland 
um fo eiftiger, da Calixtus erflärte, dag die Beobachtung 
des Soncordatd für ihn nur Sache der Gnade fey?); zur Er⸗ 
geeifung der Waffen war wenig guter Wille da. Ald nun 
aber Muhamed II. 1456 gegen Belgrad anflürmte, erſchien 
im füdlichen Deutfchland und in Ungarn Johann Capis 
rtano, General Bifar der ftrengen Franciskaner (Obfers 
santen), der 1451 ſchon gegen die Böhmen gepredigt hatte, 
ald Kreuzprediger; fein Wort ward nicht verftanden, aber war 
doc) von hinreißender Kraft, wie einft in des heiligen Bern 
hards Kreuspr@digt am Rhein; Taufende folgten dem mächtig 
bewegenden Moͤnche gen Belgrad’); es ward gerettet; neben 


1) Raynald. 1455, $. 18. 25. 1456, 8. 12. 22 m a. Faſt die 
gefamte Thaͤtigkeit Calixtus IIL iſt auf den Tuͤrkenkrieg gerichtet. 

2) Gicfeler 2, 4, 111. 

3) 8. Sopiftano ſ. Peſcheck in Illgens Beitfchr. hiſtor. Theol. 

IV. Zheit. 
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Sapiftrano erntete Hunyad den Preis des ruhmreichen Kampfed. 
Wenige Wochen nachher wurde Hunyad Opfer einer Seuche, 
Im folgenden Jahre ftarb Albrechts II. nachgeborner Sohn, 
Wladislaw IV., Ungarnd Thronerbe, ehe er zu feinen Jahren - 
gefommen war: nun, 1458, beſtieg den Thron Hunyad’s 
Sohn Matthias Corvinus, Erbe väterlichen Heldenthums. 
Ungarn hatte in ihm Schild und Schwert. Bis 1467 fämpfte 
auch Skanderbeg. Indefien warf Muhamed fi auf die füd- 
lichen und öftligen Nachbarlande Ungarns, unterwarf Servien 
1459, die Wallachei 1462, Bodnien 1463, zugleich in den 
J. 1458 — 1460 den Peloponnes. Venedigs Handel und 
Befisungen dafelbft und in den übrigen Landfchaften des vor⸗ 
maligen griechifchen Kaiſerreichs gingen verloren oder waren 
bedroht; Italien felbft fhien nicht mehr außer dem Bereich 
von Muhameds: Entwürfen: und Angriffen zu liegen; das 
Papſtthum hörte nicht auf, die Chriftenheit zum Kampfe zu 
mahnen. ber während es fcharfe Waffen gegen den grim⸗ 
migen Muhamed wollte, wucherte ed unter denen, die ftreiten 
folten, mit boͤſen Künften. Galirtus Nachfolger ward Pice 
colomini, Pius Il., 1458— 1464, Meifter der Raͤnke 
und Lügen und dazu, bei gänzlichem Mangel an Frömmigfelt 
und rein durch Berechnung beftimmt, in Anmaßung, daß 
Papſtthum als eine über Alles gefegte Gewalt geltend zu 
machen, binter beeufenen Borgängern nicht zuruͤck“). Schon 
1459 hielt ee ein Concil zu Mantua, um einen Kreuyug 
gegen die Osmanen aufzubringen; mehre Fürften und auch 
Geſandte Kaiſer Bine nahmen Theil daran; aber die That 


2,2, 239 f. Bon dem Sefeatampfe um Belgrad Engels Geſch. 
dv. Serbien 409 f. 


4) Plank 5, 490. 500. Gieſeler 2, 4, 121. 
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blieb audꝰ). Bald darauf deoßten die tuͤckiſch betrogenen und 
ſchwer gefränften deutfihen Stände, in bitterer Stimmung 
über neue Belaſtung mit Leiftungen 'ah den Papft *), von 
diefem abermals ſich abzuwenden; befondeen Hader aber-fuchte 
Pius an dem mainzer Erzblſchofe Diether und an dem Habs⸗ 
burger Sigiemund von Tyrol, vor Allem aber an Georg 
Podiebrad, dem wackern Könige, den die Böhmen nad) 
Wiladidlatos IV. Tode erwahlt Hatten (1458-1471). Pius 
erflärte 1462, der roͤmiſche Stuhl fenne feine Compactaten”); 
Kaifer Ftiedrich war hier wie dort für den Papſt; um für den 
gebannten Sigismund Sühne mit der Kirche zu erlangen, 
warf er bittend ſich dem päpftlichen Legaten zu Süßen”); durch 
fürftfiches Than Aber, oder gar durch eine Kreuzfahrt dem Papſt⸗ 
thum ſeine Ergebenheit zu beweifen war ihm nicht gegeben. 
Ernftliyer noch als zuvor betrieb Pius 11: eine Kreuzfahrt 
gegen die Odmanen; and) fammelte ſich eine Menge Volks, 
worunter nit viele Kriegbleute?), um in Ankonn eingefchtfft 
zu werden; der Papft felbft begab fich dahin, ſtarb aber dort 
1464 und mit ſeinem Tode löfte fich der Kriegslaͤrm in nicht auf. 
Papſt Paul II., 1464 — 1471 fetzte zundchft mehr die von 
feinem Vorgänger begonnene Befeindung Georg Podiebrad’s 
als Die Ruͤſtungen gegen die Osmanen fort. Podiebrad wurde 
von ihm als Ketzer behandelt und fo fehien ja auch ein Krieg 
gegen ihn Sache des Kreuzes zu feyn. Paul fprah 1465 den 
Bann über ihn, rief zur Kreuzfahrt gegen ihn auf, hatte die 


5) Gleſeler 2, 4, 122. | 

6) Der päpftliche Legat, Cardinal Beſſarion, in Deutfchland 1460, 
hatte fo viel Schlimmes zu hören, daß er ins Aerger darüber bei dem 
Abſchiede der Abgrordneten der Reichsſtaͤnde den Gegen mit der linken 
Hand gab. Pland 5, 502. 

7) Siefelee 2, 4, 453. 8) Plan 5, 507. 

9) Giefeler 2, 4, 1M. | 
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Unverſchaͤmtheit, Boͤhmen, ein Lehn des deutſchen Reichs, an 
Kaſimir von Polen zu ſchenken und fand in Kaiſer Friedrich, 
ſtatt Entrüftung darüber, guten wenn auch ſchwachen Willen, 
Dodiebrad zu befriegen '”). Ein ſchlimmerer Feind für diefen 
war Matthias Corvinus, der ebenſalls, aber nicht ald Trabant 
des Papfted, ind Feld zog. Jedoch Podiebrad behauptete ſich. 
Eine zweite Reife nach Rom that Friedrich 1468, um feinem 
Sohn Marimilian die Anwartfchaft auf Ungarn und Böhmen 
vom Papfte zufichern zu laſſen. Bald nachher 1469 drangen 
türfifche Raubfiharen Bid in Krain vor’); der Kaifer berief 
4471 einen Reichstag, um Huͤlfe vom Reiche zu erlangen, 

entf_hlummerte aber während der Verhandlungen, fo daß der 
päpftliche Legat ihn zur Wachfamfeit ermahnte). Papft 
Sirtus IV., 1471—1484, ein Dann von unruhiger und 
bändelfüchtiger Sinnesart "?), feste die Kreuzräftungen fort, 
trat in einen Bund mit Venedig und Neapel und ftellte felbft 
eine Flotte von 29 Schiffen zu einer gemeinſchaftlichen Untere 
nehmung "*). Es wurde nichts ausgerichtet. Der Papft 
verſtrickte fih darauf in mandyerlei Höfe Händel, zur vermehrten 
Herabwürdigung ded Papfttbumd, er war felbft Theilnchmer 
an der Miordftiftung gegen die Medici") und, als ob er diefe 
Schaͤndlichkeit durch Unverfhämtheit uͤberdecken wollte, erregte 
er nachher einen Krieg gegen Florenz. Auch Benedig befeindete 


10) Gleſeler 2, 4, 455. 

11) Hegewiſch Geh. K. Darim. 1, 10. Unter Friedrich III. 
fielen die Tuͤrken Überhaupt neun Male in das Defterreichifche ein. 
Sn die windifche Mark waren fie fchon vor Friedrichs II. Zeit einmal 
geftreift. 

12) Pfiftee ©. d. 3. 3, 546, ' 

13) Won feiner Habgier, feinen ſchandlichen Kniffen als Korn⸗ 
haͤndler ıc. ſ. Steph. Infessura b. Gieſeler 2, 4, 161. 

14) L’art de verif. les dat. 3, 400. 
15) Leo Geſch. d. ital, St. 4, 381 f. 
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er (1482). Bon zwei Selten famen dem Papſte Mahnungen 
an ſeine Verderbtheit; von dem furchtbarſten Widerſacher des 
chriſtlichen Europa, Muhamed II., der einen nad) Conſtanti⸗ 
nopel gefluͤchteten Theilnehmer an der Verſchwoͤrung gegen die 
Medici an den geretteten Lorenzo auslieferte, und von Lud⸗ 
wig XI., dem Könige, welcher in Gewiſſenloſigkeit und Luͤgen⸗ 
fertigkeit ſeines Gleichen nicht hatte, aber wegen Sixtus feind⸗ 
licher Unternehmungen gegen Florenz ein Concil zu verſammeln 
Anſtalten traf*). Die Beſorgniß vor Muhamed IL, war 
auf kurze Zeit in den Hintergrund gewichen; Muhamed hatte 
1475 feine Waffen gen Nordoſten gerichtet und die Krimm 
unterworfen: aber die letzten Jahre feine Lebens hindurch 
verfolgte er mit vollem Nachdruck die Entwürfe zur Eroberung 
der Küftenländer des adriatifchhen Dieeres, nahm 1478 Sku⸗ 
tari, 1479 Bante, S. Maura und, mit Ferdinand von 
Aragon verbündet '”), Brindifi, Tarent, Otranto; zugleich 
flreiften die Osmanen wieder bis in die Öftlichen Landfchaften 
Friedrichs 111., und wohl möchte Muhameds Drohung, auf 
dem Altar der Peterdfirche in Rom feinem Roß Hafer vorzus 
ſchuͤtten, fich erfüllt haben, wenn nicht fein Angriff auf Rhodus, 
deſſen Fall der Bezwingung Italiend vorausgehen follte, an 
der heldenmuͤthigen Wehr des Johanniter⸗Großmeiſters Peter 
von Aubuffon 1488 fich gebrochen ’°) und im folgenden 
Jahre der Tod ihn abgerufen Hätte. Die Chriſtenheit erholte 
fih von ihrer Angft; Muhameds Nachfolger Bajazet MH. 
wurde durch den Aufftand feines mir Word bedrohten Bruderd 
Dfchyem (Zisim) und durch unfriegerifche Sinnedart abgehalten, 
feines Vaters Entwürfe zu verfolgen. Papft Innocens 


16) Raynald. 1478, $. 13.14. Pland 5, 525. Gtefeler 2, 156 f. 
17) v. Hammer Seh. d. Dem. 2, 153. 181 ff 
18) Derſ. 2,198 f. Verot 3,3f. 
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tius VIII. (1484— 1492) verftand Vortheil davon zu per 
hen; ald Dſchem Buflucht und Hölfe bei den Nittern auf _ 
Rbodus geſucht und Peter von Aubuſſon, feinem Worte minder 
treu als dem Schwerte, ihn nach Frankrrich gefandt Hatte, 
wußte der Papſt 1488 ihn in feine Hand zu bringen"?): fo " 
wurde Bajazet in Furcht erhalten. Dagegen blicb Kaifer 
Friedrich in einer onderen Bedrängniß; Matthiad Corvinus, 
grollend, dag ihm Böhmen nicht zu Iheil gemarden ”°), war 
fon 1477 In. Defterreih eingefallen und in den folgenden 
Fahren wurde es Here des gefamten Rieder» Deflerreichd mit 
Ausnahme von Wieneriſch⸗ Neuftadtz er behauptete die Ers 
oberung bis zu feinem Tode 1490. 


b. Das weftlihe Europa. 


Angelpunft iſt hier die Politif Ludwigs XI. von Franks 
weich; zu den wichtigften Abwandlungen im Staatenſyſtem 
gehören die Schickſale des burgundifchen Staates. Karl VII. 
Hatte Frankreich von feinen ſchlimmſten Beinden, den Englän« 
dern, befreit; als Frucht des ‚Erfolgs genägte ihm innere 
Befeftigung und Ausbildung der Königlichen Herrſchaft; in die 
Staatshaͤndel der Nachbarſchaft einzugreifen lag nicht In ſei⸗ 
nem Sinne; das gute Verhältniß zwifchen ihm und Philipp 
- von Burgunh wurde auch durch den Aufenthalt des Dauphind 
Ludwig an Philipps Hofe nicht geftört, Mit Ludwig XI, 
(1461 — 1483) fam ein durchaus anderer Geift ald bisher 
in die koͤnigliche Waltung. Frankreich hatte fhon manchen 
ſchlimmen Koͤnig gehabt, aber faſt allen dieſen war mehr ans 
maßliche Frechheit als truͤgeriſches Raaleſpil eigen geweſen: 


19) v. Hammer 2, 253 f, Siem as Daten 
8. Giefeler 2, 4, 168 171. 


20) Hegewifd 1, 13- 
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jest vwourde die gemeine Lüge dad vorzuͤglichſte Ruoͤſtzeug der 
franzöfifchen Politik; Italien fonnte nicht mehr den Vorrang 
darin behaupten, Ludwig hat die nicht beneidenswerthe Aus⸗ 
zeichnung, der geſchickteſten Betrüger feiner Zeit geweſen zu 
feyn. Mit Kirche und Papfithum hatte er wenig zu fchaffen; 
dem feßteren und dem Haufe Anjou ”) zu Gefallen, nahm er 
1462 die pragmatifche Sanction zuruͤck, ließ aber nachher 
thatſaͤchlich ihre Sayungen befolgen; gegen Sirtus IV. nahm 
er, wie erwähnt, fogar eine drohende Stellung: häufig aber 
griff in fein gewiſſenloſes Treiben eine fragenhafte Alfanzerei 
mit Heiligenbildern und Reliquien ein, die ſich wie dad Gebet 
des Banditen an die Madonna audnimmt. Dagegen zeigt 
Karl der Kühne von Burgund die hochfahrende Brutalität, 
welche dem franzöfifchen Kaͤnigthum, von dem er abftammte, 
geraume Zeit hindurch eigen gewefen war. Welcher von 
beiden den andern mehr hafte, iſt ſchwer zu fagen. Die 
Feiadſeligkeiten brachen ſchon aus, ehe Karl zur Regierung 
fom; 1464 trat er an die Spitze des franzoͤſiſchen Adelsbunds 
gegen Ludwig, der ligue du bien public, und ward durch 
den Sirg bei Montldery 1465 in feinem Dünfel und feiner 


Geringſchaͤtzung Ludwigs beftärkt. Nach Philipps Tode 1467. 


Herr ded burgundiſchen Staats ging er mit hohen Dingen um; 
feinen Staat gedachte er zu einem beigifchen Koͤnigreiche zu 
erheben, für die Hand feiner einzigen Tochter duͤnkte ihm kaum 
irgend ein FSuͤrſt anfehnlich genug zu feyn; feine Ländergier 
drohte oder brachte allen Nachbarlandſchaften Gefährde. Gegen 
Ludwig, der in uͤberſchlauer Berechnung der Sinnedart feines 
Feindes bei der Bufammenfunft zu Peronne 1468 ſich In deſſen 
Hand gab 2), waͤhrend er Lüttich zum Aufflande gegen ihn 


1) Gobelinus b. Gieſeler 2, 4, 140. — 2) Phil. de Commines 
Bud 2, Gp. 5. ©. Barante hist, des duos de Bousg. 9, 150 f- 
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aufreiste, brach Karls Grimm mit ciner Heftigfeit los, daß 
jenes Leben in der Außerften Gefahr ſchwebte; doch kam Lud⸗ 
wig mit Befchimpfung davon, und mit feinem Haß paarte ſich 
nun Rachgier. Karl traute ihm nicht, verband fi) auch nach 
einigen-Sahren mit Eduard IV. von England und dem Herzoge 
von «Bretagne gegen Ludwig ?): doch nahm feine Unternehs 
mungdluft andere Richtungen. Mit Kaifer Friedrich II. 
verſchmaͤhte er nicht fich zu befreunden; bei einer Bufammens 
—kunft zu Trier 1473, wo gegen die Hoffarth und Pracht des 
Herzogs die ärmlicye Erfcheinung des Kaiſers fehr abftach, ges 
dachte er von diefem die Königdwürde zu erlangen, aud war 
wohl Erhebung zum römifchen König und Nachfolger Friedrichs 
mit in feinen Berechnungen; wiederum war er geneigt, feine 
Tochter Maria mit Friedrichs Sohne Marimilian zu verloben: 
aber Friedrich, mistrauiſch gegen Karl und Zwang fürdhtend, 
verließ eilends Trier *), und im folgenden Jahre fam ed zu 
„ einem Bunde zwifchen Sriedrih, Ludwig XI., den Schweis 
zen’) und dem Herzoge Rene von Lothringen. Karl, eifrig 
zu Gewaltfchlägen und, wie dazu fich Gelegenheit bot, von 
einem Entwurf auf den andern Überfpringend, mifchte fich vers 
kehrter und rechtlofer Begierde voll in den Streit gwifchen dem 
Ersftifte Coͤln und defien Erzbifchofe, belagerte 1474 Nuyß 
und reiste dadurch Friedrich, dad Reich zum Striege aufjubieten. 
Dad Reich war willig und Friedrich zog mit einem Heere, wie 
feit dem Huffitenfriege in Deutfchland nicht gefehen -worden 


‚3) Sismondi h. d. Fr. 14, 425. 

4) Müllers Reichetheater unter Friedr. V. S. 2, Sy. 39. 40. 
Bugger Spiegel der Ehren d. Hauf. Deft. 5, &. 770. Barante T. 10. 

5) Dies ein Gubfidienvertrag, J. v. Müller Geh. d. ſchweiz. 
Eidg. 4, 690. Flassan 1, 231. Ihm waren 1452, 1463 und 1470 
Bundesverträge vorausgegangen. | 
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war, zum Entfage von Nuyß *). Karl ſchloß Frieden mit 
dem Kaifer, wozu diefem ein päpftlicher Legat behüfflich war; 
darauf zog Ludwig fih auf dem Bunde gegen Karl; dieſer 
warf fid) nun auf den Herzog von Lothringen und nad) deflen 
Vertreibung von Land und Leuten 1476 auf die Schweizer. 
Sein Stern neigte fih vor dem der „Bauern““, die er vers 
achtete ; feldflüchtig aus der Probefchlacht bei Granſon (2. Maͤrz 
1476) und aus dem Blatbade bei Murten (22. Jun. d. 3.), 
raffte er im Winter neue Mannfchaft zufammen, die lothrin⸗ 
gifche Hauptftadt Nancy wiederzunehmenz; feine blinde Wuth 
fonnte den Mangel an Zahl und Tüchtigfeit feined Häufleind 
nicht außgleichen, aber um den Fall des ſtolzen Fürften noch 
ſchmachvoller zu machen, fam Verrat des von Ihm beleidigten 
Italieners Campobaſſo der Gewalt feiner offenen Feinde zu 
Huͤlfe; geſchlagen und flächtig fand er feinen Tod 5. Ian. 
1477”). Europa verlor ein koͤſtliches Kleinod in der Selb⸗ 
fländigfeit und Macht des burgundifchen Staats. 

Eilends ſtreckte Ludwig feine Hand aus, von dem reichen 
Erbe an ſich zu reißen, was er vermöchte: nun aber flieg neben 
dem franzöfifchen Königshaufe eine bis dahin meiftend ihm 
befreundet gemefene Färftenmacht ald Nebenbuhlerin auf; daB 
Haus Habsburg, bisher gluͤcklich im Erwerb öftlicher Lands 
fhaften und vom Reiche ausgehender Hoheiten "begann die 
Bahn einer Hauptmacht des weftlichen Eutopa zu befchreiten 
und feine Stellung im Gegenfage gegen Frankreich zu nehmen. 
Marimilian von Oeſterreich, indgeheim ſchon mit Maria 
von Burgund verlobt ?), erlangte die Hand der reihen Erbin 
26. Apr. 1477 und trat nun auf ald Widerfacher Ludwigs. 


6) Zugger 5, 793 f. 
7), 3.0. Müller B. 5, 1 f. Barante T. 11. 
8) G. Münch Maria v. Burgund 1, 83. 
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Aber feiner Freudigkeit zur That gebrach die rechte Unterftägung ; 
den offenen Waffen Ludwigs gewann er nur geringen Vortheil 
ab und den verborgenen war feine Jugend und Arglofigfeit 
bloßgeftelite Beute. - Eduard IV. wurde Durch Anerbieten Lud⸗ 
wigs zur Fortfegung des 1475 zu Pecquigny gefchloffenen 
Vertrags mit diefem 1478 bethört ?); unter den Niederläns 
dern aber, die in Marimilian einen Fremdling faben, Hatte 
Ludwig mehr geheimen Anhang, als jener aufrichtige Er⸗ 
gebenheit oder Willigkeit zu Hülfkleiftung: nad) dem Tode 
Maria's 1482 erflärsen die Stände ihren und Marimiliand 
Sohn Philipp für den Landeserben und fchlofien, ohne nad 
Marimilian zu fragen, den Vertrag zu Arras (23. Der. 1482) 
wit Ludwig, nad; welchem Philipps Schweſter dereinft mit 
Ludwigs Bohne Karl yermäplt werden und mehre Landſchaften 
zus Mitgift an Frankreich fommen gollten '°). So hatte Lud⸗ 

wig zu dem Herzogthum Pourgogne, das er ald erledigtes 
franzoͤſiſches Lehn zurücdgenommen und behalten hatte, Aus⸗ 
ſichten auf die Bufunft und der frühere Gegenſatz der Flaͤ⸗ 
minger gegen die Sranzofen ſchien nun audgeglichen zu ſeyn. 
Waͤhrend diefer Händel aber hatte er 1481 ſich mit Wladislaw 
von Böhmen, Georg Podiebrads Nachfolger, in Verbindung 
gefegt und in demfelben Sabre die Provence, Anjou und Maine 
mit der Krone vereinigt. Frankreich ftand bei feinem Zope 
1483 fertig da zur Ueberfihreitung feiner Gränzen ""), 





9) Siemondi 14, 848 f. 556. 
-20) Quellen f. def, 14 611. 
41) Genua hatte ſich ihm 1463 unterwerfen wollen, er aber geants 


wortet: Vous vous donnez & moi, et moi je vous donne au diable. 
Flassan 1, 212. 


91. 


2, Bon Zudwigs XL Tode bis zur Refors 
mation, 


Aufer dem Tode Ludwigs XI. hat und die erfte walfte 
des neunten Jahrzehends in der Geſchichte Jahrh. 15 als be⸗ 
dingende Ereigniſſe dargeboten den Frieden zu Arras, den 
Tod Muhameds 11.; dazu kommt dad Ende des engliſchen 
Roſenkrieges 1483, die Befreiung Rußlands vom Joche der 
Mongolen 1481, die Einſetzung der ſpaniſchen Inquiſition 
14841 — einer dreifachen Ankuͤndigung fuͤrftlicher Zwingherr⸗ 
ſchaft, die nun im Weſten wie im Oſten neben der Argliſt der 
Politif im Staatenverkehr einherſchteiten ſollte; die nun. fol⸗ 
gende Zeit enthaͤlt den Gipfelpunkt fuͤrſtlichen Wankelmuths 
und Meineids, umkreiſt von romanhafter Abenteuerlichkeit z 
das Papſtthum iſt ein Pfuhl der Verdorbenheit. Hauptper⸗ 
fonen find der erſte der Betrüger dieſer Zeit, Ferdinand der 
Katholifihe von Spanien, Marimilian, feit 1486 roͤmiſcher 
König und 1493 Nachfolger Friedrichs III. auf dem Kaifere _ 


thron, beweglich und hochfahrend und bereit fich in Alled zu 


mifchen, Karl VII. und nachher Ludwig XII. von Frankreich, 
in denen mit der altfranzoͤſiſchen Ritterlichfeit Kriegs⸗ und 
Eroberungsluſt rege war, Heinrich VII. und VIII. von Enge 
land, Deöpoten daheim und von Gewicht im Staatenverkehr; 
nach Innocenz VIIL., 1484— 1492, die Paͤpſte Alexander VI. 
— 1503, Julius II. — 1513, jenee mit vollendeter Laſter⸗ 
haftigfeit #), diefer mit ſoldatiſcher Mohheit, Beide ald un« 
kirchliche Stontöhäupter im Gewitr ber Politik, Beo X. ; endlich 
die. Schweiger: ald zufchlagende Soͤldnermacht. Die Schaus 
pläge, wo es am drangvollſten zugeht, find Italien und: wie 


2) Einiges. u feines Beihnung fe 8. Gieſeler 2, 4, 177 e 
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Niederlande; die Geſchichte ded Oftend Bat einen fehr vers 
jüngten Maßſtab gegen die des Weſtens. Die Seefahrten 
der Portugiefen und Epanier an der Weſtkuͤſte Afrika's, die 
Entdeckung des Seeweges nah Oftindien und Amerifa ge⸗ 
hoͤren in dieſem Zeitraum der beſondern Geſchichte jener Voͤl⸗ 
fer. an. 


a. Das weftliche Europa. 


Bei Ludwigs XI. Tode war fein Sohn Karl VII. im 
vierzehnten Lebensjahre. Sein Eintritt sur Theilnahme an 
ven Staatöhändeln geſchah mit einer doppelten Beleidigung 
Maximilians. Diefer hatte bisher von der Statthalterfchaft 
über die Niederlande für feinen und Maria’8 (+ 1482) Sobn 
Philipp wenig Freude gehabt; 1488 empdrte fih Brügge und 
Maximilian wurde mehre Wochen gefangen gehalten und ſelbſt 
fein Leben bedroht; Kaifer Friedrich aber bot das Reich auf 
und ein fattliches Heer zog aus zur Befreiung des römifchen 
Königs‘). Nun aber folgte neue Kränfung defielden. Karl 
fandte 1491 die ihm zur Gemahlin beftimmte Tochter Maxi⸗ 
milians diefem zurüd und noͤthigte die Erbin der Bretagne, 
ſtatt mit ihrem Verlobten Marimilian fi mit ihm zu vers 
maͤhlen. - Dad wollte Marimilion mit den Waffen rächen; 
aber die Niederländer waren ihm nicht hold, das zum Kriege . 
aufgeforderte deutfche Reih war lau; Maximilians Verbüns 
deter, Heinrich VIL. von England, ließ fi von Karl VIII. 
mit Gelde abfinden ?2); Papft Innocentius VII. billigte Karls 
Eher daher verfiand Drarimilian 1493 fi zu dem Frieden von 
Senlid. Mehre der zur Mitgift für Karls Braut befimmt 
gewefenen burgundiſchen Landfchaften Franche⸗Comts, Artois, 


1) Segewiſch Marim. 1, 50 f. 2) Derf. 67. 
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Noyers und Charolais, blieben nun bei Burgund, aber Genug⸗ 
thuung für den erlittenen Schimpf erlangte Maximilian nicht. 

Marimilian beftieg den Kaifertfron 14935 nad 
Matthias Corvinus Tode 1490 war Oeſterreich wieder in 
Habsburgs Beſitz gefommen, dad Bemühen Diarimiliand aber, 
Ungarnd Krone zu erlangen; vergeblich gewefen ’); 1494 
übernahm fein Sohn Philipp die Regierung der Niederlande und 
bald nachher, 1496, erlangte er Johanna von Caftilien zur 
GBemaplin *); in demfelben Jahre fiel Tyrol an Marlmilian, der 
dadurch Herr des gefamten habsburgiſchen Beſitzthums im 
ſuͤdlichen Deutfchland wurde. Perfönlihe Demäthigungen 
Marimiliand in den Niederlanden waren durch Gewinn einer 
reichen Erbſchaft für feinen Sohn gutgemacht worden; zur 
Naͤhrung hoher Entwürfe war deflen Verbindung mit der Erbin 
eined reichen Staats wohl geeignet, auch Marimiliand zweite 
Bermählung, mit der Nichte Ludwig‘ Moro’d von Mailand, _ 
Blanfa Maria, die ihrem Gemahl eine reihe Mitgift in 
baarem Gelde zubrachte s) und von ihm als Pfand für fünftige 
Piedervereinigung Mailands mit dem Reiche angefehen werden 
mochte. Maximilian fnüpfte an die deutfche Krone viel; feine 
Gedanfen reichten immerdar weiter, ald die ihm zu Gebot 
ftehenden Mittel zur Handlung, oder «8 gefhah auch, daß 
eine lebensluſtige Laune wohlüberlegte Pläne durchfreugte; die 
einnehmende Perſoͤnlichkeit Maximilians bedingte eben fo wohl 
das Berrinnen ald das Gewinnen: aber für dad Mislingen 
mandyed abenteuerlichen Vorhabens und manche perfönliche 


3) Im Vergleiche zu Presburg erlangte Maximilian doch aber Zus 
fiherung der Erbfolge nach dem Ausgange von Wladislams Stamm. 
Hegew. 1, 16. 

4) Philippe Schweſter Margaretha wurde 1497 mit dem Infanten 
Johann von Caſtilien vermaͤhlt; dieſer ſtarb aber bald nachher. 

5) Hegewifch 1, 105. . 
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Grnichiigung des eben fo leichtfinnigen als entwurfreiihen 
Marimilian gab dad Schidfal feinem Haufe reihen Erfag- in 
Ländern, Kronen, Berbindungen und Audfichten. 

In Italien, wohin Marimilians eifrigfted Streben 
fidy richtete, war ihm Karl VIII. zuworgekommen. Diefer fah 
fi) ald den Erben der Anfprüche des jüngern Hauſes Anjon 
auf Neapel, felbft auf dad ehemalige griechiſche Kaiſerthum 
an; fünf Mal hatte jened vergeblid die Eroberung jenes 
Königreichs verfucht; feit dem ode Johanna's II, (1435) 
‚ war in deſſen Beſitz eine Linie ded Haufed Aragon °). Gegen 
diefes brach Karl auf 1494. Ihm förderlich zu feyn, Hatte 
Ludwig Moro, Herzog von Mailand, verheißen ; Papft Alexan⸗ 
ber VI. und Pedro von Medici hielten zu Neapel; aber ald 
Karl heranzog, verjagten die Florentiner die Medici und traten 
zu Karl. Auch der Papft fiel ihm zu. Mus der Ferne begann 
felbft-der Großſultan Bajazet, den der König von Neapel um 
KHülfe gebeten hatte, ſich in die Gefpinnfte der politifchen Gau⸗ 
nerei eingulaffen, um feinen Bruder Dſchem vom Papfte aus⸗ 
geliefert zu erhalten. Un eben diefen Dſchem aber knuͤpfte 
Karl Entwürfe; Dſchem begleitete ihn gen Neapel; jedoch mit 
Gift in den Gliedern, dad ihm der Papſt, beitochen von 
Bajazet, hatte beibringen laffen und das ihm bald den Tod 
brachte. Karl zog fait ohne Widerftand ein in Reapel 1495. 
Aber ſchon Hatte fi ein Bündnig wider ihn gebildet, zwiſchen 
dem Papft, Ludwig Moro, Benedig, Marimiltan und Fers 
dinand dem Katbolifhen. Nach eines Theilung 1458 
war Königs Alfond von Neapel natürlicher Sohn Ferdinand 
König von Neapel — 1494), deſſen vollbärtiger Bruder 
Johann Herr von Aragon, Sicilien und Sardinien geworden ; 


6) v. Hammer 2, 277. 
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fein Sohn Ferdinand der Katholiſche, Gemahl Ffabella’s von 
Saftilien 1469, König von Aragon ıc. 1479, biöher mit Iſa⸗ 
bella zur Befeſtigung des Throns in Spanien befchäftigt, und 
dort Begründer ded Dedpotismuß, trat nun — eben ald Colum⸗ 
bus die neue Welt entdeckt und Papft Aferınder VI. durch eine 
Marcationslinle 1493 und Demarcationdlinie 1494 dad Ges 
biet Fünftiger Zueignung neuentdeckter Länder zwiſchen Spanien 
und Portugal abgemarft hatte”) — ald Meifter des Betrugd 
— zu dem Ränfefpiel In Stalin. Seine Künfte waren nicht 
aus fpanifcher Politif erwachfen, denn in dieſer herrſchte die 
Leidenfchaft; fie waren perfönlich und feine Theilnahme an 
den italienifchen Angelegenheiten betraf nicht das vereinte Reich 
von Caſtilien und Aragon, fondern nur daB leßtere für ſich; 
deſſen Zubehör, Gicilien, war die Brüde von Aragon nach 
Italien. Seine Zuftimmung zu Karls Unternehmung hatte ee 
in einem 1493 gefcyloffenen Vertrage gegeben °); zu Karls 
Feinden zu treten Foftete ihm Fein Bedenfen. — Die Vers 
bündeten wollten dem Könige Karl den Ruͤckweg nad) Frank⸗ 
reich verlegen: doch gelangte Karl durch den Sieg bei Fornuovo 
1495 °) zuräd nad) Frankreich. 

Indeſſen Hatte Maximilian in ftürmifcher Ungeduld 
und Eiferfucht auf Frankreich, deſſen Politif er richtig ſchaͤtzte 
und gegen welches er entſchiedene Abneigung zu Tage legte'”), 
mit dem Reiche um Unterftügung einer italienifchen Heerfahrt 
1495 unterhandelt, died aber fein Begehren mit dem noch 


N Bon den feühern paͤpſtlichen Schenkungen: biefer Art an Ports 
fugal f. Siefeler 2,4, 233. 

8) Sismonoi h. d. rep. Ital. 12, 93. — 9) Derf. 12, 310 f. 

10) Sm 3. 1495 fagte er: Männiglich fol der Franzofen Ges 
wohnheit merken; fie fingen höher, denn genotirt iſt; fie leſen anders, 
denn gefchrieben iſt, fie reden anders, denn ihnen im Herzen if. 
Hegewiſch 1, 133. 
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deingendern nach Friede und Recht in Deutfchland erwoidert und 
auch nad Maximilians rüftiger Arbeit am Gebote ewigen 
Landfriedend ıc. ihm nur fümmerlihe Streitmittel zum Zuge 
nad) Italien gewährt: daher endete fein Beſuch in Italien 
1496, um Pifa an das Reid) zu bringen, mit Beſchaͤmung. 
‚Eine 1497 erlaffene Erflärung des Reichs über Frankreich 
lautete zwar bündig und herzhaft '"), aber ed wurde weder 
Geld nody Mannfchaft geftellt; eben fo blieb es bei Wort und 
Schrift in den Beſchluͤſſen zu einem Tärfenkriege'*), welcher 
zu den Lieblingdentwürfen Maximilians gehörte. Nun lag 
ihm ald Herrn von Tyrol und andern Landfchaften an der 
Gränze der Eidgenofien, deögleichen ald deutfchem Könige 
daran, daß die Schweizer die neuen Reichseinrichtungen ans 
näbmen und von ihrer Verbindung mit Frankreich abließen ; 
auf ihre Weigerung folgte der Schweizer» oder Schiwabenfrieg 
1499 '°), und diefer führte zur thatfächlichen Löfung der 
Echweizer vom deutfchen Reiche. In derfelben Zeit waren die 
Franzoſen zu neuer Eroberung in Stalien eingedrungen. 
Karl VIII. Hatte nach feiner Heimkehr in Hofluft und 
Tand Beit und Kraft verfchwendet; erſt fein Nachfolger Lud = 
wig XII, nahm die Eroberungsentwürfe wieder auf. Er 
ftammte von Johann Galeazzo Viskonti's, des erſten maildns 
diſchen Herzogs, Tochter Valentina und machte daher Anſpruch 
auf Mailand, wo Ludwig Moro, ein Sforza, feinen Neffen, 
Johann Galeazzo Sforza, vom Herzogsſtuhle verdrängt hatte. 
Bu den Vorbereitungen Ludwigs gehörte die Erhebung Edfar 
Borgia's, eined natärlichen Sohnes Papft Alerander VI., zum 
Herzoge von Balentinoid (1498) und die Vermittlung zwiſchen 


11) Hegew. 1, 188, 12) Def. 1, 197 0. 3. 1498. 
13) Willib. Pirkheimer bell, Suitense in Freher sor. rr. Germ. _ 
T. 3 (ed. Struv.). 


2. Bon Ludw. XI. Tode b. . Ref. a. Das weſtl. Eur. 97 


Maximilian und den Schwren'*).. Im Augufl 1499 ſtand 
ein franzoͤſiſhhes Heer auf mailaͤndiſchem Boden ; im 3. 1500 
ezgab fig Mailand und Ludwig Moro, von feinen Schweizern 
verlaflen, ward als Gefangener nad) Zranfreich geſchickt. Mit 
Mailand kam auch Genua unter franzöfifche Hoheit. Caͤſar 
Borgia vom Könige unterflügt, arbeitete im Kirchenftaate an 
Errichtung eines Fürftenthums für fih. Nun verfolgte Luds 
wig XII. aud) die Anfprüce auf Neapel; er ſchloß 1500 
einen Theilungsvertrag mit Ferdinand dem Katholifchen z 
Spanier und Franzoſen bemaͤchtigten mit LiR und. Gewalt fich 
Neapel, deſſen König Friedrich nur die Inſel Jschia behielt, 
Nicht ange nachher 1502 Brad) Der Hader zwifchen Spaniern 
und Franzofen aus und die beiden Könige nährten ihn. Fer⸗ 
dinands Feldherr, Gonzalvo de Cordova, tapfer und kriegs⸗ 
erfahren, aber feined Koͤnigs Abbild in. der Kunſt zu betrügen, 
trieb Die Franzoſen zu paaren und 1503 war ganz Neapel in 
Ferdinands Gewalt; ein.mit Ludwig 1505 gefcjloflener Bere 
trag ließ ihm deſſen Befis. Mailand dagegen behielt der 
König von Frankreich ; Maximilian befam 1504 als Lehndherr 
eine Summe Geldes und ſchloß ein Buͤndniß mit Ludwig zur 
Eroberung der Beſitzungen Venedigd auf dem Feſtlande Ita⸗ 
lend. Berlöbniffe wurden. den Verträgen Ludwigs mit . 
Ferdinand und mit Marimilian einbedungen und Neapel. und 
Mailand zu künftigen Diitgiften beflimmt "*), 

Benedig hatte 1499 — 1502 über feine Befigungen 
in Morea einen Krieg mit Sultan Bajazet führen müflen, 

14) Die Erhebung Caͤſar Borgia’s hatte zur nächften Veranlaffung 
die Willfaͤhrigkelt Aleranders VI., eudwigs She zu trennen. Mit den 
Schweizern hatte Ludwig 1499, 16. März einen Soldvertrag gefchloffen ; 
fote diefer guten Erfolg haben, fo mußten die Schweizer daheim nicht 
befchäftigt feyn. Hegewiſch 1, 207. 222, 

15) Nach Gismondi, Rang ıc |. v. Raumer Ser. Gr Eur. i, 42 f 
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ohne fonderlichen Verluſt zu leiten; Ferdinand der Katholiſche 
und der Papft hatten ihm gegen die Türfen geholfen; die von 
Seiten Maximilians und Ludwigs drohende Gefahr blieb noch 
eine Zeitlang im Schweben. Marimilian kam inzwiſchen in 
Hader mit Ferdinand uͤber die Regentſchaft Caſtiliens. Deſſen 
Königin Iſabella war 1504 geſtotben, Philipp 1506; feine 
Gemahlin Johanna war wahnfinnig; Ferdinaud nahm die 
Vormundſchaft über die beiden Söhne Philipps und Johanna's 
und die Regentfchaft über Caftilien; Marimilian machte fie 
ihm ftreitig, obne wohl im Ernfte an die Führung derfelben 
su denfen. Ehe noch ein Bergleich darüber zu Stande gefoms . 
men war, fiel Marimiliand Blick zum zweiten Male mit 
Luͤſternheit auf Italien; es galt die Kaiferfrone und gelegente 
lich bei der Romfahet zu machenden Erwerb von Hoheit und 
Gebiet, wobei Mailand der Hauptpunft war. Auf der 
Reichſsverſammlung 1507 wurden manche Stimmen laut über 
dad Umfichgreifen Franfreihd und den nöthigen Widerftand, 
aber Ludwigs Geld machte fie ftumm'°); Ludwig verftändigte 
fih nun auch mit Venedig; dem ermwählten römifchen Kaifer, 
wie fi) Diarimilian anfündigte, wurden die Päffe gefperzt, 
dad wenige Kriegövolf, welches er mit ſich führte, vermochte 
nicht fie zu Öffnen und bald verlief ed fih, weil Maximilian 
dad Striegögeld vergeudet hatte”). Das Hauptkunftftüd der 
Politif jener Zeit war, möglichft ſchnell Partei und Rolle zu 
wechfeln und Sreundfhaft und Feindfchaft mit einander zu 
vertaufchen. Kein Wunder daß Ludwig, der fonft nicht von 
fhlechter Gemuͤthsart war, eben damald, wo er Bencdig gegen 
Marimiltan zu rüften bewog, mit Ferdinand dem Katholifchen 
einen Angriff nuf Venedig verabredete. Bu diefem wurde vom 


16) Hegewiſch 2, 85 f. | 17) v. Raumer 1, 6% 
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Papſte Sulius II. nun auch Maximilian ald Schirmvogt der 
römifchen Kirche und Fraft des Papſtes apoftolifcher Gewalt, 
aufgeboten, hiemit ihm der Vorwand zum Bruce feines eben 
geſchloſſenen Vertrageö-mit Venedig an die Hand gegeben, und 
zwifchen ihm und Ludwig aud) eine Unternehmung gegen die 
Zürfen in den Plan aufgenommen '*). Theilnehmer des 
Bündniffes wurde aud) der Papft und dem Könige von Ungarn 
und dem Herzöge von Savoyen hatte man den Zutritt offen 
gehalten. Died war die Ligue zu Cambray, gefchloffen 
10. Dec, 1508. Im folgenden Jahre begann der Krieg; 
Ludwigs Heer fiegte bei Agnadello (Baila) und foft dad gefamte 
venetianifche Feftland kam in deſſen Gewalt ’°). Aber von 
den Bundeögenofien Ludwigs hatten nicht eben folhen Eifer 
der Papft trog des Bannfluched, den er gegen Venedig ges 
ſchleudert hatte, noch Ferdinand; Marimilian aber hatte wie 
gewoͤhnlich fein Geld, alfo fein Kriegsvolf. Papft Julius 
fühnte fich gegen die Abtretung einiger Orte in der Romagna 
mit Venedig und arbeitete nun mit voller Seele an der Aus⸗ 
führung feines Lieblingswunfches, die Fremden (Barbaren), 
insbefondre die Franzofen, vom Boden Italiens zu vertreiben ”°). 
Bald kam es zum Kriege zwifchen ihm und Ludwig, und etwas 
fpäter (5. Oft. 1512) brachte Julius Ferdinand und Venedig 
ju einer heiligen Liga gegen Frankreich zufammen,. Ihre 
Theilnehmer wurden, außer dem Papfte, Venedig und Ferdis 
nand, auch Darimilian, Heinrich VIII. von England und die 
Schweizer. Die legten führte außer der Soldgier und dem 
Groll uͤber geringfchägige Aeußerungen Ludwigs über fie ””), 
auch ein Funke der fonft faft überall erlofchenen Ergebenpeit 


18) Leo Geſch. Staliens 5, 1%. 

19) Derf. 5, 202 f. 20) Def. 5, 217 f. 

21) Hegewifch 2, 120. Ä 
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gegen dad Papſtthum nad) Stalienz fie follten dort dad Grab 
für ihre Waffenherrlichfeit graben. Noch aber leuchtete biefe 
‚In vollem @lanze und der eigentliche Nachdruck in den folgenden 
Kämpfen war bei ihnen. Ludwig, wenn glei im Herzen 
beängftigt über den Kampf gegen den kirchlichen Worftand der 
Chriſtenheit, der-aber 1511 felbft zu Felde zog”), und Maxi⸗ 
milian, der damals mit dem Gedanfen, Papft zu werden, 
umging ), erflärten ein Concil zu Pifa veranftalten zu wollen; 
der Papft dagegen fprach. den Bann über Ludwig und berief 
ein Concil nach dem Lateran, wodurch jenes zu Nichts wurde, 
Nach) dem Tode ded wackern franzöfifchen Feldberen Gafton de 
Foix bei Ravenna 11, Apr. 1512, der ald Sieger über ein 
päpftlich» ſpaniſches Heer?) auf der Nacheile fiel, waren die 
fransöfifhen Waffen überall ungluͤcklich; die Schweizer erober⸗ 
ten 1513 Malland ; zugleih beſetzte Ferdinand Navarra, 
defien König Johann Albret für Frankreich war, bis zu den 
Porenden; nun begann auch Heinrich VIII. von Calais aus 
den Krieg. Maximilian wollte wenigftend durch Abberufung 
der deutſchen Landöfncchte aus feanzöfifchem Kriegsdienſte und 
durch perfönliche Theilnahme an den Kriegäthaten der Engländer 
der gemeinfamen Sache nuͤtzen?). Am ungeflämften waren 


22) Leo 5, 228, 

23) Pfifter ©. d. 2. 3, 633. Gieſeler 2, 4, 191. 

24) Bei Saftons Heere befanden fich, ungeachtet Kaifer Marimilian 
Gegner Könige Ludwig XII. war, fünftaufend deutfche Landsknechte 
unter Jakob von Embs und Philipp von Freiburg ; diefe gaben dem 
Ausfchlag für Gaſton. Macchiarelli ritratto della Alamagna am Schluß: 
se i Francesi non avessino avuto i Lanzichinec, arieno perso la 
giornate. Die Beſchreibung der Schlacht f. in Ranke Geſch. d. roman. 
und germ. Voͤlker 1, 359 f. 

25) Daß Marimiliaon in Heinrichs VIII. Heere für einen Gold 
von hundert Kronen täglich als Freiwilliger gedient habe, iſt ſchwerlich 
zu glauben. Gore Geſch. Oeſterr. D. Ueberf. 1, 513 
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die Schweizer ; fie fielen ein in Burgund und belagerten Dijon. 
Die Bedrängniß Ludwigs begann mit dem Tode feines erbite 
terten Widerfachers, Julius II. (21. Febr. 1513), zu ent⸗ 
weichen. Der neue Papft, Leo X., bot die Hand zum Frieden 
und gern lich Ludwig ab von dem Beftreben, ein Eoncil zu 


veranftakten. Venedig hatte Ludwig fehon gewonnen; Koͤnig 


Jakob IV. von Schottland, mit Ludwig verbündet *°), hatte 
1513 einen Einfall In England gethan, aber in der Schlacht 


bei Fludden feinen Tod gefunden; mit Ferdinand, Marimilian - 


und Heinrich ſchloß Ludwig 1513 und 1514 Frieden ””); 
nur die Schweizer blieben in Waffen gegen ihn. Im Geifte 
der Politik jener Zeit, die ein Friedenswerk durch Verlöbnifie 
und Eheverträge eben fo gern zu befeftigen ſuchte, als fie ges 
wohnt war, jeded Gelübde um neuen Bortheild willen zu 
Stechen, vermaͤhlte fich Ludwig mit einer Schweſter Heinrichs, 
ftarb aber fihen 1. San, 1515. Franz J., fein Nachfolger, 
zoͤgerte nicht, zur Vertseibung. der Schweizer aus Mailand 
auszugehen; die Schlacht Bei Marignano 13. und 14. Sept. 
1515 brachte ihm heben Ruhm und den Beſitz von Mailand ”°); 
ein der franzoͤſiſchen Kirche fehr ungünftiged Concordat) die 
Freundſchaft des Papfted. Maximilians Verſuch, mit Schweir 
zern und Landsknechten 1516 Mailand zu gewinnen war eitel; 
fein Neffe Karl 1. von Spanien, felt 1516 auch Ferdinands 
des Katholiſchen Erbe, fihloß einen Vertrag mit Franz, wobel 
abermals ein Verloͤbniß, Karls mit einer Tochter Franzens, 





26) Die franzoͤfiſche Königin hatte ihm einen Brief in ritterlichem 
Style Feſchrieben, ſich als eine Dame in Bebrängniß dargeftellt, ihn 
ihren Ritter genangg, um Beiftand gebeten, 14000 Kronen und einen 
Singerring gefandt. Pinkerton hist. of Scotland 2, 85. | 

27) Flassen 1,276 28) 89 5,273 f. 

29) Den Hauptinhalt f. Giefeler 2,4, 193. . - 
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vorkam; auch die Schweizer fehlofien 1516 Srieden mit 
Sranfreich ; fo blieb nur noch Marimilians Feindfchaft gegen 
Venedig audzugleichen übrig; fein Frieden mit dem Freiſtaate 
1518 war der letzte Ring in der vielverfihlungenen ‚Kette 
zwanzigjaͤhriger Gaufeleien, bei denen nur zuweilen redlihes 
oder bitterer Eenft hervortritt. Eine mit Spanien und Franfs 
reich zu unternehmende große Heerfahrt gegen die Türken war 
nun Licblingdentwurf Maximilians, dieſen trug ex 1518 der 
Reihöverfammlung bu Augsburg vor. 


b. Das öftlihe Europa. 


Bajazet II. blieb, wie oben erwähnt, nicht außer Bereich 
der Schlangenwindungen der weſteuropaͤiſchen, insbeſondere 
italienifhen, Politif, aber nach türfifchee Art mit Gewalt 
dareinzufchlagen war nicht nach feinem Sinne. Died aber 
um fo mehr die Sache feined Sohnes Selim des Wilden 
(Iauf) der ihn 1512 vom Throne ſtuͤrzte; aber diefer 
wandte fi gen Often und die Verwirrung in Weſteuropa 
wurde durch ihn nicht vermehrt. : Der König von Böhmen 
und Ungoern, Wladis law V., Friedrich III. und Maris 
miliand Zeitgenoß, war ein Schwädhling, der die Nachbar⸗ 
ſchaft nicht ftörte; feine Freundfhaft gewann Marimilian, 
und Oeſterreichs Heirathöpolitif warf ihe Neb aus; Wladis⸗ 
laws Sohn Ludwig ward 1515 mit Maria von Oeſterreich, 
Marimilians Enfelin und diefed Enkel Ferdinand mit Ludwigs 
von Ungarn Schwefter Anna verlobt; König Sigismund I. 
von Polen, Wladislaws Bruder, war mit Sreuden bei der 
feftlichen Bufammenfunft ') zugegen ; die Früchte davon reiften 
in folgenden Beitrtaume, Wie hier Befreuntung eines flawis 


4) Beſchreibung v. Guspinian f. b. Freher 3, 587. 
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ſchen Fürften mit feinem deutfchen Nachbar, fo iſt dagegen im 
des Befreierd von Rußland, Bars Iwan Wafiljewitfch, 
Seindfeligfeit gegen deutſches Stadtwefen in Nowgorod 1478 
und gegen dad deutfche Ritterthum in Liefland 1501—1503 
die unerfeeuliche Fortfekung der Beftrebungen Polens gegen 
. den deutfchen Orden zu erkennen. Selbſt der flandinavifche 
Norden bietet ein ähnliches Schauſpiel. Dem Nachfolger 
Shriftians I., Johann (1481— 1513), unter dem die Union 
noch kuͤmmerlich fortdauerte, mar die Freiheit der Dithmarfen 
din Anſtoß; auch den freien Bauern des deutfchen Nordens 
drohte Gefahr: aber wie 1499 die Schweizer Rarimiliand 
Angriffe zurüdgefchlagen hatten, fo beftanden-1500 die Dith⸗ 
marfen den Heldenkampf für.ihre Freiheit mit Ruhm‘, und 
während imder Nichtigkeit des Kaiſerthumo, von dem nur der 
Name, nicht die Krone Maximilian zu Theil: geworden war, 
in der Entwuͤrdiguug des Papſtthums, dad wenig anderd als 
- eine profane Staatsmacht in dem italienifchen Haͤndeln erſcheint, 
in der Verkuͤmmerung des deutſchen Ritterthums und Staͤdte⸗ 
weſens im Nordoſten ıc. dad Eatweichen des Mittelalters ſich 
ankuͤndigt, mahnt an germaniſche Urfreiheit, die die Verroͤ⸗ 
merung des mittleren und noͤrdlichen Europa verhinderte, noch | 
einmal jener Kampf der. Bauern ?). 


c Das Papfichum feie Ende der Soncitien 


Zum Schluß geziemt es fi) noch einmal der Macht zu 
gedenken, deren Gewaltfälle das charakteriſtiſche Merkmal des 
hierarchiſchen Zeitalters und demnach des Hoͤheſtandes des 
geſamten Mittelalters bildet. Dad Papſtt hum war im 
Aeußeren ſiegreich aus dem Kampfe mit dem baſeler Concil 


2) Neokorus Chron. d. Sand. Ditmarſchen herandg. v. Dahlmaan 
1, 468 
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hervorgegangen, es feierte 1450 das Tubildum mit gZumiſchung 
eigenen Frohlockens über das Gelingen feiner Straͤubungen 
gegen Verlaſte an Macht und Einforhmen und ſchritt, ald ſtehe 
es feſter als jenals, fort in ruͤckfichtsloſer Anmaßung und 
zugleich in Verachtung von Redlichkeit und Sittlichkeit. Der 
Laͤrmruf gegen. die: Tuͤrken war meiſtens nur ſchmachodoller 
Nachhall des frühern Aufgebotes zum Heiligen Kriege für das 
Kreuy im Mörgenlande; der Mapft begehrte nicht allein dig 
Wafſfen der Glaͤubigen gegen den Feind des Glaubens, fondern 
untes dem Borwandeder Keiegäräffung gugleich baare Zahlung 
für feinen Schatz, Bald wurdé Die’ Erhebung von BZehnten 
sum Anſtoße; 1464 proteftirte das deutſche Reich dagegen 3) 
and als Calixt A11. außer einem Zehntausſchreiben auch Er⸗ 
hoͤhung der. Annaten angeblich zum Tuͤrkenkriege angtkuͤndigt 
hatte, proteſtirte die Mmiverſitaͤt zu Paris und berief ſich auf 
ein allgemeines Toncil 2). Aber eifriger als zuvor behauptete 
das Papſttham den Misbrauch :feiner Gewalt und fhien den 
Miderftand durd) Steigerung feiner: Begehren beugen zu wols 
- fen; es rauͤckte feinen Standpunkt über die alten angefochtenen 
Schranken hinaus, um dieſe durch neue Außenwerfe ſicherer zu 
ſtellen. Alſo erklaͤrte Calixt 111, die yapftliche Gewalt: könne 
durch Feine Verträge befchränft werdtn, und wenn der: Papſt 
die Concordate halte, fo ſey das bloße Sroßmuth’). Pius II., 

ohne alle Heiligkeit und geiftliche Würde, von itafienifehee 
Gewandtheit in Berhandlungen und in Bearbeitung ded Ge⸗ 
wiſſens, dazu Tedifchen: baaren Gewinnes begierig und froh, 
verpoͤnte 1460 durch die Bulle Execrabilis *) die Berus 
fungen auf ein Concil, erklärte die mit den Bbhmen geſchloſ⸗ 

1) Pland 5,486. 2 Dat mM. 0.0 — 


3) Derf. 493. Bol. oben III., 1,. N. 
4 Raynald. 1460, $. 10. 11. 


2. Bon Ludw. XI. Tode b. z. Ref. c. Dad Papſtth. ıc. 105 


fenen Compactaten für ungültig und ‚widerrief 1463 Alles, 
was ereinft ald Aeneas Sykvius gegen das Papſtthum geäußert 
Gabe’). Je fefter nun die Behauptung ungebuͤhrlicher Macht, 
um fo bertiter war auch die Ankündigung: don ‚, Senfaren ” 
wmd unter den Bivangsmitteln ‚wurden Bann und Interdit 
nicht geſpart. Paul II. erließ 1468 die Bude in .doena 
domind gegen alle Art Widerſpaͤnſtiger, namentlich Grorg 
Podirbrad, und’ die: Verfluchung der Kirchenfeinde am: Geuͤn⸗ 
donners tage, ſchon vor dem Schisma gewoͤhnlich, wurde immer 
furchtbarer und inhaltsreicher )). Dit ſpaniſche Inq uiſi⸗ 
tion”), wenn auch mehr Werkzeug des Fuͤrſten⸗Despotismus 
als der paͤpſtlichen Gewalt, entſprach doch dem geſamten 
Keactiondftreben der letzternz in Deatſchland aber. breitete 
1484 unter Innocentius VIII. dad entſetzliche Gericht ſich durch 
Einführung der Hex⸗«nproceſſe ) zu rinem neuen nachhale 
tigen Flache uͤber die Menſchheit aus. Forkdauernder; Ver⸗ 
folzung unterlagen. die Patarener in Ungarn und Bosnien, 
bis dieſes an die Odnianen fam, Lollharden in England, Wal⸗ 
denſet in Sranfreich ").5 Died :Hielt den Widerſtand gegen. bie 
Kirche nieder und brachte Berderben felt üben harmlofe Ab⸗ 
weichungen von dem herrſchenben Kirchenbrauche. Erleuchtete 

und edehe Eiferer gegen das kirchüiche Verderdniß nun 


: 5) Bulla refractationam.:. Aus; 6. Sitſeler 2,4, 134% 

6) Gieſeler 2, 4, 374. 2, 3, 269. 

.: N Derf. 2,4, 378 f. und unten Spanien. 

"H Def. 2, 4, 383 f. .Die beiden Inquiſitoren Heinr. Schnen 
und Jakob Eyreager, unterfhigt vom conſtanzer Priefter Joh. Grenwer, 
verfaßten den malleus maleficarum, gedr. Coͤln 1489. 

9) Gieſeler 2, 4, 389. Die Scheußlichkeit des Dominikanere 
Piesre lo Bronzart in Kaas, der von 1457 — 1460 eine Menge Men⸗ 
ſchen daſelbſt als angebkiche Vaudois foltern (einen: ber Unglädtichen 
15 Mal und 2 Mal an Einem Lage) und verbrennen ließ, fr aus 
Jaoques du Cleroq b. Sismondi hist. des Franc. 13, 611 f. 
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auch außer jenen Seften nicht, aber mehre wurden Opfer ihres 
Strebens, als Thomas Conecte, 1432 in Rom verbrannt, 
Eardinal Andreas, Erzbifhof in Krain, der 1484 im 
Sefängniß zu Bafel ftarb, Sohann von Wefel, den gleiches 
2008 1482 in Main traf, Hieronymus Savonarola, 
der 1498 in Florenz gehängt und verbrannt wurde "°); 
andere, : als Johann von God, in Medheln (+ 1476) und 
Johann Weffet"‘), zulest in Gröningen (+ 1489) blieben 
zwar außer Gefährde, aber ihre Stimme verhallte. Dagegen 
mehrten fih Sinn und Waffen zum Angriff mit Verbreitung 
der Studien alter Sprachen '?) und mit der Buchdruderfunft. 
Schon Laurentius Valla's Prüfung der Ueberlieferungen von 
Sonftantind des Gr. Schenkung fonnte-dem Papſtthum ein 
Merkzeichen deſſen ſeyn, was es dereinſt von philologiſch⸗ 
hiſtoriſcher Kritik zu erwarten habe. Reuchlins Proceß gegen 
Hochſtraaten und die coͤhner Dominikaner ward wie zum Feld⸗ 
geſchrei und die epistolae obscurorum virorum riefen daß 
Gelächter und den Hohn zu Streitgenoflen gegen die Pfleger 
det Unwiſſenheit und Misbraͤuche); Ueberſetzungen der 
- Bibel in die deutfche und andere Sprachen "*) und Deſtderius 
Eradmus Ausgabe ded neuen Zeftamentd führten au eigener 
Forſchung an ; deu Swinger ward untergraben, ehe ein Haupt⸗ 


10) Biefeler 2, 4, 465 f. Ueber: Savonarola , der ald Demagog 
in der Gefhichte Italiens näher zu beachten ift, f. auch Leo ©. Stal. 
5, 67. 92. und Rudelbachs Savonarola. Noch ift des wadern Felir 
HSemmerlin in Zurich hier zu gedenken. Won feinen Leiden ae 
fe J. v. Müller Geſch. d. ſchweiz. Eidg. 4, 278 f. 

11) S. die treffliche Monographie Unmenns : Johann Weſſel, ein 
Vorgänger Luthers 1834. — 12) Gieſeler 2,.4, 532 f. 

13) ©, in E. Münch Ausgabe (1827) bie Ginfeitung- Der Buch⸗ 
bruder Angſt, die Humaniften Crotus Rubeanus, Ulrich von Husten I 
batten Antheil daran. Vgl. Giefeler 2, 4, 535. 

14) Siefeler 2,4%, 348 f. 
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ſtoß gegen denſelben geſchah und die allgemeine Saͤndhaftigkoit 
des Klerus hielt die Pforten zum Eindrange offen. 

Dabei aber waren die Paͤpſte auf nichts weniger bedacht 
als auf Stuͤtzung ihrer Herrſchaft durch chriſtliche Froͤmmigkeit 
und Tugend; die Zunahme der Habgier unter Paul II., der 
den Nepotismus ſchamlos uͤbte, und zu den Erpreſſungen von 
den Stiftern noch die Quindenien hinzufuͤgte ), hatte ein 
Unmaß von Laſterhaftigkeit in Sixtus IV., Innocentius VIII. 
und Alexander VI. zum Gefolge, nach welchem die ſoldatiſche 
Bravour Julius II. im Kriegsharniſch und unter Soldaten im 
Seldlager, und Leo's X. Ueppigfeit und Unfrömmigfeit den 
guten Ruf des Papſtthums berzuftellen nicht geeignet waren. 
Beſchraͤnkte ſich nun die Verfunfenheit der vorletzten vier Päpfte 
in unkirchliche Händel und die nähere Kunde ‚von der Schlech⸗ 
tigkeit ihrer Handlungsweiſe großentheild auf :Stalien, fo 
wurde dagegen der überhand riehmende Ablaß kram, wenn 
auch dem dumpfgläubigen. Pöbel willkommen, zu neuem Aer⸗ 
gerniß für die Gebildeten und Gutgefinnten. Die erften allge» 
meinen Ablaßverfündigungen zur Zeit der Kreuzfahrten nach 
dem Mergenlande hatten das ideale Interefie des Papftthums, 
wenn auch mit Herrfchfucht verbunden, zum Grunde; Bonls 
facius VIII. Subildum *) kam mehr aus DBenugung- einer 
Stimme der Zeit, ald aus vorbedachter Berechnung ded Ges 
winns; das Tubildum des 3. 1350 follte den verarmenden 
Römern zu gut fommen'”): anders wurde die Sache feit dem 
Urban VI. verordnete, daß nad) der Bahl der Lebensjahre des 
Heilands alle 33 Jahre ein Jubilaͤum in Rom gefeiert werden 
ſollte*); fein Nachfolger Bonifacius IX., der daſſelbe 1390 
feierte, machte bekannt, daß auch Perfonen, die nad) Rom 


15) Panck 5, 605. 708. 16) Raynald. 1300, 4 
17) Darf. 1349, $. 11. 18) Darf. 1397,69 . ı 
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jmu reifen verhindert wären, des Jubeloblaſſes theilhaft werden 
follten, wenn fie das zur Reife nöthige Geld oder auch nur 
ein Drittel vefelben.an päpftliche Collektoren, deren ed überall 
god, auszahlten '?). Die folgenden Paͤpſte vervielfältigten 
. die Jubeljahre; Martin V. ging nach Urbans VI. -Beftinmmung 
und feste eim folhed auf dad 3. 1423, Rifolaus V., nach 
Elemend VI., auf. 1450, Pauli. beftimmte 1470. jehes 
25. Jahr duya?°). Uber das genügte der Erwerbluſt der 
Paͤpſte nicht; es wurde auch außer deke Zeit und in allen Laͤn⸗ 
dern Ablaß audgeboten *). Das Concit von Conſtam ber 
muͤhte ſich dem Unweſen zu ſteuern; abes es wurde ſchlimmer 
als je nach dem Concil zu Baſel; nüht bloß Gegenſtaͤnde, 
Orte, Vorwaͤnde, empfehlende Namen und Zahl der Kraͤmer 
mt der geiſtlichen Waare mehrten fi ”*\, ſondern Sixtus IV. 
dehnte den Ablaß auch auf Erloͤſung aus dem Fegefeuet auß”?), 
und das Größte wurde nun mit dem Kleinſten, mit der Er⸗ 
ſaubniß an Faſttagen Milch und Butter zu genießen. feilges 
boten*). Betrug-und Schamloſigkeit der Ablaßfrämm, . 2. 
Tetzels, bei dem Handel, der ungeachtet der Befchränfungen 
defſelben durch Staatäverordnungen und der Anfprüde auf 
Theil am Gewinne ), von den Päpften, befonderd Aleran- 
der VI. und Leo X:, als ſehr einteägliche Geldquelle um fo 
eifriger betrieben wurde, je williger das Bolf zahlte, vollendeten 
dad Maß und der offene Aufftand begann gegen diefen juͤngſten 
der päpftlihen Misbraͤuche zuerſt. 


19) Gieſeler 2, 3, 251 f. 20) Pland 5, 646. 
21) Pland und Gieſeler a. D. 22) Giefelee 2, 4, 351 f. 
.23) Def. 355 24) Derf. 364. 


25) Von einem folchen Befchluffe des augeburger Reichstags 1500 
fe Hegewifh Martm. 2, 0. Bon einem Ähnlichen Befchluffe des 3. 
1496. Muͤllers Meichstagstheatrum K. Fror. 2, 216 fı 


— 


| Schlußbemerlungen. 109 


Welche Stellung die paͤpſtliche Macht und die Kirche bei 
ihrem. Verderbniß in dem Volksglauben hatte, davon wird 
unten zuj reden ſeyn. Die Fuͤrſten blieben großentheild ohne 
Theilnahme an dem geiftigen und fittlichen Anſtreben gegen dad 
Verderbnißz es genügte ihnen, dad Papfitbum gleich einer 
weltlichen Macht gelegentlich zu demüthigen und defien Hab⸗ 
und Herefchgier, wo fie felbft betroffen wurden, Schranken zu 
feßen; dem Volke war ed beftimmt, im Kampfe gegen die 
Grundveſten des Papſtthums vorausjufchreiten. 


Schlußbemerkungen. 


Wir beſchließen dieſen Abſchnitt mit einem Ruͤckblicke auf 
den Geiſt, der ſich im Verkehr der europaͤiſchen Staaten mit 
einander und mit dem Papſtthum zu erkennen gegeben hat; 
es iſt die Vorhalle zum Eintritte in die Erkenntniß gemeinfamer 
Buftände im inneren Staatöwefen, Kirchenthum und Voͤlker⸗ 
feben. Der politifche und kirchliche Eharafter Europa’s, im 
Wechſel der dargelegten Begebenheiten felbft verfehiedenartig 
fich offenbarend und nicht al ftetig in der bunten Mannigfale 
tigfeit der Geſcheinungen aufzufaffen, Hat dennoch ald Grundzug 
erkennen laſſen, daß die Politik fi) von der päpftlichen Vor⸗ 
mundfchaft gefondert und dad Papſtthum und die Landeskirchen 
von ihrer tief eindringenden, erregenden und weitverzweigten 
Macht im Staatenverfehe umgemein viel eingebäßt hatten. 
Das Papftthum hatte zwar in Anfprüchen auf Einfommen 
und Gerichtsbarkeit weiter um fich gegriffen und feine Luͤſtern⸗ 
heit, ſich in Alles zu miſchen, nicht fahren laflen: aber «6 
erfcheint durchaus nicht mehr ald geftaltend oder erhebend, nur 
ald flörend. Seine Kämpfe mit dem Fürftenthum mislingen 


110 A. Der Bang der Begebenheiten. 


ihm , fo oft dieſes feine Kraft nicht verläugnet und der ihm zu 
. Gebot fiehenden Steeitmittel fi) bewußt und derfelben mächtig 
iſt. Seine befriedende Vermittlung, oft und unbes 
rufen, aber felten unparteiifch verfucht, findet bie und da 
Eingang ; päpftfiche Legaten find überall anzutreffen; fie find 
die Träger des diplomatifchen. Verkehrs, bleiben aber weit 
entfernt von der Berfündung eines hriftlichen Voͤlkerrechts. 
Dieſes Hätte vom Papfithum feine Bildung befommen follen ; 
die Grundzüge dazu hatte die Waltung der hochgebietenden 
Paͤpſte des hierarchiſchen Beitalterd gegeben; Gregord VII. 
Geiſt lebte nur in den ſchlimmeren Richtungen auf Befriedigung 
der Eigenfucht fort und felbft nicht die Einung der Chriftenheit 
sum Kampfe gegen die Odmanen wurde fo ernftlich oder fo 
geſchickt betrieben, daß des Friedens oder chriftlichen Eiferd 
bei den Fürften und Völkern dadurch mehr geworden. wäre. 
Parteiifch Durch den gefamten Zeitraum verfanf dad Papſtthum 
am Ende in die Wirren und Getriebe der gemeinften profanen 
Tagspolitif, ging nur in Gittenlofigfeit und Lügenhaftigfeit 
den weltlichen Mächten feiner Beit voraus, und ward dem 
gemäß behandelt. 

Der Staatenverkehr blieb demnad mit menigen Ausnah⸗ 
men außer dem Bereiche kirchlicher Bedingniſſe und Einfluͤſſe, 
und ſelbſt wo dieſe vorzuherrſchen ſcheinen, z. B. in den Kreuz⸗ 
ruͤſtungen gegen die Huſſiten und Osmanen, iſt mehr profane 
Politik dazu gemiſcht oder natürlich gegebene Grundlage der 
Unternehmung, als in den Kreuzfahrten nad) dem heiligen 
Lande. Die mächtigften Gegenfäge waren nicht mehr Glaube 
und Unglaube, Ergebenheit und. Widerfeglichfeit gegen die 
Kirche; die Leidenfchaft konnte nicht mehr leicht „zur Ehre 
Gotted’ entzündet werden und in ihre fand der überhand neh⸗ 
mende Unwille über das Papſtthum und den Klerus nicht mehr 
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einen Widerhall. Dagegen treten andere Gegenfäge und die 
Leidenfchaft als Hebel in diefen hervor; Kämpfe um Volfss 
thum, Kämpfe der Völker gegen Fürften und Adel, blutige 
Parteiung in Fürftenhäufern, Aufftände deö gemeinen Diannes 
gegen feine Zwingherren. Der Geift des Rittertbums 
war in den Kriegen der Staaten gegeneinander Stellvertreter 
des noch mangelnden Voͤlkerrechts, aber nur theilweife, zroifchen 
Gleihbürtigen ; die rohfte Graufamfeit gegen Niedere geht ihm 
zur Seite. Dad chrenwerthefte Denkmal guter Gefinnung 
aus diefer Zeit würde neben der deutfchen Treue Friedrich von 
Deftereeich im Benehmen gegen Ludwig den Bayer dad Wort 
Königs Johann von Franfreich feyn, daß, wenn Gerechtigkeit, 
Treue und Glauben von der übrigen Welt verfhwunden wären, 
man fie im Herzen der Könige wieder finden müßte, wenn 
er es wirklich gefprochen hätte") und feine Fahrt nad) England, 
nachdem er ſchon aus der Gefangenfchaft gelöft war, würde 
died bethätigen, wenn der Beweggrund der letztern minder 
jweideutig oder überhaupt dabei königliche Treue im Spiele 
gewefen wäre. Doch mag immer Johanns Sinnedart höher 
geachtet werden, ald die vom ſchwarzen Prinzen bei der Huͤlfs⸗ 
feiftung an Pedro den Grauſamen und im Verfahren gegen die 
Einwohner von Limoged, deflen unten im Abfchnitte von dem 
Kriegsweſen zu gedenken feyn wird, dargethane. Vielfach durch⸗ 
freust wurde fowohl Nationalfinn ald ritterlicher Geift durch 
die Söldnerei, welche dem Sinne für dad Vaterländifche, 
dem Lehndwefen und Rittertfum und der Kirche und dem 


1) Flassan 1, 172 erzählt auf Treu und Glauben; daß aber Jos 
Hann jenes Wort nicht gebühre, beweift Dulaure hist. de la ville de 
Paris 3, 177. Es ift alfo wie mit Franz I. Tout est perdu fors 1’ 
honneur und überhaupt iſt es auch mit den wirklich gefprochenen grands 
mots franzöfiicher Könige nicht genau zu nehmen. 
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göttlichen und menfchlichen Rechte gleich feindfelig und ver⸗ 
derblich war. Eine Zeitlang, von dem Ausbruche gllgemeiner 
Verwirrung um 1380 bis zur Mitte des funfjehnter Jahre 
hunderts, wuͤthete die Leidenfchaft in Nationalfämpfen und 
Aufftänden mit Grauſamkeit und Gemaltthätigfeit ; wenig ges 
ftört durch die großen Bewegungen in der Kirche und. durch 
den.Andrang der Odmanen; dad Völferrehtlihe wurde mit. 
Fuͤßen getreten, Mord der naͤchſten Blutverwandten war unter 
den Fürften an der Ordnung; dad Vertrauen entwich, das 
Nittertbum verlor Kraft und Sinn, die rohe Gewalt fchlug 
ihr Gefegbuch auf und zu ihr gefellte ſich Verrath. 

Aus diefer Zerrüttung fleigt um die Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts, wie ein giftiger Dunft aus dem Pfuhl, den 
Leidenfchaft zafammengewühlt hatte, die Lüge auf und fie 
wird auf lange Beit die Trägerin ded Staatenverfehrd; von 
Wölferrecht ift noch weniger ald zuvor die Rede; die Gewalt 
ift der Lüge, nicht des Nechted, Dienerin; Staatsweisheit 
befteht in Bertrautheit mit Ränfen und Staatöfunt ift Ges 
fSiclichfeit fie zu üben und Unverfchämtheit dabe. Die 
Kirche, vor allen. wdifchen Mächten berufen, Offenheit und 
Treue ded Worts zu.pflegen, hatte die Bahn gebrochen; die 
Paͤpſte des hierarchiſchen Beitalterd ſich and Andere von heiligen 
Eiden gelöft ?); das Concil zu Conſtanz in demſelben Geifte 
erklärt, Ketzern fey dad Wort nicht zu halten und Papft 
Zugen IV. den Frieden mit Amurath 1444 gebrochen, Cas 
=———— 


2) Nicht anders Clemens VI., der dem Könige Johaun von Frank⸗ 
reich zugeftand: In perpetuum indulgemus ut confessor vota per 
vos forsitan jam emissa ao per vos et süccessöres 'vestros in poste- 
rum emittenda — nec non juramenta per vos pra6stita et per vos 
et per eos praestanda in posterum, quae vos et Älli serrare oom- 
mode non possetis, vobis et eis oommutare valeat in alia Opera 
pietatis. D' Achery spioileg. (ed. 1724) 3, 724. 
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lixt 111. aber ſogar erkaͤrt, die paͤpſtliche Gewalt ſey über 
Beachtung aller Verträge erhaben. Die Fürftenpolitif wandte 
dies in den Staatöhändeln an; der Wruch ded Worts war ein 
Spiel; politifcher Häretifer, dem man nicht fhuldig fen Wort 
zu halten, war Ieder, der in den Bereich der böfen Künfte des 
politifhen Verkehrs fam. Die Mtmeifter diefes nihtewäre 
digen Gewerbed hatte Italien hervorgebracht; dieſſeits der 
Alpen zeigt ſchon Philipp der Schöne im Proceß gegen die 
Zempelherren, in Muͤnzfaͤlſchung ꝛc., daß ihm daffelbe nicht 
fremd fey ; zur Schmach der beiden Völker, die am meiften 
in Ritterlichfeit gefchwelgt hatten, der Franzofen und Spanier, 
wurden Ludwig XI. und Ferdinand der Katholifche Reihenführer 
der politifchen Betrugfunft; jener mit der Lofung, fid) vers 
fielen ift regieren ?); mit Audfendimg von Geſchaͤftstraͤgern 
die auf Lüge angewiefen waren, mit Aufwand zu Beftechungen, 
um die Treue fremder Fürftendiener zu miethen, mit Bereits 
willigkeit zum falfchen Schwur auf jegliches Heiligthum, aus⸗ 
genommen dad Kreuz von ©. Lo *), und Außerlihem Schein 
der Gottesfurcht, den er in Wanfahrten und Proceffionen zu 
Tage legte; diefer im ſchamloſen Frohlocken über gelungenen ' 
Betrug, ald er bei Ludwigs XII. Klage, zwei Male von ihm 
betrogen zu ſeyn, ausrief: Er luͤgt, der Trunkenbold; ich 
habe ihn mehr als zehn Male betrogen’). Daher iſt die Beit 


3) Ludwig befahl, fein Sohn Karl folle kein Latein ald qui nescit 

imulare, nescit regnare, lernen. 

4) Stadt ©. Lo, Stadt in der Normandie mit einer Abtei, bie 
Karl der Große im Namen des heiligen Kreuzes ſollte gegründet haben. 
Du Chesne antiq. de la fr. 2, 346. Aber nicht da befand fih die 
Reliquie, auf welche Ludwig ſchwor, fondern in der Collegiatkirche v. 
S. Lo in der Vorſtadt v. Anger. Duclos h. de Louis XI. 3, 358. 

5) I en a menti, l'ivrogne; je l’ai tromp6 plus de dix. 
Flassan 1, 306. 

IV. Theil. 8 
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der Liguen eben fo treffend als die der Lügen zu bezeichnen und: 
der Zuſatz heilig, wenn der Papft an einer Ligue Theil hatte, 
ift wie ein: Merfmal, daß Papſtthum und Fürftentfum auf 
derfelben Bahn wandelten. Daß der Begriff don Fürftens 
und Staatschre nicht gänzlich‘ entwichen war, zeigt Lud⸗ 
wigs XII. Geſinnung in’ defien Ausſpruche, daß er lieber en 
Koͤnigreich, wie Neapel, als die Ehre verlieren wolle”) und 
guten Willen hatte Maximilian bei allem Leichtfinn. Das 
Mistrauen ging’ nicht ganz gleichen Schritt mit der Unzuver⸗ 
(dffigfeit des Worted; zwar kommt noch 1475 bei der Zus 
ſammenkunft Ludwigs XI. und Eduards IV. bei Pequigny 
eine vergitterte Bruͤcke vor”), und da fürftliche: Perfonen, die 
fich in die Hand. ihrer Standesgenoffen begaben‘, nicht außer 
- Gefährde waren, bezeugt Sigiemunds'Bedrängnif in England, 
Jakobs I. von Schottland Gefangennehmung auf der Schiffahrt 
längs der engliſchen Küfte”), Ludwigs Gefahr in. Peronne, 
Friedrichs III. in Trier; Boch wird bei weitem weniger Gr⸗ 
fährdung: der. Perfon ald ded Worts und Vertrags ort 
und üßerdies wären Zuſammenkuͤmfte der Fuͤrſten ſelten, 
Reifen zu einander nicht gewoͤhnlich; man ſpielte Fieber ans 
der Ferne und, je weniger die Perfon eingeſetzt wurde, um fo 
näher lag ed, dad gegebene Wort nuts als ein Runfkmittel und 
mit geheimer Verwahrung zu geben, weil dent: Gegentheil 
durchaus dafjelbe Verfahren zugetraut wurde ?). 


6) J’aime mieux perdre un royaume, dont la perte après tout 
peut se reparer, que de perdre I’honneur, qui ne se recouvre 
jamais. Flassan a. O. 

7) Comines in der collect. d. memoir. 11, 297 f. 

8) 1405. Pinkerton 1,65. 9) Sal. unten Gittlichkeit. 





B. Gemeinſame Suftände 
1. Das innere Staatsweſen. 


An dem Ausbau des innern Staatsweſens hatte die Kirche 
nicht mehr und kaum fo viel Antheil als an der Leitung des 
Staatenverfehrd; Stand und Recht der Perfonen, Staats⸗ 
gewalt und Geſetzgebung, Staatdanftalten für Recht, Krieg, 
gewerbliches, fittliches und geiftiged Leben hatten ihren Bils 
dungsgang meiftend unabhängig von derſelben. Nach Theorien 
von Weſen und Beſtimmung des Staats geſchah nicht viel; 
das Mittelalter hat mit dem griechiſchen Alterthum zwar poe⸗ 
tiſchen geiftigen Drang gemein und in dem ſchwungvollen Stres 
ben nad) Gefellung und Genoſſenrecht, wodurch das zwölfte 
Jahshundert fih auszeichnet, zeigt ſich ein Abbild des politifchen 
Triebes der Griechen; aber die Idee kam nicht zur Klarheit, 
eb bildete fich nicht das Vermögen zu politifchen Theorien; die 
Rice, allein der Idee mächtig, bildete fie zu ihren Gunſten 
aus; im Staatöwefen herrſchte dad Thatfächliche vor. Mit 
dem hierarchiſchen Zeitalter hörte der Einfluß der Kirche auf 
allbedingend zu ſeyn; auch der Trieb zu autonomifchen Geſtal⸗ 
tungen im Staate hatte feine Iugendlichkeit eingebüßt: fo 
entfiand ein Hemmniß der Fortbildung. Ein fchlimmered und 
für dad Auffommen und Einwirfen der Idee ungünftiged war 
die anderthalb Jahrhunderte hindurch dauernde Friedes und 
Geſetzloſigkeit in den meiften Staaten, im Staatenverfehr und 
8 * 
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in deren DVerbältnig zum Papſtthum. Inder Mitte des 
funfzehnten Jahrh. waren mehre Völker durch Partelung, Fehde 
und Krieg erfchöpft, amdere wurden es am Ende defielben: 
nun füllte fich die Leere, welche durch das Burüdweichen der 
hoheitlichen und gefeßgebenden Gewalt der Kirche und des 
Rechts und Muthes der autonomifchen Genoffenfchaften im 
Staateı entftanden war; fie füllte fih mit Fuͤrſtenmacht und 
mit einer Staatöfunft, worin der Begriff von Recht und 
Pflicht im Staate der unwürdigften Selbftfucht, die in den 
Vertretern ded Staats waltete, untergeordnet wurde, wo 
- bei der Abgefeimtheit der Betrugfunft Wohlwollen und landes⸗ 
väterliche Zuneigung zu dem Volfe, dem Sterne der Staatshuͤlſe, 
gänzlich mangelte. Die Anfänge diefer innern Politik find fo 
unruͤhmlich, wie die Gewöhnung fpartanifcher Knaben zum 
Entwenden, damit fie behende würden. 


a. Perfonenftand. 


Das Fuͤrſtenthum war im Ehre und Recht von dem 
hohen Adel, aus dem es fich erhoben hatte und hinfort in 
manchen Staaten erhob, minder feharf gefondert, ald diefer 
von dem niedern Adel oder dem Ritterfiande. Allerdings 
tagte der jedesmalige Throninbaber in Ehren und Würden 
empor über den Adel und mit ihm fein Gefchlecht; aber in den 
meiſten europäifchen Staaten hatte ein mächtiger Adel fich zu 
faft landeöherrlicher Gewalt in feinen Befigungen erhoben und 
“eine fürftenmäßige Haltung genommen. Sn einigen Staaten, 
ald Franfreih, England, Eaftilien, Aragon ıc., half daß 
Erbrecht den Thron höher ruͤcken; in andern, ald Deutfchland, 
Ungarn, Dänemarf, hielt die Kronmwahl den Weg zum Throne 
auch für nicht felbftändig regierende Gefchlechter offen; ja In 
Italien vermochten Demagogen und Söldnerfauptleute Fürs 
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ſtenmacht und Fürftenrang zu gewinnen. Wie nun daraus 
hervorging, daß zwifchen dem felbftändig regierenden Fürften 
und dem fürftenmäßigen hohen Adel nicht eine ſcharfe Graͤnze 
beſtehen konnte, eben ſo beſtand nicht uͤberall die Vorſtellung 
von dem Erforderniß legitimer Fuͤrſtenbuͤrtigkeit zum Beſitze 
des Throns; Matthias Corvinus Vater Hunyad war natuͤr⸗ 
licher Sohn Sigismunds; dies hinderte jenen nicht, den 
Thron Ungarns zu beſteigen; Johann der Unechte begann 
im J. 1383 eine neue Dynaſtie in Portugal. Dem entſpricht, 
daß ſelbſt die beiden durch Stolz ausgezeichneten Fuͤrſtenhaͤuſer 
Valois und Habsburg die Verbindung mit einem ganz jungen 
Fuͤrſtenhauſe nicht verſchmaͤhten; Ludwig von Orleans ver⸗ 
maͤhlte fid) mit Valentina Viskonti von Mailand, und Kaiſer 
Maximilian mit Blanca Maria Sforza, deren Urgroßvater 
eined Bauern Sohn gewefen war. So glich der thatfächlihe 
Befig den Mangel der Ahnen aus. Am grelften erfcheint dies 
im Streben Caͤſar Borgia's nad) Errichtung eines Fuͤrſtenthums 
in Stalien, vwoobei feine uneheliche Geburt und die Vaterfchaft 
Papſt Aleranders VI. freilich noch minder ſchlimm waren, als 
die Tuͤcke und Gewaltthaten, die beide zu Erlangung jened 
Zweckes übten. Denfelben Caͤſar Borgia aber erhob Ludwig XII. 
zum Herzoge von Valentinoid. Aehnliches hat nod) die Ge= . 
fhichte des ſechszehnten Jahrh. in der Bermählung Katharina’d 
von Medici und in Erhebung Alerander Farneſe's zum Herzoge 
von Parma aufjuweifen. Bon einer göttlichen Stellvertretung 
der Fürften ward noch nichts geahnt ; die Titel abek begannen 
fon ſich zu fleigern. Eben fo der Prunf der perfönlichen 
Erfheinung. Dad Papfttbum gab mit Annahme einer zwies 
fachen Krone das Beifpiel '), Auch die Wappen fuͤllten fi; 


1) Art de verif. 1. d. 3, 386, Welcher Papft zuerſt eine zwie⸗ 
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Ralfer Ludwig führte zuerſt einen Boppelten Adler Im Reichs⸗ 
wappen ?), Die Borfiellung von der Nothwendigfeit des 
Lehnsverbandes für Fürften und Mdel war no geltend und 
das Fuͤrſtenthum hatte die Hobelt in feiner bedeutſamſten 
Beziehung über die Lehnsmannen und war Quelle der Lehns⸗ 
rechte: nach dem Kaiſerthum wurde fetten gefragt, tben fo 
auch die Hoheit ded Papfte bie und da verſchmaͤht; das 
Bapftihfum aber übte noch oft genug Belehnung und dehnte 
dergleichen auch auf neuentdeckte Länder, 3. B. die fanarifchen 
Inſeln, und die Erwerbungen der Portugiefen und Spanter 
An Afrika, Amerifa und Oftindien auß?). Die Lehnsbande 
wurden indeß uͤberall Tchlaff und dad Fürftenthum entwöhnte 
ſich daher mit dem Nachlaffe feudaler’Reiftungen auch in etwas 
von dem feudalen Gepränge um den Thron. Je mehr hohe 
2ehne mit dem Fuͤrſtengute, z. B. in Frankreich, vereinigt 
wurden, je mehr das Fürftentfum ‘auf Leiftungen auch von 
ven nicht feudalen Staatsgenoffen angewieſen ward, je nutz⸗ 
barer die Dienfte ſolcher, namentlich der Söldner und der 
Gelehrten, fich zeigten, je mehr Gewicht überhaupt auf Willen 
und auf Geld fiel, welches beides nicht am meiften Hei dem 
Lehnsadel zu finden war, um fo-mehr trat das Fürftenthum 
an fi und ald ein für alle Staatögenoflen Gemeinfames her⸗ 
‘vor; die Schranken zwiſchen Ihm und dem Boden ded Staates, 
ven es früher vor der Lehnsmannſchaft nicht "hatte erreichen 
tönnen, widen. Damit änderte fi nakuͤrlich auch die Um⸗ 
gebung der Fürften ; es wurden der gelchrten und klugen Räthe 
‚mehr und der hohen 'Lehndträger weniger. Dem hohen Adel 





fache Krone anffepte, ift ungewiß. Die Angaben ſchwauken zwiſchen 
Clemens V. und Johann XXI. 

2) Scheidemantel Repertorium 1, Adler, 

3) &. oben ©. 95. 
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war dies unlieb; Feindſeligleit deſſelben giebt ſich aber mehr 

gegen verdienſtloſe Guͤnſtlinge, als gegen wackere Raͤthe kund. 
Uebrigens behielt der alte Adelsglanz als ihm ausſchließlich 
angehoͤrige Prunkſtaͤtte den Hof und das Tuͤrſtenthum als 
Stand liebte hinfort dieſe aͤußzere Ausſtattung, waͤhrend es 
als Gewalt ſich gern anderer Ruͤſtzeuge hediengte. Ludwig XI., 
dem alles Gemeine zuſagte, ‚macht eine bemerlenswerthe Aus⸗ 
nahme. Die oͤffentliche Meinung uͤher das Fuͤrſtenthum als 
Stand gab damals ſich weniger zu erlennen als die uͤber Fuͤr⸗ 
ſtengewald; die Begriffe von ‚Erbrecht, Erbfolge zc. waren 
noch wicht ausgebildet; die Menge beruhigte ſich gar oft mit 
dem Gegebenen des thatſaͤchlichen Beſitzes und für recht galt, 
aper. sucht that. Jedoch Herrſchaft eines Fremden widerſtrehte 
nicht elten „delt ‚welfätbümlichen Gefühle, das in einem hei⸗ 
wilden Fuͤrſten und.am Fishften aus altem Fuͤrſtenſtamme den 
schtem, Mann erfannte. Mer Sinn des Fuͤrſtenthums als 
Stand Hußerte ſich hauptſaͤchlich in der Erſcheinung als Ober 
lehnshaheit, und in feyhafen Ergoͤtzlichkeiten, Hofprunk, Rei⸗ 
terei, Turnier, Jagd und Gelag; der Ritterlichkeit und des 
Kriegs erfreuten ſich die Mehrzahl der Fuͤrſten des vierzehnten 
Jahrh.; nicht ſo im funfzehnten. Landesvaͤterlicher Sinn 
mangelte in dieſem, wie in jenem; der Beinqme Kafimird von 
Polen „Bauernkoͤnig““ ift eine ehrenwerthe Auszeichnung; die 
füsftlicde Huld „war ‚mit wenigen Außnohmen den niedegn 
Staͤnden noch verſchloſſen. Daß pad Fürftenthum ym der 

Voͤlker willen, da ſey und daß für defien Heil zu forgen feine -" 
it ſey, wurde auf wenigen Thronen geghnet; auf den 
‚meiften galt ed, möglichft das Wolf audzubenten und fo den 
fuͤrſtlichen Stand geltend zu. machen. Das Volk war im 
Ganzen ehrerbietig, wenn auch nicht von abgöttifcher Verehrung 
der Fuͤrſten erfuͤllt; wenn zu ſehr gemiöhandelt, griff es wohl 
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su den Waffen; aber meiftend ging fein Born auf boͤſe, grau⸗ 
fame Fürftendiener und wagte fih nicht gegen den Fürften ſelbſt. 

Des Hohen Adels AUnfehen erhielt ſich duch) die eben 
gedachte Verwandtfchaft defielben mit dem regierenden Fürften- 
thum und die Audbildung landes hoheitlicher Rechte auch fuͤr 
abhängigen hohen Adel, der demnach ſelbſt ind Fuͤtſtenthum 
trat, wie in Deutfchland. Die urfprüngfiche Quelle dieſes 
Adel, vererblicher Befis von Land und Leuten oder von 
hohen Aemtern, die Gewalt über folche gaben, blieb hinfort 
die geachtetfte, wurde aber bei dem Audfterben unzähliger Ges 
fchlechter diefed Standes fpärlih. Dagegen wurde nun Ers 
hebung in den hohen Adel durch Fürften häufig. Im Frankreich 
famen zuerft unter Philipp dem Schönen fönigliche Pairien zu 
den alten, die fi von felöft erhoben hatten; überhaupt aber 
wuerde die Ertheilung hoher Titel gewöhnlich; Herzoge wurden 
zahlreich in Deutfchland feit Karl IV., und auch in England 
und Schottland diefer Titel eingeführt. Der uralte hohe Adel 
ſah den Grund feiner Geltung allerdingd nicht darin; der Herr 
Enguerrand von Coucy in Nordfranfreih, deſſen Tochter mit 
Alerander II., König von Schottland vermäßlt war, hatte 
zum Wahlſpruch: 

Je ne suis Roy, ni Prince aussi, 
Je suis le seigueur de Couci, 

Doch, was im vorigen Beitalter gefchehen war, daß „freie 
Herren ” ſich Grafen nannten *), wiederholte fi jest im Aufs 
ftreben der Grafen und Barone nad) Höhern Titeln. Diefed 
hatte eine Erweiterung ded Unterfchiedes zroifchen hohem Adel 
und Ritterbürtigfeit zur Folge. Die Ritterwürde galt 
freilich noch für fo Hoch, daß auch Könige ihrer nicht entbehren 


4) Eichhorn d. Staatös und Rechtsgeſch. 2, 234. 
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mochten; dies unterhielt eine gewiffe Gemreinfomfeit zwiſchen 
dem hoben Adel und den bloß Ritterbürtigen; aber died hin⸗ 
derte nicht, daß jener ſich übrigens von den letztern zuruͤckzog, 
um höher zu fliehen. Den Ritterbürtigen wurde nun-zwar 
am Ende diefed Zeitraums auch die Bezeichnung Adel beigelegt °) 
and dad Standedreht bildete fich darin ihm gänftig aus, daß 
zur Aufnahme in Domftifter Ritterbürtigfeit faft allgemein 
zur Bedingung wurde‘), und daß auch die Zählung der Ahnen 
besann ’): dagegen ward ihm fehr nachtheilig die Einführung 
Bed Briefadeld, womit der Anfang unter Philipp III. von 
Sranfrei gemacht wurde °) und die nachher befonders in 
Deutſchland wucherte. Hiebei gab zum Theil weder Amt noch 
Nitterfchlag die Standeswürde; ed war, fo zu fagen, ein 
niederer Adel von freien Stöufen und nicht In hiſtoriſchem Rechte 
wurzelnd. Nicht minder fanf der Stol; und Glan; ded Rits 
teradeld vor dem Willen und Anfehen der gelehrten Raͤthe der 
Fürften; die Doftoren des Rechts (milites legum)'?) 
wogen jenen in der Schägung der Fürften des funfjehnten Ih. 
eben fd fehr auf, ald die Nitterlichfeit vor der Politif daB 
Feld räumte und es wurde felbft üblich, Gelehrten die Ritters 
würde zu ertheilen, fo Doctor Fiscellus, den Kaifer Sigidmund 
zu Bafel zum Ritter ſchlug '°). Der Ritterſchlag ward in 

5) Riccius von dem tandfäffigen Adel ©. 245. 


6) Pland 5, 719. 786. Gieſeler 2, 3, 171. 

7) Bon Deutfihl. f. Eichhorn d. St. u. Berktögeht. 3, $. 446. 447. 

8) Henault abrege a. 1270. 

9) Eichhorn a. D. $. 447. Geuffert Geſch. v. teutfch. Adels in 
den hohen Erz⸗ und Domſtift. S. 58 f. Bartolus lehrte, jeder 
Doctor werde nach zehnjaͤhrigen Vorleſungen ipso facto ein Ritter und 
nach zwanzig Sahren ein Graf. Seuffert ©. 65. 

10) Bekannt ift Sigismunds Wort, ald Fiscellus ſchwankte, 06 
er fih zu den Doctoren oder zu den Rittern halten folte, daß der 
Kaiſer in Einem Zage taufend Ritter, aber in taufend Jahren nicht 
Einen Doctor mächen könne. = or 


- 
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eben / dieſer Zait zu Acerer Foͤnnlichleit und der Mitter an ſich 
verlor an Geltung. MDagegen bebquptete fir) das Anſehen 
des Ritteradels, wo es in der .Aheilnopme an Reichs⸗ und 
Landtagen und ſtaͤndiſchen Berathungen eine gediegene Orund⸗ 
lage hatte; das Recht hob die Wuͤrde. Darin und in der 
Uebung gutsherrlicher Rechte hauptſaͤchlich behielt der Stolz 
des niedern Adels reichliche Nahrung. 

Das Rittert hum mußte nothwendig wit der. Abnahme 
des Eiſers fuͤr Glaubenskriege und mit den Veraͤnderungen in 
der Kriegsmeiſe, die es entbehrlich machten, in der oͤffentlichen 
Meinung berabfinfen. :Dazuı aber kam die dreifache töhrliche 
Munde, die ihm in der Aufhebung des Temptlordens, in dem 
Werfall der Macht des deutſchen Ordens ſeit der Schlacht bei 
Aarnenberg, und in der Bereinigung des Großmeifterthums 
der drei fpanifchen.geiftlichen Ritterorden ;mit ‚Der Krone, durch 
Ferdinand ‚den Katholiſchen geſchlggen wurden. Jedoch im 
vierzehnten Jahrh. feierte es eine glänzende Nachbläthe, in hen 
‚Ländern; wo es zuernſt aufgewachſan mar. und in feinem sigent- 
Achſten Berufe, dem der Waffen: davon iſt im, Abſchnitte vom 
Ktiegsweſen die Rebe. Noch galt, das Ritterthum für zermas 
Geweinſames und hatte uͤber gayı Weſteuropa:his gegenfeitige 
Mechterohne Ruoͤckſicht auf Nationalität, auch kam wohl noch 
vor, daß es durch gewoͤhnliche Ritter ertheilt wurde: jedoch 
mehr und mehr eigneten die Fuͤrſten ſich die Ertheilung deſſelben 
“an hd feierlicher Mitterſchlag ward noch ‚immer. chen fo gern 
zur Hoffeſtlichkeit ald der einfachere im Feldlager zur Belebung 
des Muthes und Ehrgeised geübt"). Ber Allem durch Hegung 
der Ritterlichkeit berühmt war Eduards III. Hof. Nun aber 





.- +34). $etebrich II. ercheilte bel. feiner, gallertrinuss Dreibundert 
Perſonen den. Witterflag. :Raynakd. 1452, 9. 3. Boiſpiole von dgal. 
find in der Gefchichte des gefamten Abendlandes in Maſſe zu Finden. 
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ward zugleih Vie nahe Berichung des Ritterthums auf ein 
fuͤrſtliches Haupt dadurch gefördert, daß die Wurzel, aus der 
im vorigen Zeitraume die geiſtlichen MRitterorden entfproffen 
waren, dee Sinn für die Kirche und der Elfer zum Kampfe 
für Tie, im Berdorren war; das. Ritterthum Äberhaupt mar 
ine Einheit von:yu großem Umfange und zuridealer Haltung: 
alſo trat das Fuͤrſtentham, Hoffarth und Politik, herzu und 
es entſtanden in mehren Staaten neue Ritteror den, von 
jenem eingeſetzt und an daſſelbe geknuͤpft, thoils zu weſent⸗ 
lichen Leiiſtungen für den Staat, bei weitem mehr aber zum 
Stchmucke für Hof und Adel beſtimmt, «in Erfab für das 
vielfach gelockerte Lehnsband, verſchieden vom Lehnbritterthum 
durch den Mangel einer materiellen Ausſtattung mit Guͤtern, 
auf denen Waffenpflicht haftete, dagegen-eine Verjüfigung der 
vornehmen Miniſterialitaͤt. Daß erfte Glied der ſehr zahle 
reichen: Kette:diefer neuen Ritterfchaften ift der HofenbandBs 
orden. Eduard IIE. wuͤnſchte zu nachdruͤcklicher Fuͤhrung 
Des Krieges gegen Philipp VI. fremde Ritder in ſeinen Dienſt 
zu ziehen und errichtete dedhalb 1344 eine „runde Tafel“ auf 
SchloßꝰWindſor far 150 Ritter jeglichen Wolfes-der Chriftens . 
cheit; dies hatte geringen Erfolg; ‚bald darauf ſtiftete er einen 
zunaͤchſt auf engliſche Streitgenoſſen berechneten Deden , "deffen 
Poſunghony seit qui mal’y pense gegen Philipps VI. Spott 
‚gerichtet und veflen ‘Benennung vom Gofenbande, of ıhe 
garier, nicht ohne Galanterie gewaͤhlt feyn mochte '*). "Um 
dieſelbe Zeit ſuchte König Ladwig von: Ungaen nach der Ein⸗ 
nahme Neapels den Adel beider Reiche in einem gemeinſamen 
Nitterorden zu verbinden, was aber fo wenig Beftand hatte, 
als ein in Neapel ſchon fruͤher geftifteter ArgonautensOrden ). 
12) Mills hist. of ohivalry 2, 4 f. 
13) Derf. 1, 357 ohne Gewährsmann zu nennen. 





— 
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Sn England, wo ſeit langer Zeit ein Unterſchied zwiſchen Rit⸗ 
tern des Schwertes und Rittern des Bades, of the sword 
und of the bath, gemacht worden war und die letztern als 
eine Hofritterfchaft und für vornehmer angeſehen wurden, 
begann feit Heinrichs IV. Krönung 1399 fi eine gewifle 
Gefchloffenheit der Ritter von Bade zu bilden, woraus ober 
erft fpäter ein Bathorden hervorgegangen ifl '*). Bahlreicher 
wurden dergleihen Orden im funfzehnten Jahrh. und ein fehr 
glängender eröffnet die Reihe, der Orden des goldnen 
Vließes, 1430 von Herzog Philipp von Burgund geftiftet 
zu Ehren der Tungfrau Marla und zum Frommen des katho⸗ 


liſchen Glaubens, der Ritterlichkeit und Tugend’). Der 
‚&lepbantenorden wurde 1462 von Chriftian I. von 


Dänemark wo nicht geftiftet, doch beftimmter geordnet "°). 
Selbſt der unritterlichfte aller Känige diefes Zeitraums, Lud⸗ 
wig Xl:, fliftete 1469 einen Ritterorden, ded Erzengel Mi⸗ 
chael, um den Adel, den er mit Füßen getreten hat, ſich zu 
verbinden”). Auch in Schottland wurde wahrſcheinlich ſchon 


von Safob IV. der S. Andreas- oder Diftelorden einges 


. feet). Von vielen andern Orden, die nur, furge Dauer 


hatten oder zum Theil nicht einmal bündige Ordenseinrichtung 
befamen, ‚mögen erwähnt werden die von Herzog Albrecht III. 
von Orfterreih (+ 1395) zu Ehren des ſchoͤn geflochtenen 


Haars einer Geliebten geftiftete Bopfgefellfchaft, der Antonius- 
Orden, im 3. 1382 von dem baierfchen Herzoge Albert in 
Hennegau für Edelleute und foldhe, die durch die Doctorwuͤrde 





14) Mills 1, 363, 2, 900 f. 2, 163 £ 

- 15) Red Niederl, 2, 67. | 

16) Muͤnter Riccheugeſch v. Daͤnem. und Norw. 2, 912 f 

17) Sismondi h. d. Fr. 14, 296. Der Herzog von der Bretagne 
lehnte die ihm angebotene Ordensmitguedſchaft ab. 

18) Pinxerion 2, 36. 
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adlige Ehren erlangten, geftiftet, der Diftels oder Stachels ' 
fhweind s Orden, den Ludwig von Orleans, Karls VI. Bruder, 
einfeste, die 1443 von Friedrich II. von Brandenburg zur 
Belebung der Ehre geftiftete Schwanengefellfchaft, deren Ritter 
auch Unfer Lieben Frauen Kettenträger hießen. Zum Andenken 
eined Siegs ftiftete 1444 Gerhard von Juͤlich den Hubertus⸗ 
Drden, vielleicht der erfte Fall, wo eine Ordendftiftung Denfs 
mal einer Begebenheit- feyn follte ’°). Zu Luft und Scherz 
war die 1381 von Graf Adolf von Cleve errichtete Geckenge⸗ 
ſellſchaft beſtimmt °°). Verjuͤngung der Kriegsfuft für die 
Kirche beabfichtigte Papft Pius II. bei Stiftung einiger geifts 
lichen Orden, der Hofpitaliter der Zungfrau Diaria von Beth⸗ 
lehem und der Geſellſchaft Iefu *"), denen die noch mit altem 
Geiſte fteeitenden Sobanniter auf Rhodus zum Mufter dienen 
folten : aber fie hatten feinen Beftand. — In den meiften 
diefer Orden oder ordenBartigen Vereine war weder Kirchenthum 
noch Waffenthum, dagegen Hofgunft, Kleiderprunf und Gas 
fanterie vorberrfchendes Princip ??). Dagegen entfprach dem 
ritterlihen Ordensweſen der dltern Zeit in Waffenberuf, zus 
gleich aber den Anfprüchen des neuern Fuͤrſtenthums die adlige 
Reiterei der hommes d’armes, die Karl VII. von Frankreich 
aufrichtete. — Der Standeögeift des Ritteradels 
überhaupt wurde durch die Entfremdung von feinem urfprüngs 
lichen Berufe innerlich eben fo gefährdet, als die Hoffärtigfeit 
Außerlich zunahm und in Ausbildung ded Ahnenwefens zu 


19) Gottſchalk in Erſch und Grubers Encykl. Hubertusorden. Kol. 
überh. deffen Almanach der Ritterorden. 

20) Flögel Geſch. des Groteske-Komiſchen, ©. 271 f. 

21) Gieſeler 2, 4, 122. 

22) Das Geläbde Philipps des Gütigen von Burgund und feines 


Adels zu einer Kreuzfahrt gegen die Tuͤrken wurde auf einen Fofın 


befchtworen! Sismondi h. d. Fr. 13, 577. 
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Turnier» und Stiftöfibigfeit, ver Geſchlechter⸗ und Wappen 
Funde Genuß fand. Heraldik wurde die Wiſſenſchaft des 
Adels; der itakienifche Juriſt Bartolus de @affoferrate (4 1356) 
ihr Begründer *’). Mit der Hoffärtigkeit ging gleichen Schritt 
die Abenteuerlichfeit, unterhalten dus die in Unzahl vor⸗ 
bandenen Ritterromane, die Abgeneigtheit, dem Staate unter 
veränderten Verhaͤltniſſen nad) bergebrachter Weiſe zu dienen, 
die Verweigerung anderer Dienfte und Laften und dabei doch 
die Behauptung alter Rechte und Freiheiten, und die Verachtung 
der gemeinfreien Staatöbürger, denen nur in England ia Folge 
der Entwidelung des ftändifchen Weſens der Landadel(gentry) 
fih näherte. Wie nun der Bauer die auf ihm laftende und 
bie und da felbft noch zu ſchwererem Drud entartende Zwing⸗ 
berrfchaft ded hoben und niedern Adels anſah, davon geben 
die unten näher zu beachtenden Bauernaufftände dieſer Beit 
"Runde **). " 

Des Klerus, theils Dem Adel, theils den wiedern Staͤn⸗ 
den angehörig, fand nicht mehr in Kirche und Papſtthum cine 
fo bündige und gefchleffene Vertretung ald im vorigen Beits 
raume. An Zahl feiner Angehörigen litt er ſchwerlich Einbuße; 
der Zulauf zu den Bettelorden nahm eher zu ald ab und machte 
gut, was durch den Verfall reichen Klöfter, die ald Eoms 
menden verwaltet wurden, verloren ging”). Auch entſtanden 
neue Eongregationen, die Hieronymiten, Iefuaten, der Orden 
der h. Brigitte, die Drinimen des 5. Franciscus von Paula”). - 
Dagegen verfiegte die Gnadenquelle zu Schenkungen, die früher 
aus der Ergebenheit der Laien gegen die Kirche fo reichlich 


23) Wachler Handb. d. Gefch. d. Literat. 2, 425. 

24) Aufftände und Kriege ber Bauern im Mittelalter v. Wachs⸗ 
muth in d. Raumers if. Taſchend. fünft. Jahrg. &. 360 f- 

25) Giefeler 2, 4, 191. 26) Der 2, 4, 286. 817. 
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geſtroͤmt hatte‘, auch warden die Geiſtlichen huuftger ald funkt 
zu Steuerleiftungen in: Anſpruch genommen 7); überhaupt 
fanf das Anfehen des Klerud in demfelben Maße als dad des 
Kitterthums, weil er ſo wenig als dieſes Beruf und Wuͤrde 
ſeines Standes behauptete: Die Wuͤrdentraͤger ver Kirche, 
durch paͤpſtliche Exemtionen auf einen geringen Bereich kirch⸗ 
licher Wirkſamkeit beſchraͤnkt, hatten allerdings noch ein: zwei⸗ 
tes Gebitt, ſich geltend zu machen, als Mitglieder ſtaͤndiſcher 
VSerſammlungen; wenn aber hier das Kirchliche durch daB 
Yolitifhe in Schatten geſtellt wurde, und wenn uͤberdies 
weltliche Prunkſucht und Genußluſt bei den Praͤlaten dBerhand 
nahm, wenn fie mehr des Adeld ale des Kirchentchums ſich 
bewußt waren, Hnwiffenheit und Rohheit der Site, Raufluft 
und Wohlgefallen an Waffen und Fehde 8), wenigſtens in 
ehiigen Ländern, ald Deutfchland, England, Schottland; 
gewöhnliche Erfcheinungen waren, fo konnte die Gelumg des 
Standes in den, waß er eigentlich feyn ſollte, nicht anden® ald 
herabſinken. Dad Pfarrwefen lag im Argen; der Berfal ver 
biſchoflichen Gewalt und Kirchlichfeit und die Aufdringlichkeit 
Ber Bettelmoͤnche hatte es zerruͤttet. Die Bettelmönd;e aber 
galten weniger durch innere Tüchtigfeit, als Dur bad, was 
fe ar ſich riſſen, Inquiſition, Ablaßkram, Einmiſchung in 
das Fomilienlebea ıc.; 3; nach inmerem Werthe wurden die from. 


27) Bon den Städten f. Suͤlimaun Staͤdteweſen 4, 128. 

28) Der gelehrte Joh. Schadland wurde 1362 Bifchof von Hildes⸗ 
beim. Cam veniens Hildesiam qusesisset statim, ubi bfbliothecs, 
ubi eudeßt Hbri, quiibus usi essemt amtecessores efriscopi, aulici vero 
in armamentarium eum introducentes et ostendentes ei Omnis ge- 
neris arma et iustrumenta bellica dixerunt, cum falibns libris fuisse 
köcteritis negotium: dpietspfe,. ejnsmiodi Sodices nunc etiam esse 
evolvendos acriterqgue pugnandum contra vicinos jam hoc nuno 
ahud Ab eoclesia rapere volentes, adrentus eur shiillico poenituit. 
Chron. Hildes. b. Leibnitz ser. ır. Brunsv, 2, 7%. 
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men Brüderfchaften des gemeinen Lebens u. a. höher geſchaͤtzt. 
Schlimmer ald die Bettelmöndhe waren die umberziehenden 
Geiftlihen, Taganten oder Bacchanten, zum Theil Studenten, 
zum Theil Landftreicher *°). Gemeinfamer Standeögeift des 
Klerus fonnte nad) dem Entſchwinden der Srömmigfeit und 
des Eiferd für die Kirche, in der dußern Kicchenverfaflung 
nicht wohl Anhalt und Pflege finden ; Hier ſtoͤrten das Schisma, 
der Streit zwiſchen Papft und Concilien, der Bwiefpalt zwi⸗ 
ſchen Welt⸗ und Kloftergeiftlichen, zwifchen den Bettelorden 
und den Altern Orden, der Stolz der adligen Prälaten gegen 
die niedere Geiftlichfeit, endlich die bedeutende Stellung, welche 
die: geiftlichen Univerfitätöfchrer erlangten. 

Die Univerfitäten erfcheinen nun aber als eine eigene 
- bedeutende Größe im Staatöwefen. Die Zahl derfelben ver⸗ 
mehrte in diefem Beitraume fi ungemein; es wurden geftiftet 
in Frankreich: Montpelier(1180) 1289, Orleans 1305, 
Cahors 1332, Angerd 1364, Aly 1409, Poitiers 1431, 
Caen 1433 (1450), Bordeaug 1441, Valence 1452, Nantes 
1463, Bourged 14655 auf der pyrendifhen Halb» 
infel: Liffabon (nachher in Coimbra) 1290, Perpignan 
1340, Balladolid 1346, Hueska 1354, Valencia 1410, 
Siguenza 1471, Saragofia 1474, Avila 1482, Alcala 
1499 (1508), Sevilla 1504; in Stalien: Rom 1303, 
Pifa 1343, hergeſtellt 1472, Pavia 1361, Ferrara (1264) 
1391, Cremona 1413; in Böhmen: Prag 1348; in 
Deutfhland: Wien 1365, Heidelberg 1387, Coͤln 1388, 
Erfurt 1392, Würzburg 1403, Leipzig 1409, Roftod 1419, 
Greifswalde 1456, Freiburg 1457, Bafel 1460, Trier und 
Ingolſtadt 1472, Mainz 1476, Zübingen 1477, Witten 


29) Huͤllmann Gtädtewefen 4, 236. Herren Geſch. d. Stud. b. 
Hoff. Liter. 2, 132. 
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berg 1502, Franffurt a. d. O. 1506; in Burgund: 
Dole 1426 ; inBrabant: Löwen 1426; in Schottland: 
©. Andrews 1412, Glasgow 1453, Aberdeen 1500; in 
Dänemark: Kopenhagen 1479; in Schweden: Upfala 
1476; in Polen: Krakau 1400; in Ungarn: Fünfs 
firchen 1367, Ofen 1465, Preßburg 1467 °°), Betätigung 
der Stiftungdhriefe durch den Papſt ward felten unterlaffen, 
ja Dontpellier und Cahors fünnen für unmittelbar päpftliche 
Stiftungen gelten; auch befamen die meiften Univerfitäten 
Rechte und Freiheiten, wie der Klerus, und mehre derfelben 
wurden unter kirchliche Obrigkeit geftellt °*), Paris und Orford 
endlich wurden im Schiöma und zur Zeit des conftanzer Con⸗ 
cils fuͤr hochgeltende Maͤchte der Kirche geachtet: Doktoren 
der Theologie wurden auf den Concilien zu Pifa u. ſ. w. zu 
Sig und Stimme, gleich den Prälaten gelaffen : aber wiederum 
neigten die von Fürften geftifteten Univerfitäten auf den Grund 
ihrer Stiftung fi von der Kirche ab und dem Staate zu; 
auf mehren, 3. B. den franzöfifchen,, die feit Unfange des 
vierzehnten Jahrh. geftiftet wurden, ertheilte der Landesherr 
die Statuten, befamen weltliche Beamte dis Gerichtöbarfeit 
über die Studirenden und auch zur Wahrung der Univerfitäts 
Privilegia wurden fürftfiche Confervatoren allein oder, wie in 
Paris, neben den päpftlichen eingeſetzt?); endlich wurde 
außer der theologifchen Facultaͤt nicht mehr durchgehende daB 
Cdlibat afademifcher Lehrer begehrt?) und die Erteilung des 
Drofeffortiteld wurde ebenfalls Merkmal unmittelbaren Eins 


30) Wachler Handb. d. Geſch. d. Lit. 2, 139 fe Das Verzeichniß 
in Meiner Geh. d. hoben Schulen 1, 253 f. ift, wie der Verf. 
ſelbſt nicht verhehlt, ſehr unzuverläffig. 

31) Meiners 2, 139. 3, 20. 27. 28. ; 

32) Derf. 2, 72 f. 140. 3, 6 f. — 33) Derf. 3, 211. 2, 409. 

IV. Theil. a 9 


D \ 


4130 B. Gemeinſame Zuſtaͤnde. 


fluſſes landesherrlicher Waltung ’*). Alſo traten Lehrer und 
Studirende mehr ald früberhin in die profane Staatsgenoſſen⸗ 
fehaft. Wichtiger aber nod) war der Zuwachs der lesteren in 
dem von den Univerfitäten auögebenden Gelehrtenſtande. 

Ded Gelehrtenſtandes angefchenfte Träger waren 
längft und blieben Hinfort bis zur Mitte des funfjehnten Ih. 
die Theologen der Univerſitaͤt Parid und diefe wurden als der 
Kirche angehörig betrachtet. Bon der gleich alten Diutterftätte 
alademifcher Studien aber, ven Bologna, ging der profane 
Gelehrtenſtand aus umd diefer fam durch Dienft bei welt⸗ 
tichen Herren zu Anfehen, büfte ader eben dadurd) von feiner 


Selbſtaͤndigkeit ein. Neben Kirchenthum und Ritterthum | 


nahmen unter der Staatödienerfchaft die Doftoren des 
Rechts ihre Stelle ein und nicht wenigen Fürften dieſes Zeitz 
raums waren fie werther ald Geiftlidye und Ritter. In den 
Gerichten nahmen die Doktoren neben den Rittern ihren Sig 
und ihre Stimme wurde bald die entfcheidende ; in dem gehei⸗ 
men Rathe der Fürften zeigen fidy eben fo oft ausgezeichnete 
weltliche Räthe ald Männer der Kirche; Wilhelm von Nogaret, 
Aeneas Splvius, Caſpar Schlick und Gregor von Heimburg 
find ald Vertreter ihre& Standes zu nennen. Kaiſer Sigis⸗ 
mund fchäßte den Rang eines Doktors ded Rechts für höher 
ald den eines Nitterd und fand es wunderlih, daß Doftor 
Fiscellus, als er auch Ritter geworden war, Zweifel trug, 
wohin er kuͤnftig ſich zu ſetzen habe. Dies aber fuͤhrte zu zweierlei 
Verirrungen vom echten Gelehrtenſtande; erſtlich buͤßten ge⸗ 
lehrte Raͤthe im Fuͤrſtendienſte von ihrer Selbſtaͤndigkeit und 
der wiſſenſchaftlichen Wahrheit und Treue ein, wenn ſie zu 
Werkzeugen: der damaligen Politik wurden, und fo wie ges 


34) Meiners 3, 2727. 
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diegene philoſophiſche Forſchung in der Schofaftif eitel gewor⸗ 
den war, eben fo drohte die Charakterloſigkeit der Politik die 
Rechtswiſſenſchaft in Kunft der Chifane zu verfehrenz nur zu 
oft wurde fihreiende Willführ und gewiflenlofer Wortbruch 
mit Rechtögelahrtheit aufgeftust und, während die Borftelung 
eined Beamtenftandes noch fern lag, dem perfönfichen Amts⸗ 
verbäftniß manches ſchwere Opfer gebracht, das auf die Fürs 
ftendienerei jener Zeit dunfeln Schatten wirft; zugleich aber 
fanden die Fürften folches Gefallen an afodemifchen Würden 
trägern, daß ed manchem von ihnen einfam, felbft dergleichen 
ju erteilen. Daraus entftand arger Misbrauch; Faiferliche 
Pfalsgrafen ?°) befamen unter Friedrich III. das Net, die 
Magiſter⸗ und Doftorenwürde zu vergeben ’°); Friedrich, 
immer wahnbaft und träumerifch in den Vorftellungen von 
feiner Machtvollfommenheit, wußte nicht, was er that; doch 
entfpricht es gar fehr der damaligen Umkehrung der Verhaͤlt⸗ 
niffe, wo ftatt Autonomie, die von unten aud der Mitte der 
Berheiligten und Betrauten fich erhob, das Vielregieren der 
Zürften begann. Leider ftimmte dazu auch die zunehmende 
Gehaftlofigfeit der afademifchen Studien, wo diefe nach ber 
sebrachter Weife betrieben wurden, der Misbrauch, den manche 
Univerfitäten mit Promotionen trieben”); die Graduirten der 


35) Solche Pfalzgrafen neuerer Art gab ed fchon Jahrh. 13. 
Beiners 3, 251 f. Mehr treten fie im vierzehnten Ih. hervor; Ludwig 
der Baier machte 1340 den Juriften Signorolus zum Pfalzgrafen; unter 
Karl IV. und Friedrich III. bildete fich diefe Würde und Amtöbefugniß 
weiter aus. Derf. 2, 326. 327. Friedrich gab dem zum Pfalzgrafen 
ernannten Reuchlin das Recht, zehn Doktoren jeglicher Zacultät zu 
weiren. Derf. a. D. Ä 

36) Meiners 2, 309. Doctores bnllati hießen die durch Pfalz 
grafen promovirten. | 

37) Herren Geſch. d. Stud. d. klaſſ. Lit. 2, 120. 134 von Paris 
und DOrford.. Die parlfer facultas artium fonnte im. 3. 1509 nicht 

9 * 


— 


132 B. Gemeinſame Zuſtaͤnde. 


Univerſitaͤten konnten keineswegs fuͤr vollbuͤrtige Vertreter des 
Gelehrtenſtandes im Staate angeſehen werden und in der 
That ſank auch ihr Anſehen ungemein °*).-. Eine davon unab⸗ 
bängige Stellung behaupteten allerdings immerfort berufene 
Aerzte und zu der Ehre, die fie genofien, fam bei manchem 
noch ungemein reiches Einfommen ”). Die Studenten, 
nur zum Theil ald Angehörige der Kirche angefehen , blieben 
in Unbändigfeit und Raufluft hinter andern Ständen, die 
darin fich gefielen, nicht zurüd *°), die Entfiehung des Ehrens 
gweifampfö unter Studirenden,, der freilich erſt feit dem drei⸗ 
Bigiährigen Kriege uͤberhand nahm, ſcheint in diefe Zeit zu 
fallen *'). Ron den ftädtifchen Bürgern waren fie überall 
gefondert **). — Als nun fo der Verfall mittelalterlicher Wifs 
fenfhaft und Lehrinftitute fich anfündigte, glänzte in Italien 


‚ mit den Studien Flaffifher Sprachen und Schriftfteller des 


Alterthums ein neued Licht auf und gleich unabhängig ‚von 
Kirche und von zweideutigem Fürftendienfte, reich audgeftattet 
und aud den Quellen des Geifted fchöpfend, froh begrüßt von 








abläugnen, daß fie Ochſen⸗ und Pferdehändler promovirt habe. Mei⸗ 
ners 2, .250. Manche Perfonen wurden bloß durch einen Schmaus 
Doktoren. Derſ. 2, 314 

38) Meiners 3, 328, 

39) Es Klingt fabelhaft, was von dem berühmten italienifchen 
Arzte Zaddeo In Bologna (Ende Jahrh. 13) erzählt wird, daß er von 
vornehmen Kranken für jeden Tag der Eur funfztg und mehr Goldftäde 


bekam und vom Papfte hundert. Dat Galenus opes hatte damals feine 


Wahrheit. Vgl. Meiners Mittelalt. 3, 79, 
40) Bon den -Händeln der Studenten in Orford mit den Bürgern 
dafeloft im J. 1297 und 1354 ſ. Wood hist. of ihe'univ. of Oxf. 


b. Meiners Meittelalt. 2, 557 f. Won den parifer Studenten Recueil 


des ancienn. loix Franc. 5, 26. 

41) ©. Scheidler in d. Minerva Jahrg. 1826. ‘ 

42) Wie alt ift die Bezeichnung Phitifter und woher komme fie? 
In dieſem Zeitraume finde ich fie noch nicht. 
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dem Willkommen wiflensdurftiger Freunde unabhängiger und 
rein menfchlicher Erfenntniß und Pflege des Wahren und 
Schönen, trat in den Humaniften zuerft ein eigentlicher 
Seledrtenftand hervor. Wie Univerfitäten und Staat dens 
felben fid) anzueignen bemüht waren, wie Humaniſten als 
Sefandte und Redner auch der Politif dienten, neben den vers 
dorrten Univerfitäten gelehrte Gefellfchaften, Alademien, von 
Humaniften gegründet wurden ıc., davon giebt unten die 
Geſchichte der Literatur Kunde: den fürftlichen Pflegern der 
aufblühenden Studien aber, die fie nur um ihrer ſelbſt willen, 
als rein geiftige Gaben, ſchaͤtzten und außftatteten, iſt der 
würdige Preid der Uneigennügigfeit zuzuerfennen, während 
die ältere Univerſitaͤtswiſſenſchaft den Kirchen⸗ und Fuͤrſten⸗ 
dienſt nicht als ihrer Fortbildung gedeihlich zu ruͤhmen hatte. 
Das ſtaͤdtiſche Buͤrgert hum dieſes Zeitraums laͤßt 
ſich von allen Beſtandtheilen des Staatsweſens am ſchwerſten 
unter einen gemeinfamen Geficytöpunft bringen. Hier iſt es 
im Sinfen,, dort im Steigen; in der Form befeftigt es fich, 
im Weſen verliert ed; in einzelnen Landfchaften aber wandeln 
die Zuftände fi zum Theil nad) Uebergängen von der einen 
Stadt zur andern ab, ald in Italien, Deutfehland und den 
Niederlanden. Died fann nicht auffallen, da Geift und 
Streben des Buͤrgerthums überall duch dad dußere Gewicht 
der materiellen Intereflen, die flüchtige Gunft der Strömungen 
des Verkehrs und hie und da auch durch die Wandelbarfeit des 
Dertlidhen bedingt wurde. Es war fein fo freier idealer 
Schwung in ihm, wie in firchlichee und ritterlicher Begeiſte⸗ 
zung, vor der die Schranken von Ort und Land gleichmäßig 
niederfanfen und die auch ziemlich zu gleicher Beit in den vers 
fehiedenen Ländern Europa's entſchwand. Zwar hat daß erfte 
jugendliche Auftauchen des ftädtifchen Buͤrgerthums im hierar⸗ 
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chiſchen Beitalter den Charakter ded Bemeinfamen im gefamten 
weftlichen Europa ; nicht aber bewährt fich fo die weitere Ge⸗ 
ftaltung deffelden. Großartigfeit der Bewegung war binfort 
im Leben der Städte, die Seehandel betrieben oder Stapels 
pläge für folchen waren: aber das edelſte Kleinod des Bürgers 
thums, die Freiheit, ging in nicht wenigen theils durch Liſt 
und Gewalt heimifcher oder nachbarlicher Machthaber, theils 
durch eigene Unbändigfeit und Itnfähigfeit felbft fich zu regieren, 
‘ verloren. Abgefehen nun von der Selbftändigfeit einiger ' 
Städte, die völlig Freiftanten wurden, ald Venedig, Florenz ıc., 
und von dem gewerblichen Leben, das unten darzuftellen ift, 
und nur dad Bürgerthum ald untergeordneten Stand 
: und ald Beftandtheil eines zufammengefesten Staats ind Auge 
gefaßt, gewann daſſelbe allerdings in der Mehrzahl europdifcher 
Staaten dadurch, daf ftädtifche Abgeordnete zu den Ständes 
verfammlungen berufen wurden ; aber died Recht ward meiften® 
theuer erfauftz; bei der Zunahme der Anfprühe an Habe und. 
Gut der Staatsbuͤrger waͤlzte die Laft der Abgaben hauptſaͤch⸗ 
(ich fih auf Pie Städte. Nun zwar fann ftaatöbürgerliches 
Recht nicht Leicht zu theuer mit Gelde erfauft werden: aber 
das Bürgerthum ald Stand gewann bei weitem nicht fo viel, 
ald es feheint. Mehr und mehr 'richtete die Schaͤtzung -der 
Staatöfräfte fih auf Geld; die Stadtbürger insbeſondere 
wurden nicht nad) dem, was fie waren, fondern nad) dem, 
was fie hatten, gefhäst und dem gemäß in Anſpruch Jenoms 
men; fie kamen nicht ald ehrenmwerthe Männer in Schägung, 

fondern ald nugbare Werkzeuge, und außerhalb der ändifchen 
Verſammlungen, wo fie überdied zum Theil in den demuͤthi⸗ 
gendften Formen erfchienen und felten ihre Stimme anders als 
zu Bitten und Klagen erhoben, befand eine weite Kluft fich 
zwifchen Adel und Bürgerftand. Dazu wirfte mit, daß in 
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der That die Bürger nur noch in einzelnen Ländern darauf 
hielten, etwas zu ſeyn und dies mit den Waffen zu bethätigen, 
ald in den Niederlanden, daß hingegen in den meiften der 
Beſitz dufierer Güter das Biel des Strebens war, flatt Buͤr⸗ 
gertugend auf Bürgerreichthum gefehen und. flatt jtädtifcher 
Bürgermannfchaft Söldner ind Feld geſchickt wurden. Ferner 
sehrte in den Ländern, wo dad Staͤdteweſen von Bluͤthe und 
Kraft am meiften übrig behalten Hatte, heimiſche Bwietracht 
an demfelben ; der ftädtifche Adel (in Deutfchland Die Patricier) 
war herriſch gefinnt, gegen ihn ftrebten die Zänfte an und . 
Engherzigkeit des Sinnes für Genoſſenſchaft and Beruföbann 
laͤhmte die Entwickelung der reichen Geſamthraft. — Zwiſchen 
dem ſtaͤdtiſchen Adel, den reichen Kaufherren und den Zuͤnften 
nehmen aber eine achtbare Stelle ein die Künftler, Baus 
meifter, Ersgießer, Dialer und im Gefolge des Gelehrtenſtandes 
die Buchdrucker. Nicht befangen von anfpruch&voller Ges 
winnberedyinung noch. von der Rohheit niedriger Handwerke, 
boben fie über die Herzlofigfeit der Reihen und Derbheit der 
Gemeinen fi) empor und bilden die anfprechendfte Erfcheinung 
im ftädtifchen Leben, der denn auch die gebührende Werth⸗ 
fhäsung zu Theil wurde. /Italien, Deutſchland und die 
Niederlande find vor den übrigen Rändern dadurch audges 
geichnet. Daß. aber die Mehrzahl der Kuͤnſtler fo wie der 
Studirten aus dem ftädtifchen Bürgerthum ftammte, vourde 
diefem felbft nicht zu gut gerechnet; die Künftler ftehen für fich 
da neben dem Buͤrgerthum, wie der Gelehrtenftand neben der 
Kirche, die feine erfte Dflegerin gewefen war und adlige S Soͤld⸗ 
ner neben dem Ritterthum. 
Der Bauernſtand, dem Grunde und Boden des Staa⸗ 
tes am naͤchſten verwandt, aber auch großentheils an der 
Scholle haftend, blieb am fernſten von der Theilnahme an den 


' 


136 . B. Gemeinfame Zuflände. 


‚. Rechten defielben ; feiner Erhebung ftand mit, dem Adel auch 
dad Buͤrgerthum entgegen; er war gemeinfamed Fußgeftell 
für alle übrigen Staatögenofien. Nur in England löfte ſich 
die Leibeigenſchaft faft gänzlich *”) und fam eine Annäherung 
zwiſchen adligen und gemeinfreien Zandfaflen zu Stande; in 
Frankreich wurden die wenigen Freilaffungen Philipps III. ıc. 
bei weitem überwogen durch den Druck, unter dem die Maſſe 
der Landleute feufste, und in andern Ländern, felbft in Deutſch⸗ 
land, war die Knechtung noch im Bunehmen und manche freie 
Bauern fanfen nach jahrbundertlangem Widerſtande nun erſt 
in Leibeigenſchaft. Die Kirche, einft Wohlthaͤterin der Uns 
freien, nun auf möglichfte Benugung ihrer irdifchen Güter 
bedacht, half den Drud vermehren; daß das Ritterthum une 
friegerifch) wurde, brachte die noch fehlimmeren Söldnergräuel 
über das wehrlofe Landvolf; daß das Fuͤrſtenthum mehr nad) 
Geld ald auf perfönliche Leiftungen trachtete, erhöhte nur 
die Anforderungen an Habe und Gut der Bauern ; batten fie 
fruͤher zur Ausruͤſtung ihrer Butöherren beitragen müflen, fo 
zahlten jie nun nod) mehr dafür, daß jene daheim blieben; 
die Doftoren endlich wollten gar die servitus des römifchen 
Rechts auf die Bauern angewandt wiſſen““). Wie nun aber 
in der Gefchichte ded vorigen Zeitraums von einigen heftigen. 
Bewegungen ded Landvolks berichtet worden ift, fo bietet auch 
das gegenwärtige bedeutfame Erfcheinungen folcher- Art. Den 
Anfang machen die freien Landleute am Vierwaldftätterfee und 
an Re vorzugsweiſe knuͤpft fi) von nun an der Begriff des 
Kampfd-der Bauern gegen adlige und fürftliche Bwingherren ; 
Bauern wurden die Eidgenofien von den Bärften und Herren 


‚ 43) Von Rreilaffung bolognefifcher und florentiniſcher Bauern ſ. 
Hillmann Stättewefen 4, 3. 


44) Wachsmuth deutfch. Bauernkr. &. 3. 4. 
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Oeſterreichs, Schwabens und Burgunds geſcholten. Blickten die 
hochbuͤrtigen Herren auf das Buͤrgerthum nur ſchel und ſchnoͤde, 
ſo war gegen die Bauern ihr Sinn feindſelig und offener Ge⸗ 
genſatz vorhanden. Dieſer gebrauchte zwei Jahrhunderte bis 
zum Niederſchlag der Gaͤhrung und der Preis des Kampfes 
ward den Eidgenoſſen. Indeſſen wogte Wuth und Frevel der 
Bauern, die ihre Ketten zerſprengten, auch anderswo auf; 
in Frankreich ward 1358 die Jacquerie, in England 1381 
der Aufſtand War Tylers, in den Niederlanden 1491 die 
Empörung der Käfebrödter, in Deutſchland mehre Unruhen, 
Borfpiele zu dem großen Bauernfriege des folgenden Beits 
saumd *°), endlich in Ungarn der entfegliche Bauernfrieg des 
3.1514. Die Beweggründe diefer Unruhen und Aufftände 
find indgemein diefelben, übermäßige Belaftung ded Landvolfs, 
Härte und Graufamfeit in der Behandlung deffelben, rohe 
Berlegung des menſchlichen Gefühle, wo es auch in der Bruft 
des ungebildeten Naturfohnd empfindlich ift; die Veranlaſ⸗ 
fungen zum Audbruc des Grimmes der Gedrüdten waren 
verfchiedenartig, in Ungarn war es der unbefonnene Aufruf | 
zu einem Kreuzzuge, wodurch die erfte Bufammenrottirung 
herbeigeführt wurde, Dem Kampfe der Eidgenoflen für her⸗ 
gebrachted Landfchaftörcht und darauf für gänzliche Unabs 
bängigfeit fteht zur Seite der Krieg der Frieſen gegen Albrecht 
und Scorgvon Sachfen in den 3.1495 ff. und der Dithmarfen 
im 3. 1500 gegen König Johann von Dänemarf und den - 
Herzog von Holftein; beide haben eine höhere Bedeutung als 
die übrigen Bauernaufftände, aber in ihnen vorzugsweiſe ift 
„Bauer“ zum Feldgefchrei geworden; die Eidgenofien wurden 
von ihren Gegnern Bauern geſcholten; die Dithmarſen riefen der 


45) Wachtmuth &. 9 f. Bon den Äbrigen ©. N. 24. 
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großen Garde, die den erſten Angrif auf ſie that mit der 
Loſung: 

Wahre di, Bure, den Garde de kumbt, 
entgegen 

Wahre di, Garde, de Bure de tumbt *8), 
und der Sieg war bei ihnen, wie bei den Schweizern. 

Für unehbrliche Leute wurden von Staatswegen bie 
Nachrichter und Abdecker geachtet *”); im der öffentlichen Weis 
nung befonderd des VBürgerftandes aber ward der Begriff der 
Unebrlichfeit weiter audgedehnt und Lnfähigfeit zuͤnftiges 
Handwerf zu treiben uw. dgl. daran gefnüpft; diefem Mafel 
unterlagen die Bader, felbft die Schäfer, Leinweber, Muͤllerrc.*). 

Fremde nad Abftammung, Sprache und Sitten waren 
durch fämtliche europäifche Staaten zahlreich, nicht wenige 
Genoſſen der Höhern Stände; die Begriffe des Stantöbärger- 
thums und der bloßen Staatögenoflenfchaft waren noch nicht 
von einander gefondert; der Mangel ded KHeimifchen wurde 
durch die Gemeingültigfelt der Kirche, des Ritterthums, ded 
Wiſſens, der Kunft gutgemacht. Daß auch die Fürften in 
ihrem Dienfte nicht anf Landedeingeborne ſich beſchraͤnkten, 
war nicht bloß darin begründet, daß Hof⸗ und Färftendienft 
gleich der Kirche ıc. für eine höhere Potenz galt, in der ſich 
nationale Verſchiedenheiten auflöften, fondern auch weſentlich 
dadurch bedingt, daß fo viele Staaten mehrfaches Votksthum 
in ſich begriffen und dies dem Begriffe ded Staats durchaus 
nicht zuwider zu feyn ſchien. Das hatten ſchon die Nieder 
laffungen der Germanen in wälfchen Landfchaften, nachher dad 
Rebnöwefen, vorbereitet. Nun widerfprach ed auch nicht dem 


46) Neokorus, f. oben ©. 103. N. 2. 
47) Eichhorn deutfch. Privatrecht 8. 89. 
48) Sammlung dee Reichsabſchiede 2, 605. 
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Sinne der Voͤlker, daß Sproͤßlinge von anderem Stamme 
mit ihnen Theil am Staate haͤtten, aber ſie ſollten dienen, 
mindeſtens kein Vorrecht haben; Fremdgeborne als Raͤthe und 
Guͤnſtlinge der Fuͤrſten zu ſehen, war ihnen zuwider; bei ein⸗ 
zelnen Voͤllern dauerte der Haß gegen uͤberlegene Nachbarn 
fort, wie bei den Ungern, Polen und Boͤhmen gegen die 
Deutſchen, oder keimte erſt auf, wie bei den Schweden gegen 


die Dänen, bei dem engliſchen Gewerbsſtande gegen die Flaͤ⸗ 


minger *) Bon der Sremden, die mehr auf Verkehr im 
Bolfe ald am Hofe angewiefen waren, erfreuten fi) zwar bins 
fort gänftiger Aufnahme Kaufleute und Künftler: doch an 
Vorrechten, die Im vorigen Beitalter italienifhen und deutfchen 
Handeldleuten fo reichlich waren gefpendet worden, büßten fie 
ein ; die Hanſe konnte durch ihre gebieterifche Stellung gegen 
die ffandinavifchen Staaten nicht einbringen, was ihr fonft 
an Gunſt und Recht verloren ging. Ueberhaupt aber wurde 


der Fremde von Staatöwegen größeren Schutzes theilhaft; 


dad Strandreiht Fam faft gänzlich außer Brauch; hie und da 
wurden Kranfenhäufer für arme Fremde angelegt ”), Däs 
gegen wuchs in den Seiten der Berrättung die Gefahr durch 
Fauſt⸗ und Raubrecht. Einen eigenen Stand unter den nicht 
eigentlichen Staatsgenoſſen machen die Söldner aus; fremd 
tönnen fie nur zum Theil heißen, da fie auch aus Landedtins 
gebornen beftanden; aber entgegen ftanden fie überall dem 
Bolfe ald die ſchlimmſten Bedränger und nicht felten wurden 
fie auch den Färften laͤſtig; fie durchkreuzten alle Standeövers 


haͤltniſſe und Staatöbande und der Krebs des Staatshaushaltd 


neuer Beit, die zahlreichen ſtehenden Heere, erfcheint als 


49) Hallam Eur. im Mittelalter 2, 579. Xgl. England. 
50) In Straßburg und Coͤln, Huͤllmann Gtädtewefen 4, 66; in 
Florenz und Paris. Derf. 4, 73. 
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minder verderblich, wenn dabei dad erwogen wird, an deffen | 
Stelle fie traten. 

Die Juden, ohne Vaterland, nirgends heimiſch und 
uͤberall zu finden, nehmen unter den uneigentlichen Staats⸗ 
genoſſen, den Gaͤſten im Staate, hinfort den unterſten Platz 
ein. An Rechten gewannen ſie nirgends, außer etwa in Polen, 
wohin zur Zeit der Verfolgungen im J. 1348 ff. zahlreiche 
Scharen wanderten und wo König Kaſimir III. ihnen geneigt 
war; ‚die Gunft der Fürften hatten fie feltener ald zuvor; 
duch Nachlaß des kirchlichen Wucherverdots für Chriften 
wurden fie entbehrlicher; die Schreckniſſe und Gräuel der 
Volkswuth kamen mehrmals über fie und der Haß gegen fie 
naͤhrte ſich nicht bloß durch den Neid über die. Vortheile, die 
fie bei allen Bedruͤckungen doch ſich zu verfchaffen wußten, durch 
das Anftößige ihrer Gebräuche, den Verdruß über ihre Schlaus 
beit und ihren gelegentlichen Trotz: fondern was zur Zeit der 
Kreuzzuͤge dad Volk wider fie in Harniſch gebracht hatte, 
Glaubenseifer, regte mehrmals blutgierigen Grimm des Volks 
gegen fie auf”). Theils war died nur der Ausbruch eines 
Jahrhunderte hindurch genährten Grolls, wie bei der Ermors 
dung von zehntaufend Juden in Navarra 3. 1328°”), und 
darauf 1366 in Caftilien, als das bloße Gerücht, König 
Pedro der Grauſame ſey ein Jude, die franzöfifchen Söldner 
zu einer Verfolgung veranlaßte °’), theild wurden ſchlimme 
Befchuldigungen gegen fie erhoben, als 1287 in. Wefel, daß 
fie ein geraubtes Chriftenfind gefreuzigt hätten, worauf 40 
Zuden ermordet wurden ’*); befonderd zur Zeit des „ſchwarzen 


51) Nach Basnage 9, 664 f. ſ. Joſt Geh. d. Iſrael. 6, M1 f. 
7, 262 f. 

52) Sismondi h. d. Fr. 10, 14, — 53) Der. 11, 43, 

54) Raynald. 1287, $. 18. 
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Todes“, wo ihnen ſchuid gegeben wurde, die Seuche durch | 
Bergiftung der Brunnen herbeigeführt zu haben, und 1348 
in Deutfchland viele Taufende ermordet wurden ”), bis Karl IV. 
ihnen Schuß angedeihen ließ, der aber ihre übrigen bürgers 
lichen Verhaͤltniſſe wenig befierte‘°), nachher 1389 in Prag, 
wo ein angeblich in der Judenſtadt verhöhnter Priefter und 
mebre feined Standes in Predigten am Oftertage das Voll 
erhisten und diefed in geringer Zeit an dreitaufend Juden 
erſchlug oder mit ihren Häufern verbrannte 7). So predigte 
noc) im funfjehnten Jahrh. der Minorit Bernardinus in Itas 
fien Todtſchlag der Juden ). Hinter der Volkswuth blieb 
die der Criminalgerichte, wenn es Unterſuchung von Verbrechen 
galt, die den Juden zur Laſt gelegt wurden und meiſtens 
erdichtet waren, wenig zuruͤck; die Anklage lautete gewoͤhnlich 
auf Ermordung von Chriſtenkindern, Durchſtechung geweihter 
Hoſtien u. dgl.?), im J. 1348 und 1349 auf Vergiftung 
der Brunnen °°); die Folter erzwang dad Geftändniß und’ 
dann loderten gerichtliche Scheiterhaufen auf. Dies ift daß 
gräßliche Bwifchenfpiel in den Annalen der Suftisgräuel jenes 
Beitalterd zwifchen dem Proceß gegen die Tempelherren und 
der Einführung der Hexenproceſſe. Feindſeligkeit der Fürften 
gegen die Juden zeigt ſich ald Tortfegung der Sinnesart des 


55) Heder d. ſchwarze Tod 55— 61. In Etrafburg 2000, wol 
eben fo viele in Bafel und Bern, noch mehr in Mainz. In Franke 
teih ging es nicht minder roh zu. Wal. Sismondi h. d. Fr. 10, 345. 

56) Dienfchlager Geſch. d. roͤm. Kaiſerth. 412. &o durfte auch 
noch fpäter in Regensburg feine Hebamme einer Juͤdin Huͤlfe leiften. 
Huͤllmann Städtewefen 4, 58. 

57) Pelzel Geſch. Kalt. Wencesl. 1, 216. 

58) Vadding amnal. minor. 12, 450 f. 

59) Raynald. 1338, $. 18 f. Sismondi 8, 432. Gchreiber Urs 
kundenbuch d. St. Freiburg im, Breisgau. 

60) Heder d. fchwarze Tod ©. 96 f. 
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hierarchiſchen Zeitalters in dem grauſamen Verfahren Eduards I., 
der 1279 die Juden, wahrſcheinlich nicht ohne Grund, der 
Falſchmuͤnzerei beſchuldigte, 280 haͤngen ließ, darauf 1287 
alle Juden in England zu verhaften befahl und ihnen erſt gegen 
'ein Gefchenf von 12000 Pfund die Freiheit wieder gab, den⸗ 
noch 1290 ſie alleſamt, 16511 an der Zahl, aus dem Lande 
jagte *5). Nicht minder in der Verfolgung, die durch Philipp 
den Schönen 1290 in Frankreich über fie erging, aber fich 
auf ihre Ausplünderung und auf Burüdweifung der von enge 
liſchem Boden Verbannten befchränfte °°). Unter Karl VI. 
wurden fie auf immer aus Franfreich verbannt °°), Auch 
Ludwig von Ungarn war Judenverfolger; fie mußten, wahr 
fcheintih im 3. 1367, das Land räumen °*). Fürchterlicher 
ald alle früheren Staatöverfolgungen war aber die in Spanien 
mit Einfegung der Inquifition begonnene; fie jedoch ift der 
pprendifchen Halbinfel, wo aud) in Portugal 1496 ein aͤhn⸗ 
liches Verfahren eingerichtet wurde, eigenthümlid) und unten 
näber zu beachten. 

Nichtehriften gab es auch außer den Juden in mehren 
Ländern Europa’d, Heiden und Mufelmannen; doc, gegen 
fie ward nicht mit fo blindem Eifer gewüthet, vielmehr Bes 
kehrung verſucht und wenn diefe nicht fogleich gelang, Duldung 
geübt. Won dergleichen Glaubendfremdlingen find die auffals 
lendſten, weil fie glei den Juden, auch fein Vaterland hats 
ten und überdied nirgends eine feſte Heimat erlangten, die 
Bigeuner. Diefe feltfamen Abenteurer, deren Abflammung 
aus Indien mit Wahrfcheinlichfeit anzunehmen ift, in manchen 
_ Sprachen Aegyptier (engl. gipsies, ſpaniſch Gitanos, ungriſch 
61) Lingard 3, 360. 361. | 


"62) Sismondi h. d. Fr. 8, 432. 
63) Halam Eur. im M. A. 2, 605. — 64) v. Engel 2, 45. 
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Pharaoner), in der franzoͤſiſchen Bohemiens genannt °), | 


erfchienen in Ungarn und in Deutfchland zuerft 1417 und zwar 
an der Nordfeefüfte, 1418 in der Schweiz und Graubündten, 
1422 in Stalien, 1427 in Paris, wo fie am 27. Auguft 

einzogen, darauf auch in Spanien, überhaupt bald in faft 
allen europdifchen Ländern °°). Ihre erfte Erfcheinung machte 
ſtutzig; fie gaben vor, der Religion wegen eine Pilgrimfchaft 
zu thun, und man ließ fie gewähren °”); hie und da, z. B. 


von Sigismund ald Könige von Ungarn °°), befamen fie 


Schußbriefe; beargwohnt ald Gauner und Diebe wurden fie 
bald, dach in diefem Zeitalter nod) nirgends eigentlid, verfolgt. 


b. Staatsgewalt, Geſetzgebung. 


Bedeutſamer noch als die Eroͤrterung des Weſens und 
Sinnes der verſchiedenen Stände ft für die Sittengeſchichte, 
wie wir fie aufgefaßt haben, die Frage von der hoͤchſten Ges 
walt im Staate, ald einem der wefentlichften Bedingniffe bei 
Geftaltung des Volkslebens, von ihren Organen, dem Bereiche 
ihrer Waltung, von den Gefegen und Anordnungen derfelben, 
von dee Sefinnung, die fie zu erfennen giebt und von der, Die 
ihr begegnet oder die durch fie erzeugt wird. Sie hat hier gar 


mancherlei zu fragen. Ber befist und übt die hoͤchſte Gewalt? 


Auf was für einer Grundlage, mit welchen Befchränfungen, 
in welcher Ausdehnung? Welches ift ihre Geiſt, ob der lans 
desvaͤterliche, der fich freut, wenn es dem Volke wohl geht 
und der es gern ſieht, wenn dieſes ſich frei bewegt, mit eigener 
Kraft und auf ſelbſtgewaͤhlter Bahn erlangt, was ihm wohl 


65) Grellmann hiſtor. Verſuch Über die Zigeuner S. 20. Bayle 


dict. hist. et crit. Bohemiens. 


66) Grellm. 201 f. — 67) Derf. 213—215. — 68) Derf. 217.343. 
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thut, der nur nachhilft, wo cd. nicht von felbft oder nicht 
raſch und ordentlich genug geht, vor Allem aber Frieden und 
Recht befhirmt? Oder waltet der Dämon der Herrfchfucht, 
der Anmaßung und de Eigenfinnd der Vielregiererei, oder 
endlich der volföverderblichen Leidenfhaft der Habfucht und 
Graufamfeit? Wiederum: Welcher Sinn ift im Volfe der 
böchften Gewalt gegenüber? Hat ed Muth für Freiheit? Oder 
läßt es fi) willig das Joch gefallen? Iſt es empfänglic, für 
Einwirfungen von oben, leicht bildfam, oder ftörrig und vers 
ftodt in altväterlihem Brauche? Gefällt es ſich in unbändigem 
Rumoren oder empfindet ed dad Bedürfniß der Ordnung und 
bietet gern dazu die Hand? Diefe und eine Menge anderer 
Fragen gehören der Sittengefhichte an und fie geht duch 
deren Erörterung keineswegs aus ihrem Gleife: aber meiftens 
theils faͤllt die leßtere den Geſchichten der einzelnen Bölfer und 
Staaten anheim ; der gegenwärtige Abfchnitt darf ihr nicht 
vorgreifen und es ift nicht für Verfennung der großen Aufgabe, 
der Drontedquieu fein halbes Leben widmete, zu achten, wenn 
bier in nur wenigen Sägen zufammengefaßt wird, was als 
gemeingültig für mehre oder die meiften Staaten in den Ein> 
zelgefchichten einen ſchicklichen Plag nicht finden würde. 

Dee Supremat des Papſtthums in Kirhe und 
Staat, noch von Bonifacius VIII. Nachfolgern ausgeſprochen, 
blieb in der Ausübung gar fehr hinter dem Worte zuräd. Die 
Machttheorie war der That voraudgegangen ; fie dauerte auch 
über diefe hinaudfort. Bid zum Schiöma gelang ed den 
Päpften ungeachtet ihrer Abhängigkeit von den Capets und 
Balois ſich als gefeßgebende Macht in der Kirche und den biefer 
verwandten Staatdangelegenheiten geltend zu machen; Boni⸗ 
facius VIII. fügte zu den fünf Büchern des Fanonifchen Rechts, 
die Gregor IX. auögegeben hatte, rin ſechſtes Hinzu; Cle⸗ 
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mens V. Verordnungen, die Siementinen, wurden von Jos 


Bann XXII, hinzugegeben, und ihnen. folgten die einzelnen Ver⸗ 
ordnungen fpäterer Päpfte, welche Extravagantes benannt 
werden '). Aber nachdem die fortdauernde Geneigtheit der 
Päpfte, fi in Staatöhändel zu mifchen, manche harte Bes 


gesnung erfahren hatte, wurde im Schiöma und dreißig Jahre 


hindurch nach demfelben ſelbſt von der Kirche die Höchfte Gewalt 
der Päpfte beftritten; der Ausgang des Streitd war freilich 
dem Papſtthum günftig; die auf den Fuß von Verträgen ges 
fhloflenen Soncordate waren theild nur geringe Befchränfungen 


für daffelbe, theils wurden fie nicht feft behauptet, teils von 


den Päpften nicht gehalten: jedoch gänzlich vergefien wurde 
niht, was für ein Kampf dem Papſtthum geboten worden 
war, und mit den Staatöhändeln, die, wie oben dargethan, 


fi) faſt gänzlich der päpftlichen Einmifchung entzogen, wurden 
auch die innern politifchen Buftände ihnen minder zugänglich; 


Univerfitäten befamen ihre Statuten und Gerichte von der 


weltlichen Staatögewalt ꝛc. Mit dem Papfttfum aber fanf 


auch der Einfluß der von demfelben abhängig gemachten Natios 
nalfirchen und die weltliche Gewalt machte in Gericht, Bes 
fteuerung, Sittenordnungen u. dgl. bedeutende Eingriffe in 
bisherige Freiheiten und Waltung derfelben. Päpftlicher Bann 


ward nicht felten verachtet ?). Im Gegenfage ded Papfttbums, 


als der idealen Oberhoheit für Kirche und Staat, verlor ebens 
falls an Recht und Einfluß die materielle Vielheit der fruͤherhin 


mit Autonomie audgeftattet geweſenen niedern Genoſſen⸗ 


haften im Staate: was auf beiden Seiten’ verloren ging, 


wuchs, wo nicht republifanifche Verfaſſung fich erhielt, ‚dem , 


1) Gieſeler 2, 4, 93. 94. 
2) Huͤllmann Staͤdteweſen 4, 131 — 133. 
IV. Theil. 10 
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Fuͤrſtenthum zu, dad gleichwie ein Centralpunkt zwiſchen jenen 
beiden daſteht. 

Die Fuͤrſtengewalt ermangelte nur in wenigen Staaten 
im Anfange dieſes Zeitraums der ſtaͤndiſchen Umgebung, 
welche ihm wie natuͤrlich zugewachſen und auf Theilnahme an 
der Gefeßgebung im Staate angewiefen war. Im Allgemeinen 
bildete das ftändifche Wefen nach) Umfang feiner Beftandtheile, 
Regelmäßigfeit ded Verfahrens und Selbfibewußtfeyn bis 
gegen die Mitte des Zeitraums ſich weiter aus; Abgeordnete 
des dritten Standed wurden in Deusfchland, Frankreich, Eng» 
land zc. berufen, fhriftliche Aufjeihnung der Befchlüffe und 
Aufbewahrung der Urfunden wurde uͤblich, die Gegenftände 
der Berathung vervielfältigten fich, das Wichtigfte — Beſchluß 
über Recht zur Krone — wie das Beringfte wurde ihnen vors 


gelegt, und doch lag am Ende des funfjehnten Jahrh. in den 
. meiften Staaten des weftlihen Europa das ftändifche Weſen 


darnieder, gebeugt durch Lift und’ Gewalt der Fürften. Es 


kam nicht von Einverſtaͤndniß und Verabredung unter dieſen; 
es lag in den Umftänden. Nur die Form des ftändifchen 


Weſens hatte gewonnen; dies allerdings, wo fie fortbeftand, 
ein Gewinn, wie die Gefchichte der britiſchen Verfaſſung zeigt, 
aber wiederum auch wohl Dedimantel zur Befchönigung von 
Eingriffen in die ftaatöbürgerliche Freiheit, von neuen Laften 
und argliftigen Satzungen. Es ftanden dem Fürftenthum der 
Mittel und Kuͤnſte fo viele zu Gebot, und es war fo ſchwer 
für die ſtaͤndiſchen Serfammlungen, Sinmüthigfeit und Be⸗ 
barrliipfeit im Widerſtande zu behaupten. Ueberhaupt war 
nicht genau beftimmt, worin die Fuͤrſten an die Diitwirfung 


der Stände gebunden feyen; Gefchidlichfeit und Dreiftigfeit 


in Handhabung der fogenannten Regalien allein ſchon gab der 


Sürftengewalt einen bedeutenden Spielraum. Wohl mag es 
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feltfam lauten, daß die Aufnahme von Abgeordneten des Bürs 
gerftandes in die Berfammlungen der Reichſs⸗ und Landftände 
dem Gemeinwefen jener Beit wenig Frucht gebtadht habe; 
aber von einer gewiffen Geite ift ed doch wahr. Wie an, 
anders würde ed gewefen feyn, wenn die verfchiebenen Stände 
gleiche Laften zu tragen, alfo bei fürftlichen Anſpruͤchen gleiche 
Beweggründe zur Ablehnung gehabt Hätten! So aber ift die 
Geſchichte der meiften Staaten, wo ed Stände gab, unerfreulich 
dur) den Bwlefpalt der Befinnung zwiſchen den höheren Ständen 
und dem MBürgerftande, durch die Verbindung jener mit dem 
Fuͤrſtenthum, fo oft es Laſten auf diefen zu wälzen gab, durch 
den Mangel an Wohlwollen für das Bolf in dem Fuͤtſtenthum: 
oder aber auch durch ein wohlgelingended Streben des leßtern, 
den Widerftand, den die Höheren Stände hätten bieten koͤnnen, 
auch der Form nach möglichft zu befeitigen, um dann mit ben 
Städten um fo leichter fertig zu werden. Dies zeigt fih m 
Sranfreih, Spanien ꝛc.; doch nicht in England. 
Anderd war ed auch in Deutfchland ; bei aller Schwerfällig« 
keit der deutfchen Verhandlungen und Berftörtheit ded politifchen 
Lebens war hier der meifte Widerftand gegen Berfümmerung 
ſtaͤndiſcher Rechte: leider freilich auch gleich geoßer Widerwille 
gegen geimeinfame Leiſtungen. Ethebende Momente find bier 
and dort die Aufrufe der öffentlichen Meinung, z. B. Eduards III. 
bei dem Rriege gegen Franfreih, Kaifer Ludwigs Im Streite 
gegen die Päpfte, und die Freudigfeit der Erwiederung. Autos 
nomie in Ordnung Innerer Angelegenheiten Bauerte allerdings 
auch außer den eigentlichen Freiſtaaten fuͤr Lamdfchaften, Städte, 
Sapitel, Bünfte, felbft Landgemeinden fort; in fehr außges 
dehntem Bereiche erfreuten ſich derfelben die Städte Deutſch⸗ 
lando, ber Nieditlande; diefe Freiheit zweitet Hand machte 
manchen Druck gut. — Unumſchraͤnkte Fuͤrſtenge⸗ 
| 10 * 
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walt hatte das griechiſche Kaiſerreich von Anbeginn an gehabt 
und auf den Stuhl der Kaiſergewalt ſetzte mit den Padiſchahs 
ſich ein noch furchtbarerer orientaliſcher Despotismus; eben ſo 
trat in Rußland an die Stelle mongoliſcher Thrannei das 
despotiſche Zarenthum. Aber auch in Weſten mangelte ſie 
nicht; Italien wurde ihre Pflegemutter; die Tyrannei der Vis⸗ 
konti in Mailand iſt noch entſetzlicher, als einſt Eccelino's. — 

Die Werkzeuge der Fuͤrſtengewalt, ſogar auch 
ſolcher, die durch Staͤnde beſchraͤnkt war, aber fuͤr ſich groͤßeren 
Raum zu gewinnen ſtrebte, alſo die Beamten, welche nicht ſowohl 
der ſtaͤndiſchen Verfaſſung, als der Hausmacht des Fuͤrſtenthums 
angehoͤrten, mehrten ſich an Zahl und griffen weit um ſich. 
. Manche der Altern Aemter büßten von ihrer Selbftändigfeit 
oder ihrem Waltungögebiete ein, Jene pflegten nicht aus dem 
Adel genommen zu werden ; der diefem inwohnende Stolz war 
ein Anftoß für die Fuͤrſten; auch paßte der Adel beffer zu feus 
dalen Leiftungen im Hof» und Kriegäftant, ald zur Regie 
eungöfunft ; auch die Ermählung von Beiftlichen ward feltener 
ald chedem; La Balue und Zimenez vertreten bier vor Allen 
ihren Stand; fiehende Heere gab ed außer Frankreich nicht, 
und bier erft im funfsehnten Jahrh. einen geringen Anfang 
dazu; Söldner freilich, gegen die Bürger wohl zu gebrauchen, 
gab es uͤberall, die Hauptfache aber fiel auf gerichtliche Chikane. 
Daher hatten die Doktoren ded Rechts ihre goldne Zeit; Eber⸗ 
bard von Würtemberg brachte 1495 zum Reichstage elf Dok⸗ 
toren mit fi), darunter den edeln Reuchlin; dad Streben, 
dergleichen fich zuzubilden, ward Veranlaffung für manche 
Fürften, eine Univerfität zu gründen. Stiftete ja felbft der 
Hochmeifter Weinrich von Kniprode eine Schule für Rechts⸗ 


dobktoren zu Mariendurg ’), Neben diefen nahmen freilich auch 


3) Boigt Gefch. Preußens 5, 101. 
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die Finanzfünftler eine mächtige Stelle ein; einen Ehrenplag 


fpäter die Humaniften. Es entflanden neue Behörden, Kants 
mern, Kanzleien, Hofgerichte ıc., wovon unten; die Fürften 
felbft konnten dem Regierungdberufe nicht mehr fo genügen 
als in der Altern Zeit, wo Krieg, feudale Repräfentation und 
Gerichtöhegung die Hauptaufgaben defjelben waren. Das 
Regierungögetriebe mußte fi) fchon deshalb vermannigfachen, 
weil manche feudale Leiftungen nicht mehr an der Zeit waren 
und, wie 5. B. in Sranfreich, dad unmittelbar von der Krone 
abhängige Gebiet ſich bedeutend vergrößerte. Won Amtötreue 
und Pflichteifer fürftlicher Beamten, wiederum von Wohlwollen 
gegen ihre Untergebenen ift nicht viel Loͤbliches zu erzählen; 

Misbrauch der Amtögewalt zu eigenem Vortheil oder zu ded 
Fuͤrſten Gunften war an der Ordnung; der Gtoll ded Volks 
nicht felten heftig; es gab zwar nicht fo viele Tells ald Geß⸗ 
lers, aber von den Aufftänden und furdhtbaren Erfchütterungen, 
deren die Jahrbücher diefed Zeitraums fo viele anführen, ges 
hören mehre, z. B. Wat Tyler Aufftand in England, der 
Entrüftung gegen Beamtenfrevel an. Ron den Regierunges 
anftalten deöpotifcher Fuͤrſten, die auf ftändifche Einrichtungen 
RrRuͤckſicht zu nehmen hatten, find hauptſaͤchlich zu beachten die 
Inquiſition Spaniens und die Sternfammer Englands. Die 
Inquifition wurde nicht ohne offenen Widerftand einiger 
Londfchaften in Spanien eingeführt ; doch der ſcheußlichſte aller 
Tyrannendiener diefer Zeit, Torquemada, der ſelbſt immer in 
Sorge vor Nachftelung war, blieb verfchont. Die Sterns 
fammer Heinrichs VII. trat in Thätigfeit, ohne daß die Eng> 
länder ſich gegen dieſen empfindlichen Eingeiff in ihre verfafs 
fungsmäßige Freiheit aufgelehnt hätten; fie waren durch die 
<hronfriege der Roſen müde gequält. Ob zu den neuen 
Regierungsanftalten fo unerfreulicher Art auch die erſten 


. 
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Poſten zu rechnen find? Im Ordenslande Preußen gab es 
deren ſchon im vierzehnten Jahrh.“); fie waren zum gemeinen 
Beten eingerichtet; aber nicht diefe, fondeen die franzoͤſiſchen, 
wurden Muſter für das übrige Europa. Won den Poften 
Ludwigs ift es ungewiß, ob fie nur eine Unterſtoͤtzung feines 
Kundfchaftswefend ſeyn follten, oder ob fie einen rühmlichern 
Stammbaum haben. — Bon den Werkzeugen und Anſtalten 
der Despoten des Oftend und Italiens, die im Vergleich mit 
den wefteuropdifchen doch noch ald etwad Außerordentliches 
erſcheinen, wird in den Gefchichten der einzelnen Länder bes 
richtet werden. Nicht minder von dem Geifte diefed Despo⸗ 
tismus, infoweit derfelbe auf einzelne Perfönlichkeiten beſchraͤnkt 
ift, und von Diacchiaveki’s Fürftenfpiegel. 

Die Wirkfamfeit der Gelehrten bei der Staatswaltung 


war dem thatfächlichen und nicht durch ſchriftliche Gefege bee 


flimmten Brauche nicht. günftig; ed vwourde immer mehr 
gefchrieben und Schrift begehrt: Aufzeichnung von Volks⸗ 
rechten; Abfaſſung von Rechtsbuͤchern zeichneten fchon das 
dreigehnte Jahrh. aus; auf diefem Grunde wurde fortgearbeitet 
und fo haͤuften ſich die Borräthe von ſchriftlichen Geſetzen 
und Verordnungen. Als Erftlinge in ihrer Art find zu bemerken 
die Sefesfammlung, welche Kafimir III. von Polen 1347 


 veranftaltete und dad preißwürdige Gefegbuh Stephan 


Duſchan's, Bard von Servien vom 3. 1349. Bedeutende 
Fortfiheitte der Gefeggebungsfmft im weſtlichen Europa find 
nicht zu verfennen; durchweg ward bie Landeöfprarhe ‚ wenn 
gleich zum Theil erft am Ende des Zeitraums, zu Geſetzen 
gebraucht ; die Art der Abfaffung, Ausdruck und Styl, gewann 


4) In Matthias Buche uͤber Poften und Poſtregale (1833) ur⸗ 
kundlich bewieſen. 


\ 
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durch die Studien des sömifchen Rechts und zuletzt der Haffis 
ſchen Literatur. 


ce. Staarsanftalten. 


Der Geift der Regierung und Gefeggebung für 
wohl deöpotifcher Machthaber als ftändifch befchränfter Fürften 
und autonomer Gemeinden jener Zeit giebt fich vor Allem in 
der Auffaflung der Gegenftände, die er zu bedingen fuchte, zu 
erfennen. Die Wahl derfelben und die darüber erlaflenen - 
Beftimmungen fprechen nicht zu feinem Lobe; Befchränftheit 
der Anfichten und Verfehrtheit der Maßregeln in den Negies 
rungen und Gefeßgebungen der Fuͤrſten und der Städte treten 
um fo mehr hervor, ald die in der Verarbeitung allgemeiner 
Begriffe und der Anordnung weitumfaflender Statute geübte 
Kir chan engere Schranken fich zurüczusichen.gendthigt wurde. 
Die Luft Gefege abzufaflen ift der Machthaber Krankheit, wie 
die Herrſchſucht die der Menſchen; Aeußerungen jener Leiden» 
fehaft find eben fo zahlreich, als das Ungeſchick dazu groß. 
Daher darf ed nicht befremden, daß, bevor irgend gefunde 
Begriffe von Wefen und Wirkſamkeit des Geſetzes, von dem, 
was ihm unterliegen müffe und was feinem eigenen Gange zu 
uͤberlaſſen fey, ſich gebildet hatten, eine Vielregiererei Statt 
fand, deren Stümperbaftigfeit ſich in den abenteuerlichften 
Misgriffen Herausftellt. Und dies gilt mehr von Beſchluͤſſen, 
welche die Fuͤrſten mit ihren Ständen faßten, und von ftädti« 
fen Verordnungen, als von Befehlen der Despoten ; mins 
deftens fallt es bei den legtern minder auf, da die Laune und 
Willkuͤhr zum innerften und eigenthümlichen Weſen derfelben 
gehört. Die Obrigfeiten der Städte waren allen übrigen Macht⸗ 
baberfchaften voraus in der Wachſamkeit und Sorge, ſich um 
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Alles zu kümmern und, wie einft die Freiftanten ded Alters 
thums, auch empfindliche Eingeiffe in die Verhaͤltniſſe des 
Privatlebend und der gefelligen Weiſe nicht zu ſcheuen; fie 
waͤhnten, auch dad Geringfügigfte regeln zu müflen und zu 
fönnen. — Am fpärlichiten find die Gefege über das Privats 
recht; am unnatärlichften die über Verbrechen und Strafen ; 
am reichlichften die policeilichen. 


aa. Policei. 


Pollcei war vorhanden, ehe ihr Name ausgefprochen 
wurde") und in ihr hauptfächlich liegt der Keim der modernen 
Bielgefhäftigkeit der Obrigfeiten. Der damals in ihr wals 
tende Sinn ift nicht zu verachten und manche ihrer Anordnungen 
waren wohlthaͤtig; fie fehlte faft nur, wo fie zu viel thun 
wollte, während in dem ftaatöbürgerlichen Leben bedeutende 
Vermiſſe, ſowohl der Sicherheitds als der Wohlfahrtodaicei 
über kleinlichen Sorgen unbeachtet blieben; ed, war nicht der 
Mangel an gutem Willen, nur der an Einficht ſchuld, wenn 
fie läftig und veratorifch wurde. Bon den Anftalten für oͤffent⸗ 
liche Sicherheit und Wohlfahrt find auszuzeihnen Bau⸗ und 
Feuerordnungen, befonders in deutfchen Städten feit 
dem funfjehnten Jahrh. Häufig ), Pflafterung und Reis 
nigung dee Straßen, in mehren italienifchen, deutſchen 
- und niederländifchen. Städten, in Paris und London einges 
führt ?), Entfernung der Düngerftätten und Schweineſtaͤlle 


1) Es waͤre mohl einer eigenen Unterfuchhung werth, wie das gries 
hifche molsrela allgemach eine Bedeutung befommen hat, bie ber urs 
fpränglichen fo wenig entfpricht. 

2) Beckmann Beite. zur Geſch. d. Grfind. 4, 445. Mol. hatte 
Augsburg 1447, Frankfart a. M. 1460 Beuerfprigen hatte Augsburg 
518. Derf. 447. 

3) Paris bekam In den Hauptftraßen Pflafter unter Philipp Augufl; 
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von der Straßenfelte der Käufer *), Einführung heimlicher 
Gemaͤchet?), Verbot Waffer zc. aus dem Fenſter zu gießen *), 
Straßendeleuhtung (in London 15 Jahrh.7), Aufftellung von 
Schlaguhren und Thurmwächtern”) ; ferner, aus der medici⸗ 
nifchen Policei, die zum Theil von chriſtlichem Wohlthaͤtlg⸗ 
keitseifer unterflügt wurde und durch diefe ſchon im vorigen 
Beiteaume viel gewirkt hatte, Anlegung von Findelhäufern), 
von Gebärhäufern für Arme (in Nürnberg 1461'°), Anftele 
lung Öffentlicher Hebammen (in Antwerpen"), Prüfung der 
Aerzte (in Florenz?), Anlegung von Apothefen (in London 
unter Eduard III.)), Anordnung von Kranfenhäufern '*), 
nicht mehr bloß für Ausfägige, Ouarantaine» Ordnung, durch 
die häufigen Peften geboten") (unvollfommen in Venedig 


Drford feit Eduard I., Meiners Mittelalter 2, 112; Dijon feit 1391 
(—1420) Bedmann 2, 3497 Augsburg 1415 f. Derf. 2, 352; Londen 
zum Theil 1417 f., Huͤllmann Städtewefen 4, 37. 

4) Hüllmann 4, 41. 

5) Durch die parifer Policelordnung (beftät. 1513) geboten. 

6) In Paris 1372. 1395. Beckmann 2, 356, 

7) Hüllmann 4, 15. 16. 

8) Schluguhren auf Stadtthärmen hatte Italien Ende Jahrh. 13. 
Zuerft Padua durch Ubertino von Garrara, 1356 Bologna, Paris unter 
Karl V., Courtray vor 1382, Speier 1395, Nürnberg 1462, Venedig 
41497. Bedmann 1, 172 f. 302. 2, 128. 176. Vgl. 4, 138. 39. 

9) Dgl. gab es ſchon im frühen Deittelalter. Bedmann 5, 383 f. 
Sn diefem Zeitraume erhielt ein folches Florenz 1316, Paris 1362, 
Bedmann 5, 389. 

10) Huͤllmann 4, 58. 

11) Guicciardini description de tous les pays bas (zuerſt italie⸗ 
niſch, Antwerp. 1565) b. Huͤllm. 4, 51. 

12) Huͤllmann 4, 46 f. 43) Bedmann 2, 503 f. 

14) Bon Antwerpei ſ. Guicciardini S. 147. 

15) Dem ſchwarzen Tode gingen im vierzehnten Jahrh. fünf oder ° 
ſechs Seuchen voraus; im funfzehnten Ih. brach die Peſt fiebzchn Mal 
in Europa aus. berer d. ſchwarze Tod 25. 83. Ausfuͤhrliches über 
die Peſt ſ. in Papon de la peste. Par. an VHI. de la rep. 


A 
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1348, In Mailand 1379, ausgebildet in Venedig 1478 und 
, 1485'°). Verbote des Begrabens in Kirchen '”), Unterfuchung 
des Gefundheitszuftanded in Bordellen, von Königin Johanna 
von Neapel 1347 in Avignon angeordnet '*), Anftalten zur 
moralifchen Beflerung liederlicher Dirnen’?). Ferner Verbote 
der Tragung lebensgefaͤhrlicher Werkzeuge, unter andern von 
Meſſern, die länger als ein öffentlich ausgeſtelltes Muftermefler 
waren ”°) u. dgl.) Reich an Satzungen war auch bie 
Gewerbs⸗ und Handeldpolicei, ald gegen Weinfaͤlſchung ”*), 
Auffauf und Betrug der Bäcker, wo die Straffälligen gefchüpft 
wurden’), über Fifchverfauf ?*), über das Maß ded Papiers 
(in Bologna’), gegen dad Feilhalten an Zefttagen”°), über 
Schneiderarbeit und Tagelohn 7), gegen Geldausfuhe *"), 
gegen die Saumfeligfeit oder Abgeneigtheit, müßiges Geld auf 
Binfen auszuthun °). — Zahlreicher ald alle übrigen aber 
find die Sittens und Budhtordnungen, deren Alter 
freilich weit über diefen Zeitraum hinaufreicht. Luxusgeſetze 
waren faft im gefamten Abendlande zahlreich; man bemühte 
fi) dad Uebermaß in Kleiderprunf zu befihränfen und jedem 
Stande die für ihm nach damaliger Anficht geeignete Tracht 


16) Bedmann 5, 352. Hecker 81. 84, 
17) In Nürnberg. Hüllmann 4, 57. 
48) Huͤllm. 4, 265. 267. — 19) Deif. 4, 272. — 20) Derf. 4, 74, 

21) Einzeln, fo viel ich weiß, fteht da eine Werocdnung der Dres 
tonifchen Provinciale Synode zu Zreguier v. 3. 1365, daß bei Strafe 
des Banns Niemand Kinder von weniger als zwei Jahren Nachts zu 
fih ins Bette nehmen follte — damit dieſe nicht etwa von fchlafenden 
Bettgenoffen erdrädt würden. Huͤllmann 4, 59, 

22) Darf. 4, 52. 

23) Derf. 4, 78. Grimm d. Rechtsalterth. 726. 

2%), Huͤllmann 4, 82. . 

25) Def. 4, 97. — 26) Derf. 4, 83. — 27) Def. 4, 87. 

28) Derf. 4, 90. Bol. unten v. Schottland. 

29) In Flovenz. Huͤlmann 4, 98, 
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anzuweiſen ?°), man eifeste gegen Schleppen und Schminke 
der Bornehmen ’"), gegen überlange Schnabelſchuhe, Gold⸗ 
ſchuck und Pelzwerk’*), glänzende Farben bei Seringern, man 
fleuerte der Hoffarth des Gefindes ”’); chen fo wurden bes 
ſtimmt, wie viel Gerichte und Getränfe, wie viel Gäfte, 
Pfeifer und Geiger ıc. bei feftlihen Diablen, befonderd bei 
Hochzeiten und Taufen ?*), wie dad Beräth befchaffen ſeyn 
folkte °°), man verbot den Trunf nad) dem Läuten der Abend» 
glocke fortzufegen °), Ständchen und Charivari's zu bringen, 
and, wohl Diummereien anzuftellen ?”) oder uͤbermaͤßiges Weh⸗ 
Magen bei Leichenbegaͤngniſſen ?°), ferner das übermäßige 
Schwenfen der Tänzerinnen ?’), das Würfelfpiel u. f. w. *°). 

Die Sinrihtungen für Recht und Gericht, für Kriege 
wefen und Staatshaushalt, für Öffentlichen kinterricht, Wiſ⸗ 
fenfhaft und Kunft, erfcheinen im Vergleich mit den obenges 
dachten großartig, wenn fie auch zum heil nichts weniger 
als wohlthätig waren; von yo handeln die folgenden Abe 
ſchnitte. 


bb. Recht. 
In der Sittengeſchichte der fruͤhern Jahrhunderte konnte 
dad Volksrecht der Keiten, Germanen, Normannen, Slawen ꝛc. 





30) Bon Philipp dem Schönen ſ. Le Grand d’ Aussy hist. de le vie 
privee,des Fr. 3, 238. 268 f. Bon Bologna Hüffmann 4, 140. 183. 
Eben fo wenig mangelte fie in England (Lingard 5, 246), Schotte 
land, Deutfchland '(Reichstage 1495 f., frantfunter Kleiderordnung, 
Hälm. 4, 140.), Preußen x. ©. unten, die Befch. der einzelnen Länder, 

31) Huͤllmann 4, 139. 147. 32) Derf. 4, 147. 

33) Derf. 4,150. 34) Derf. 4, 151—157. 161. 
3, 239, ' 

36) Hüllm. 4, 19. 20. — 37) Derſ. 4, 170. — 38) Derſ. 4, 168. 

59) Sa Rimıbeg Darf. 4, 81. — 40) Darf. 4, 26. 28. - 
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als ein relchgefaͤlter und treuer Spiegel volksthuͤmlicher Ge⸗ 
finnung gelten, denn das Recht war aus dem Leben des Bolfs 
errvachfen. Letzteres war auch der Fall mit dem Lehnsrechte 
und den Stadtrechten. Freilich wurden diefe mandyen Völkern 
von außen zugebracht, nicht daheim erzeugt; auch verdeckt eine 
gewifle Gleichartigfeit derfelben die volksthuͤmliche Beſonder⸗ 
beit: und doch entiprachen fie dem Geifte der Beit. Fremd⸗ 
artiged brachte in das Recht der nichteomanifchen Voͤlker zuerſt 
die Kirche mit ihren Sabungen über Ehe, Vergehen und 
Strafen 0,5 darauf: folgte das wiedererwachte Studium des 
römifchen Rechts. Umwandlungen der Volksrechte durch 
daſſelbe fanden nicht fo bald ftatt; aber Zumifchung deflelben 
38 jenen ward fihon im dreizsehnten Jahrh. gewoͤhnlich. Im 
dem nun vorliegenden Zeitraume wird das Volksrecht merflich 
zurüdgedrängt; wie früherbin die Kirche in einem nicht ges 
ringen Gebiete vermocht Hatte, ihre Satzungen den Volksrechten 
einzuimpfen, fo arbeiteten nun die Rechtsgelehrten des Laien⸗ 
ftande& gegen jene und die Staatögewalt war ihrem Streben 
förderlih. Geneigtheit, das römifche Recht anzunehmen lag 
feineöwegd im Sinne der Völker, fo zahlreich auch aus allerlei 
Ländern die Juͤnger berufenen Rechtslehrern zuftrömten und fo 
ſehr die Dienge neugeftifteter Univerfitäten beitrug, dergleichen 
Studien zu heimiſchen zu machen : aber Vorſchub gab der 
Verbreitung ded römifchen Rechts der wilde Charakter jener 
Jahrhunderte, indem die Völker indem fürdhterlichen Bogen 
der Kriegs⸗ und Fehdewuth, dem Verfall des alten Staats⸗ 
rechts und Staatswohls und der Geſtoͤrtheit des Lebens, der 
angeſtammten oder doch heimatlich gebildeten Einrichtungen 
und Braͤuche nicht mehr recht froh wurden, vor Rumor nicht 
Muße hatten, ſie zweckmaͤßig weiterzubilden und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ueberlegenheit der Studirten ihre Anerkennung 
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nicht verfagen konnten. Die alte Einfachheit wid der Vers 
ſchlagenheit; wie in den Fuͤrſtenverkehr die Politik ftatt der 
Offenheit in Freund⸗ und Feindſchaft, fo trat ind Recht die 
Künftlichfeit, auf welche der fehlichte Verſtand nicht eingerichtet 
war; diefer ließ am Ende fich jene gefallen, weil er dem 
Widerſtreite gegen fie nicht gewachfen war, und die Chifane 
der fremden Studien mwucherte auf den Trümmern der Volfds 
rechte. Diefe neu aufzurichten wurde nicht verfucht; es blieb 
meiftend bei Verwahrungen gegen. dad römifche Recht und 
allerdings ficherten diefe manches; bei weitem gluͤcklicher im 
Norden ald in Deutfchland ſelbſt. Sinn für Rechtöftudien 
überhaupt wurde durch die Studien ded römifchen Rechts nicht 
geweckt; leider verfenfte der wiſſenſchaftliche Geift fich lieber 
in die Formen und Spisfindigfeiten eines pofitiven Rechtd, und 
ging bier mit dialektiſcher Sophiſtil in Erörterung und Aus⸗ 
fpinnung einzelner Fälle lieder ein, als daß er ſich an Auffin⸗ 
dung allgemeiner Rechtstheorien verfucht Hätte. Außer den 
römifchen und lanoniſchen Rechtöftudien, in welchen hinfort 
Stalien den Vorrang behauptete, aberdo, daß ed für jene die 
vorzüglichften Lehrer bildete, für das fanonifche Necht aber die 
gefchicfteften Sachwalter“), war der Gedanfe vorzuͤglich rege 
im Raffinement, dad Strafrecht zu fchärfen und mit Schreckens⸗ 
faßungen zu vermehren und in diefer Geiftesthätigkeit offenbart 
neben dem Drange zur rohen Gewalt fi) am fprechendften der 
Geift der Zeit; darin mifchten böfe Säfte des- römifchen, 
fanonifchen und heimifchen Rechts fi) zufammen, der blutdürs 
flige und zu Gräueln geneigte und vor dem Entfeglichften nicht 
zuruͤckſchaudernde Sinn der Voͤlker befrucdhtete fie und die 
Staatögewalt gefiel fi) darin, die Barbarei in den Gerichten 
geſetzlich zu machen, | 
1) Planck Geſch. d. hr. kirchl. Befenfaftenf. 5, 782. 
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Das Strafrecht dieſer dritthalb Jahrhunderte iſt die 
Fortſetzung von dem, was ſchon im vorigen Zeitraume aus 
leidenſchaftlicher Parteiung und Rachſucht in Italien und aus 
entartetem Roͤmerthum im griechiſchen Kaiſerreiche hervorge⸗ 
ſtiegen war; aber es wurde entſetzlicher als je, um fo mehr, Se 
methodifcher ed geübt wurde; ein marterwuͤthiger Terrorismus 
berrfchte in den europdifchen Gerichten ; die Begriffe von dem, 
was ftrafwärdig fey und wie ſchwer die Strafe feyn muͤſſe, 
famen dem Wahnwig nahe. Das Ausfchweifende hierin, zum 
heil durch die Gewöhnung an die Unthaten gefeglofen Frevels, 
mit denen dad tägliche Leben erfüllt war, genährt, Indem gegen 
den Miffethäter oder Unglädlichen, welcher dem Gerichte vers 
fallen war, noch mehr erlaubt zu feyn ſchien, als was Gewalt 
und Arglift gegen den perfönlichen oder politifchen Feind übten, 
und man auch von Rechtswegen der Leidenſchaft und Läune 
‚glaubte Raum geben zu dürfen, fannte fein Gegengewicht in . 
. vernünftiger Lehre von Menfchens oder Staatsbuͤrgerrecht; 
wie in dem Kirchenthum eine ungeheure Leere der Moral, fo 
dort der Vermiß der Rechtslehre. An eine Erziehung zu Buͤr⸗ 
gerpflicht und zum Geſetze ward nicht gedacht; um fo poly 
penartigee umflammerte aber die Willkuͤhr das Leben mit 
Straffagungen; die Policei jener Zeit, hülfreiche Schweſter 
des Strafrechtö, ftarrte von Verboten und Verpönungen. Die 
Kirche fuhr fort, gegen Ketzer und Ungläubige zu mwäthen ?) 
und vermehrte die Zahl ihres Schlachtopfer dur& die Inqui⸗ 
fition gegen Zauberer und Hexen. Die weltlichen Strafgerichte, 
gegen die Kirche fehr willfährig, übernahmen nicht nur dad Ver⸗ 
fahren gegen ſolche Unglüdlie?), fondern dehnten ſich auch 


2) In England und Schottland fing man erſt in diefem Zeitraume 
an, Keger zu verbrennen. 
3) Der malleus maleficarurf erlaubte dies. gieſeler 2, 4, 388. 
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über politifche Verbrechen oder Verirrungen und über Vers 
letzungen oder Bedtohungen der Staatsgewalt zur äußerften. 
Furchtbarkeit aus. Noch hervorftechender aber ald das 
Berzeihniß ſtrafwuͤrdiger Handlungen ift das Raffinement 
in Erfindung oder Schärfung von Strafen. Abfindung durch 
Erlegung von Wergeld fand nur noch felten ftatt; es ging 
auch bei nicht fehr ſchweren Vergehen an Leib oder Leben. 
Einfacher Tod durch Strang oder Schwert war Gnade; wenn 
die Kirche einen zum Tode verurtheilten Ketzer den weltlichen 
Berichte übergab, fo hieß «8 wohl, man folle mic ihm gelinde 
verfahren *), das hieß aber, ihn lebendig verbrennen. Daß 
Falſchmuͤnzer in Del gefocht wurden, fommt in Rudolfs von 
Habsburg Zeit und nachher einige Dial in der deutfchen Ge⸗ 
fhichte vor ’); diefelbe berichtet aud) von Schinden und Biere 
theilen °) und noch am Schluſſe ded Zeitraums, daß Heinrich 
von Sachſen einige Friefen pfählen ließ”). In England ward 
feit Eduard 1. dad Ausweiden und Biertheilen zur Begleitung 
des Strangs bei Hochverräthern"); wie es in Frankreich zus 


‚® Es Elingt wie bitterer Hohn, wenn der Klerus bei Auslieferung 
zum Tode verurtheilter Keber die weltlichen Gerichte fo ermahnte, wie 
bei der Verbrennung Sawtry's in England (Henry h. of Engl. 10, 4) 
und der Jungfrau von Orleans (Sismondi h. d. Fr. 13, 192) gefchab. 
Freilich konnte aut) das Verbrennen mehr oder minder martervoll ein⸗ 
gerichtet werden und fo möchte jene Mahnung auf raſchen Feuertod 
su deuten feyn. 

5) Meiners Mittelalter 1, 606. * 

6) Im 3. 1348. Schilter zu Königshoven elfafl. Chron. 1048. 

7) v. Rampen Geſch. d. Niederl. 1, 206. 

8) Der Strang wurde nach) wenigen Minuten abgefchnitten; fo 
konnte es gefchehen, daß das Ausweiden an noch Lebenden vollzogen 
wurde, wie im 3. 1400 an Thomas Blount. Lingard 4, 381: — the 
halter was soon out, and he was made sit on a bench before a 
great fire... The exeoutioner knelt down and opened his belly 
and out ont his bowels strait from below the stomaoh and tied 
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ging, läßt die Act, wie die Tempelherren verbrannt wurden, 
die Hinrichtung der angeblichen Buhlen der letzten capetingis 
ſchen Königinnen ?), Ludwigs XI. eifeene Käfige und marters 
volle Ketten '°) erkennen; die Pedro's der pyrenaͤiſchen Halb⸗ 
infel (Pedro I. von Portugal 1357 — 1367, Pedro der 
Graufame von Eaftilien 1350 — 1368, P. d. Eeremonidfe 
von Aragon 1336 — 1387) übten mandyed, was den nach⸗ 
herigen Gräueln der Inquifition nicht nachfteht. Die beiden 
Anjou, Karl Robert und felbft Ludwig von Ungarn, verläugs 
neten nisht das Blut ihres fuͤrchterlichen Ahnherrn x9)y. Ohne 
die Aufjählung von Entſetzlichkeiten weiter fortzuführen , erins 
nern wir nur noch an dad Scheuglichte von Allem, was 
die Gefchichte in diefer Art aufjuweifen bat, dad Strafgeſetz 
Galeazzo Viskonti'gs:*). Es ift wahr, ein großer Theil des 





theni with a string that the wind of the heart should not escape 
and threw the bowels into the fire. Than sir Thomas Blount was 
sitting before the fire, his belly open and his bowels burning be- 
fore him. 

9) — mutiles, ecorches, pendus par les aisselles. Sism. 9, 291. 
- 10) Sene erfand der Gardinal La Balue. Sismondi 14, 264. 
Bon Käfigen, bie unten fpis ausliefen, ſ. Segur Geh. B. XI., d. 
Ueberf. 348. Die Ketten, fillettes du Roi, befchreibt Comines 6, Sp. 12, 

11) Sener hatte nach der Sage gegen die wunderfchöne Tochter 
Felicians gefrevelt; Zelician verfuchte darauf den König und deſſen Fa⸗ 
milie zu tödten, wurde aber in Städen gehauen ; feiner Tochter darauf 
von jeder Hand die Finger abgefchnitten, daß nur der Daumen übrig 
blieb, man fchnitt ihr auch die Nafe und die Lippen ab, daß die Zähne 
gefehen wurden, feste fie auf An Roß und führte fie durch Städte und 
Dörfer, wobei die Unglädliche feluft ausrufen mußte: So wird der - 
geftraft, der dem Könige untren wird. Mailaͤth Geſch. d. Magyaren 
2, 31. König Ludwig ließ in Neapel einen Mörder feines Brubers 
Andreas von einem mit fchneidenden Werkzeugen verfehenenen Rade 
aerfleifchen. Le Bret Geld. Ital. 4, 589. 

12) 3. 1362. Leo Geſch. Ital. 3, 311 hat es mitgetheilt. Die 
Dual dauert 41 Tage; der zweite, vierte, fechste ꝛc. find Ruhetage; 
von den andern 20 Zagen lautet es wie folgt: Prima die quinque 
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fehauderhaften Verfahrens jener Beit gehört nicht ſowohl ges 
feglich den Berichten, ald der In einzelnen Faͤllen ſich aͤußernden 
Barbarei der jededmaligen Machthaber an, der Braufamfelt 
von Tyrannen, als jene Viskonti, Pedro von Caſtilien, Lud⸗ 
tig XI. ıc.; dies alſo konnte mehr als Geiſt einzelner Perſon⸗ 
lichkeiten, denn als Merkmal des Beitgeiftes erfcheinen. Uber 
dem letztern gehört dennoch) an, daß neben gefeglichen Strafs 
ocdnungen der Wilführ der, Richter fo viel Spielraum gelaſſen 
wurde, daß man gern nach den Umſtaͤnden Im fchlechteften- 
Sinne ded Worts verfuht und den zur Beſtrafung Beftimmten 
ald etwad anfah, mit dem man machen fünne, wad man 
wolle. Dieb trifft manche ſtaͤdtiſche Obrigfeiten, die den 
Blutbann übten‘), fo gut als tyrannifche Fuͤrſten. Schimpfs 
ſtrafen für geringe Vergehen '*) mehrten fih mit der Berachs 
tung ded Menfchen, die der Grauſamkeit zum Grunde lag. . 
Doß in Nürnberg für Geſundheit der Gefaͤngniſſe geſorgt 
wurde”), iſt wie ein vereingelter Lichtfunfe auß der graufens 
vollen Barbarei. — Diefem entfpricht die Unmenſchlichkeit und 


'bottas de ourlo (Karbatfıhenhiebe), wiederholt am dritten, fünften und 
fiebenten; nona die detur eis bibere aa, acetum et calcina, eben 
fo am elften; deoime tertia die serpiantur eis duae corrigise per 
spallas et pergattentur; decima quinta dessolentur de duobus pedi- . 
bus, postea vadent super cicera; decima septima die vadant super 
cicera; decima nona ponantur super oavalletto (Foltermafchine, equu- 
leus), eben fo am 2i1ften; vigesima tertia die extrahatur eis unus 
oculus de coapite; vig. quinta tranoetur nasus ; vig. septima inoi-- 
gatur una manus; vig. nona incidatur altera manus; trices. prima 
incidatur pe3 unus; tr. tert. incid. alius pes; tr. quinta incid, unum 
castronum; tr. septima incid. aliud castronum ; tr. nona inoid. 
membrum. Zum —5*— am 41ſten Tage intenaglietur super plau- 
stzo et postea in rota ponatur. 

13) Beifpiele 1. Hüllmann Erättewefen. 4, 262. 

14) Grimm d. Rechtsalterth. 720 Ri 

15) Huͤllmann 4, 57. 


IV. Theil. 41 
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Aiunvernuͤuftigkeit bei dem Trimiaulpeoteh. Auch Hier 
wurde Wenſchenwecrth und Dienfchenreiht mit Fuͤßen getreten. 
Anklagen wurden: deicht geglaubt; auch Die ungereintoſten 
fanden Gehoͤrn; Abeeglauben, argwoͤhniſche Cupfaͤnglichteit 
‚fr Skandal und. boͤfen Leumand — zu aller Zeit ein ſcharfes 
Merkmal des Boͤſen in der menſchlichen Natur, am Fürdheerk 
lichſten aber in den. Gerichten, vorzuͤglich ſeit Auflonnaen des 
Inquiſitionsproceſſes — und eigentliche Strafluſt betdurbte Die 
Kritik und daB gute Vorurtheil, und verhärtete die Gemuͤther. 
So wurde denn mit immer feltnerer Zulaſſung der alten Rrini- 
gungsart durch gerichtlichen Stoeitampf die Torturgäng and 
gebe ; die Erfindfamfeit Hierin Marteen ‚u häufen und zu ver⸗ 
‚vielfältigen blieb nicht zuruͤck Hinter der Schaͤrfutig der Dadch- 
fteofen ; die Unmenſchlichkeit dabei war noch größer; bie Um⸗ 
‚vernunft aber ‚beftärkte fich duo die Geſtaͤndniſſe, die der 
Wahnwitz der Folterpein au&prefite, und dastenmögliche warde 
geglaubt. Wie aber mußte died wuchern, werm in den Ge⸗ 
‚richtöhöfen, wo Die geſchwornen Vollsrichter und Ehenbürtigen 
der Angetlagten fürftlihen Beamten gewichen waren, der 
Einfluß der fürftlichen Neigungen des Haffes, der Braufamfeit, 
der Rachſucht, der Habſucht, wirkſam war?“)! Oder wenn 
die Kirche, von der der Inquifitionsproceß empfohlen worden 
war, Gotted Ehre in die Hände der Finſterlinge legte, die 
feines Urtheils uͤder Natur und Menſchen fähig waren! 

Im Privatrechte unterlag einer bedeutenden Umge⸗ 
ftaltung dad Schuldwefen, indem die Kische den Chriſten 
förmlich den Bine für Darichn geftattete. In Stafien zuerft, 
wo ſchon in dem hierarchiſchen Zeitalter die Lombarden 


16) So ſchrieb Ludwig KL im J. 1477 im Proceſſe gegen den 
Herzog von Nemours qu'on le tortatât bies etroit, pour le’ faire 
parler clair. Sismondi 14, 536. 


Fr 
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wit allerlei Wucherkuͤnſten der Juden Nebenbuhler geworden - 
waren, fehte man fich über das kiechliche Verbot hinweg und 
eben da worden zuerſt ud zwar von Bmmofien der Kärcht 
Öffentliie Leihhaͤaſer ereichtit. Ein Franciskaner Bars 
nabas Interamanewfid errichteie das erfte Leihhaus unter Pius II. 
zu Perugia; bald entſtand ‚ein zweites zu Orvieto; dies bes 
ftaͤtigte Pius IL, im 3. 1464, jenes ft Paul 11. im 3.1467. 
Darauf fölgee 1469 ein Leihhaus zu Viterbo, 1479 zu Sa⸗ 
vona und mehre ander, iasgeſamt von Franeiöfunern, pres 
Gentheild: von dem oben erwähnten Bernardin, "gegründet. ' 
Die Dominikumer eiferten dagegen, aber umſonſt; dad Concil 
im Lateran (1514) erklaͤrte Sie Leihhaͤuſer für nuͤtzlich und 
drohte mit dem Banne Allen, die dagegen reiten wärden"”). 
— In Handel Hildete fih dad Wechſelrecht; die im 
vorigen Beitraume erwähnten Seerechte trhielten fich und 
im Notden wurden mehre neue den früger vorhandenen nach⸗ 
debildet). 

Die Serichtoͤbehoͤrden erlitten, wie ſchon angedeutet, 
eine bedeutende Umwandlung. Dad Fuͤrſtenthum, minder 
kriegeriſch, als zuvor, entwickelte in weitem Umfange ſeinen 
Charatter als Oberrichterthum und zwar hauptſaͤchlich in 
Aneignung dos Rechts, feine Stellvertreter ſelbſt zu ſetzen und 


von ſich ummittritar abhängig zu machen, Dadurch geſchah | 


femost ð den geiſnichen ‚ 8 den redalen ann Wolfögerkäten 





17) Beumaun Beitr. . Geſch. d. Geſind. 3,07 f wo auch über 
den Ausdruck monii di piets ©. 344, | dr 

18) Aus Pardessus collection des lois maritimes T. IL, ges 
hören hieher: das norwegifche Formanna-lag aus dem bergiſchen Stadt⸗ 
schte v. 3. 1274; das wisbyſche Stadtrecht; die. Danziger Statuten 
v. 3.1455; die rigaer Statuten v. 3. 1270; ſchwediſche Stadtgeſetze; 
das hamburger Schiffsrecht v. 3. 1497 ıc. Im Mittelmert ı war Bar: 
cAona hochgeltender Handelsgerichtshof. Altmann 4, 101. 
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Eintrag. "Die geiftliche Gerichtobarkeit zu befchränfen Tag Im 
&inne der Zeit. Gleich wie begehrt wurde, Geiſtliche follten 
in gehörigen Fällen auch vor weltlichen Richtern zu Rechte 
ſtehen, und manchmal geiftlichen Verbrechen eine 'gar harte 
Behandlung widerfuße"?), eben fo entzog-man ihren Gerichten 
vieles, das durch frühere Anmaßung dahin gezogen worden 
war. "Die Sendgerichte waren, zum Theil unverdienter Weiſe, 
überall im Verfall *°). In Frankreich klagten 1329 die 
Barone. über ungebuͤhrliches Umfichgeeifen des Klerus in Ges 
sichtöfachen; König Philipp VI. erflärte zwar fich für den _ 
letzteren, aber fpäterhin fegte dad Parlement dem Misbrauche 
Schranken”). In Deutfchland befihränfte ihn Herzog Wils 
helm von Sachfen 1446, die Landgrafen von Heſſen, bie 
freien Städte 22). Nicht anderd wurde in der Schweir, in - 
‚ England, felbft in Ungarn und Portugal verfahren. Lehns⸗ 


gerichte beftanden allerdings fort, fowohl in Sachen der 


Lehndträger untereinander ald gegen den Lehnöheren, aber mit 
der Ausbildung der Vorftelungen von Fuͤrſtenhoheit, von 
Thrönrecht und Mäjeftät und, wad dem entſprach, von Hoch⸗ 
. verrath, trat an die Stelle ded Urtheild der Lehndgenoflen gar 
oft dad der Föniglichen Gerichte. Ludwig XI. und Heinrich VII. 
und Ferdinand der Katholifche waren um die erfteren wenig 
befümmert. Die gutöberrlichen Gerichte unterlagen ebenfalls 
manchem Eingriffe dee Fuͤrſten; doch bildete in Deutfcyland 
in diefer Beit die Patrimoniale Gerichtöbarfeit ſich beftimmter 
aus. Den Blutbann übten überall auch noch niedere Staats» 
gewalten; wie die Barone, fo auch die Städte. Die alten 
Volksgerichte mit Gefchwornen, fon froͤherhin fehr beengt, 


19) Giefeler 2, 3,262 f, 20) ©. Huͤllmann oben W. 13. 
21) Siefeler 2, 3, 162-166. ‚Pland 5, 558. 560, 
22) Giefeler 2, 3, 246. 46. ‘ 
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erhielten fi nur in wenigen Ländern oder doch ward ihre 
Befugniß gering. — Frͤrſtliche Gerichte gingen sum groͤßern 
heil aus älteren und früherhin anderd eingerichtet gewefenen 
Anstalten hervor, fo die franzöfifchen Parlemente, die ſpaniſche 
Snquifition ; fo auch manche Sand», Hof und Kammergeriäite ; 
oder ed wurden auch: neue eingeſetztz von den letztern find 
Maximilians Hofrath und Heinrichs v VII. Seernkammer die 
berufenſten. 

Preisſswuͤrdig, als durch BZaſammenwicken von Foͤeſten 
und Staͤnden eingeſetzt, iſt das deutſche Reichskammergericht. 
Eine weſentliche Verſchiedenheit der nunmehrigen Gerichte von 
den Altern war der Eintritt von beſoldeten Richtern, insbe⸗ 
fondere Doftoren des Rechts in diefelben. Nicht bloß neben 
dem ritterlichen Adel befamen jene ihren Sig; vielmehr fuͤllten 
fie allein manches Gericht; wiederum gab es auch ſtudieter 
Edelleute wicht wenige. Gelehrte Syndici, Stadtſchreiber ıc. 


wurden in ven fäptifihen Gerichten von Gewicht. Die Id 


quifitionsgerichte Spaniens blieben den Dominifanern, aber 
diefe waren bei weitem mehr Diener des Koͤnigs ald des Papſtes. 
Was für Wirkungen nun auf Staatöwefen und Volks⸗ 
thum hatten die angegebenen Veränderungen im Rechts⸗ und 
Gerichtsweſen? Zu rühmen ift, daß die Selbſthuͤlfe durch 

| Fehderecht und die Entartung defielben zum Fauſt⸗ und Raub⸗ 
recht, die In mehren Ländern noch im funfzehnten Jahrh. recht 
austobte, endlich befeitigt und beſtaͤndiger Landfriede, zuletzt 
in Spanien durch Ferdinands Hermandad und in Deutfchland 
dur) Marimilian, eingerichtet wurde. Der Ehrenzweilampf, 
den meiften Voͤlkern germanifcher und somanifcher Abfunft fo. 
werth, blieb meiftend erlaubt und die widerftreitende Anficht 
der Doftoren und ded Klerus konnte felbft in den Gefegen 
nicht herrſchend werden, viel’ weniger in Brauch und 8% 
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kan *?). - Uns den / Gerichten aber verſchwand der Aweikampf 
foſt gänzlich. "tn: Das: Wohlthaͤtiga geregelten: Nechtaganges 
gab ſich in den veuern Berichten. vicht fo kund, daß ſie aiger 
mein Gurſt gewonnen Hätten s.Uupartellichfeit. und Unbe ſtech⸗ 
lichteit Lonntan jn / Zeiten, wo dad Sänkenthiun nichts weniger 
ale lonmaönäterlich nr, wit Hufe Feyna uͤher ee 
Dan Gexichte ward bitter geklagt. Doch der Schaden, den, 
Einzelne dadurch litten, war minderes Unheil, als Bin Enke 
: möhrung des Volkes von Rechtskunde und Nechsäpflege, der 
Eindrang galehrter Spigfindigfeiten: in einfache. Lebentmechälke, 
niſſe, die vornehme Haltung der. Rechtskunde als einer fremde, 
artigen, nun den Studieten verſtaͤndlichen Wiflenſchoft, die 
Einführung der Torturbarbarei, des ſchriftlichen Verfahrent, 
unendlicher Weitlaͤuftigkeit und. Cabale. Wie hoher Werth 
darin liege, daß ein Wolf: nach heimeailichem Rechte gerichtet 
werde, hatten einft die Streitgenoſſen Arminb in der graufamen 
Behandlung gefangener römifcher Sachwalter fund gethanz 
wie viel von der Hpaderbek des Voltathums duch Entfremdung 

E —* delja ‚scionza gavallergson. 2, qap- 3 6. e 

24) Sin Unterfchieh zwifchen dem Ehrenzweikampfe und dem. ge 
richtlichen ift weder nach der Zeitfolge noch nach dem Gegenftande des 
Haders genau anzugeben. Zweikaͤmpfe zur Verwahrung der: Ehre gab 
eg in Älterer Beit von Gericht neben denen, wo es Gewinnung. Hreitiger. 
Habe galt; das unterfcheldende Merkmal jener ift, daß fic nicht mehr 
vor Gericht Statt fanden. Einer der beruͤhmteſten, nicht eigentfich 
gerichtlichen, aber vor dem engliſchen Hofe, mehr um der Ehre des 
Waffguthums Alp eines andern Intereſſes willen, gehaltenen. Aweifämpfg 
iſt der, welcher zwifchen Lord Scales, Bruder von Eduard IV. Ges 


mahin, und dem’ Baſtard von Burgund 1465 Statt fand; Mills 1, 


313 f. Merkwuͤrdiger noch ift, daß 1495 ayf dem Reichstage! zu own 
ein franzoͤſiſcher Ritter de Barre, der die deutſchen Ritter heraus gefordert 
hatte, von Marimilian ſelbſt beiampft wurde. Hegewiſch Mar. 1, 137, 
In befden Fällen mifchte fih Natlonalſtolz zum Ritterthum 
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von valluthomlichem Recht und Gericht: in Aanapı serleren, 
apapnagn. fey-, iſt aicht, in ermeſſen; in; dem/ mag davon ge⸗ 
rettet, parte IR, “ Hagland ein meh Rasivnalaukı, ab 


in Srigge: Galde ·. Ian mit mn An Te 
nal: . F ann RT N Y 
it . 73 
RI PERF: 5. I ‘te. J werde werfen: ©. Zu ‚ 
y on e- ’ 


un vg nr 397° ; inet 
ne Landwehrt war. Pr Verfo —*—*— Ynsakaft 
watt aoft erlangt hotie; der. Rahmäbieuft, haste Schon in. 
ogriggn, Beitranme theils ſich am Widerhalt der Hädtifchen:, 
Banner gebrochen oder der Aggerſtaͤtzung derſelben behurft; 
in digſem ‚Kant. cr. gänzlich darnieder vor, ‚nicht ehenboͤrtiger 
Manashaft yaR ungleichen Doffengattungen, ,- Daß ig dem 
Lchnägrfolge die Stärke de: Reichs enthalten- 74:79 glqubten 
ſchauim nicrzehnten Iohrh,. nur up wenige Fuͤrſten, und 
dieſe, ‚namentlich, die ‚Könige, Franlreichs, zu. ihrem großen, 
Rochtheihe, Die Meherkegenheit mar von ihm gewichen, hohes 
Scpfgrfühl flieg, auf -in. ‚den Reihen keiner unxitterlichen und-- 
anf; Fußfampf angewiefenen Gegner, Daß aber dad Lchnds, 
apfalge, dem Vate xlanda zu Zhofsndienfte verpflichtet. fe, ſonnte 
bei. dar, Seſchraͤnftheit det Jegterm auf gewigſe Leiftungen, und, 
Enrie Friſten nicht gangbare Vorſtellung Werden; auch war: 
der Sinn, dyr, ritterlichen Herzen nicht fo von. Vatexlandsliebe 
erfifie, daf fie Anſpruͤchen der Art. entgegengekommen mären. 
Spiegäfnft. war im Ulgemeinen. nach genug hei. denſelhen vor⸗ 
“ Banden; aber felten ward diefe durch Nationafgefühl gehoben, 
legteued :oft durch Lehne verhaͤltniſſe beengt, oder: aber, weil diefe 
auch wohl über daß Vaterland hinaußreichten, nicht. rein und 
mit fi) und feinen Pflichten einig. Dagegen war die Luft zur 
Fehde /zum Abenteuer nach immer nicht gefehwunden ; Kreuz⸗ 
Fahrten einzelner Ritter oder Geſchwader gefchahen nad) Preußen 


168 B. Gemeinſame Buftände. 


| gegen die heidnifihen ritthauer 2), nach Cypern und Rhodus), 
‚nach Ungarn und dem griechiſchen Kaiſerreiche?) gegen die 
ı Mufelmannen ımd nah Böhmen gegen die ketzeriſchen Hufe 


fiten 9. Am Ende des Beitraumd war das Lehnsgefolge faſt 
ganz und gar entbehrlich geworden. Daß e& für dad Unter 
bleiben von Waffendienft dem Vaterlande einen Erſatz zu leiſten 
habe, kam hie und da zur Sprache; es wurden Anſpruͤche auf 
Theilnahme an der ariegsſieuer sur Aufbringung von Sdldnern 
an die deutſche Reichsritterſchaft gerichtet”) : aber denen wußte 
fie fich zu entziehen. In Frankreich dagegen verftand KarlVIL 


aus dem vitterlichen Adel eine Befoldete Reiterei, der hommes 
_d?armes oder compagnies d’ordonnance zu bilden, die als 


Beifpiel ftehender ritterlicher Nationals Miliz außer der Lehns⸗ 
pflicht; Begleitet von einem Corps francs-archers, ein Vor⸗ 
fpiel zu den fiehenden Heeren fpäterer Zeit 'abgiebt, wobei 
aber die Janitſcharen ald Alter nicht zu Hberfehen find. — 


J Auch die ſtaͤdtiſchen Banner verloren in Deutſchland und Italien 


von ihrem Ruhme; doch in den Niederlanden nahmen Freu⸗ 
digfeit und züchtigfeit zu den Waffen erft fpäter ab. Die nit 
ritterlichen Landſaffen aber erhoben nach langer Erniedrigung 
fich zu furchtbarer Waffenmacht in der Schweiz, in England, 
in den.Niederlanden, in Böhmen. Doch follte durch fie nur 


dem Lehnsgefolge die Kraft gebrochen, nicht aber das gefamte 


Staatöfriegöwefen durch fie vertreten werden. Die Fuͤrſten 


= verſtanden nicht oder vermochten nicht, dem Vaterlande die 





1) Wilhelm von Holland, Johann von Böhmen, Bonucicault ꝛc. 
©. Voigt Geſch. Preuß. 5, 187 u. a. | 
. 2) Der Daupfin Humbert von Vienne. 
3) &. oben A. von der Schlacht bA Nikopolis. 
4) Kufer dem deutfchen Adel auch brabantiſcher. Leo Geſch. d. 
Niederl. 2, 64. 
5) Hegewiſch Geſch. Warim. 1, isi. 


. Das Inn. Staattw, c. Staatdanfl. cc. Ariegsw. 169 


betrliche Kraft zuzubilden; fie ging für dieſes aeoßentpeitd 
verloren ‚als dir‘ Soldnerei allgemein wurde. 

Die Soͤldnerei, ſchon im vorigen Zeitraume niqt 
anbefannt-*), zieht ſich durch den“ geſamten gegenwärtigen 
Beitraum und bad geſamte: Europa bin; zuerft iſt fie einzelne 
Nothhatfe Für die Lacken des Lehnsdienſtes; dann wird fie 
anſpruchsvoll und. heirriſch, fie ſtrebt nah Selbſtaͤndigleit; 
snlegt zewdhnt fie ſich an Abhaͤngigkeit von Fuͤrſtenruſe und 
wird, wenn auch unzuverlaͤffig und meuteriſch, im Weſten 
uͤberall unentbehrlich. Der erſten bedeutenden Soͤldnerſchar 
begegnen wir ſchon am Ende des dreizehnten Jahrh.; es find 
die Catalans, von der Mehrzahl ihrer Senoſſen fo benannt, 
aber aus allerlei Volk gemiſcht; im J. 1368 begaben fie ſich 
von Sicilien nach Griechenland und der Ruhm ihrer Tapferkeit 
erfuͤlte den Oſten7). Italien ward bald nachher der Tum⸗ 
melplatz der Sölönerel; nirgends erlangte fie ſolche Ausbildung 
als dort; die Schule, ſchon in der erften Hälfte des vierzehnten 
Jahrh. öffnet, beſtand bis zu Ende des funfzehnten. Unter 
den Anführern (Condottieri) war zuerft audgegeichnet Berner 
von Urdfingen, ein Schtoabe, der den Herzogstitel fuͤhrte )3 
gleichzeitig Fra Moriale in Neapel ?); bald folgten: andere: 
Deutſche, Konrad Wölfart, Landau (Larido) Horned '°), 
‚der Engländer Hawk᷑wood (Acuto) x. und fo ging e fort bis 
u Picchkino, Fr. Sforza, Colonna umd Pebcara. In den 
Scharen biefer Sauptleute Minten Sraliener, Deine, ran | 


969) Eictenbeſhobte N 1,:276 1 

7) Sismondi h; des röp. Ital. 4, 248. Leo Gefch. v. Stal. 4, 646. 
v. Hammer Geſch. d. Osm. 1, 253. Vor Allen Franc. de Moncada 
espedidion de losiCatalaties etc. 1623. D. v. Spazier 1828, . 

8) Bronner abenteuerliche Geſch. Herz Wern. v. Ursl. 1828. . . 

9) Leo Geſch. v. Ital. 4, 688. 677. 

10) Darf. 4, 67476. 079. 80. Bol. unten Stalien. . 
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zuſen, Engländer. u. 4; Benehig Hatte: dazu ſei⸗e illyriſhe 

Stradnoten. Während des Kriege. Eyhards III. gegen bie. 
erſten Valoigs wurden in Framye jch die grandes. com- 
megmies, beionderg ſeit 1357, mehr, zur: Grißel de. Kardes 
la: zum Shrek fuͤr Mir üniuds und hie, Namen. ;brigands;: 
röhampla; bakangen. au. ibss- ſchlime Weheutung , Aleimit in 
frͤberer net. naeh im Qritent und farktar bapdihjnätglien,, 
Auch Dir arakın Compegulen aber: Somaradfhafkmdikanden. 
on aletlai Lquaalautan; Eoglqndar, Malem und Zeen waren 


daraunter. Mig dem Namen Gpglönder wurde eint ſchreckbare 


Valte hersichnet, die im J. 1366 fich mit Raub nad Brandı 
nad: dem Rheinlanden mu hewegte, hier aber nachdtuͤcclichen⸗ 
Widerſtond qn Dem deutſchen Landyoolle fand). Bar alsiher, 


Bir dtanden ſich Gnstaͤnder und: Suaniofen inz Solde Pedro s 


van: Aragor und. bay nochher führte ‚Bertrand du, Guaftelin 
die senken, Eompagmien.nach Eafilien, Aber gonz frsi munde 
das fromgöhfche Boden nicht von, den Beigandä und unten 
Kerk VI., feit 1390, kehrte Frevel und Grduel. derſelhen 
wiader. Dieb dauerte fart,,bif die Hauptſchar, dig: — 
vom Kampfe gegen die Eidgenoſſen bei S. Inkoh an der Biſß 
heimkehrte; nun vermochte Kart VII. Ge auftuldſeg. „Indafien 
hatte Soͤldnerei auch im mittleren zyad oͤſtlichen Europa; ihre 


Geltung erlangt. Gegen den deutſchen Orden -Fämppfsen im, day. 


Schlacht bei Tomnenberg im polnifchen Heere au Goͤld⸗ 
nun: dad exſie Mal, daß ein polniſcher König dergleichen ges 
brauchte'’). Der Huffitenfrieg veranlaßte den „gemeinen 
Pfennig “ im deutfchen Reiches dies förderte bie Soͤldnerei, 


| und bei dem Verfall des. ſtaͤdtiſchen Kriegsweſens ‚und, dem, 


Gelbreigeäum ber“ Stadte wwrden Sölbarr deutſcher Städte 


. Br BEZ un 
11) Rinigshonen e. 136 f. 3 
12) Wagner Bei. Preußens (Bushe und Gray 1, 2 1, ‚81 f- 





⸗ 
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heafola smohtnlie bins ſiecbla man den Mangel der Eine. 
bei: deVoͤſ geaſchoſtlichar dunch Fuspeilung glechfarhiger 
Heenchche zu erſehunꝰ) Bald nach dam Hirſutentriego traten 
die Bühnen ſeibſt alt; Glaner ouf und: noch kan Aufange das⸗ 
ſeche char Fahrh weiden ſolce ncbar d· Einen. meicenat 
auq Admen⸗ beſtehendr: Sðldnerhaufen brachte Matthiad 
Cacvinuss von⸗ Ungarn zuſammen, die fArbarge Region? 
Shine: Wiadislaw aulinf;. fie und die Meberreſte / derfelhen wur⸗ 
dom baſd daranfı in Oeſtarreich zu Mirumdergericht 3, Werum: 
fünen old alle: früheren, dlaatiſchanen warden aber gegen Eadk; 
des Gunfschuten Jahnh. die: hmeiper unde ie Demtfchen: 
Ranpäfncchten Bei; janon /olgter uf den:busgumbilihen Kringı 
dia Euſt zum Reiſleufen, und richteta ſich undchlt: auf franghe 
ſiſchen Gold, wezu Ludwig Xb., welcher einigaden von Red VL, 
erricht etan Ordoananz· Comnagnien anfbeh,. hie. Sand bot. 
Don, xſe Saldvertyog wurde im J. 147%. geſchloſſen) 
Bald abar lacte die kriegs⸗ und geldhegierigen Schmeizer⸗ 
wannen; quqh Italienʒ wie ſie hien, vorm gltich nur Göldwer: 
den haraktar einen zuſchlag eadem Ginekömadk annahmen, iſt 
ohen zaͤhlt warden... Die Sauacht bei Morignana endete: . 
ihes Alchalegenheit und brachte fie auf semöhntlche Soldnerei 
in: Blende südl. entire Ammdsakin e cht e, wahr: 
ſcheinlich anf Betrieb Pipaimiliank susnft mifarımengefchast.'”) 
ud on ihm ſelbſt mit eingcuͤbt, freden um das J. 1487 auf; 
la geniineen fihen- 10,009 nn den Lombardei)3. 








43). Hogewiſch Marim. 4, 22. 214, Uniform hatten. steh 
früher manche Schweizerfcharen. | 
14) Hegewifch Wartm. 2, 58. 
1) Engel Geſch, d- unge. Reiche 3, 3, 51. ; 
16) 3.0. Müller Geſch. d. ſchweiz. Eidg. 5, 149. Sim, 14, a7, 
. 17) Bartholdi Georg von Brundöberg 7 J 


18) Derſ S. 8 union Ton T 1. 
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feitdem finden wir ſie in den niederlaͤndifchen und ktalleniſthen 
Kriegen und Jakob und Marx Sittich von Ems, Philipp von 
Freiburg, Rudolf Haͤll und Georg von Frundsberg brachten 
die Waffen des deutſchen Landvolks und Buͤrgerthums zu 
Ehren’). Im Kriege gegen Herzog Karl von Geldern 1493 . 
trat in Maximilians Gold die großen Garde, welche der 
Junker von Schleinitz anführte”°); 1498 Half diefe dem Her⸗ 

zoge Albrecht von Sachfen gegen die Frieſen“); 1500 wurde 
- fie, die damald 6000 Mann des außserlefenften Fußvolls 
zählte, von den Dithmarſen aufgerichen 22). "Bald darauf 
finden ih ſchwarze Fahnen wieder in den Niederlanden, 
und feit 4510 deutſche Landsknechte auch in franzöfifchem 
Dienſte. Lebere waren ed, denen vorzüglich der Ruhm des 
Tags von Ravenna 16512 gebuͤhrte. Im I. 1515 zogen bie - 
Ueberreſte der ſchwarzen Fahnen oder ſchwarzen Garde mit Karl- 
von Geldern nach Frankreich?) und abermald waren ed’deuts 
ſche Landsknechte, welche am Tage von Diatignand für Fräul 
reich Blut vergoffen und Ruhm gewannen. Des deutfihen 
Vaterlandes vergaßen fie nicht leicht, fobald der Kaiſer einen 
Apberufungdbefehl an alle, die dem Feinde dienten, ergehen 
ließ: abtrünniger „‚fhiwarzen Fahnen” aber, die troßp Dem 
in franzöfifchen Solde blieben, und ihres Untergangd in der 
Schlacht von Pavia, hat die Gefchiihte der neuen Beit zu 
gedenfen. — See dienſt für Sold pflegten die Genueſer zu 
thun; fie lieferten auch wohl die Schifft mit; ſo im Dienſte 


19) ©. denſelben S. 12, wie Maximilian und andere Härten einſt 
zu Buße mit der Lanze einherzogen. 
20) Hegewifh Marim. 2, 120. 13%. 
| 21) Leo Seh. d. Riederl. 2, 256. 262. Neokorus Sr ‚don 
Dithmarf. 1, 450. 
22) Neokorus 1, 473 £. Zu 
23) %o 2, 27. 279 — 281. 203. v. eipen 1, nt. 
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bei Robert und Johanna von Reapel”*) und In den franzöflfche 
englifchen Kriegen unter Eduard I. und III., wo fie Granfrei 
dienten ?°). 

Die Baffengattungen erlitten ſchon durch die Ver⸗ 


ſchiedenheit des Standes der Dienſtmannſchaft und des Be⸗ 


weggrundes ihrer Leiſtung manche thatſaͤchliche Abaͤnderungen; 
dazu kamen aber neue Erfindungen, die abſichtlich und mit 
Staatsaufwand ins Kriegsweſen eingefuͤhrt wurden. Die 
Lehnsreiterei blieb ziemlich fo wie fie. geweſen war; der Unter⸗ 
ſchied von Bannerheren, Rittern, Knappen und reifigen Knech⸗ 
ten dauerte fort... Die Erfahrung unglädlicyer Kämpfe gegen 
neugeftaltered Zußvolf hätte auf die Gebrechen der biöherigen 
Kampfweife aufmerffam machen follen. Der Mangel an Bes - 
weglichfeit fonnte durch dad Gewicht der Stärke nicht gut 
gemacht werden ; am wenigften wenn die Ritterzu Fuß fochten, 
wie bei Sempach; die Eifenrüftung von Mann und Roß 
ſchaͤtzte nicht gegen ferntreffende Waffen: aber dad Lehnöges 
folge mochte nicht: von der gewohnten Kampfweiſe laflen und 
übte eifrigſt in Turnieren das Rennen Mann gegen Dann, 
wodurch in den Schlachten nur felten noch etwad entfchieden 
und was hier wie dort veraltended Gepränge wurde. Kraft 
und Gläd ging über zu den unritterlichen Waffen; Fußvolk 


"und Geſchuͤtz entſchieden die Schlachten, die Kunſt begann 


ihre Herrſchaft. Als Fuß volk waren nicht zuerſt die Soͤld⸗ 
ner furchtbar; vielmehr war einige Zeit unter dieſen Reiterei 
die Hauptwaffe; dagegen bewaͤhrte Fußvolk ſich mit kunſtloſer 
Kraft im Kampfe für die theuerſten Kleinode der Voͤlker, Frei⸗ 
heit, Selbſtaͤndigkeit und Glauben. Died thaten zuerſt die 
Schweizer. Schwere Fauſtwaffen, große Schlachtſchwerter, 

2A) Leo 4, 654. 673. 

25) Sismondi h. d. Er. 9, 150. 10, 167. 
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Morgenftörne, Hellebarden ıc. waren hre getuößffiche Kaſtung, 
«bevor fie Feuergewehr gebrauchten ; dabei galt es Mamm gegen 
‘ Mann. Die Schotten, ftarf im Fußfampfe, führten häufig 
gewaltige Streitaͤrte. Der Huffiten fuͤrchterlichſte Waſſe war 
der Dreſchflegel. Diet altgermaniſche Spieß war bei Nieder⸗ 
landern beliebte Waffe, er bie flamlaͤndiſch Gatentag. Auch 
ſpaͤterhin blieb die kunſtlofe Gewalt Merkmal des Kampfeb 
der Schweizer; und die drarſchen Landeknechte, wenn auch 
vielleicht ordentlicher geſtellt, "Hatten aͤhnliche Weiſe. MR 
den Schideizern und Kandsknechten begann vie eigentliche 
Stärfe der Soͤldnerri In ſchwetem Fußvolk zu beſtehaa. NaR 
aber hatte eine ſchon Im vorigen Beltranme ſelbſt von Nieten 
nicht verſchmaͤhte Kunſtwaffe, Bogen änd Armbruft, um 
die Mitte des vierzehnten Jahrh. In dem frangöftfeh » engliſchen 
Kriege ſich dergeſtalt bewaͤhrt, daß Schaͤtz en fuͤr den tuͤch⸗ 
tigſten Beſtandtheil des Heers angeſthen werden fonntem 
Frankreich hatte genueſiſche Bogenſchuͤtzen im Solde; fie zogen 
mit zur Schlacht bei Crech: aber das hocthfahrende framoͤſiſcht 
Kitterthum hinderte ihre rechte Anwendung; auch waren die 
engliſchen Boͤgenſchuͤtzen ihnen uͤberlegen. Dieftn blicb 
"der Preis der Meifterfihaft auf laͤnget als cin Jahrhundert; 
Selbflgefuͤhl — denn fie tdaren meiſtens freie Landieate —, 
Talter, fefter Muth, Kraft und Fertigkeit waren ihre Eigene 
ſchaften. Vetgebens ſuchten andere Staaten, namentlich 
Frankreich, aus Emgebornen eine in diefer Waffe gleich toͤchtige 
Kriegsmannſchaft za bilden. Engliſche Schuͤtzen finden ſich 
auch als Soͤldner; fo im J. 147964 Etzhetzog Maximilian*). 
Langſamer aber durchgreifender und zuletzt allbedingend 
War die Einführung des Feuergewehrs. Wurjgeſchuͤt 


26) Ségur Ludw. XI. D. Ueberſ. 329. 
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wär: dem Diittelafter nie fremd geweſen, Weuer Häufig Babei 
gebrandyt worden und bid gegen Ende deb vierzehnten Jahth. 
vtieb dergleichen in Gebrauch. Das Schiefpulver fam dayı - 
nicht als plöglic, erfanntes, mit den Beichen der Uchetrraſchung 
aageftauntes und mitTifer aͤberall end vielfältig angewandte 
Kuͤſtzecz, vor Dem nun ſogleich alles biäher aͤblich geweſene 
Worfgeſchoͤtz und alle Art Handwaffen gewichen wire WMän 
wor an Achaliches, namentlich an den Gebrauch von: feurigem 
Wurfgeſchuͤtz gewoͤhnt; die Wirkungen des Pulvergeſchaͤtzes 
waren alterdinde gewaltiger, der Knall auffallend: aber als 
Erfimwung einer durchaus abnormen Sache wurde fie nicht 
beseichwet,, Teine Kieihennetfennnlung hat ſich dagegen in der 

Art, wie die weite im Lateran gegen Mbogen und Anabraft 7) 
erklaͤrt. Dies hat die Nachweiſangen des erſten Gebrauchs 
der neuen Feuergeſchuͤtze Tehr erſchwert; die Bezeichnungen 
derfelben find nicht ſtreng von denen des Altern Warfgeſchuͤhes 
verſchirden; nicht ſelten iſt nach ſchon mehrfaͤltigem Gebrauch 
von jenem doch dieſes zu verſtehen °°%). Daß Roger Bakon 
Schiehpulver erfunden habe, ift außer Zweifel?°); auch kann 
wohl feyn, daß der deutfche Möncd, Barthold Schwarz erſt 
hundert Jahre fpäter durch Zufall auf etwas gekommen iſt, 

dad außer feinem Kloſter längft in Gebrauch war, oder daß. 

ex fih bemühte, etwas der Art, was er dem Namen und den 
Beftandtheilen nach ungefähr fannte, durch chemifche Miſchung 
hervorzubringen. Auf Perfon und Namen folcher Erfinder 
tommt dad Wenigſte an. Mehre fünnen zugleich oder nach⸗ 


:27) Eittengefh. 3, 1, 273. | \ 

28) Tormenta, bombardae , engins, artillerie, vanons etc. ©. 
Hoyer Geſch. d. Kriegätunft 1, of. 60. Daniel hist. de la milice 
Fr 1,'142f. ub. artillerie, antillenz, und 1,320. 

29) Honer ©. 37. Ä 
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| einander etwas erfinden, oßne von einander Runde su haben 


oder ohne ihre Erfindung geltend zu machen; es fragt fich, 
durch wen zuerſt Pulvergefhüg im Kriege gebraucht worden 


ſey, und dies führt unbegweifelt auf die fpanifchen Araber. 


Sm 3. 1331 bedienten diefe fish einer Art Kanonen bei der 
Belagerung von Ylicante, 1342 bei der von Algefiras ’°). 
Dieffeitg, der Pyrenaͤen ſcheinen zuerſt die Engländer dad neue 


‚ Berftdrungdgeräth ſich angeeignet zu haben 2)3 ſchwerlich ver⸗ 


moͤge einer Erinnerung an Roger Bakons Erfindung, wohl 


aber entſprechend Ihrer Neigung zum Gebrauche ferntreffender 


Waffen. Die Berichte von dem Geſchuͤtz, das bei Le Queſsnoi 


und bei Crecy gebraucht worden ſey, find unzweideutig). 
Bald nachher findet ſich vielfältige Erwähnung des Pulverge⸗ 


ſchuͤtzes; der Eifer, daſſelbe ſich anzueignen, ift bemerkbar; 
jedoch blieb es zunaͤchſt bei grobem Geſchuͤtze und deſſen Uns 
wendung war meiſtens auf Vertheidigung und Belagerung 


feſter Plaͤtze und auf Ausruͤſtung von Kriegsſchiffen beſchraͤnkt; 
| auch wor weder dad Bohr noch die Kugel durhgdugig von 





30) Villasan coron, Alf. XI. und Zarit anna, Ang b. Hoyer 
4 — 4. 

31) Froissart b. voyer 54. Daniel hist. de la milice Fr. 1, 319 
führt eine Rechnung aus dem J. 1338 an, für'Pulver zu den Kanonen | 
vor Püy: Guillaume (in Auvergne). Dies ſpraͤche für gleichzeitiges 
Auftommen des Feuergewehrs bei Franzoſen und Englaͤndern. 

32) Le Quesvoy, von den Franzofen 1340 bedroht, war mit grande 
artillerie verfehen. Froiss. 1, Cp. 48. Von Canons in der Schlacht 
b. Erecy berichtet die Chronig. de 8. Denys (b. Hoyer 53) und, bei 
Hoyer nicht angeführt, Giov. Villeni 12, 66: i scolpi delle bombarde, 
che facieno si grande tremuoto e romore: che parea che Iddio 
tonasse con grande: uccisione di gente e fondamento di cavulli. 
Froiſſarts Stillſchweigen kann bier nicht zur Widerlegung geltend ges 
macht werden. Ueber die drei großen Buͤchſen, die 1337 dee deutſche 


| Daten geien bie Helden und Gamaitge gebraucht haben Toll, ſ. Voigt 


' 
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Metall; jenes vielmehr haͤufig aus Holz mit Cifen geſchient, 


dieſe gewoͤhnlich von Stan ”). In Deutſchland und den 
Niederlanden machten vorzüglich. die Staͤdte ſich dafielbe zu 
nuge; 1356 faufte Nürnberg Pulver und Gefchüg, in dem⸗ 
felben Jahre Löwen 12 Bombarden ; 1360 hatte Lübe Puls 
vervorrath; 1361 wurde Geſchuͤtz in einer Seefchlacht der 
Hanfeaten. gegen die Dänen: angewandt; 1365 hatte Albert 
von Braunfchmeig Bombarden in Einbed‘, 1370 Diagnus von 
Braunfchweig mehre Stüde; 1372 Augsburg 20 metallene 
Steinbuͤchſen?“). Italien blieb nit zurüd. Hier wurden 
fchon 1364 Feuergewehre ald Handwaffe, fpannenlange Röhre, 
in Perugia verfertigt, wie auch das Piſtol von Piftoja, ald 
dem Orte feiner Erfindung, benannt feyn fol. In den Sees 
gefechten bei Chioggia 1380 Hatten die Benetianer Sanonen ”). 
Zranfreich war wegen ded Vorherrſchens ritterlicher Krieger 
weife minder eifrig zur: Einführung der neuen Waffen als bie 
Nachbarſtaaten; Died wurde: aber unten Karl VII. gutgemadht 
dusch die: Erfindſamkeit des Gefchügmeiftere Bureau, der zuerſt 
die Kanonen geſchickt zu richten lehrte ’°).. ‚Als Handwaffe 
wurden nicht die furgen. italienifchen, fondern große und ſchwer⸗ 
faͤllige Rohre üblich ; Handrohre, Hakenbuͤchſen, Tarasbuͤchſen, 
Musketen ꝛc.“); ſchon 1383 ſtellte Augsburg 30 Buͤchſen⸗ 
ſchuͤtzen; in der Schlacht bei Murten waren unter den Schwei⸗ 
zern 40,000 Hakenſchuͤtzen ). Auch bei dem groben Gefchüge 
tsachtete man mehr. nach Größe ald nad) Beweglichkeit; vor 
allen berufen ift die große Kanone, welche Muhamed II. gegen 





33) Hoyer 69. Daniel 1, 324. 
34) Hoyer 57 f. 35) Derſ. 6165, 
: 3) Sismondi 13, 347. 
37) 8. d. Lühe Militair Converſ. 8er. : tenergewehr and Serhit. 
38) Hoyer 66. 98. J. v. Müller 5, 63, 
IV. Theil. 12 
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Gomfantimepe gebrauchta ”),. Bomben wurden iw funfehn. 
ten Jahrh. wo Malateſta von Rimiäl, Minen von Navarro 
im Amfange des ſachszehnten zuerſt gebraucht ), Kanmonen 
im Menge als deldgeſchoͤt unt auf beweglichen Laffeten fuͤhete 
stk Karſ VIlE. von Frantreich wit id nach Italien“). 
Inm Laufe ver italieniſchen Kriege wurden auch von den 
Schweizern andren: gebraucht⸗ in Handhabung der Vuͤchſen 
gewannen die Spanier den Preid; die deutfchew Landöfkedyte 
beachten den altgermaniſchen Spiefd zubetzt nodenatö za Shwerr; 
dos Urheber ihrer Gewaltigkeit, Mariinilian, was aber auch 
in Vervollkommnung ded Geſchetzwefens / eifrig und gluͤcklich ). 
= Die Cinfliß dee Fruergewehrs auf Staatsweſen, nament⸗ 
lich Erhebung der Fuͤrſtengewalt, gaͤnzlichen Verfall ded Lehns⸗ 
dienſtes und Schwaͤchung ſtaͤdtiſchen Waffenthums, ſo wie 
auf die. Sinnesart bei der Kriegofuͤhrung, auf Ausbildung dei 
Kauft m: derfelbew, auf die Schaͤtzung der Manndkraft und 
das Selbſtgefuͤhl, liegt eoſt iur fölgenden: Zeitraume vor Augen 
Dir Kuiegäführungi hatte verfchtedenen'@harafter nach 
der Beſchaffenheit der Krieger: Das -Lehnögefolge: hatte 658 
in den Anfang des funfzehnten Jaheh. noch den Anfpus; ritter⸗ 
licher Kampfweiſe gegen Ehenbürtige und das Brandmal ber 
 Unmenfählichfeie in Behandlang des gemeinen Manns, feiner 
Wohnung and Aecker; eine Zugabe zu dem erſtern war dee 
Flitterſtaat abenteuerlicher Galanterie. Dee Eifer, für die 
Dame fi zu wagen,. war nicht geringer aldı der Sporn zus 
Ehre der Zapferkeit bei Fürften und Großen, umd beide,. nebfb 
der durch Lefung der Ritterromane genährten Abenteuerfucht 
und Verfehrtheit der Anfiht von Staat und Bürgerthum, 


39) Eibbon hist. of the decl. and fall ofthe Rom. emp. ohapt. 68. 
40) Hoyer 73. 277. 4). Def. 71. 
42) Hegewifch Marim. 2, 2301. — 


Wielten. dad Heilige. Feuer der Vaterlandsliebe nieder. Froiffart, 
der anmuthig geſchwaͤtzige Hiſtoriogtaph der sitterlihen Bra⸗ 
vour Courtoiſie und Galanterie ſchwelgt in den Berichten von 
den Wandern derſelben; feine Berherrlichung des Ritterthums 
won England: und Frankreich iſt Ein teigewber Teppich, bei 
deſſen icopigen Farben gern verweilt, auch wer Die datumter 
verdecteu Schreckensgeſtalten im Auge Sat oder an dem Tand 
des fuͤuſtlich gefkeigtrtem; aicht aber meht Durch innere Lebens⸗ 
ftaft oder durch; Verbindung mit dem Kirchenthum in Bluͤthe 
und Schwung erhaltenen, titterlichen Waſſenthums wenig Ges 
ſeaifen findet. Branteticdy.: umd: Wie: Graͤntſe von England. und 
Schottland Find die Hauptſchauplaͤtze jener Mitterlichfeit, 
Eduard lit. und fein. älsefier Sohn, der ſchwarze Priny, ihre 
tifrigſten und beruͤhmteſten Pfleger 5 die runde Tafel im Schloſſe 
Ki Windſor die Votſchule, der Kafıpf gegen Frattzoſen und 
Schotten did: Ausuͤbunge Won: Eduardd Nachfolgern war 
thaeu keiner ähnlich; felbſt der tapfere Heinrich V. meihr Koͤnig 
wid Feldhere als⸗Ritter. Untet dem Streitgenofſen der erſtern 
Hänyeen: Gin Banlter: Manny *’) und Chandos); Bedford, 
dalbot aus Heinrichs V. Brit waren mehe diefem ähnlich. Ben 
den franzöfifchen Königen war nur Johann ritterlicher Krieger ; 
dagegen fland der framdſiſche Adel dem engliſchen in Ritter⸗ 
lichkeit cher wor als nach. Bertrand du Guesclin, Cliſſon, 
Enguetrant de Couch, dee Sonnetable Eu, Boucicault ragen 
vor den Öbrigen hervor ). Herausforderungen der Fuͤrſten 
om Zweikampf waren nicht felten; dergleichen ſandte 
Edoadrd IN. ati Philibp vr: und Karl V. von Frantkteich, der 
Graf vor: :©.9 Bol.und der Herzog von Orleans an Heinrich IV. 





44) Def. 2,06 f. 46) Bel: unten Frankreich. 
12 * 
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von England, Bedford an Karl VII. 16.°°) doch kam es aicht zur 
That. Würdiges Benehmen im Kampfe ſelbſt, freiwillige 
Begebung eines zufälligen Vortheils, kuͤhne Wagniſſe um der 
Ehre willen, Anerkennung der Wacketheit der Gegner, an⸗ 
ſtaͤndige Behandlung der Beſiegten, maͤßiger Anſatz des Loͤſe⸗ 
geldes, Unverbruͤchlichkeit des Ehrenworts u. dgl. werden an 
Franzoſen und Englaͤndern geruͤhmt *7), die Deutſchen und 
Spanier aber wegen ihres eigennaͤtzigen und harten Berfahrend 
gegen Gefangene getadelt **). Als eine durch und durch cite 
terliche Schlacht erfeheint die bei Otterbourne 1388, zwiſchen 
Engländern und Schotten ; Percy. Hotſpur und Douglas find 
die Helden ded Tages *°). Wie nun aber jene ritterlichen 
Herren gegen nicht ritterliche Feinde verfuhren, davon mag 
eine Eidedformel’°) und dad Blutbad ven Limoged, das der 
ſchwarze Prinz gebot ’'), Beugnißgeben. Hochfahrender Duͤnkel 
des Ritterthums firafte an den Franzoſen ſich bei Crech, Polis 
tiers, Nikopolis und Azincourt; die Kitterſchaft anderer Voͤlker 
hatte ihn nicht in demſelben Plage: Auch daB. Wohlgefallen 
an Pracht im Feldlager, die Schmuͤckung mit einem goldaen 
Barte nach einem Siege war den: Branzofen vor den übrigen 
— are oe j 

46) Sismondi 10, 171 u. & Mills 2, = | 

. 47) Mills 1, 139. 2, 11. 177. ee 

48) Froissart 1, cp: 306. 3, 109. — 49) Dei; 3,13. 

50) Zanquemont fihwört dem Könige Eduard UF. : „Wan, fol mich 
ſtets an der Spitze der Vorderſten fehen, dem Feinde ‚teogend, Bers 
beerung, Brand und Word verbreitend, ohne weder [hrdangere Weiber, 
noch Kinder, Greiſe, Kirchen oder Aitar⸗ zu ſchonen“.: Zwar kommt 
dies in einem Gedichte, le voeu du heron, vor (Curne de St, Palaye 
mem. sur l’anc. cheval. 3, 132) und mag fir eine einzelne Ankuͤn⸗ 
digung der Unmenfchlichkeit gelten; aber die That war nicht ſelten ihr 
entfprechend. 

51) Der fchwarze Prinz eroberte 1370 Rimoges, drei Ritter und der 


Biſchof blieben am Leben, aber die Einwohner, Dann, Weib und Kind, 
3000 an der Bet, wurden gewuͤrgt. Froissart 1, ch, 280. 


- 
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eigen’*). In Bumifchung.der Galanterie zu den Waffenproben 
wetteiferten Englaͤnder und Franzoſen mit einander; das Rit⸗ 
terthum ſuchte nicht ſowohl durch Beſchirmung des ſchwaͤchern 
Geſchlechts als durch abenteuerliche Geluͤbde Ehre und Gunſt. 
Ein Gefecht bei Cherbourg ward dadurch unterbrochen, daß 
ein Ritter den verliebteſten der feindlichen Ritter zum Zwei⸗ 
fampfe herausforderte ?), Im Gefolge von Abgeordneten 
Eduards III. an die niederländifchen Fuͤrſten 1337 befanden 
fi) eine Anzahl Ritter und Knappen, die ein Auge mit einem 
grünen Tuche bedeckt hatten ; fie hatten ihren Damen gelobt, 
ed nicht eher zu Öffnen, ald nachdem fie iche Thaten in 
Frankreich verrichtet Hätten °*). Boucicauft errichtete eine 
Camaradſchaft von 12 Rittern der weißen Dame zum grünen 
Schilde, die Schönheit ihrer Dame mit den Waffen zu vers 
fecbten”). Manche Ritter, die ohne Hoffnung liebten, gingen 
mit einem feidenen Hemde in den Kampf. Sir Walter Manny 
gelobte 1339 den englifchen Damen, der Exfte auf franzoͤſiſchem 
Boden feyn zu wollen °°). . Johanu von Saintre abenteuerte 
für feine Dame °”), und er war nicht der einzige folcher fahr 
renden Ritter; die Spanier Quinnones und Merlo machen 
ifm den Rang ftreitig °*). Nitterlihe Kampfweife und Ga⸗ 
(anterie zufammen hatten außer dem Kriege auch noch in den 
Zurnieren und in einzelnen Zweifämpfen, zu denen Zeit und . 
Ort beftimmt wurde, ihre Zummelpläge, Turniere wurden 
als fürftliche und ritterliche Ergöglichkeit in Frankreich, Enge 
land, Schottland, Deutfihland, Burgund ıc. bis zu Ende 





83) 8; Palaye 6. Hallam MRittelatt. 2, 675. 
: 38) Froissart 1, oh. 63. 
: 55) Memeir. de Bouolcanit 1, ch. 38. 39. 
" 38) Sismondi 10, 148. . 
57) Mills 1, 212. - 58) Def. 2,295 f. 29. 
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des Zeitraums mit großem Eifer gehalten“); fie waren aber 
miehr Denkmal hinſchwindender Kriegsart, alt nuͤtzliche Vor⸗ 
aͤbung zu der vorhandenen; doch ging ed in maͤnchem theils 
durch Entzündung des Zorns während des Kampfes theils 
aus vorgefaßter Abſicht und nach gefchehener Anfändigung, 
wobei der Begriff Turnier allerdings in Hintergrund tritt, gar 
ernſt und blutig zu 9). — Bayard ift der letzte in der Reihe 
der ritterlichen Helden; daß er beim Sturme auf Padua im 
3.1510 verfchmähte, zu Fuß mit den deutfchen Landsknechten 
anzugreifen), Tann deshalb nicht auffallen. 

Menſchli und Großmuth, dad Merkmal des beifern 
RKitterthums im Verkeht mit Ebenbaͤrtigen, mangelte gänzlich 
bei den Schuͤtzen, wie bei dem Fußvolk der Schweizer, Schot⸗ 
ten, Niederländer und Huffiten ; ihre Streitart war blutig 
und der Sieg hatte felten Schonung zur Begleiterin. Dagegen 
bildete bei den Soͤldnern, insbeſondere in Italien °P), fih aus 
Gewinndesehnung ein fehr unblutiged Verfahren gegen Die 
überwundenen Standeögenoffen®?), deren Ranzion einträglich 


.4 






59) Berufen find unter unzähligen andern: dad Turnier von Cha⸗ 

lons 1273, Sismondi h, d. Er. 8, 238; bie Turniere In Gnglaub 
unter Eduard III., Mille 2, 3; das 2. zu ©. Engelhext bei Calaiq 
1389, Froissart 4, ch. 6, bas 2 zu Brügge 1468, Olivier de la 
Marche Inder Collect, de mem. 9, ch. 2; dad legte Tuͤrnier der 
deutſchen Ritterſchaft im Z. 1487, Natt de paoe pnıhl. 2766. S. die 
Gecſch. d. einzelnen Länder. 

60) &o im Turnier zu Berwil 1338. Tyler h. of Soc 2, 62. 

61) Hist. du chevakBayard, ch. 37. 

62) S. Stalien. 

63) Ginen eigenen bedeutfamen Gebrauch hatte dag Amlandiſche 
Fußvolk und die engliſchen Schügen, vor der Schlacht von bee Erde, 
auf der fie ftanden, in den Mund zu nehmen... Sismandi h. d. Fr. 
9, 68. Die deutfchen: Landsknechte und Schweizer. werfen ſfrdfchollen 
Aber die Köpfe. Barthold Georg v. Frundsberg 58... Beides uns für 
Geläbde zu Sieg oder Lad. 
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werden fonnte. Im Verwuͤſten aber wetteiferten Nationals 
Fußvolk und Söldner mit den Rittern. Das Letere nebft den 
unmenfhlicfien Erpreſſungen von dem wehrlofen Landmanne 
and Bürger wor porzüglid den Soͤldnern in Frankreich cigen, 
und auch die itafienifchen blieben wenigftens im vierzehnten 
Jabrh. darin nicht zuräd”*). 

Kriegs kugſt in Heerfuͤhrung und Lieferung der Schlach⸗ 
ten ward oon den Rittern am meiſten verſchmaͤht, von dem 
Sußvolfe, dad heimatlichen Grund und Boden pertheidigte, in 
Liſt und Beupsung der Dertlihfeit gern und mit Erfolg benutzt; 
Die Soͤldnerhouptleute Italiens bildeten im funfsehnten Jaheh. 
ige Handwerk der Kunft zu, Die freilich wit ihren unblytigen 
Märihen, Shrusnfungen ıc. hauptſaͤchlich dahin firehte, dem 
Krieg zum Vortheil der Söldner woͤglichſt in die Länge zu 
ziehen. Bei dem Geſchuͤtzweſen, bei Angriff und Verthridigung 
von Feßungen war die Kunft immer zu Haufe; der Sprach⸗ 
gebreuch hat died anerkannt im romaniſchen artigleria und 
durch Die Betrguung angeſehener Bürger, Sunftafler”’)-, mit 
Der Bedienung des Geſchuͤtzes, hat dem auch zufällig der Klang 
ia der erfien Sylbe jents deutſchen Warte für Feuerwerker 
entſyorochen. Auch der Seekrigg war vorzugämeifs guf Kupft 
angewieſen; doch mar Raſchheit der Bewegungen nicht das 
audzeihnende Merfmal der Seegeftchte; ch geſchah nielmehr 
wohl, daß erſte in der Reihe Die Schifie, von denen man focht, 
an einonder beſeſtigt wurden”). — Feldaͤrzte ſcheint zuenſ 
Heinrich V. von England angeſtellt zu haben * 





64) S. Nikolaus v. Clamenge b. Meiners Mittelalt. 1, 533 f. 
und Vronner abenteuerl. Geſch. Herz Werner v. Ursl. 

65) Huͤllmann Staͤdteweſen 2, 180. 

66) So in der Schlacht bei Eluys 10. Siemondi 12 168. 

67) Rymer a. 1415. ©. 116. | 
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dd. Staatäbausdhalt. 


Im vorigen Zeittaume kam durch den Beſitz von Habe 
und Gut der Bürgerftand zu Necht und Geltung; dad Geld 
half den ungebührlich Unterdrüdten ihre Freiheit wieberges 
winnen; im gegenwärtigen wetteiferten Fuͤrſten⸗ und Papfts 
thum mit einander, wer der Kirche und dem Etaate das meifte 
Geld abgewinnen möge; Würde und Weihe, Ehre und Pflicht 
wurden darum preiögegeben, und wiederum wurden die edelften 
Güter der menfchlichen Natur mehr und mehr für Geld fäufs 
ih. Wohl vermochte, wie fruͤherhin der bewehrte Bürgerftand, 
fo nun der im Streite ſich bemährende Landmann darzuthun, 
daß des Volfed Mannöfraft und Liebe zum Vaterlande das 
hoͤchſte Gut ded Staates und mit Armuth und Tugend viel 
auszurichten ſey: aber wie bald entartete aud) dies zur Käufs 
lichfeit! Die Zeit der einfachen Bedürfniffe war vorüber; die 
Fürften begnügten ſich nicht mit unmittelbar : perfönlichen 
Leiſtungen und dieſe reichten auch nicht mehr aus; das Geld 
wurde Mittel zum Aufgebote der Kraft und dieſe gewoͤhnt, es 
zu begehren und darin ihren Lohn zu finden, oder mit Gelde 
ſich von perfönlicher Leiftung zu ldfen. Demnach wurden die 
Anfprüche der Fürften an die Staatsgenoſſen, welche nicht zu. 
perfönlichen Leiftungen pflichtig waren , gefteigert und Dichten 
und Trachten ging dahin, Geld ald das Mittel zur Schaffung 
alles Uebrigen 'aufzubringen. Es ift dad Beitalter des rohen 
Ungeftümd der Finanz‘). Des Papfitbumd unerfättliche 
Habfucht, der nicht einmal vorgebliched Staatsbeduͤrfniß zur 





1) Financia, finatio, von finis in der Bedeutung Abgabe (mie 
griech. zöRos, deutfch Ziel, wovon Kammer: Zieler) kommt Ende 

Jahrh. 13° vor. Du’ Fresne v. Financia, finatio. Kol. Huͤllmann 
Staͤdteweſen 4, 95. 
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Entfchuldigung dienen fonnte, ward nun eben fo zum böfen 
Beifpiel, wie früßggpin der Kirche in Erwerbung irdiſcher 
Güter der Geift der Zeit förderlich gewefen war. Das Ber 
Bürfniß der Fürften war in der That geſtiegen; erhöhte Ans 
forderungen von ihrer Schte waren Zum Theil wohlbegruͤndet. 
Hatte aber Papft Johann XXII. aus reiner Geldgier Schäge 
sufammengehäuft, bloß um fie zu befigen: ‚fo war bei den 
Sürften Hofprunf und Soͤldnerei ein bodenlofer Abgrund für 
dad Einfommen, und das Fünftliche Bedürfnig des Gelüfts 
überftieg bei weitem das durch dad Weſen der Dinge gebotene, 
Die Sorge, die Hülfdquellen über Gebühr zu entleeren, ftieg 
felten auf oder wich bald’ der Leidenfchaft. Wie dad Natios 
nalvermögen zu vermehren fey, verftand man nicht oder gab 
ſich nicht die Mühe dazu; ed kam nur darauf an, möglichft 
viel Bind vom Capital zu ziehen, das Korn wurde auf dem 
Gtiel verzehrt, die ſchlechteſten Mittel zum Gewinne nicht vers 
ſchmaͤht. Mehre Finanzbeamten jener Zeit, Marigny, Empfon 
und Dudley, endeten am Galgen ; fie hatten aber nicht grade 
mehr getban, als was ihre fürftlichen Herren gewußt und fie 
gebeißen hatten. Zum böfen Willen, zu dem gänzlichen Mangel 
an landeöväterlicher Theilnahme an der Niedergedrüdtheit deb 
gemeinen Mannes, der die Hauptlaft zu tragen hatte, fam 
noch die Verfehrtheit der Anfichten von den Mitteln, die Reich 
thümer des Landes zu mehren; die KHauptforge war, daB . 
Geld nicht aus dem Lande kommen zu laſſen ?). Den erfinds 
famen Handelsftädten, ald Venedig, Genua, deffen S. Georgs⸗ 
banf eine mufterhafte Einrichtung war, und den deutfchen 
Städten nachzuahmen, lernten nur wenige Fuͤrſten und fpät . 
und unvollflommen; die Luft zu nehmen war Immer größer, 
am 2) In folhen Geboten gefiel ſich vorzüglich das ſchottiſche Pars 


ent. 


— 
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ads nie zu ſchaffen. Mer Staatshaushalt entſprach volllom⸗ 
men der Politik jeurr Zeit. Die oͤſtlichen Staaten und Slan⸗ 
dinavien liegen hiebei faſt gaͤnzlich außer unſerem Geſichts⸗ 
punftes won ihnen iſt nur insbeſondere gu reden. 

Das baore Einlommen ber Fuͤrſten war fräherhin 
hauptſaͤchlich aus Domaͤnen und Megalien hervorgegangen; 
von den euftern ging manches verloren, die zweiten aber wurden 
erpeitert ?): doch das gendgte nicht ; es bedurfte außerordent⸗ 
licher Bewilligungen und regelmäßiger Abgaben geiftlicher Zehn⸗ 
ten 2c. Auch dabei blieb es nicht ſtehen; Verruf der Muͤntze 
und Faͤlſchung der neugeprägten, Plünderung -der Juden, 
willkuͤhrliche Erhebung von Strafgeldera oder Gütereinziehung 
für geringe oder angedichtete Vergeben, Entlaſtung paͤpſtlicher 
Collektoren und Ablaßkraͤmer von einem Theil ihres Gewinns, 
Annahme von Subfidien eined fremden Zürften, ohne viel 
dafür zu thun — das und dergleichen fommt vor und auch 
dad Schlimmere, z. B. Muͤnzfaͤlſchung, Guͤtereinzichung, nicht 
bloß in den Jahrbuͤchern der eigentlichen Tyrannen, als Phi⸗ 
lipps des Schönen, Und doch war auch die höchfte Beſteuerung 
durch die Sandesfürften für das lafltragende Voll, wenn nur 
Ordnung dabei war, wicht fo druͤckend, als die Plackereien 
durch Meing Tyrannen; nichts aber fürchterlicher als die Leiden, 
welche Krieg und Säldnerrotten über daffelbe brachten. Lud⸗ 

wig X. hrachte den Ertrag der Steuern auf daß Oreifache ) 
und war immer bei Gelde; der gemeine Mann aber hatte es 
beſſer untes im, ald unter dem ritterlichen Johann, der 


3) Unter andern kam im 15. Jahrh. das Galpsterregal hinze. 
Bednann MR. 3. © d. Erfind. 5, 588, 

4) Karl VIL empfing vom Lande jährlich 1,800,000. live. ; Lud⸗ 
wig XI. aber 4,700,000, Comines 5, Sp. 19. Bol, bie Beſchwerden 
der Reichsftände des 3. 1484 im Bagmeil d. anc. lois Franc. XI, 18 f. 


N 
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einmal uͤber dad andere die Staͤnde in Athem ſetzte. Staata⸗ 


anleihen waren wenig. in Brauch ): wohl aber laſtete cine: 


nachhaltige Schuld auf manchem Lande, z. B. auf Schottland 
das Löfegeld für feine Känige David und Jakob aus englifcher 
Gefangenfchyaft, deſſen vollſtaͤndige Abtragung nicht zu ermitteln 
war. Ueberhäupt liebte man von gegenwärtigem Vorrath für 
dad Beduͤrfniß des Augenblicks zu nehmen; die Laft wurde 
nur bei regelmäßigen Steuern auf die Nachkommenſchaft übers 
tragen. Eben fo unbefümmert war man um Burädlegung 
eined Nothpfennigd; wo Schäge gefammelt wurden, wie von 
Sohann XXII., Heinrich VII., war die Abficht odes der Bes 
weggrund unlauter ; bei beiden gemeine Habſucht. Glädlich 
war dad Bolf, welches für große Opfer ich und der Nach⸗ 
Sommenfchaft fefted Recht ausbedang, ald dad englifche, und 
wo bei der Schäsung defien, was Einer ſey und was Einer 
babe, der gemeine Diann nicht bloß nach dem Lestern in Ans 
fihlag fam. 

Die Ausgaben richteten fih in Friedenszeit mehr * 
dem Geluͤſte der Fuͤrſten als nach dem Bedaͤrfniß des Staats; 
von dem letztern war eben ſo wenig eine gereifte Vorſtellung 
vorhanden, als von einem Budget, und vom Unterſchiede 


zwiſchen Dem fuͤrſtlichen Einfommen von Hausguͤtern und dem 


aub Leitungen des Bold gewonnenen. Pracht und Ver⸗ 
ſchwendung der Hoͤfe nimmt in dem Verzeichniß der Ausgaben 


einen der erſten Plaͤtze ein; einen Anhang dazu bildet, wad 


die Günftlinge Eofteten. Gold für dad Kriegsvolk, Aufwand 
für Kriegögeräth, namentlich für Geſchuͤtz und für Kriegsflotten 
überftieg bei weitem dad Maß ded Kriegsbeduͤrfniſſes früherer 


Beit. Noch größer war der Abftand zwifchen dem Bedarf zu 


5) Bon Zlorenz f Hillmann 4, 111. Beckmann 3, 317. Renedig 
machte ſchon im dreizehnten Jahrh. Staatsanleihen. 
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Amtöbefoldungen nun und vormals; der fürftlichen Beamten, 
der Befoldeten Richter, vwueden immer mehr. Die Kirche 
erfreute ſich freigebiger Verehrer, die fie mit liegenden Gründen, 
Käufern, Knechten und Renten begabt Hätten, nicht mehr 
oft”); hie und da wurden. fogar Schenkungen an die Kirche 
verboten”) und @eiftliche zu befteuern galt nicht für Frevel®). 
Dagegen wandte die Sorge der Fürften fi der Gründung und 
Ausſtattung von Univerfitäten und Schulen und Bibliotheken 
zu; hiebei aber kam allerdings, wie früher der Kirche, milde 
und fromme Gefinnung au) nicht fürftlicher Geber zu Hälfe; 
der Wetteifee Collegien und Burfen zu ftiften wurde den 
Univerfitäten heilbringendꝰ). Neligidfer Sinn und Sreude 
an der Kunft waren hinfort im Bunde zur Aufführung ſtolzer 
Dome und zur Schmüdung derfelben mit Werfen der bildenden 
Kunft und Malerei. Die Kunft hatte auch ohne dad ihre 
Goͤnnerſchaft; Maler und Erzgießer waren gern an Hoͤfen 
geſehen. Fuͤr Anſtalten zur leiblichen Wohlfahrt des Volks 
wurde von Fuͤrſten verhaͤltnißmaͤßig weniger als von Staͤdten 
aufgewandt; in dem Aufwande fuͤr Literatur aber ſcheinen die 
Fuͤrſten den Vorrang zu haben '°). 

Die Verwaltung franfte an noch größeren Gebrechen, 


als die Sinnesart vielbegehrlicher oder verfchwenderifcher Fürs 


ften; den Beamten .mangelte Wohlwollen und Treue, die 
Einrichtungen waren unbeholfen. Gebrauchte man doch im 
franz oͤſiſchen Staatöhauspalt bis zum achtzehnten Jahrhundert 
rowiſhe Bebfieigen ! 


0) Doch zur Zeit des ſchwarzen Todes. 
7) Gieſeler 2, 4, 419. Hültmann 4, 129. 
8) Beifpiele giebt Huͤllmann 4, 128. 
' 9) Meiners Geſch. der hohen Schulen 1, 118 f. 
. 10) ©. oben Policei und vgl. unten den Adſcheitt von eiteratar. 


— 
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Wie endlich das Volk bei wiederholten und gefteigerten 
Anfprüchen an feine Habe geftimmt war, bezeugen die ftändis 
fchen Verhandlungen Deutfchlandd, Frankreichs, Englands 
und: Spaniend ; freudig wurde oft in England gegeben, bittere 
Befchwerden waren in Sranfreich gewöhnlich, es fam bis. zur 
entfchloffenften Weigerung; ungemeine Zaͤhheit bei wirklich 
vorbandenem Bedärfniß der Staatsgewalt bewiefen die. Deuter 
ſchen. Andere Merkmale der Volksſtimmung find: die ‚oben 
erwähnten Aufftände, bei.denen dierUcherlaftung mit Steuern, 
Rieferungen und perfönlichen Dienften der Hebel war. Um ſo 
fehlienmer, wenn dad Verfahren der, Einnehmer die Perfüne 
Lichfeit und die heiligften Gefühle der Gedruͤckten verlegte. . Die 
Umverfchämtgeit des englifhen Steuereinnehmets, der. die 
Tochter des Dachdederd, Wat Tyler, betaſtete, meil ex 
ſehen muͤſſe, ob fie in dad ſteuerbare Alter getreten -fey, brachte 
ihm den Tod durch den Hammer de& Baterd der Jungfrau und 
‚erregte: den furchtbaren Aufſtand, ‚de Richarde II. abre⸗ 
eſchatterte. DE BEN 


% Vortstebemn 


Bieher iſt von dor eſchaffenheit des Berfonenftandes up 
der: Gewalten im Staate und: in der Kitche und von. der darin 
herrſchenden politifhen und kirchlichen Geſinnung ‚die Rebe 
geweſen; die Aufgabe:ded nun folgenden Hauptſtuͤckes, das 
Ethiſche in den drei bedeutendſten Aeußerungsarten humanen 
Lebens, der fittlichen, geiftigen und gemerblichen Thaͤtigkeit, 
aufzufaflen, begreift diefelben perfönlichen Gegenftände, als 
die vorige; Volksleben ift in der; weiteften Audftelung des 
Berptepwafteh, au aber er Fuſtetham und Rinde | bin, ver⸗ 
Banden. ae VE ne ee 27 
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Sittlichkeit. 


Wollten wir vs Sitärllche nad) den Einzeleichtungen ver⸗ 
—8 Berufe duffafſen, alſo daß das Fuͤrſtenthum in feiner 
Art ſittlichen Gehalt habe, wenn e& landesvaͤterlichen Sinn in 
Feiner Wallung berhätfgt, der Klerus, wenn er reinen Gotted⸗ 
vereßrung im Hergen, Wunde und Wandel voll iſt, der Adel, 
wenn er hochherzig und für wahre Wuͤrde und Ehre begeiftert 
End in perfönfichen Leiftungen ſich hervorzuthun bemüht if, der 
Kriegsmann, der Muth and Menſchlichkeit zuſammen hegt, der 
Gelehrte, Berk es um Pflege und Verbreitung der Wahrheit zu 
chan · iſt, der Gewerbeftand, wenn er fleißig und redlich in 
feinen Betrieb und Verkehr zu Werke geht, fo wird von dem 
Autifhur weilg In dent Sehen der deitthalb Jahrhunderte des 
hinſchwindenden Mittelalters ſich offenbaren. Daß die. Erreg⸗ 
ſamkeit des hierarchiſchen Zeitalters, das Fluthen zwiſchen 
Extremen, das Schwelgen in hochwogendet geiſtiger Bervegung, 
überhaupt der jugendlich ſtuͤrmiſche Drang jener Zelt eintdich, 
fiherte zwar vor den daraus hervorgegangenen Verirrungen des 
Fanatismus, aber Unbändigfeit der Friebe war nicht minder 
vorhanden und ermangelte uͤberdies des Schwunges , der fie 
ftuͤherhin auch ju mandyen Höheren Beſtrebungen gefhtt batte; 
danẽben trat die Gewiſſenloſigkeit und Unſittlichtrit der Berrch⸗ 
nirig in voſllet Gemeinheit hervor. Des Gewlers and Getuͤmmels 
Manicht weniger als zuvorz den Leivinfähdften: ward tuck⸗ 

ſichtsles gefroͤhnt, von der Bahn kirchlichen Bebingniſſes war 
‚ HR! WEHT Lied talnmelte narı im aldi. Berkertingen’prös 
fanen Geluͤſtz. Im Beiten ſchweter Heimſachung, wie waͤh⸗ 
renn deseſchwatjen Todes“, warden die Hetzen zeiknirſecht, 
aber ind) dem Ertttyeldhen Tor Noth kehrde die Srleluſt wÄrder. 
Die Unfroͤmmigkeit hatte in der Unmaͤßigkeit und zuletzt iun der 
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Lüge ein ſchlimmeres Gefoſge, als zudor die Ergebewbeit yogen 
die Kirche im Yanansmudı Mas gefamte Gaſilal Litelidzer 
datigkett um Tugend: fland anf. dam Spielr; ed wurde damit 
auf don Bankrut gefpide;: tet mit den pirkitifichen Bupkhr 
den gegen Ende des achtzehnten Jahehezdad Legede: führte Die 
ſeanjoͤſiſche Revolation herdei, aus jenen Any. vie Reſormatien 
hervor. Bel der Zeichnung dieſer Zerfallenheit des Sittlichen 
treffen bie Grundſtricht am! meiſten den Stand, ‚der ‚Beaufen 
iM, durch Anknuͤpfung am den Wiſllkem DER hoͤchſten WBeferib 
den ſtttlichen Zuſtaͤnden Feſtigkeit und Haltung zu geben und 
in Verkuͤndung und Uebang der Froͤmmigkeit allen. übtigen 
Staͤnden din Weg zu eigen. natelbi: ur. 7! 
Des Klerus Verderbniß war: im Zanrhaten wäßiend 
dieſes geſamten Zeitraums; fuͤr ihn wat der: Mangel au Bitte 
lichkeit in Papſtihum und: an deſſer Sitzen, zu Moignon;um 
ya Rom), ungefaͤhr fo einfiußreich, als fhr den Laienſtand 


KB Übrigen Klerus Imfüttlichfeit, Mas Kirchenthuu wie 


fer tauben Hülfe durch unwiſſenhoit unbıfiifitttichfeit fetwer 
Traͤger. Bar diefe Unwiſſenheit auch nicht: ganzlicher Mangel 
an dem einfachen Grandlagen wiſſenſchaftlicher Vorbildung 
war es auch wohl ſelten, daß Geiſtliche nicht zui Iefem und: po 
ſchreiben verſtanden?), fa zeigt ſich dagegrn um ſo empfindlicher 
die Leerheit an hoͤherenn Wiſſen bei dem ftüdinden Mleradtr. Die 
Scholaſtik, nie von Humanitaͤt befruchtet geweſen/ vordorrte nem 
zaͤnzlich; der verknoͤcherte: Tand hielt aber mit Spitz ſindigteiten 
und barbariſchem Kauderwaͤlſch ſeine Juͤnger im Bann, der ſie 


1) S. die gewiß nicht uͤbertriebene Zeichttumg tes ſittlichen Petrarca 
Epist. 18: Veritas ibi dementia: est „. abflineuti®) vero rusticitas, 
padicitia probrum ingens, denique pecoandi licentia‘ magnaßimitas 
& libertas eximis te. Nicht auders Nikolaus von’ Glomenge de ruina 
eoclesiae b. &lefelee:2, 3,108, . .; 

ZU Wie das Capitel in Sarich 1335. Siefela 2, 3, 17. 
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von Humanitaͤt, ſeelenvoller Frommigkeit und richtiger Shaͤtung 


d 


des Verhaͤltniſſes zwiſchen den himmliſchen Mächten und dem 
Menſchengeſchlechte ſenderte. Sittenlehre war im Keime ver⸗ 
ſchloſſen?); "Hier gab ed mehr Unkraut als Waizen; die Pres 
digten firogten von Verherrlichung der Heiligen, inöbefondere 
waren die Franciskaner unerfhöpflih in Lebpreifungen des 
h. Franciskus; Eifer gegen. Hoffärtigfeic war daneben Lieb⸗ 
lingsthema, dad nicht felten.burledf durchgeführt wurde *), 
Erörterung unverftändliher Glaubenslehren, aus leerem Ges 
mäth, diente mehr den Glauben zu verwirren ald zu ftärfen ; die 
Verkehrtheit eines Predigers ging fo weit, auf der Kanzel von 
Ariftoteles zu handeln’); ala Beifpiel ruchlofer Entheiligung 
chriſtlicher Sittenlehre aber dient des Franciskaners Jean Petit 
Rechtfertigung: des Mordes, den der Herzog Johann von 
Burgund 1407 .an dem. Herzog. von Orleans hatte ‚verüden 
laſſen“). Bergebens fragt man nach ehrwürdigen, frommen 
Brichtvaͤtern, Die die. Gürften zur Froͤmmigkeit geführt Hätten 
oder aus ihrer. Pflichtvergeffenheit mit fühner Schärfung deö 
Gewiſſens zu wecken fühn und eifrig gevoefen wären. Bwar 
gab; ed immer, Kingelne beſſern Sinns; der Dominifaner Joh. 
& auler?): in; Straßburg (+.1861) ſprach tiefe Frömmigkeit 
in’ feinen gen gehörten Predigten aus; Joh. Gerfon: hob:die 
Mörali gegen die: Scholaſtik; zu gefchweigen der Wackeren, 
die: dien Kirche als Haͤretiker verfolgte, Willef ıc.”), iſt un⸗ 


verg aͤnglichan Ruhmes werth Zbomas Hemmerten von 
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8) Biefeer : 2, 3, 190. 

4).Wachler Geſch. 9 Bit. 2, 486. 4. 

5). Gieſeler 2,4, 343. aß. 

6). Von. dem. dariiber an dir. Unfverfität 4 zu: Paris entftandenen 
Steeite ſ. Bulaeus 5, 291 k Be Gieſeler 2, 4, 23% 

7) Steele 2, 3,.2297. "LE oben e. 54 und 106. 
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Kempen (+ 1471), deſſen Buch de imitatione Christi?) 
Eentnerlaften fcholaftifcher Grübelsien aufwiegt und dem Klerus 
hätte vorfeuchten fünnen, wenn dieſer im Stande gewefen 
wäre, Licht und Wärme des: Chriſtenthums zu ertragen. Er 
war weder geneigt ſelbſt fromm zu ſeyn, noch gefiel ihm die 
Srömmigfeit an Laien '°). Dagegen wurden der Äußeren 
Gegenftände gedanfenlofer Verehrung immer noch mehr; die 
Reliquienvorräthe wuchfen an ; dazu famen die Verfündigungen 
von Wundern blutiger Hoftien, die fo hamlos wurden, daß 
verftändige Kirchenobern Verbote dagegen ergehen ließen, wie 
Nitolaus von Cuſa 1451 gegen die Audftellung der blutenden | 
Hoftie zu Wildnad In der Priegnig'‘). Die Verehrung der 
Sungfrau Maria, über deren unbefleckte Empfängniß hinfort 
ein dogmatifcher Streit geführt wurde '*), durch unzählige 
Ave Maria, denen nun auch wunderthätige Hülfe gegen die | 
Zuͤrken beigelegt wurde”), durch Rofenfrangbräderfchaften ıc. 
gefördert ; befam gegen Ende diefed Beitraums ein’ neued hoch⸗ 
gefeiertes Wallfahrtsziel in dem heiligen Haufe zu Loretto '*); 
zwei neue Feſte, Marid Opferang und Reinigung, famen in 
den Kirchenkalender*). Am dem Alfanz bei Feſtgebraͤuchen 
ward wenig geändert und grobfinnliches Gaufelfpiel blieb dabei 
gewdhnlich u — Die ie alöfter ber ältern Orden, reich aude 





9) Glefeler, 2, 4, 37. Der Streit Über den Verf. des trefflichen 
Büchleins iſt noch rege; aber uͤberwiegende Gruͤnde ſprechen für Thomas 
von Kempen. 

10) Gieſeler 2, 3, 333. 11) Derf. 2, 3, 277. 330 f- 

12) Der, 2,4 30. 13) Derf. 3, 2, 337. 

14) Daß die Legende erſt fo fpät vorfommt, f. Denſ 2, 334. 

15) Derſ. 2, 4, 240 

16) Le Grand d' Auasy 2, 302: Wenn am Yinoftfonntage da6 
Veni creator angeftimmt wurde, ließen Menfihen, die unter dem’ Kirch⸗ 
dache aAufgeſtellt waren, brennende Wergbündel auf das Wolf herab: 
fliegen, die die feurigen Zungen der. Apoftel darftellen, follten. Bon 


IV, Shell. 13 
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geſtattet mit Guͤtern, wären arm on Zucht und Sitte7); 

is manchen hatten die Moͤnche das Gemeingut unten : cinanden 
vortheilt, wie Stifssherren '") 5 Die bie und da von Landes⸗ 
herren unterſtuͤtzten Verſuche, :Klöfter zu reformiren, beſſerten 
wenig ꝰ). Bon den Bettelmoͤnchen übten din Dousinifaner 
don fihredfendpoflen Beruf der Inquifition; dies bonnde die 
Froͤmmigfeit nicht mehren; Mangel an Sigentbam war bei 
ihnen nicht mehr bamerkbar ; des Bettelnd enthieften: fie fich faſt 
gaͤnzlich. Die Srancidtaner, mehr ald jene unter dem Velfe 
verfeheend und von ungemeinem Einfluffe auf dafielbe, wichen 
ebenfalls großentheils von dem Geſetze dev Armuth ab; doch 
erlangten die von der ſtrengern Regel, die Obſervanten oder 
Gpirituolen, nach graufamen Verfolgungen ihre Beſtaͤtigung 
auf dem Concil zu Sonftanz?°), — Durch moͤnchiſche Ent⸗ 
behrung, Caſteiung und Andachtsuͤbung den Heiligen der aͤltern 
ZSeit nachzukommen waren wenige Ordensbruͤder in dieſer Zeit 
bemuͤht; Franciscus von Paula (+ 1507), Stifter eines 
neuen Ordens, des, Eremitae S. Francisci oder Minimi ”") 
ſteht faft vereinzelt da, dagegen ernteten drei Grauen, Katharina 
yon Siena, Brigitta in Schmeden und deren Tochter Katharina, 
hohen Ruhm ihrer Frömmigkeit: und wurden den: Heiligen pu⸗ 
gezaͤhlt. Brigitta, führte 1863 zu Wadſtena in Sthweden 
eine neue Ordendregel für dort zufammenlebende Moͤnche und 
Nonnen ein ?*), Echt chriſtliche Frömmigfeit mochte endlich 
- am meiften bei denen gefunden werden, die die Kirche als 


den Dummerelen bei Proceffionen wäre viel zu fagen; doch hat noch - 
die Gefchichte der neuern Zeit davon, als im Begenfage gegen gelaͤu⸗ 
tertes Kirchenthum, zu berichten. 
17) Nachweiſungen |. Gieſeler 2, 4, 285. " 
18) Bicie 2, 4, 270. — 10) Dei.2, 276. 280 — 288. 
20) ©. oben A, II, 1, 2.8.39. — 21) Giefeler 2, 6 317 f. 
22) Darf. 2, 3, 208. 2, 3, 123. 124. 241. 
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Häztifer verfolgte oder beargwohnte, bei den Begharden, 
Loliparden und den Brüdern des gemeinfamen Lebens, die 
ſaͤmtlich mehr dam Laienfiande ald dem Klerus angehörten. 
Unter den Laien waren die eben genannten Begharden 
und Lollharden nicht ganz frei von fihwärmerifchen Berisrungen, 
De Bruͤder des gemeinſamen Labens aber. von 
muſtechaftem Sinne und Thun, und echte Froͤmmigkeit vor 
auen bei ihnen zu finden. Ihe Stifter Gerhard Bro00ot”) 
iſt eine ehrwuͤrdige Erfheinung; fein Werk trug, trotz ber 
Unfeindung der rohen Bettelmöndye, reiche Frucht; Doch ver⸗ 
brsiteten Diefe Bruͤderſchaften ſich nicht über Deutſchland und 
Die Niederlande hiaqus. Wuͤndiges Gegenbild derfelhen aber 
wurden die böhmifchen. Braͤder, Die: Froͤmmigkeit fo gefiantsr 
Wersing. fand gedaihliche Mebrung in dem Ueberſetzungen Der 
Bibel in kabenae Sprachan?*). Heberhaupt war In dam Deuts 
ſchen Buͤrgerthum mit feiner Gemütblichfeit,, mie das Auf⸗ 


flammen deſſelhen für ‚die Reformation bejeugt, der Religio. 


fität eine unserwüflähe Schatzgruhe geſichert. Unter den 
Abirtuagen von chriſtlicher Froͤmmigleit zeichset ſich, außer 
dem, was ſchon oben angeführt iſt, aus der fortwwährende 
Aberglauben aller Stände”), der über einen nicht neuen 

Gegenftand der Furcht und des Berfolgung, die Zaubersi, allerlei 
Mähren auöbrätete und dad Ungluͤck der Menſchheit dadurch 
vermebste, ferner die blinde Wethörcheit, wit der die Menge 
Abloß zumfi an den Sobliden in Rem und nachher bei den - 





23) Gieſeler 2, 3, 208. Son den ältern Satandsbräterfchaften 
oder Elendsgilden, die zu Kranfenpflege, Errichtung von Hofpitälern ıc: 
zuſammentraten und an dem erften Zage jedes Monats (calendis) ſich 
zu verfammeln pflegten, ſ. Hüllmann Staͤdteweſen 4, 59. 

A) Machler Handb. d. Geſch. d. eit. 4, 502. Siefsler 2, 4, 348. 

25)..3. Krimm dentfche Muthologie, Anhang XXL f- Da⸗ Pr 
vom Aberglauben. 2pz. 1791. n 
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Ablaßkraͤmern fuchte. Bei dem erften Jubilaͤum in Rom im 
J. 1300, wo Pilgerfharen das gefamte Jahr hindurch her⸗ 
beiftrömten, waren der Fremden immerfort an 200,000 zu⸗ 
gegen ”°); bei dem zweiten im 3. 1350 wurden der Fremden 
in Rom zu Oftern 1,200 ‚000, zu Pfingften eine Million 
gesähle?”). Waitfahrten geſchahen noch immer von zahlreichen 
Scharen, aud) von Fürften und Großen : doch welch unhei⸗ 
liger Sinn ſich fokhen Heiligthümern nahte, kann aus dem 
Beifpiele Ludwigs XI., der häufig Wallfahrten und Procefs 
. fionen anftellte, wenn er eben ein Bubenftüd im Sitine hatte, 
tntnommen ‚werden. S. Jago di Compoftella wurde viel 
befucht ; dahin zogen u.a. Campobaſſo, Diener und Verraͤther 
Karls des Kühnen und kurz vor der Reformation Georg Truchſeß 
von Waldburg, nachher der Bauerngörge genannt. Ueberrefle 
fanatifcher Aufgeregtheit laflen ſich in den von Zeit zu Beit, 
namentlich während der Verheerungen des ſchwarzen Todes, 


-  aufteetenden Geißlerbruͤderſchaften erfennen”®); ihre 


Spur läßt fich hie und da bis zur Reformation verfolgen. Die 
Ermordungen der. Juden hatten mehr die augenblickliche Er⸗ 
hitztheit durch ſchreckhafte Gerüchte von angeblichen Graͤueln, 
die diefe in der- Gegenwart ſollten geübt haben, als tiefgluͤhen⸗ 
den Sanatiömud zum Beweggrumde. — Das Rittertkum 
entfremdete fi, wie fehon oben bemerkt, der religidſen Stim⸗ 
mung, die fräherbin in demſelben geherrfcht "Hatte; der Bus 


" - fammenbang zwiſchen demfelben und dem Kirchentbum ward 


gelodert; es ward in dieſer Hinſicht ſelbſtaͤndiger: aber was 
ward dadurch gewonnnen? ? War das eine Veredlung, daß 


26) Villani 8, Ep. 36 27) Raynald, 1350, $. 1. 

28) Forſtemann die hriftiähen Geißlerbruͤderſchaften 1828. | deger 
der ſchwarze Tod ©. Mef. 88. Siemens ‚VI. ‚erließ 139 ‚sine: Bulle 
gegen dieſelben. | of 
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1453 am burgundifchen Hofe Herzog Philipp und feine Ritter 
auf einen Fafanen ſchwuren, Conftantinopel zu retten? Gebt 
man endlich die Fuͤrſten diefed Beitraumd duch, fo ift das 
‚ Andenken einer großen Zahl derfelben durch Lieblofigkeit gegen 
die nächften Blutöverwandten, Frevel gegen Brüder und Väter, 
durch Mord und Lüge widerwärtig und was fie von dußern 
Werken der Frömmigkeit nad) der damaligen Schägung geübt 
baben, find erborgte Prunflappen auf ſchmutzigem Grunde. 
Die Politif gewöhnte ſich mit Eiden zu fpielen. Entfchiedene 
Unfrömmigfeit des Volkes ift nicht überall in dem Spotte gegen 
die verderbte Geiftlichfeit ”°) anzuerfennen, vielmehr konnte 
derfelbe eben fo wohl aus der Verlegung eines innerlich froms 
men Herzens hervorgehen, denn Spott und Satire lagen 
damals dem bittern Ernfte immer nahe: Frivolität der Gefins 
nung war von jeher wohl am meiften in Italien zu Haufe und 
in dem funfsehnten Jahrh. befam die Unfrömmigfeit reichlicye 
Nahrung durch die. rege Hinneigung zu den Studien des klaſ⸗ 
fifhen Alterthums ?°). Die Heidenmild ſollte nur da das 


29) Nachweifungen b. Gieſeler 2, &, 256 f. | 
30) Manches Gute enthält das Bud) von Flacius: Varia docto- 
rum piorumque virorum de corrupto ecclesiae statu poemata. Basil. 
1557. Eins der Lieder jener Zeit mag hier Plag finden 
Edit nonna, edit clerns 
Ad edendum nemo serus, 
Bibit ille, bibit illa | 
Bibit servus cum ancila, 
Bibit abbas cum priore, 
Bibit coquus cum faotore, 
Et pro rege et pro papa 
Bibunt vinum sine aqua, 
Et pro papa et pro rege 
Bibunt omnes sine lege, 
Bibunt primum et segundo 
'Doneo nihil sit in fundo. 


% 
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Chriſtenthum befeuchten, too dieſes int Gemuͤthe und In reifer 
Beſonnenheit feiner Bekenner eine fefte Grundfäule der Humas 
nität hat, deren vollendetſter Abdruck daſſelbe iſt. Die Völker 
ded Suͤdens find dazu nicht ausgeprägt. | 
Die Ehrbarkeit im Verkehe der beiden Befchlechter mit 
einander war eben fo felten als die Sröntmigfelt, und beſonders 
hiet war wildee Taumel der Luft, Bid die Reformation her⸗ 
ftellte, was zuerft mit dem Chriftenthum und mit germanifchem | 
Gemuͤth In die Weltgeſchichte eingetreten war. Dad unna« 
tuͤrliche Gebot des Edlibats, nun über den gefamten Bereich 
päpftlicher Machtvollkommenheit, außer tinigen Landſchaften 
des Nordens (Oftftiedland, Island ?"), ausgedehnt, trug 
ſchlimme Früchte, vole zu erwarten gewefen war. Nicht die 
ſchlimmſte war das Concubinat, auch nicht dad größte Aergers 


niß, daß die Nachſicht der geiftlichen Obern für Geld fril | 


war?*); groͤßern Anftoß gab die Unzuͤchtigkeit ded Klerus im 
Beſuch der Frauendäufer. Das Concil zu Conftanz iſt verrufen 


wegen det fiebenbundert fahrenden Weiber, die daſelbſt ſich 


sufammenfanden 22); Johann Gerfon, fon im erfahren 
gegen Huß unreinen Geiſtes, War auch In Bertheidigung des 
Cdlibats ein anderer, ald der dad Schisma befämpft hatte. 
Die Audgelaffenheit des Klerus blieb wie fie geweſen war und 
eine der Hauptaufgaben des baſeler Coneils war derfelben zu 
fteuern; das Concubinat wurde verpdnt und Verbote deffelben 
im Laufe des funfsehnten Jahrh. mehrmals wiederholt: aber 
Geld vermochte, wie zuvor, Btraflofigfeit auszuwirfen ?*) 
und mit. der Öffentlichen Meinung verfiand aud) bei Ausſchwei⸗ 


‚ fungen anderer Art dee niedere Klerus fi fo gut als feine 


Obern, denen zuletzt Innocentius VII. und Alerander VI. 


31) Giefeler 3, 2, 175. 76. 32) Derſ. 172. 
33) Derf. 3, 2, 253 f. 34) Def. 258. 
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das ſchmachvalle Beifpiel gaben, abzufinden. Die dffentlihe 
Meinung fprach fich allerdings zu Ungunften unzächtiger Geifte 

lichen aus und brutale und unnatürliche Audfchweifungen dere 
felben wurden auch wohl ohne Rüdficht auf den Stand ber 
ſtraft)3 fie war aber übrigend durch und durch verderbt und 
dem Verkeht mit der Unzucht verfallen; Merkmal vollenderer _ 
Gleichgültigkeit gegen Scham und Sitte ift die ruͤckſichtsloſe 

Deffentlichfeit, mit der man der Wolluſt frößnte. Vom 
Landvolke ſchweigt die Gefchichte und das Stilifehweigen mag 
bier wohl zum Guten gedeutet werden. In den Städten aber 
waren Bordelle in der Ordnung. Die fahrenden Weiber 
zahlten der Obrigkeit Zins und erlangten dafür eine Art Bunfte 
secht,, welches fie wohl gegen einzelne wohnende unzünftige 
Senoffinnen der Unzucht geltend machten. Hie und da war 
ihnen ein Abzeichen in der Tracht vorgefchrieben ’°); dad bins 
derte fie ader nicht, bei Öffentlichen Verſammlungen und Auf 
zügen, glei einer ehrbaren Zunft, zu erfcheinen ’’); Mit 
dem Beſuche der Frauenhaͤuſer war nur geringer Mafel vers 
bunden. Es ſcheint, ald ob mehr das Heimliche,; als die 
Sache feldft die Meinung gegen fich gehabt habe; darum mögen 
die Badehäufer in übeln Ruf gekommen feyn ’*) und daher 
mag fic) auch erflären laſſen, daß der Magiftrat von Noͤrd⸗ 
lingen ed über fich vermochte, denn Geiftlihen den Beſuch der 
Frauenhaͤuſer bei Tage zu erlauben, nur follten fie nicht Nachts 
dort verweilen’). Daß demnad Kaifer Sigiömund fich nicht. 
feheute, bei feinem Aufenthalte ju Bein dad Frauenhaus zu 
befuchen *°), iſt leicht erflärlih. Eben fo, daß Verfuche, 





35) Hafimann 4, 262, 36) Derf. 2, 265 — 271. 
37) Von der Gusenprocefon in Beipzig ſ. Pfeiferi orig. Lips. 2, 


51. 
38) Hllm. 4, 70. — 39) Desf, 4, 282. — 40) 2.0. Wehr 8, 28, 
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liederliche Weiber zur Büchtigfeit zu befehren, gar wenig ges 
"macht wurden; Florenz hat den Ruhm, 1331 eine Anftalt 
gegründet zu haben, in die 240 fahrende Weiber zur Ents 
wöhnung von ihrem Gewerbe aufgenommen werden follten *”). 
— Bon den Höfen waren der franzöfifche, der neapolitanifche 
und der burgundifche Schauftätten von Nadtheiten, wobei 
theild Ungeſchlachtheit, theils Luͤſternheit auffallen; dem fam 
der franzöfifche Volfscharafter entgegen. Als Ludwig XI. in 
Paris einzog, begrüßten ihn drei ganz nadte Maͤdchen, die 
als Siuenen fi in einem Baffin befanden **); derfelbe König 
batte fein Wohlgefallen über der Mahlzeit an den gemeinften 
und fihmugigften Gefchichten und Ausdrüden *). Auf der 
Tafel Philipps von Burgund war bei einem Fefte eine Figur 
aufgeftellt, qui pissoit de l’eau rose **), Daß dem Wohls 
gefallen an dergleichen Anſchauungen oder der Gleichgültigkeit 
gegen Enthuͤllung defien, was die Schamhaftigfeit verdeckt, 
der mündliche und ſchriftliche Ausdruck in. Derbheit und Lass 
civitaͤt gleich Fam, daß auch die ritterliche Couetoijle nicht eben 
der Zartheit ſich befleißigte, daß endlich die That dem Worte 


41) Huͤllmann 4, 272. 

42) Sismondi 14, 80. Mehr dgl. ift in Dulaure hist. de la ville 
de Paris 3, 248. 251. 256 zu leſen — Proceffionen nadter Menſchen, 
Ausftellung eines Weibes in voller Nadtheit zur Strafe, Weibertracht, 
wo außer Bein und Bruſt auch die Seiten entblößt wurden. 

43) Le Grand h. de la vie privee d. Fr. 3, 36% 

44) Derf. 3, 198. Dazu 2, 306: quaedaın (Arten von Gebäd) 
pudenda muliebria , aliae virilia repraesentant. Sunt quos ©... 
saccharatos appellitent. Als Franz I. mit der Königin Claudia zu 
Angers 1516 einzog, war unter anderg Noah am Fuße eines Wein: 
ſtockes fchlafend und mit aufgededter Scham bargeftelt; do einige 
Berſe gefchrichen, deren Schluß: 

— le fumet me monta un oeryeau 
Et m’endormit les c— tout à nu. 


Floͤgel Geſch. d. Groteske⸗Kom. 208. 


v 
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entfprach, lehren Literatur und Hofgefchichte jener Beit, die 
Menge der Buhlfchaften und Baſtarde. Der leuteren hatte 
Philipp von Burgund nicht wenige; aber ihn übertraf Philipp 
von Cleve, Bater von 63 Baftarden ”). — Nach Karlö VII. 
Heerfahrt zur Eroberung Neapeld 1494, In einer Beit, wo 
‚ der Außfag von feiner Furchtbarkeit fehr verloren hatte, wurde 
die fürchterliche Krankheit befannt, welche von den Sranzofen 
ſelbſt als mal de Näples, anderswo ald franzöfifche Krankheit, 
malum francum, Mala franzosa, bezeichnet wurde *°); ein® 
der erften bedeutenden Opfer derfelben in Deutfchland war der 
Biſchof von Regendburg 7). Ihre Verbreitung ward weder 
uch Sitte noch durch Arzneikunde befchränft, Ihre Verhees 
mngen waren fürchterlich, Sie und der gleichzeitig auffoms 
nende Genuß ded Branntweind wurden für dad phnfifche Leben 
yer europdifchen Völfer der folgenden Zeit, was die Lüge der 
Politit und der Iefuiten für dad geiftige. — Wie genau der 
Zuſammenhang zwifchen Wolluft und Graufamfeit fey, hat 
die Geſchichte des Terrorismus in der franzdfifchen Revolution 
dargethan: das trifft wohl nur in geringem Maße die Bars 
barei ded Strafrechtd und Kriegsbrauchs im Mittelalter; dort 
war Raffinement der Sinnlihfeit, hier Berwilderung. Der 
legteren gehört ed an, wenn zu Bafel einem bei Nothzucht 
ergriffenen Pfaffen die Schamtheile abseſchoitten und oͤffentlich 
angenagelt wurden *°), 
Die Feftluft war noch reger, ald im vorigen Zeitraume; 
fie Hatte- nicht mehr in der Neigung zu moͤnchiſcher Zuruͤckge⸗ 


45) Sismondi h. d. Fr. 14, 528. 

46) Heneler Geſch. d. Luſiſeuch⸗ , drittes Buch (2r Vand). Von 
früheren Vorhandenſeyn derſelben ſ. oben A, I, 1, b. N. 36, 

47) Mannert Geſch. Baierns 1, 531. 

48) Huͤllmann 4, 262. 
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zogenheit und Erniedrigung tin Gegengewicht; irdiſche Drang» 
ſale, Hunger, Peſt, Krieg, unterbrachen gar oft den Taumel, 
doch die Quelle der Luft im Gemuͤthe verfiegte nicht °°) ; Faͤr⸗ 
ſtenthum, Ritterthum und Stieche waren aber allerdings dem 
Bürgertfum darin voraus; das gedrüdte Landvolk endlich 
hatte nur fehlten Tage froͤhlicher Erhebung, Das Wohlgefallen 
an der Menge der Theilnehmer des Genuſſes dauerte fort, fo 
wie an Stattlihfeit und Geſchmuͤcktheit derfelben; dazu kam 
aber nun Auch Vervielfältigung der Genuͤſſe und das Schmwelgen 
in maſſenhaften Vorraͤthen derfelben, Es wurde weniger mit 
Perſoͤnlichkeit ald mir Aufgebot äußerer Schäge ausgerichtet; 
Mangel an Perfie-im Reben vercäth fich aber In der Liebew 
ladung mit äußerem Schein, in der groteöfen Geftaltung de 
Formen und in der Spielerei, zu der manchet fruͤher Vorhau⸗ 
dene entartete. 

Die Hoffefte waren am glaͤnzendſten in Frankteich unt 
der franzöfifche Hof ward wegen feiner Pracht und Ueppigfeit 
gern von Audländern bafucht ; der Hof von Neapel eiferte dem 
franzöfifchen nach; Philipp von Burgund aber uͤberbot in 
Seftprunf alle gleichzeitige Fürften. Einfachheit erhielt fich 
am längften in Deutfchland und im Norden, aber midyt ohne 
Scylemmerei in Genüffen ded Gaumend, . Kleiderprunf, Auf⸗ 
züge, mimiſche Darftelungen waren die Hauptſtuͤcke dee Hof⸗ 
fefte Frankreichs, Burgunds und Neapeld. Als Muſterſtuͤck 
iſt das Feſt Philipps von Burgund vom J. 1453 anjufuͤh⸗ 
ren’°),: für. jenes Jahrhundert, was für dad Zeitalter Lud⸗ 


49) „Darnach da das Sterben (der ſchwarze Tod), die Geifelfarth 
Rlmerfarth, Judenſchlacht, als vor geſchrieben ſteht, ein Ende hatte 
da hub DE Melt. wieder am zu leben und fröhlich zu feyn und machter 
die Männer neue Kleidung”. Limburg. Ehron. S. 25: 

50) &. unten Kunfl. 
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wigd XIV. dad Feſt von 1664. in Gegenſtuͤck dazu gab 
Alfons von Neapel im I. 1423, wo ein Elephant erfchien und 
auf diefem ein Ritter als Engel verkleidet”). Die Prunkſucht 
des franzöfifchen Hofes aͤußerte fi u. a, auch darin, daß dann 
und wann die foftbarften Kleinodien des koͤniglichen Schatzes 

Öffentlich ausgeſtellt und von einem dabei befindlichen Schaße 
waͤrtet ihre Geſchichte, ihr Werthrc, auseinandergeſetzt wutde). 
— Für Hof und Ritterthum zugleich waren Turniere hin⸗ 
fort hohe Ergoͤtzlichkeit und je minder brauchbar die ritterlichen 
Waffen im Kriege, um fo mehr verfielen jene der Feſtluſt, 
wobei jedoch dad Wohlgefallen an perſoͤnlichet Tuͤchtigkeit und 
Leiftungen und der Ktaftdrang zu letztern, dem die Kriegsbaͤhn u 
weniger, als chedem, Befchäftigung gab, eine nicht verächts 
liche Grandlage der Oftentation blieben. Die Kraftäußerungen 
waren gewaltig, auch bei dem barmlofen Tummeln roh und 
blutig; Zeichen nicht felten. Die Zeit der kirchlichen Verbote 
war voräberz als König Johann von Sranfreih 1351 zu 
Billentunt ein Turnier gab, fehaute der päpflliche Hof zu; 
Störungen der Luft durch Fürftenverbote fanden felten ftattz 
vor dem veränderten Geifte der Beit aber wichen bie Turniere 
auch gegen Ende des funfzehnten Jahrh. noch nicht gänzlich; 

es gab deten am Hofe Heineichs VIII.““), Branyl. und KRarlV., 
freilich mehr zum Schaugeprtaͤnge ald zum Kämpfen: doch 
fand König Heinrich IL. von Sranfreih 1559 feinen Tod bei_ 
einem Rennen und diefed erſt führte die gänzliche Abfchaffung 
der Turniere in Frankreich herbti. Indeſſen waren fchon feit 
länger als einent Jahrhunderte Luftbarfeiten aufgekommen, 
wo «6 mehr Gewandtheit al Sroft galt und des Reben nicht 


—— ——— 


31) 4: v. vlaten Geſth d. Könige. Reäpel er. 
52) Le Grand: 3, 147, 
53) Im 3.1511 und 1512. Mifs hist; of. ebivalr) 2, 408. 118. 
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leicht in Geſahr am, vor Allem Ringelftehen und Pfer⸗ 
derennen. Jenes war ſchon längft bei den fpanifchen Ara⸗ 
bern üblich geweſen; dies wurde vorzuglid) in Italien bei der 
Feier von Siegöfeften °*) beliebt; nachdem es in Bologna, 
Pavia ꝛc. ſchon feit. dem vierzehnten Jahrh. üblich gewefen war 
und die größeren Städte Oberitaliend fich eined Corso erfreus 
ten, wurde Auch in Rom dur Paul II. ein Pferderennen 
eingerichtet ”). Während nun in dergleichen Ergöglichfeiten 
die vornehme Buͤrgerſchaft fo gut als der ritterliche Adel feine 
Zuft fand, blieben dem gemeinen Dianne die wegen der vielen 


| Heiligentage zahlreichen Kirchenfefte mit ihren Schaufliellungen, 


Aufzuͤgen und — wie unten wird berichtet werden — burleöfen 
Aufführungen, die Mummereien zu Weihnachten und Faſt⸗ 
nachten ”°), dad Schwelgen an den Kirchweihfeften. ( Kir 
meſſen“), an S. Martindtage‘”), die Maifeſte und Pfingſt⸗ 
tänze, der Wettlauf nach dem Spanferfel, der Klegterbaum 
(mät de cocagne) ıc. England hatte feine Hahnenfämpfe ; 
abet Uebung im Bogen, und Armbruftfchießen gehörte eine 
Beitlang zur Sonntagsfeier. Die Buͤrgerſchaften Italiens, 
Deutſchlands, Franfreichd, Englands und Spaniens Tiebten 
neben Tanz, Verkleidung, Schaubühnen mit mimifchen und 
nad und nad dem Drama nahefommenden Darfellungen, 
auch Waffenuͤbungen, Vogel⸗ und Scheibenſchießen und daran 


54) Huͤllmann 4, 173. 

55) L’art de vérif. les dat. 3, 409. 

56) Hillmann 4, 166 f. Elögel Geſch. d. GSroteble gom. 220. 
Bon dem Aufzuge der Fleiſcher mit einer Rieſenwurſt, derf. 229. 

67) Flögel 189. 
58) Martinslieder, mit guten Wünfchen für die, welche den fin 
‚ genden Rnaben Aepfel, Nüffe u. dgl. fchenten, mit Schmähungen gegen 
die Kargen, werden noch in Norbbeutfchland gefungen. Den Anfang 
pflegen einige Worte verftümmelten Lateins zu machen Eiker moster 
lilie d. i. Ecoe nostram liliam eto, | 
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knuͤpften fi) bald Feſte der Schägengifden ”). In Deutſch⸗ 
fand fam dazu der Meifterfänger ehrbare Kunft. Geſellſchaften 
sur Bereitung von Luſtbarkeiten gab es befonders in Italien °°) 
und in ihnen bei weitem reicherer Vorrat von Froͤhlichkeit als 
in unfern Beflcomited. Das Non plus Ultra des Schwelgens 
in Froͤhlichkeit ohne Verfolgung eine beftimmten aͤußeren Ge⸗ 
nufßmitteld findet fi) wohl in der Bande vom tollen eben, 
die in dee Schweiz um daß 3. 1477 tobte'). " 
Eine befondere Richtung der Feftlaune, das Wohlgefallen | 
an Gauklern °*) wurde durch die Policei vielfältig verfümmert ; 
eine noch eigenthümlichere aber, auf Narrentheiding, 
ſchon im Beitalter der Kirchenherrſchaft vorhanden, erlangte 
noch größere Herrſchaft und allgemeiner Ausdehnung ald in 
jenem. Die darin ſich ausfprechende geiftige Selbftvernichtung, 
weder von der Kirche noch von dem Adel verſchmaͤht ), wurde 
forthin am liebften in Genoffenfchaft geübt; in Paris nahmen 
die clercs de la Bazoche (geftiftet 1303) Rarrenfpiele vor, 
durd) welche die Gerichtöbehörden parodirt wurden °*); um 
1381 bildete Graf Adolf von Eleve eine Geckengeſellſchaft °); 
bald darauf entftand zu "Dijon eine aͤhnliche, genannt die 
Narrenmutter oder Infanterie von Dijon, welche Philipp von 
Burgund um 1454 beftärigte °°); im fünfjehnten Jahrh. 
die Geſellſchaft der Hörrierttäger (Cornardorum) zu. Evreur 


59) Vogelfchiegen in Schlefien 1286, unter Hochmeifter Weinrich 
dv. Kniprode in Preußen, Scheibenfhießen in Nürnberg ıc. Bgl. Huͤll⸗ 
mann A, 178. 

60) Villani 8, 70: brigate de’ solazzi, per fare e allegrezza e- 
festa in Florenz. 

61) 3. 9. Mile 5, 1533|. Eee 

62) Meiners Mittelalter 2, 161. buͤlnann 4, 233 f. 

63) In Frankreich wurde das Nartenfeſt erft 1552. aufgehoben. 

64) Floͤgel a. DO. 304. — 65) Darf. 271 fe — 66) Derf. 280 f. 
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und Ronen, die, angefühst yon einem abbas cornarderum 
zu laͤcherlichem Aufzuge ſatiriſche Geſaͤnge gefellie”’), Dies 
naͤhrte fich zum Theil auch durch Die immer noch rege Neigung 
wi Vermummung, an die ſich muchs ober minder dad Narr 
renthum knuͤpfte. Zu Weihnachten liefen in. norbdeutfchen 
Städten Schauteufel umher °°); vor den Enthehrungen der 
Faſtenzeit fättigte die Luft fich im Carneval, in Nuͤrnberg kam 
1350 das Schoͤnbarts laufen auf”); Maskeraden gab es am 
framzoͤſiſchen Hofe gegen Ende des vierzehnten Jahrh.; berufen 
iſt der Hägliche Ausgang einer unbefonnen gewählten Verklei⸗ 
dung; om einem Hoffeſte ded I. 1393 erſchienen der Koͤnig 
Karl VI. und fünf Edelleute als Waldmenſchen vesfleidet; 
eine ihnen zu nahe gebrachte Fackel fegte die mit. Has; und 
erg übersogene Kleidung in Flammen und vier dee Unglüde 
lichen verbrannten ”°). Meben dem Narrenthum nun, Das 
fi: durch gemeinfame Theilnahme der Feſtgenoſſen exfuͤllte, 
bildete fih ein Narrenftand einzelner Perfonen weiter ayB, 

Kofr und Hausnarreén mit Schellenfappe umb. Kolben, 
den fie ungeftsaft, handhabten, waren bei dem hohen Adel und 
Fuͤrſtenthum unenthehrliche Beſtandtheilt der Dienesfchafe”"). 
An manchen Höfen genügten Gaufler, Joculatarea, Pie mit 
poffirlichen Gebehrden und Sprüngen. ergösten , bloße Luftige 
macher; oder Dienfchen, die nur in derben, unflätieen Spaͤßen 
ihre Stärke hatten?). Aber aud) ein feinered Narrenchum, 
der verfehrte Gegenfcyein des ernften Verftandes fam zu Gels 
tung. Bei den beſſern dieſer Narren geſellte ſich Ernſt und 


67) Zlögel 297 f. | 68) S. N. 56. 

69) Floͤgel 233 f. Huͤllmann 4, 170. J 

70) Froissart A, ch. 52. 

71) Floͤgel Geſch. d. Hofnarren 51 f. 

72) Derf. 214. Dergleichen ſchon die Mimen der frühen. Sabrh. 
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Scherz auf eine wohlgemeinte Urt zuſammen; fle ‚waren 
darauf angewiefen , unter: Poflen verfländige Gedanfen zu 
Außern, und was die: Fürften in unverhohlnem Ernſt nicht 
geen ſich mochten fagen laſſen, hoͤrten fie aus dem Munde des 
Narren ohne Zorn, wie Die Athener die Rüge der Parabafis 
in der alten Komddie. Die einſt fo wirkſamen Strafmah⸗ 
nungen der Kirche wurden freilich nicht daderch erſetzt; doch 
ging das gute Fruchtkorn, das die Narren ausſtreuten, nicht 
gaͤnzlich verloren. Manche hatten ein Narrenbuch, in welches 
fie die Ramen derer, die eine Verkehrtheit begangen hatten, 
einzeichneten ”’). Von diefer Art Narren find der Pfaff von 
Kafenberg bei Otto von Oeſterreich, Jenny von Gtöden bei 
Leopold von Defterreich, Gonella bei Rifofaus von Eſte, Kunz. 
son der Rofen bei Kaiſer Marimilian und Elaus Narr bei 
Ehurfuͤrſt Ernft und Friedrich von Sachfen die berufenften'”*). 
Die die Fürflen fo begehrte auch dad Volk feine Narren; 
jedes: Feſt Hate: feine komiſchen Perfonen, fo die mimifchen 
Darfiellungen, die Handiverfdauffüge ıc.”’). Auch hier gingen 
mit der Nartenfappe eine Menge Denfchen, die nur gemeine 
Poſſen trieben, wie die Handwärfte der Handwerker: aber 
für Wis, am meilten — wie im Ernfte des altgermanifchen 
Rechtsweſens — für fombolifche Handlungen war auch das 
Volk nicht unempfaͤnglich. Dadurch erlangten TIIl Eulen⸗ 
fpiegel, Pfarrer Arkotto ꝛc. *) Ruf. Der Geſchmack an 
Luſtigmachern beiderlei Art dauerte bis in die neuere Zeit fort; 
ja es bildeten ſich ſpaͤterhin gewiſſe Perfanificationen des volks⸗ 
thuͤmlichen Narrenthums einzelner Voͤlker/ alb Handwurfi für 





- 78). Bkögek 30%. 4) Derſ. 190: [ '@. 267. 283. 306. 

73) Doch 77. 00. Bei der Stauipenprabe 1er Hanſeaten zu Ver⸗ 

gen wurde zuerft ein Narr gefläupt. Gartorius Geſch b Hanſe 2, 1. 
7. > Bidael 458. 477. 
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das deutfche 7”), Pickelhaͤring für das niederlaͤndiſche, Jean 
Potage für dad franzöflfche..c., welche quch auf der Bühne 
ihre Rolle fpielten, 918 Arlecchino in Stalien, Clown. in 
England, Gracioso in Spanien ıc. Der Sieg des Pedan⸗ 
tismus, ald Gottſched 1737 den Atlekin vom leipyiger Theater 
vertrieb, bezeichnet ungefähr die Gränze feiner Herrfchaft in 
gebildeten Kreifen: Verbote gegen gemeine Poflenreißer gehören 
ober fchon dem Ende diefed Zeitraums und febft dem hierarchi⸗ 
ſchen an’"); jened Gefindel, das in zahlreichen Scharen uͤberall 
lagerte, word durch Budeinglichfeit und Gemeinpeit Gegenftand 
| des Anſtoßes. 

Auch die Glaͤksſpiele hatten Fortgang und Wachs⸗ 
thum; zu dem rohen Brettſpiel, das vom Alterthum her ſich 
fortpflanzte, und dem tiefſinnigen Schach, deſſen Einführung 
im abendländifchen Europa dem bieraschifchen Zeitalter anzu⸗ 
gehören ſcheint?), kam, wahrſcheinlich im Anfange deö viers 
zehnten Jahrh. dad Kartenfpiel auf. Die erſte Erwähnung 
deſſelben gehört nad Italien; feine Erfindung aber, wie es 
ſcheint, dem Orient. Gefallen daran fand bald Deutſchland, 

wo die, Kartenmaler (Briefmaler, Formſchneider) in Nürnberg, 
Ulm u. ſ. w. bald eine eigene Zunft bildeten, und in Frank⸗ 
reich, wo ed zum Beitvertreibe für Karl Vi. diente; eins Der 
erften Verbote defielben ift dad, welches König Johann I. von 
Caſtilien (1379 — 1390) dagegen ergeben ließ °°). 





77) In Luthers Zeit ſchon aͤblich. Daher fein „ Wider dan⸗ 

Worſt“. Fruͤhere Erwahnungen kann ich nicht nachweiſen. * 
afı : 78) Floͤgel 433. 

79) Im 3. 1290 ſchrieb der Dominikaner Jäques de Celloles ein 
Bud) de moribus hominum et offciis nobilium, worin das Schachs 
ſpiel als allegorifche Sittenlehre dargeſtellt wird. Barhle. 0.2 ©, 
du it. 2, 453. . Von frühsrem Vorhandenfegn: des Schachſpiels bei den 
ſpaniſchen Arabern fi: Bittengefh. 2, 508: 

8) 3. F. Breitkopf's Verſuch den Urfprung: der Spielkarten xc. zu 
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b. Literatur und Kunſt. 
aa. Romantif und Nationalliteratur. 


- Mit den Gegenftänden des vorigen Abſchnitts graͤnzt die | 
poetiſche Literatur, namentlich in den lebenden Nationalſprachen, 


erforſchen (1784, 1801) ift die Grundlage mehrer fpäterhin erſchlenenen 
Behandlungen dieſes für die Anfänge der Holzſchneidekunſt ſozwichtigen 
Gegenftandes geworden, als: Researches into the art of playing 
cards ‘by Sam 'W. Singer. Lond. 1816. Recherohes historigques et 
litteraires sur les danses des morts et sur l’origine des cartes à 
joner, par Gabr. Peignot, Dijon 1826. Die ältern zum Theil wahn⸗ 
haften Vorſtellungen eines Bullet, Rive, Court de Gebelin ꝛc. (f. eine 
chronologiſche Aufzählung derer, die über Gefchichte des. Kartenfpiels 
gefchrieben haben, b. Peignot ©. 203 f.) koͤnnen als Befeitigt angefehen 
werden. Daß das Kartenfpiel aus Indien flamme, iſt fehr mwahrfcheins 
lich, doch geht feine Einführung im abenbländifchen Europa der Eins 
wanderung der Zigeuner voraus. Urfprünglich indiſch mag auch die 
Bier: Zahl der Farben und ihre Beziehung auf vier Stände (Kaften) 
ſeyn; doch flimmen die neuern Farben und ihre Deutungen (Pique oder 
Schelien — Adel, Coeur — Klerus, Treffle oder Grün — Gewerbes 
ftand, Carreau oder Schuppen — uncitterliches Kriegsvolt, befonders 
Schuͤtzen) nicht zu dem indifchen Kaſtenſyſtem. Die erſte Erwähnung 
der Karten kommt vor In einem ftalienifchen Manuſcripte vom 3. 1299: 
Trattato del governo della famiglia b. Tiraboschi VI, 2, 402. Naibi, 
franifch Naipes tft die erfte Benennung der Karten. Nach einem 1472 
gedrudten Buche: das gulden Spiel, tft das Kartenfpiel fchon 1300 
nach Deutfihland gekommen; gäng und gebe fcheint es aber damals nicht 
geworben zu fern. Die nächte Erwähnung und die Bezeichnung cartes 
findet fich In einem Buche Renard le contrefait, das zwiſchen 1328—1341 
gefchrieben iſt. Daß König Alfons XI. von Caftilien das Kartenfpiel 
1332 verboten habe, iſt ‚unguverläffige Angabe. Um 1361, findet fich 
Kartenfpiel in der Provence; dann folgt das Verbot K. Johanns von 
Gaftilien 1387, dann die Rechnung uͤber ein Spiel Karten für König 
Karl VI. von Frankreih, J. 1392, dann 1397 ein Verbot ded Kars 
tenfpield zu Ulm (Jansen essai sur l’orig. de la gravure 1, 88). — 
Das Ältefte Spiel hieß Trappola und daraus fiheint das Taroc ents 
Randen zu ſeyn. Auf Hof, Ritterthum und Krieg bezogen die Bilder 
der franzoͤſiſchen Karten fich feit Karl Vil. (Breitkopf 1, 29); in Kriegs 
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näher zufammen, ald die wiflenfchaftliche und auch des Ges 
meinfamen wird in jener genug -gefunden;. datum führt unfer 
Weg zunaͤchſt zu der Poefie, wo Volfsluft der bewegende 
Trieb und das Biel ded Strebens. Das Romantifche dauerte 
fort als gemeinfamed Gepräge; ebenfalls feßten die Hauptge⸗ 
ſtoltungen remantifcher Poeſie des vorigen Beitalterd fich fort ı 
aber mit dem Abfterben ded Romantifchen im Kirchen» und 
Ritterthum verfiegte auch deffen Quelle für die daraus befruchs 
teten Erjeugniffe der Poeſie. Die Magie, einer der vorzuͤg⸗ 
lichften Hebel des Romantifchen, wutde durch Fraffe Vorftels 
. lungen von Teufelöbündniflen und Hererel auch der Porfie - 
verfümmert, der Duft wich von ihr: aber zugleich fündigte 
(höpferifhe Kraft einer neuen Zeit ſich an, nicht darch 
. Abweichung vom Romantifchen, Hielmehr durch eigenthüms 
. liche Leitungen Hochbegabter, die von den 'Gemeinplägen 
der Hinfaͤlligkeit fcheidend mit Selbftändigfeit die Poeſie ver⸗ 
jüngten und die Bahn brachen für die Entwidelung volks⸗ 
thämlicher Beſonderheit in poetifcher Auffaffung und Darftellung. 
Während nehmlich hinfort Ritterromane in Menge und vol. 
des nbenteuerlichfien Wahn gefertigt wurden, von denen 
Amadis aus Gallien, entweder verfaßt oder doch ins 
Spanifche überfegt vom Portugiefen Lobeira (+ 1325), den 
außgebeeitetfien Ruf erlangte, von dem Italiener Guido della 
Solonna (1276) aber die Zerftörung Troja’s nach Dares 
Phrygius ıc. (mie ſchon um 1170 von Benoit de S. Maur) 
romantifch bearbeitet wurde und Beifall und Nachahmung 
fand, während Nahahmungen und Ueberfegungen diefe Poefle 
ald gemeinfam erhielten, während Uebertragungen derfelben in 


lagern ward es wohl eben fo fruͤh uͤblich, ale an Höfen; das Spiel 
lansquenet fann aber nicht vor Martmilians I. Zeit aufgelommen ſeyn. 
— Bon den Anfängen der Holzſchneidekunſt f. folg. Abſchnitt. 
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Profa fie in größerer Ausdehnung als bisher zu Vollsbuͤchern 
‚, machten") und yon allen Seiten her ſich die. Borräthe häufen 
und in diefen Spreu und. Hülfen, trat mit gigomtifcher Kraft 
Dante in die. Mitte der Dunſtgeſchoͤpfe, zu großartig, um 
Nachahmung zu finden. Etr .ficht einfom da: in feiner Hoheit, 
Dieffeitb der Alpen folkte ar. erſt in: fpäteren:Beis erfannt und . 
bewundert werden; Set feinem Volke ſond er, früh Bewunde⸗ 
rung.: Die Berjüngung de& Ritterromand, feine Umgeſtaltung 
zum romentifhen Epad duch Luigi Bulci rc. ift wie ein 
zweiter ſelbſtaͤndiger Aufſchwung originolen: Stirebeus. 3a 
anderer Urt veredelte der heroiſche Geſang fi in des Schotten 
Joh. Barbour Werke von den Kaͤmpfen des wadern Robert 
Brute; darin ſpricht ſich erhebende Waterlandsliche aus. Die 
übrigen Voͤller Weſteuropa's blieben: im..alten auögefaßreen 
Gleiſe des Ritterromans; durch Ullegorien, wieim Roman 
son der Rofe und int heuerdank, konnte der entſchwundene 
Genlus nicht. zoruͤckgerufen werden. In den: Balladen 
und den fpanifchen Roemanzen und manchem deutſchen 
Bolfälisde, 5.8. Bet Webers vom burgundifchen Kriege, 
lieg. eine neue Groͤße/ auf, innig mit dem Voͤlkerleben ver⸗ 
wachſen, ihrer ſelbſt nicht bewußt und zum Theil erſt ſpaͤt in 
Die Literatur eiogefuͤhet. Darin iſt reicher voller Kern. — 
Neben den Ritterromanen "behaupteten ſich die Erzaͤhlongen 
morginlandiſchen Urſprungs, als Dolopathos oder von den 
fieben weiſen Meiftern.ıc., und die gesta Romanorum, eine 
Sammlung buntgemifshter Hiftörchen, wo das berufene, Cs 

war.:einmal: ein Mann’; in dem. Anfängen Rex quidam 
resgoavit u. dgl. ſich zu erkennen giebt, erhielen in dieſem 
Zeitraume ihre Vollendung — Die heitera Erzaͤhlungen, 


1) Goͤrres die deutſchen Volksbůcher 1807. 
2) SHuͤllm. Staͤdtew. 4,.205. 212 f. Le Grand d Aussy 3, 807 f. 
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\ Contes und fabliaux, auf den Burgen und im Volke gepflegt, 


erhielten bedeutenden Zuwachs durch die Erzählungen von 


Schwanken der Bolfßnarren, als Till Eulenfpiegeld, und eine 


wngemeine Beredlung durch die Novekle, inderBoccaccio 


Muſter ward und zahlreiche Nachahmer fand, und durch & ha u- 
cer’8:Canterbury-tales. Die devoten Erzählungen 
fanden nur noch geringen Beifall; die Porfie der Heiligen» 
Legenden war erfchöpft. Dagegen fproßte üppig Humor 
und - Satire in:allerlei Zeit- und Sittenfpiegeln auf ‘und 
das Pfaffenthum war am gewoͤhnlichſten defien Bielfcheibe. 


| Beinsfe- de. Mod: trat‘ insaufgefrifchter Form⸗ hervor ’).. Der 


Minn egefang war abgebläht, die Luft, erotiſche Verfe zu 
wachen, „Arege zu Hervorbringungen, aber nicht kraͤftig, ſie zu 


brieben. Ganz verſtummte ſelbſt der. Provenzal⸗Geſang nicht; 


N 


a0: vekam neue Gönner, aber dad: Consistorio del gay sauber 
der di gaya ciencia zu Barcelona und: die: jeux.Horaux zu 
Toulouſe hatten nicht den Zauber. der Verjuͤngung. Der 
deutſche Dieiftergefang ward ein Formenkram; et entſpricht 
der Scholaſtik jener Beit. Auch Hier brach Italien eine neue 
Bahn; Petrarca's Sonnette und Canzonen begruben den 
ältern Minnegeſang, der meiſt den Provenzalen abgeborgt 
war und der Nachahmer wurden unzählige. Aus dent Gebiete 
ver Wiflenfchaft wurde der Schönheit der Darftellung falt'nur 
die Geſchichte theilhaft; durch natürliche Einfachheit em⸗ 
pfiehlt ſich Giov. Villani’s.(}. 1348) Darſtellung, rit⸗ 
terlichen Prunk, aber mit dem anmuthigſten Reize, hat 
Froiſſarts Geſchichtsbuch; Eommined und Machine 
velli dringen die immer noch friſchen Erftlinge moderner 
klaſſiſcher Geſchichtsdarſtellung. | 


3) Bol. Aberhaupt Gittengefh. 3,1, 812 f. 


⸗ 
J 
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Die Shausäsne hatte in dem vorigen Beitalter guo⸗ 
ßentheils nur Bonftellungen für dad Auge. ohne Worte gehabt; 
daſſelbe ſetzte ſich, beſonders in den fogenannten entremete, 
auch in dieſem fort. Wie fruͤh auf der Schaubuͤhne geredet 
und geſungen worden ſey, iſt nicht ſicher nachzuweifen 4 
mimiſche Darſtellung mit Geſang gab es ſchon im zehnten 
Jahrh.; dergleichen ging nachher nicht ganz unter. Im vier⸗ 
zehnten Jahrh. aber ſcheint zuerſt die Durchführung eines 
Sujets, einer fabula, mit Rede und Geſang aufgekommen 
zu ſeyn. Dergleichen war wohl auch die Vorſtellung von den 
weiſen und den thoͤrichten Jungfrauen zu Erfurt von Markgraf 
Friedrich von Meißen *). Einen bedeutenden Fortſchritt zum 
eigentlich Dramatifchen machten die fcenifchen Darftelungen 
im Frankreich in der Zeit Karls VI. Schon 1378 führten 
Pilger, die aus dem heiligen Lande zu fommen vorgaben, zu 
Saint Maur des Fosses .bei Pariß die Paſſion dramatifch auf. 
Bor Karl VI. wurde darauf 1380 ein noch nie gefehenes 
. Sthaufpiel, le mystere de Pancien testament, vorgeftellt s 
“ ed. hatte 23 Afte, dauerte mehrere Tage, ‚gefiel ungemein und ° 
die Schaufpieler befamen 1402 das Privilegium, ausſchließlich 
dergleichen mysteres darzuftellen?). Bald aber wußte neben 
dieſer confrairie.de la passion eine zweite Geſellſchaft, die. 
clercs-.de la Bazoche, die ſchon einige Zeit, zuvor zu Beſor⸗ 
gung von Luft und Feft thätig gewefen waren, die Erlaubniß 
zu ähnlichen Auffibeuasen, die aber den Titel moralites führe 





4) Sm. 1322. Chron. 8. Petri Erfurt b. Mencken. ı scr. 3, 326, 
Die Begrüßung des neugebornen Heilands durch die heiligen drei Koͤnige 
wurde zu Mailand 1326 aufgefuͤhrt. Muratori 12, 1017. 

5) Villaret h. de Fr. 12, 379 f. Allg. Weithift. n. 3. 24, 24 f. 
Sismondi h. d. Fr. 12, 166. 13, 596. Recueil d. anc. lois Fr. 7, 47. 
Gutes Material zur Gefchichte des Drama überhaupt hat Werton hist. 
of the English poetry 1, 236— 246. 2, 366 f. 
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ein, zu erlangen, und dazu kam noch eine Dritte: Genoſſenſchaft, 
junger froher Leute, der enfans sans vouci, welche Farcen mit 
einem Qujet,:sottises, 4.8. ld sot trompeur etc. auffährten. . 
Dergleichen Vorſtellungen wiederholten fich in Frankreich uns 
- zählige Male und beftanden noch im ſechszehnten Jahrh.; das 
Gefallen daran verbreitete ſich aber auch nad) andern Ländern, 
“namentlich England, wo in London 1409 dad Myſterium von 
der Schöpfung & Tage lang’ aufgeführt wurde 6) und nad 
Deutfchland, wo 1480 zu Nürnberg Frau Sutte ein belichtes - 
Stüf war”). Die Schaufpieler waren großentheild heimat⸗ 
loſe Leute, gehörten zum Theil dem geiftlichen Stande am um 
wurden wohl-ald Vagantes oder Bacchantes uͤbel beruͤchtigt. 
So beftanden nun ernfte Städe und Poflen neben einander, 
auch gab es noch immer bloße Schaudarftellungen ohne Rede, 
oder doch blieb die Augenluſt au; nach Auffommen der Mede 
vorzüglich anfpfecyend für den’ grobfinnlicdyen Geſchmack. Die 
Erfindung des Stoffes bei den Myſterien und aͤhnlichen gro⸗ 
teöfen Darftellungen war abenteuerlich wie die der Ritterromane. 
Hauptrollen fpielten Gott, Chriſtus, die Jungfrau Maria, 
Engel, Teufel und Narren. Die Zeufelei auf der Bühne 
nahm zu, je mehr der Glauben an. Magie und die Verfolgung 
derfelben uͤberhand nahm. Vier Teufel :mindeftend wurden 
- zur Vollftändigfeit eined gut audgeftatteten Stuͤckes begehrt, 
daher dad Sprichwort faire le diable A quatre *). Gott ließ 
ſich — mit Anfpielung auf die Deeleinigleit — in dreiſtim⸗ 
migem Gefange eined Sopran, Tenor und Baß vernehmen. 
Himmel und Hoͤlle kamen wechfelnd zum Borfchein, zwiſchen 
beiden tummelten fich die Narren. Dad Wort war. der Sce⸗ 
nerie untergeordnet, diefe aber ungeheuer, wie die gefamte 


6) Hüllmann 4, 245. 7) Flögel 114. > 
8, Derſ. 88— 92. Zur Literatur ſ. Wachler 2, 176. 
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Auffaſſung. — Uuf ſceniſche Darftelungen, eatweder ohne 
Rede und Geſang oder mit geringer Zugabe von beiden, war 
es bei der Mehrzahl der fogenannten entremets abgefehen. 
Der Name geht auf Ergöglichkeit zwifchen den Gerichten oder 

Gängen eines feftlichen Gaftmahld. Dem Weſen nad) gehört 
dazu fhon das im 3. 1304 zu Florenz auf dem Arno darges 
ſtellte Schaufpiel von der andern Welt ?), ferner eine im 
3. 1313 am Hofe Philipps IV. von Frankreich, ala diefer 
feinen Söhnen den Ritterfchlag ertheilte, gegebene Vorſtellung, 
wo .eine bunte Gallerie von Gegenftänden,. Gott und feine 
Mutter, Adam und Eva, der bethlehemitifhe Kindermord, 
Reineke Fuchs. ıc. vorfamen ’°). Die Einnahme Jeruſalems 
durch Gottfried von Bouillon, wobei Schiffe und anderes 
großartiges Maſchinenwen vorkam, wurde 1378 am Hofe 
Karls VL von Frankreich zu Ehren des dort anweſenden Kai⸗ 
ſers Karl IV. dargeſtellt?). Muſterſtuͤck dieſer Art war das 
am Hofe Philipps von Burgund im J. 1453 zu Lille aufge⸗ 
fuͤhrte?). — Die Poffenfpiele nahmen in verſchiedenen 


9) Villani 8, 70. Hauptſache dabei war die Darftellung der Höls 
lenqualen, fuochi e altre pene e martorii con uomini oontrafatli a 
demonia etc. 

10) Allg. Weltgefh. n. 3. 19, 191. 

11) Christine de Pisan in der colleot. de mem. 13, 41. Le 
Graud 3, 374 f. 

12) In einem ſehr geräumigen Bade, der außer den Zafelgäften 
auch für fünf Gerüfte, die für Zufchauer beftimmt waren, Raum hatte, 
waren drei Tafeln, jede mit allerlei Mafchinerie bededt. Auf der 
erften war 1) eine Kirche mit Glocke, Drgel und vier Sängern. 2) 
Das Bild eines nadten Kindes qui de sa broquelte pissoit ean-rose. 
3) Ein Schiff mit Matrofen, die Waaren brachten, in den Maſtkorb Elets 
terten ıc. 4) Gine Wiefe mit Strauchwerk und Blumen, umher Zelfen 
wit Sapphiren und andern Gdelfteinen beftreut, in der Mitte ©. Ans 
dreas, aus deſſen Kreuze eine Kontaine fprubelte. Auf der zweiten: 
1) Eine Paſtete, worin 28 Wuſici. 2) Das Schloß Eufignan mit. der 


— 
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Ländern verfchledenartigen Charafter an; in Italien bildete . 
ſich die dem Italiener fpäterhin eigentHümlich gebliebene Kunfts 





Melufine in Schlangengeftalt; von zwei kleinen Thuͤrmen floß Orangens 
waſſer in die Schloßgraͤben. 3) Eine Windmühle; an einem der Flügel 
eine Elfter, nach der mit der Armbruft gefchoffen wurde. 4) Gin 
Weinberg mit zwei Fäffern, bittern und ſuͤßen Liqueurs, die ein Mann, 
der auf einem der Zäffer faß, ausfpendete. 5) Eine Wuͤſte, wo ein 
Ziger gegen eine Schlange kaͤmpfend dargeftellt war. 6) Ein Wilder 
auf einem Kamel reitend. 7) Ein Menſch, der Vögel aus einem Ges 
- büfche jagt, daneben in einem Baumgarten ein Ritter mit feiner Dame, 
die die Wögel effen. 8) Berge und Felſen, von denen Eiszapfen her⸗ 
abhangen. Daneben ein Narr, der auf einem Bären ritt. 9) Ein 
See, umgeben von Städten und Schlöffern, auf dem ein Schiff in 
vollem Segeln. Auf dem dritten ein haufivender Krämer, ein indis 
ſcher Wald mit Thier: Automaten, ein Löwe an einem Baum befeſtigt 
und ein Mann, der einen Hund fchlug. "Dazu noch zwei Säulen; auf 
der einen die Statue einer nadten rau, die einen Theil ihrer Blöße 
mit einer Serviette bededt und aus deren rechter Bruft Hippokras 
ſtroͤmte; an der andern wär ein lebendiger Löwe befeftigt. . Die Speifen 
wurden von der Dede des Zimmers durch Mafchinerie in azurfarbigen 
goldgefchmücdten Wagen niedergelaffen. Bei dem Beginn der Mahlzeit 
tönte die Glocke, brei Chorknaben kamen aus der Paftete hervor und 
fangen, ein Schäfer blies die Schalmei. Darauf kam ein Pferd, be 
gleitet von 15—16 NRittern, auf demfelben zwei maskirte Trompeter; 
das Pferd wurde ruͤckwaͤrts durch den Saal geführt, indeſſen bliefen die 
Srompeter Fanfaren. Nun begann die Orgel der Kirche auf der erften 
Zafel ‚ ein Mufitus aus, der Paftete blies das Waldhorn und es trat 
eine große Automats Mafchine ein, ein gewältiger Eber, der ein Une 
geheuer, halb Menfch, halb Greif, trug, auf welchem ein Menfch faß. 
Darauf fpielten die Mufici in der, Paftetee Dies war das erfte Entres 
met. Das zweite ftellte in drei Akten Safons Kämpfe um das göldne 
Vließ dar; Zähmung zweier flammenſpeienden Stiere, Kampf mit einem 
Drachen ꝛc., zuletzt wüthender Kampf der Männer, die aus den ges 
fäeten Drachen zaͤhnen aufwachſen. Dazu war ein beſonderes Theater 
errichtet. Zwiſchen jedem der drei Akte deſſelben aber kamen einzelne 
Entremets vor, ein Juͤngling auf einem weißen Hirfche mit vergoldeten 
Hörnern, der mit dem Hirfche ein Duett fang, ein feuriger Drache 
flog durch den Saal, eine Falkenjagd, wo zwei Falten einen Reiber 
fingen, der dann dem Herzoge überreicht wurde. Alles dies mit Mufik. 
Run aber folgte erft das eigentliche Entremet. Gin Rieſe in grünem 
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fomöbie aus, in Frankreich füllte ſich die Babel des Stüds; 
der avocat Patelin, wahrfcheinlih 1480 zuerſt aufgefuͤhrt, 
iſt ein derb komiſches Luſtſpiel. Nachahmungen von Tragoͤdien 
und Komoͤdien des klaſſiſchen Alterthums, fo wie die Anfänge 
des Singfpield gehören. dem im gefamten Gebiete der Poefle 
damald rege geftaltenden Stalien an, wo auch Dicht erkr d⸗ 
aungen zuerft Statt fanden ”). :Mufif hatte in den 
burgundifchen Ländern die tächtigfien Fünfter "*). I 
Die Bildimg der Nationalſprachen bekam fördern« 
den Anftoß theils durch dad Talent von ausgezeichneten Scheift« 
ftellern, die in der ſprachlichen Geſtaltung gluͤcklich waren, 
ald in Italien die Profa durch Boccaccio, in England’ durch 
Ehaucer, theils durch die Einwirfung des verjüngten und mit 
Begeifterung betriebenen Studiums der alten Sprachen, theils 
endlich durch die Vervielfältigung ihres Gebrauchs, indem 
Geſetze, Verträge, diplomatifche Correfponden,, Chroniken, 
Religionebächer ıc. nun häufig in der Landedfprache verfaßt 
wurden. Allen übrigen. voraus war die ttalieniſche Ereaqe. 
— — 
ſeidenen Gewande, mit mauriſchem Turban, bewaffnet. mit einer Streit⸗ 
art, führte einen Elephanten herbei; auf dieſem befand fich ein Thurm 
und darin eine Dame, die die Kirche vorſtellte. Angekommen vor dem 
Herzoge fang fie ein Triolet und klagte nun über das Weh, das ihr 
die Ungläubigen bereiteten und bat um Beiftand. Der Wappenkögig 
brachte einen lebendigen Faſanen, der mit goldenem Halsbande und Edel: 
fteinen gefhmädt war. Nun folgte das fehon oben erwähnte Gelübde 
auf den Fafanen, eine Kreuzfahrt gegen die Tuͤrken zu unternehmen. 
Den Beſchluß des Feſtes machte ein Tanz S. Le Grand 3, 377 f. 
aus Monstrelet, Olivier de la Marche und Matthien de Coucy 
(bist. de Charles VIL). 
123) Petrarca wurde 1341 in Rom gekroͤnt. Der Brauch verbrele 
tete fich nach Deutfchland und ward von dem unpoetifchen Friedrich I. 
gehbt, an Aeneas Sylvius und Conrad Celtes. 
R Be Seo Geſch. d, Niederl. 2, 161. 172. 
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bb, Lehranftalten und Wifſenſchaft. 
Der Volksunterricht ſtand auf einer niedrigen 


. Gtafe; aber ehrenwerth find die Bemühungen ftädtifdjer 
Obrigkeiten, befonderd in Italien und Norddeutſchland Schulen 


zu gründen"). Damit begann auch Löfung ded Schulweſens 


von der audfchließlichen Autorität und Waltung der Nirchez 
Laien wurden In Italien und in Deutſchland angeftelt. Won 
der Geiftlichfeit waren die Franciskaner am eifrigften in Bes 
forgung des Unterrichts; ; ihre Leiftungen aber gering. . In 
Deatſchland und den Niederlanden wirkten dagegen mit dem 
geveihlichften Erfolge: die Brüder des gemeinfamen 
Lebend 2); fie befchräntten ſich aber nicht auf Elementar⸗ 
Unterricht: ihre Schulen ‚hoben fih dergeſtalt, daß Böglinge 
derſelben felbft ‘den Kldftern zugebildet wurden, um den Uns 
tereicht bier zu befruchten.. Fuͤr Höhere Studien wurden 
die Klöfter und Domtftifter mit geringen Auönähmen volls 
fommen unempfänglih und  unfruchtbar; manche der einf 
bochberühmten Pflegeftätten derfelben waren in gänzliche Roh⸗ 
heit verſunken und anſehnliche werthvolle Büchervorräthe wur⸗ 
den durch Verwahrloſung dem Verderben preisgegeben. So 
geſchah es in Monte Caſſino und S. Gallen 2). Die Unis 


J Huͤllmann Stadteweſen 4, 333 — 34. 

2) Gieſeler 2, 2, 309. Heeren Geh. d. Stud. d. klaſſ. eiteratur 
2, 143 f. Meiners Pebensbefcht. berühmter Männer ıc. 2, 360 f. 

3) Von Monte Caffino f. die Mittheflung Boccacclo's an feinen 


/ 


Schüler Benvenuto von Imola 'b. Muratori 1, 1296 (abgedrudt b. 


Gieſeler 2, 3, 1801). Invenit locum-tanti thesauri sine ostio vel 


clavi, iagressusqgtie vidit herbam natam per. fenestras et libros omnes 
tum bancis coopertos pulvere alto — aliqtibus erant detracti aligqul 
quinterni, ex aliis recisi margines charlaram, et sic multipliciter 
deformati etc. Die Mönche ſchabten nehmlich von den losgerifſenen 
Blättern die Schrift ab et faciebant psalteriolos, quos vendebunt 


. 


—6 
\ 
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verfitäten, an Zahl ungemein vermehrt: ı, und. im ZBelteifer 
der Gunft von ihren Gründern ausgeſtattet, wichen nicht wit - 
Entfchiebenheit von der hergebrachten Bahn ab, fo daß ihr 
Befichen allein ſchon dad Bedingniß einer neuen Zeit für bie 
Wiſſenſchaften geworden waͤre: wohl aber fmäpfte an ſie ſich 
dad Meifte von den geiſtigen Regungen auch in diefem Zeit⸗ 
alter; fo die Wirkſamkeit Wiklefs und Huffens, und fpäterhin 
die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften durch Studien der 
alten Sprachen und Literatur. Die letztete aber fand anfangd 
in Stalien eine fo allgemdne Bunft bei den Fuͤrſten und ftädtis 
fhen Machthabern, daß ihre Pflege auf den eigentlichen Unis 
verfitäten dahinter zuruͤckblieb; ferner and Der wetthvollſten 
Eneugnifie der Jugendlichen Begeifterung für Wiſſenſchaftlich⸗ 
feit, Alademien im fpdtern Sinne ded Worts, woſelbſt 
nicht die Anweifung auf Unterricht einer ſtadirenden Jugend, 
Sondern Bereinigung, gemeinfame Forſchung und gegenfeitige 
Mittheilung. anter gereiften und geweihten Trägern der Wiſſen⸗ 
ſchaft Statt findet, laͤßt fich ſchon in. dem Kreife von Gelehrten, 
die um Coſmus und Lorenz von Medici und die Päpfte Niko⸗ 
fans V. und Leo X. verfammelt waren, zum Theil aber ohne 
unmittelbar einwirfende Färftengunft zufammentraten, fo wie in 
deutſchen Gelchrtenvereinen legterer Art erkennen ). Indeſſen 
blieben die meiſten Univerſitaͤten in der Richtung auf Bildung 
zum Kirchen⸗ und Staatsdienſt und die Rädficht auf den letztern, 
pueris et ita de merginibns faciebant brevia (twunderthätige Zeddel), 


quee vendebant mulieribus, Zu &. Gallen fand Pogsio den Quin⸗ 
Kilian ich Otunds eines Thurms. Heeren 2, 15 

IS. ober S 18. 

5) Die erfte Akademie ftiftete Pomprnins eätus in Rom; Zufams 
‚ menkünfte der Gelehrten’ dafeldft Cardinal Beflarion im 3. 1468; eine 
deutfche, die rheinifche Geſellſchaft, Conrad Celtes. Heeren 2, 4.85.1161. 
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auf. Gewinnung: von Rechtsgelehrten, war bei mehren der neu⸗ 
gegründeten: dorhereſchend. .... 

Die Fortfchritte der: gBiffenfhaften vor. ‚der Bäthe 
dee Studien :ded:fiaßifchen Alterthums waren gering. | Dad 
Latein gewann unter der Hand.der Theologen und Juriſſen 
weder san Meinkeit, nody:: an Schoͤntzeit; ‚wenige Gluͤckliche 
waren von höherem Streben in Geftaltung des ſprachlichen 
Ausdrucks erfüllt und bei wenigen war der Erfolg bedeutend. 
Dad Griehifche lag. im.Abendlande außerhalb des Bereichs 
der normalen Studien; Kenntniß deffelden war eine :feltene 
Sache, wie heut zu Tage die des Sanskrit und. der diploma⸗ 
tifche Verkehr mit Conſtantinopel erſt am Ende des vierzehnten 
Jahrh. erweckend. Mit dem Hebraͤiſchen und den ihm 
verwandten orientaliſchen Sprachen beſchaͤftigten ſich 
nur die Juden; zwar betrieb Raymundus Lullus, Sches 
laſtiker zu Paris um 1300, die. Einführung oͤffentlichen 
Unterrichts in jenen Sprachen, was dazu beitrug, daß Papſt 
Clemens V., allerdings mit der beſondern Abſicht, das Miſ⸗ 
ſionsweſen zu unterſtuͤtzen, auf dem Concil zu Vienne 1311 
die Verordnung erließ,. daß zu Paris, Oyford, Bologna und 
Salamanca. zwei Lehrer im KHebräifchen, Ehalddifchen und 
Arabiſchen öffentlich unterweifen ſollten °); aber das. Wort 
der Kirche war unfruchtbar. Indeſſen ward der Fleiß des 
getauften Juden und nachherigen Dominikaners Nikolaus de 
Lyra, der in Paris gegen funfjig Fahre (1291 — 1340) 
ſich mit der Bibelerflärung befchäftigte, gedeihlich und ein von 
ihm ftammender Vortath brauchbarer Anmerkungen zum 
bebräifchen Grundterte eine vielbenugte Fundgrube für die 
Bibelerflärer der naͤchſtfolgenden zwei Jahrhunderte. So ges 


6) Gieſeler 2, 3, 236. 
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wann die Theologie:wenig aus den Sprachſtudien; eben 
fo wenig aus der Philofophie. Das. Anfehen ser Scholaftif 
war nodiumgefwÄht und zu Parid und Oxford x. wurden 
die! ausgezrichnetſten Lehrero derſelben noch mit ſchmeichelnden 
Beinamen Doctor solennis, fundatissimus, resolatissimmus, 
subtilie, solldüs, copiosus etc, von ihren Anhaͤngern belegt. 
Solche Haͤuptet der Scholaſtif waren der obengenannte R ap 
wunder Lullus (1234 — 1315), Aegidius Colonna 
(1247— 1346), Iogawn8 Dund’®cotus (1245 9. 
1308) ;: Begruͤnder einer Schule, die im Gegenfag gegen die 
Thomulſten trat, von vunendlicher Spisfindigfeit ;: aber fchöpfes 
vi In: Ideen und auregend zu Denken und Forfihen, Guilieb 
mud Durandus (F 1332), au Gegner der Thoimifien. Stotus 
Sqchaͤlet Wilhelm Occam', englifiher Franciskaner, ſcharf 
im Denken und; filmen Worts, Widerſacher des Papſtes in 
Kalfer Ludwigs Sache; brachte den ſeit langer Zeit verketzerten 
und unterdruͤckten Nominaliomus wieder zu Anſehen und nun 
folgte in England, Franfreich und Böhmen eine Reihe wackerer 
Belämpfer Hlinden Gehorſamns gegen päpftliche Autorität und 
kirchliche Normaͤl⸗ Dogmen auf ihn, Johannes Buridanus, 
Occams Schüler (+ 9. 1360), Nikolaus de Autricularia zu 
Boris, der um 1348 dab Anfchen des Ariftotebed anzugreifen 
fh vermaß,. Johann Wiflef (+ 1384)7), der mehr mit 
den: lirurgiſchen Dogmen, namentlich über Zransfubftantiation, 
Kelch im Abendmahle und mit den Anmaßungen ded Papfks 
thums, ald mit theoretifchen Fragen fich zu thin machte und 
in jenem Sinne auch die Ueberſetzung der Bibel ind Englifche 
unternahm. Seine Lehren verpflanzten ſich nach Prag und 
Hußımad' Hieronymus dafelbft wurden. Maͤrtyrer ihrer 


7) S. oben S. 5 N. X. 
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Berfündigung: Indeſſen hatten aher auch ie Wariks hachbe⸗ 
gabte Lehrer dem verrofteten Geraͤthe der Cxhelaflil fick. abge. 
neigt bewieſen und eine neue Bahn zu brechen verſacht. Dies 
waren Peter von Ailly, IahannGerfon una Nikoe 
laus von Clamenge‘). Peter. von Ailly (4250 — 
, 4425), : Radler der: Univerſitaͤt zu Paris, ‚fndter Cardinal, 
der Mathematik und Aſtronomie hefreundet, Sriad. kirchlichen 
Verderbniſſes, drang auf Unterſcheidung zwiſthen Philoſophie 
und Theologie, zum Vortheil der erern. Johann Gerfon 
(1363 — 1420), nach Peter von Cilly Kanglerider: variſer 
Univerſitaͤt, war der duͤrren Scholaſtik abhold und: das Myſtif 
geneigt, ald Schriftſteller ungemein fruchtbar, aber, som: Gräfe 
dee Unbefangenheit. und Duldfamfeit nicht erleuchtet. Mifer 
laus von-Etamenge (} 14417),: 9m fittläkhen Geuhth, 
eiferte mehr gegen kiechliche Misbraͤache alb über degmatiſche 
Gaͤtze, feiner Theologie gingen philologiſche Uebungen zur Seite. 
Ooch war er Gegner unftuchtbarer Scholaſtik. —— Reben der 
gelehrten theologiſchen Literatur jener Brit bekam auch der 
- Borrath von Erbauungsbuͤchern Zuwachs; ehrenwerthen Aus 
denkens find das Leben Ice vom Karthäufer Rudolf Caro im 
©troßburg (+n. 1326), die Erbauungsſchriften und Predigten 
Zobann Taufers in Straßburg (1294 — 1361) und 
ded ihm geiſtes verwandten Heinrih Suſo (+ 1365) aus 
Schwaben. Beichtfpiegel wurden vorzüglich ven Domindfänere 
verfaßt. — Die Juriſsprudenz, am Ende dei. vorigen 
Beitraums ſchon duech den Wuſt der Gloſſataren unwegſam 
gemacht, bekam nun noch neue Doris mit der Einführung. 
ſcholaſtiſcher Wortklauberei und Dintetif, Italien .blich das 
Yflegeland juriftifcher Studien; außerdem geſchah wenig in 


8) Bgl. oben ©. 55. 
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ifmen. Wilhelm Durantld (1237 — 1296), ded römifhen 
und Eanonifchen Rechts fundig, und Rolandinus (41300), 
Begründer der Notarlatöfunft, erlangten Ruhm vor Auffoms 
men der Schofaftif in. der Rechtsgelahrtheit; nachher Bars 
tolus de Saſſoferrato (1313— 1356), Kaifer Karls IV. 
Rathgeber, und fee Schüler Baldus de Ubaldis und Chriſtoph 
de Caſtiliano, die. ihren Meifter in deu: Rleinfaimerei der. Bes 
geifföfpaltungen uͤberboten, ohne ihm in Umfange des Wiſſens 
gleichzuſommen. IS. Lehrer des kanoniſchen Rechts war Joh⸗ 
Andreä(t 1348) fo angeſehen als Bartolus im Vortrage des 
edmifchen. Fuͤr die Theorie des Criminalrechts und der natio⸗ 
nalen Privatrechte geſchah nichts; jenes wucherte in Schreckniß 
und Sraͤuel ohne Vernunft und Menſchlichkeit; dieſes kaͤmpfte 
gegen. den Eindrang des roͤmiſchen Rechts, ohne dabei fi 
durch die Wehr zu kraͤftigen oder auszubilden. — Die Na⸗ 
turwiſſenſchaften lagen faſt noch mehr darnieder, der 


dickſte Aberglaube wehrte ihnen ſich aufjurichten?), und Theo⸗ 


logie und Jutiſspruden; waren mit einander verbuͤndet zur 
Unterftägung des Aberglaubens und Einſchuͤchterung freifinniger 
Forſcher. Daher gefchab ed, daf der Glaube an Bauberei 
in der unheilvollſten Richtung durch die Vorftelungen. von 
Bündniffen mit dem Teufel und die darauf lautenden 
gerichtlichen Unterfinhungen und Urtheilöfprüche ſich naͤhrte 
und augbildete. Im viersehnten Jahrh. war eine der gewaͤhn⸗ 
lihften Beſchuldigungen, daß durch magifche Künfte einem 
Menfchen Leid zugefügt worden, namentlich durch den ſchon 
im Alterthum bekannten verzehrenden Sauber eines Wachs⸗ 
bildes ro), Die Kirche glaubte daran und. war eifrig, Strafe 





9) &. oben B, 2, a. M. 25. Ä 
'30) Horat. Sat. 1, 8, 4. Dan naunte dies invultare, envoulter 
©. du Fresne Invultare, vulture, imeginatio ,. votum. 


zu verhaͤngen. Papft Johann XXII. ließ 1822 über augeb⸗ 
liche Zauberer in Frankreich eine Harte Verſolgung ergehen?“)3 
ald 1390 eine! Waſſerhoſe in Frankreich Schaden angerichtet 
hatte, wurden mehre Menſchen als: Zauberer.verbranat '*), 
Der Wahn galt an den Höfen nicht minder ald in der Kirche; 
Herzog. Reopold von Oeſterreich ging. damit um, feinen ges 
faugenen Bruder Ftledrich durch Bauberfünfte aus der Haft 
da: befreien "?). Beſonders zahlreich aber: find die Beifpiele 
von Bauberfünften, die gegen einen Fuͤrſten follten geübt worden 
ſeyn, oder in der That verfucht worden waren. Co follte 
Graf: Robert von Artois ein Wachsbild zum Verderben Jo⸗ 
danas, des Sohned. Philipps! VI. von: Frankreich '*), ſich 
verſchafft haben, fo Peter der Eeremonidfe von Aragon an den 
&Birkungen von Bauberfünften geftorben feyn"‘), fo Valentina 
von Orleans Karl VI.:WBahnfinn ;veruefacht haben '“), den 
man ebenfalld durch Bauber zu ventreiben fuchte 7). Dies 
dauerte auch im funfsehnten Jahrh. fort ;. :der Herzog Peter II. 
J von :Bretagne follte 1457 erfranft feyn durch Bauberei””), 
Jakobs III. von Schottland Bruder Mar magifche Künfte 
gegen diefen geübt haben’?) ; Eleonore Herzogin von Glocefter 
wurde angeflagt, ein Wachsbild gegen König Heinrich Vi. 
geſchmolzen zu haben ıc.”°). Ueberhaupt war die Vermathung 
und Befchuldigung der. Zauberei bei Krankheiten und: Todes 
- füwen nun: eben ſo gewoͤhnlich, als in den vorhergehenden 


'" 41) Sismondi h. d. Fr. 9, 414 f. 
: 12) Def. 11,593 — 96. 


13) Albert Argentin. S. 123. 14) Sismondi 10, 1. 
15) Def. 11, 491. 16) Derf. 12, 70. 191. 
17) Darf. 12, 44 18) Def. 14, 12. 


19) Pinkerton hist, of Scotl. 1, 2%. 
20) Lingard 6, 164. Andere Beifpiele ans der engl. Geſch. ſ. 
baf 5, 154. 360. 311.318, Henry 9,21. | 
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Beitaltern die der Giftmifcherei, die Übrigens -guch jetzt noch 
nicht felten war. Nun aber. befam auch die Vorftellung von, 
einem Bunde mit dem Teufel zur Uebung verberblicher Kuͤnſte 
mehr. Beftimmtheit. Vorhanden war fie laͤngſt; wurde ja 
ſchon Gregor VII, eines Einverftändniged mit Satans Dienern ' 
beſchuldigt *")z jedoch hatte: den Bauberfünften- mit dem 
Wachsbilde u. dgl. die. Idee des Teufels. fish. wohl nur von 
feen zugemifcht, wie auch noch im dem folgenden Zeitalter 
Bauberei an fih und Teufeldbändnig von einander unterfcheiden . 
wurde 22); nun aber trat jene mit einem Teufel in, Bocksgeſtalt 

u. dgl. ??) ‚hervor und Heren, fihon im heidniſchen Volks⸗ 
glauben des nördlichen Europa vorhanden ”*), wurden ju gars 
ftiger Buhlſchaft?“) in Verbindung mit ihm gebracht, und fo 
befam 5. B. in Deutſchland die uralte Sage von Hexenfahr- 
ten *°), von Verfommlungen. der Heren auf dem Broden, 
wobei in älterer Zeit nicht ſowohl der fubftantiigte Teufel, al 
our eine dem Chriftenthum feindfelige in. Nacht. und. Nebef 
gehüllte daͤmoniſche Macht, wie in der aͤltern Magie der 
Griechen die Geheimculte, im. Gegenfage gegen die Öffentlih _ 





.... 21)-Benno in Goldasti apolog, Henr, IV. 2, 4, Beiſpiele aus 
dem zwöfften und dreizehnten Jahrh. giebt Meiners Mittelalter 3, 221 f. 

22) &o in der churfürftt. ſaͤchſ. Verordnung v. J. 1661, N. 75: 
So Yemand mit dem Teufel Berbändnig eufrichtet — da aber außer⸗ 
halb folher Werbündniffe Jemands mit Zauberei Schaden thut c. Mol. 
die Artikel‘ BEE Werbots der Univ. zu Paris v. 3. 1398 b. Meiners 
Sittelalter 3, 252 f. und D. Hartliebs buch alfer verboten: Eunft etc. 
(gefehr. 1455) b. Grimm d. Mythologie, Anh. ©. 58 f. 

23) Grimm d. Mythologie 655 f. 601 f. 

2A) Def. 587. rn u 
25) Die Sage von ihrem Kuß auf den Hintern des Teufels leitet 
Grimm auf, der Zeit der Keperverfolgungen des 13, Jahrh., wo allers 
dings Ähnliche Befchuldigungen vorfommen Xogl. Gieſeler 2, 2, 584), 
ber. ©.. Grimm 600. 601. . „ 
26) ‚Grimm 591, 593. 614. - 
IV. heit. 15 
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anetkannten und das Reich der Unkerwelt gegen dad olympiſche 
GSdtteerhum gedacht wurde, ihren teufliſchen Mittelpunkt. 
Der Einfluß dir Kirche ift Hier unverkenndar; Zauberei galt 
wiefer Für eben ſo ſchweres Verbtechen als Ketzerel und unterläg 
wie dieſe, den Inguifitiohiöproceffe; Kegerhetichte haupiſachlich, 
Aubſagen der Gefolterten, VBummheit ”) und Batbarel der 
Richter fuͤllten den! Wahn mit Dunſtgeſtalten. Ds Türfffen 
Bartolus Gutachten Aber eine Here, die den Teufel angebetel 
haben ſotteen, ſtuͤtt ſich anf kitchliche Anfihten "chen fo 
erfolgte die vonfrähbige Ausbildung dei gerſchtlichen Verfahrenb 
gegen die "Hr durch öte Kirche alt unter Papſt Innbcen⸗ 
tius Viri. untd nach deſſen Bulle vom J. 1484 die beiden 
Inquiſitoren Ber Inſtikor uns’ dJalob Sprenger mit Zus 
siehung des conſtunzer Prieſterd Johann Gremper 1487 den 
mialletis Hiflehchrum abfaßten »ꝰ). — ZSurmiſchung des 
Wahns von Zauberkraͤften, san größteh Theil ſchon aus dem 
Alterthuͤn uͤbernommen/ findet ſich in der Betreibung jeglichen 
Theils der Naturwiſſenſchaften; man koͤnnte eine Zauberphyſik, 
Zaubertcheinle, Zauderbotanik, Zaubermeteorologit tc. indgeſamt 
Theile der ſogenannten magia alba, im Gegenſatze der ſchwar⸗ 
sen Kunſt, zuſammenſtellen. Ueberall ward er der freifinnigen 

| Forſchung hinderlich. Der Chemifer Arnaldug de Villa 
nova (+ 1313), Lehrer zu Montpelller, freiſinnig in kirch⸗ 
lichen Dingen, hielt doch viel auf geheime Wunderkraͤfte und, 
ſuchte den Stein der Weiſen m Waren eingelme Shemiter 


al 


27) Grimm 607: „ Ghoratteriif m nun, daß dile Beten‘, ihrer 
Runſt und der Macht des Zeufels uiigendftet, in Elend und tiefer Ars 
miath feden bleiben‘. ... diefer eine Bug hälte über den Grund aller 
Serrrei die Augen ffnen follen’; 7 

28) Stimm 600. 29) &. oben &. 105. 9. 8. 

30) S. au den literaͤrhiſtor. Bücher noch Le Brand 1, 179. 43. 
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auch frei von Wahn, fo wurden fie doch der Magie beargwohnt 
end dadurch von der Veröffentlichung neuer Entdedlungen abs 
gehalten. Am ſchlimmſten war die Einwirkung des Aberglau-⸗ 
bens auf die Heilkunde. Natuͤrlichen Urſachen der Krank⸗ 

heiten nachzuforſchen war nicht fo bequem, als Zauberei, 
Bergiftung, Tuͤcke der Juden ıc. ankunchiien, ſo bei der Pet 
1348; died wirkte natürlich, auch die Heilart verfehrt zu 
machen"). Auf Hausmittel, faft indgefamt mit Aberglauben 
verſetzt, und Aftrologie, Talismane, Amulete ıc. 32 murde 
mehr ald auf echte Naturkräfte vertraut. Gegen Anatomie 
war die Kirche. Uebrigens war die Mehrzahl der Aerzte Juden 
und deren Willen, großentheild aus arabifchen Ueberfegungen 
ded Hippoktatez, Galenus und Diodforided gefchdpft, nicht 
durchaus zu verachten; aber Fortſchritte machte die Wiſſenſchaft 
vurch ſie nicht, Aululete, Talismane ic. kamen hauptſaͤchlich 
Yon ihnen und den Arabern; endlich zwang auch nur die Noth, 
ſich Ahnen anzuvertranen · ein Vorurtheil, wie gegen die Che⸗ 
miter, war ihnen immer zuivider. Bon abendlaͤndiſchen Uni⸗ 


verſitaͤten war Montpellier die beruͤhmteſte Pflegerin der Arge 


neiwifienfchaft: Mit der Heilkunde ging Hand in Hand die, 
Afttologte ?); dieſe gebieteriſche unechte Schweſter der 
Aſtronomie hatte im geſainten Abendlande vor echter Natur⸗ 
forſchung nd Vorretcht dir Duldung. Stadtaͤrzte waren 
gewdhnlich auch Studtaſtroökogen *). Aber außer der Heil⸗ 
kunde Ward mancherleĩ Andetes, namentllch Staats handlungen 
von der Aſtrologie abhängig gemacht ). — ‚Die übrigen 


31) Grimm 672. 675. 
32) Desgl. auch die oben (N. 3) gedachten brevia. ' 
33) Ausführlich Meiners Mittelalter 3, 192 f. 
34) Meiners 3, 202. 
35) Im 3. 1339 mochte Philipp VI. nicht gegen Eduard IL es 
iur Schlacht kommen laſſen, weil Koͤnig Robert von Neapel ihn hatte 
13 * | 
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mathematifhen MWiffenfhaften wurden in ihrer Ent, 


wicelung nicht durch Uberglauben gehemmt, wenn gleich 
gewiffen Figuren, Kreifen und Winfeln der Argwohn, fie dienten 
zur Bauberei, anbaftete, Bor allen andern Voͤlkern Europa’s 
waren die Italiener ald Mathematiker audgezeichnet ?°) und 


. auch in optifchen und aftronomifchen Erfindungen glüdlich; 


Brillen und Vergrößerungdgläfer wurden zu.Anfange des vier⸗ 
zehnten Jahrh. in Florenz verfertigt. Auch die Mechanik ſchritt 


- ungemein vorwärts, mie fon aus dem oben berichteten 


Mechanismus bei den Entremetö zu entnehmen it. In haͤu⸗ 


gab es ſchon zur Zeit Koͤnigs Robert Bruce von Schottland 


figen Gebrauch kamen Schlaguhren, und ſelbſt Taſchenuhren 


(+ 1329), häufiger feit Ende ded funfjehnten Jahrh.““). — 


tragen wurde die Erdfunde fo gut wie gar nidht ’”) und Buch» 
druckerkunſt fonnte noch nicht die Reifeberichte (des angeb⸗ 
lichen?““) Marco Polo’, die Aufflärungen Marino 
Sanuto’& über das Morgenland, Maundeville’d Be- 


ſchreibung feiner Reife dahin und ähnliche Bücher zu ausge⸗ 


‚ Die Erdfunde, gewann durch geographifche Entdeckungen; 
- aber der Kreis der Wiſſenden war fehr enge; oͤffentlich vorges 


dehnter Kunde bringen. Die Anfänge der Landchartenzeihnung 
find dürftig *°). — Die Geſchichtſchreibung endlich 


loͤſte zwar fi) von firchlicher Befangenheit und auch wurden 


die Verſuche, in den lebenden Volksſprachen Geſchichte zu 
ſchreiben, vielfältiger, es wurden außer den italieniſchen und 


wiſſen laſſen, daß die Geſtirne nicht gunſtig ſeyen. Sismondi h. d. ve. 
10, 156. | 

‚36) Wachler 2, 360. , 37) Bedmann 1, 305. 177 

38) Bon einer Anordnung in Drford f. Warhler 2, 36. 

39) ©. die Zweifel Huͤllmanns, der nur von einer kirchengeſchicht⸗ 
lichen Dichtung wiſſen will, Gtäbtewefen 4, 360 f. 

40) Wachler 2, 362, - 


— 


2. Volksl. db. Liter. u. Kunſt. bb. Lehranſt. sc, 229 


franzoͤſiſchen Geſchichtbuͤchern nun auch deutfche, fpanifche, 
englifche, fchottifche und boͤhmiſche verfaßt; aber an Kritif 
und Umficht blieb die Geſchichte noch fehr zurüc und die Dars 
ſtellung, ſowohl im Latein ald in den meiltend noch rohen 
Bolföfprachen, Tieß viel zu wünfchen übrig, Namentlicher 
Anführung find werth: Joinville, der wackere Memoirens 


fchreiber, Wilhelm von Nangid ald Begründer der Chronique . 


de S. Denys und lacobus a Vorsgine (+ 1298), Erzbifchof 
von Genua, Urheber der „goldenen Legende”, alle drei fhon 
oben ‚genannt, Ottofer von Hornef (g. 1280), Berf. einer 
reichhaltigen deutſchen: Reimchronik, Albertinus Muſſatus aus 
Padua (1261 — 1330) in feiner Geſchichte Kaiſer Hein⸗ 
richd VIE. und Itaftens Nachahmer des Livius; Dino Com⸗ 
pagni (J 1323), Giovanni Villani ((4 1348) mit feinen 
Fortſetzern Matteo und Filivpo Villani, in der Geſchichte ihrer 
Zeit zuverlaͤſfig und reichhaltig; Andrea Dandolo (1309 — 
1354), unbefangen and treu; Jean Froiſſart (+ 1401), in 
Naiverät.und dramatiſcher Lebendigfeit unnachahmlich, aber 
son verſtockt ariſtokratiſchem Kaftengeifte ; die DeutfchenHeinrih 
. von Rebdorf (Unnat. 1295 — 1362), Johann (Genbbein), 
Verfaſſer der limpurgifchen,, und Zwinger von Königähoven, 
Verf. der elfaffifhen Chromif, Dietrid) von Niem, Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Schisma, der Franciskaner Detmar in Kübel 
(+ 1395 ?), Iohann Rothe, Dominikaner in Eiſenach (* 
1434), Verf. einer thüringifchen Fabelchronik, Eberhard Wins 
de, Biograph Kaifer Sigismunds, der Böhme Dalamil (?), 
angeblich Verf. einer fabelreichen boͤhmiſchen NReimchronif, der. 
Preuße Johann von Rindenblatt, Joh. Dlugoß (+ 1480), 
suverläffig nur in der polnifchen Geſchichte feiner Zeit, die 
Engländer Matthaͤus von Weftminfter, Walter Hemmingsford, | 
Rob. v. Avesbury, Heinrich Knyghton, Thomas Walſingham, 
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die Schotten Fordun und Wynton, auch der Dichter Tob. 
Barbour, dle Spanier Mantaner (Hg. 1330), Nunez de 
Vilaſan, Ayala, Gupman; von den’ 1415 eingeſetzten por⸗ 
tugieſiſchen Reichshiſtoriographen *") ift feiner duch hohe 
Gaben umd Leiftungen beruͤhut. 

Die Studien altklaffifcher Sprachen und 
Literatur werden wit Recht als Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften bezeichnet; der Geiſt der Wiſſenſchaftlichkeit wurde 
Dusch fie geweckt und befruchtet, und von den: Wißſenſchaften 
einzeln genommen blieb feine unberührt von ihren Einmite 
lungen. Dad: philologifche Intereſſe war begleitet von dem 
mächtigen Drange nach Erfenntniß dead Wiffend der Alten und 


dieſem dienſtbar. Erweckt wurde der. wiſſenſchaftliche Eifer 


überhaupt dureh dad Bekanntwerden mit dem Griechifgen, war 
durch auch die Studien’ded Lateins füh verjängten ; der Guafl 
aͤußerer Begebniffe aber firebte in Stalien reger geiftiger. Taieb 
entgegen; in diefen vorzüglich ift eine Wiederholung der ſchoͤpfe⸗ 
eifchen Kraft, die zu Ende des eiften Jahrh. Tefteunopa: bes 
wegte und die Bluͤthe mittelalterlichet: Zoſtaͤnde hervorrief, 
wahrzunehmen. — Kenntniß der altgriechiſchen Sprache war 
im Abendlande nur kaͤnglich vorhanden; die Wenigen, welchen 
das Griechiſche belannt war, ſtanden vereingelt da und Die 
Erlernung des Griechiſchen lag außer dem Bereiche der Mit⸗ 
theilung durch Unterricht. Die Errichtung ded fraͤnkiſchen 
Kaiſerthums in Eonftautinepel Hatte zur Belebung dder Foͤr⸗ 
derung von folgen Studien wenig beigetragen. Erſt im vien 
sehnten Jaheh. rief der in der Bruſt wißbegieriger Stakiener 
erwachte Eifer, Gricchifh zu lernen, Mligende Theilnabme an 

ihren Bortfepeitten, Aufmerffamfeit von Mogiitsaten und Oef⸗ 


At) Wachler 2, 328. 


2. Boldt. b. Sites. K,Runft. bb. Lehranſt. ıc. 291 


fentlichfelt jener Studien hervor. Petrarea und Boca 
caccio hehaupten den Ehrenplatz der Begründer . Iener, 
begeiſtert für Die klaſſiſchen Schaiſtſtelſer Roms, hauptſoͤchlich 
Cicero, und taſtlos bemoͤht, Handſchriften npn deren Werken 
zuſammenzuhringen, ward im Griechiſchen untexrichtet vog 
Barlaam, einem Moͤnche eines der griechiſchen Kldſter, Die - 
ſich in Calabrien befanden, ‚der, qher auch als Geſandter des 
griechiſchen Kailers an dee paͤpſtlichen Hof zu. Avignon im 
Öffentlichen Leben erxſchien und Die: Reihe: der für die Ermedung 
der Liebe zur griechiſchen Literatur ſo verdienten Abgeoshneten 
 beiidem Untergange natzenden Kaiſerthizmz beginnt. Pettarca's 
Kenntniß des Griechiſchen klieb mangelhaft, aber feine ſchwaͤr⸗ 
mexriſche Berundarung Homers xerraͤth den TFintritt in bie 
Babn,wo daß goldne Vließ ya gewinnen war. Boccaccio's 
Lehrer mar. Leontius Pilatus, ein Schuͤler Barlaam'b 
und die Frucht dieſes Ruterrichts bei peitem zeichlicher als bei 
Petrarsnz Boccaceio, nicht der Mann das Pfund ſeines Wiſ⸗ 
ſens in. ſich zu nergraben, ‚bewirkte, daß der Freiſtaat Florem 
ben; Ltontius Pilatus al, üfgnslihen. heſoldeten Crklaͤrer des 
Homer ‚quelle. Demit mar dah Beifpich zu ehler Nach⸗ 
eilerung, das Studium daß Grriechiſchey im das Öffentliche 
wigenſchoftliche Lehen einwfuhren, gegeben. Gleichzeitig wurke 
auch der Eifer ‚für die roͤmiſche Literatur geweckt durch Jo ha nun 
von Ravenna, der ald dffentlicher Lehrer ‚der, Grammatif 
und Rhetorit zu Padua und nachher zu Floxen; ungemein ‚wirkte 
und ud) duch. angelegentlihe Empfehlung des Griechiſchen 
ſich Verdienſt erwarb. . Gein. Schüler Angeli überfegte Ptoles 
maͤns Geqgraphie und einige Biograyhien des Plutarch. Er⸗ 
llͤrvos der Slaffifer beider Syrachen murde ‚num daR. Haupt⸗ | 
42) Die” Folgende anfpruchsfofe Ueberſicht zumeift re Meiners 
Schäbeihuibungen? Oeeren nah Wachler. DT Eng 
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und Glanzſtuͤck der Lehrſtaͤtten, wo der neue Geiſt ſich regte 
und feine Verbreitung war der Verjuͤngungdproceß für die 
hergebrachten Univerſitaͤtsſtudien. Auf jene Männer folgte am 
Ende des vierzehnten Jahrh. Manuel Chryfoloras, dee 
als griechifcher Gefandter nach Italien kam und feit 1395" 
feinen bleibenden Aufenthalt dafelbft nahm. Nun warden der 
Pflegeftätten für Studien der alten Sprachen mehre; Chryſo⸗ 
lora& lehrte außer Slorenz auch in’ Mailand, Venedig und 


Rom, überäll mit ungemeinem: Beifall und Erfolge; ſeine 


Buhdrer teugen mit Begeiſterung die koͤſtliche Ausſaat weiter; 


aus feiner Pflanjfchufe beftuchtete ſich der aufkeimende wiſſen⸗ 


ſchaftliche Sinn des geſamten Italiens. Ihm gebührt insbe⸗ 
ſondere die Begrändung stammatifger Methode durch Verfafe 
‚fung einer griechiſchen Sptachlehre und bie erfte Anregung 
des Studiumd platonifcher Philoſophie. Mit und nad) ihm 
* (+ 1415) war fein Neffe Johann Chrhſbloras thätig. 

Indeſſen fuͤhrte der Lerneifer mehre Italiener nad) dem 
Oſten, inbbeſondere der Hauptſtadt des griechiſchen Reiches. 
Orei von denſelben erlangten hohen Ruhm. Zuerſt Guarino 
Guarini, geb. 1370 in Venedig, ſchon als Juͤngling in 
Conſtantinopel, feit 1405 dffentlicher Lehrer in Florenz, Padua, 
Bologna und in Ferrara‘, wo er 1460 ſtarb und fein Sohn 
Battifta Guarini nach ihm lehrte. Des Altern Guarino's 
Schuͤler Victorin von Feltre erlangte hoben Ruhm als 
Gründer und Borfteher eines Symnaſtums fü Mantua (1425), 
das damald wohl feined gleichen in der gefamten Chriſtenheit 
nicht hatte. Nach Guarino folgte Johann Aurispa, geb. 
auf Sicilien 1369, ſeit 1428, wo er von Conſtantinopel 
zuruͤckkam, öffentlicher Lehrer zu Bologna, Florenz, Ferrara 
(+ 1459). Dann, berühmter ald beide, Franz Filelfo, 
geb. 1398 zu Tolentino, im zwanzigſten Jahre ſchon Öffent» 


: 
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licher Lehrer. gu Venedig, darauf fieben Jahre in Conftantinopel, 

Eidam des Johannes Chryſoloras, hochgeſchaͤtzt am griechifchen 

Hofe, mit Sendungen an Sultan Amurath und Kaifer Sigis⸗ 

mund beauftragt, nach feiner Heimkehr anregender Lehrer in 
Bologna, Florenz, Mailand, Neapel, Rom, mit ‘Ehren 

überhäuft , nirgends auddauernd, audgezeichnet' ald Erklaͤrer 
alter Schriftfteller, als Lehrer praftifcher Philoſophie nach 

Cicero, als eleganter Stylift im brieflihen Verfehr und ald 

Redner, heftig im Steeite mit literärifchen Gegnern und der . 
Altvater philologifcher Polemik. Er ſtarb zu Florenz; 1481. 
Die Odmanen bedrängten dad griechiſche Kaiferreich mehr und 
mehr, feit Amurath II. ihre Kraft neu geftärft "Hatte; die 
Huͤlfsgeſuche der Griechen im Abendlande, bei den Paͤpſten 
vorzugsweiſe, wurden zahlreicher und der Betrieb der Kirchen 

vereinigung eifriger. Dieb und die Eroberung mancher gries 
chiſcher Städte führte neue audgezeichnete Lehrer des Griechiſchen 
nad) Italien. Kaiſer Johannes Paldologus ſelbſt kam 1423 
nach Italien; als 1430 Thefſſalonich In die Band der Osmanen 
gefallen war, floh Theodorusd Gaza nach dem fo befreun⸗ 
deten Lande und lohnte die gaftliche Aufnahme durch fleißigen 
Unterricht und Berfaflung einer geiechifchen Sprachlehre. Schon 
vor 1430 war Georg von Trapezunt dafelbft angekom⸗ 
men und 1426 ald Lehrer zu Bicenza aufgetreten, 'von wo de 
fpäter nad Neapel’ und Rom ıc. ging, ald Grammatifee und 
als Lehrer ariftotelifäher Philoſophie nicht ohne Berdienft, an⸗ 
ſtoͤßig aber durch zaͤnkiſches Weſen. Zur Zeit des Streits 
zwiſchen Papſt Eugen IV. und dem baſeler Concil, wo der 
Erſtere in der Vereinigung der griechiſchen Kirche mit der latei⸗ 
niſchen eine Stuͤtze ſeines Anſehens zu erlangen bemuͤht war, 
fanden die Griechen doppelt freundliche Aufnahme in Italien. 
Ehrenwerthen Andenkens find von dieſen Johann e 8 Argy⸗ 
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ropolus, der pwiſchen 1430 und 1440 zuerft, 1441 ein 
zweite Mal nad Italien fam, und feit 1456 Lehrer der 
griechiſchen Sprache ward; Beffarign aus Trapezunt, der 
1438 nach Italien fam, zur. lateiniſchen Kirche ühertrat, feinen 
Aufenthalt in Rom nahm und Cardinal ward, wirkſam durch 
Verſammlung gelehrter Männer um ‚fi und. duch Zuſam⸗ 
menbringung : foftbayer Handſchriften, genau. befreundet ‚mit 
Venedig, ‚wohin ge 1468 feine Bibliothek ſchenkte; Gemi⸗ 
fthius Pletho, Beſſarions Begleiter 14,38, Lehrer plato⸗ 
nifcher Philoſophie. Gleichzeitig ‚mit dem Auftzeten dieſer 
- Männer bewies. fi der Generaf der Camaldulenſer Ambrofio 
Araverfari, geb. 1386, wahrſcheinlich Schäfer des Manuel 
CEhryſoloros, raſtlos im Leſen Haffiicher Schriftſteller des Alters 
thums und in Ermunterung junger, Männer. dazu, im Dienſte 
Papſt Eugen IV den Kirschen und ihrer Literatur von ſchaͤtzbarer 
Gunſt; auf dam Concil zu Fexxata mar er hauptlaͤchlich thaͤtig 
die Vereinigung. der, Kirchen zu Stande zu bringen. Durch 

' Meberfegung des Diogenes Laertius erweiterte er die Kanninißß 
von den philofophifchen Syſtemen der Griechen. Er war nicht 
der Einzige, der außer -Beflarton durch Kenntniß der. Haflifchen 
Sprachen des Alterthums und Eifer fuͤr Verbreitung. dieler 
Studien Gunſt bei eingm Papfie fand; die paͤpſtliche Curie 
war unter Eugen IV.. freundliche Goͤnnerin derſelben und Rom 
der. Sammelplag außgezeichneter Gelehrten. Won biefen mag 
voranſtehen Boggio:Bracciolini, geb. 1380 zu Areno, 
Schuͤler ded Johann von Ravenna und Dianuel Chrufolorad, 
‚fit 1402 im, Rom und päpftlicher Diener, bit er hochbejahrt 
Jh nach Blprenz begab; bier ſtarb er 1459. Er war nicht 
eigentlich Lehrer duch muͤndlichen Vortrag; fein Hauptverdienſt 
De Auffindung von Haudſchriften das Klaſſiler, feine Feder 
fertig, aber Seine Polemik. heftig ia zum, Memeinheit. Leo⸗ 
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nardo (Stunt) Aretino' (1370 — 1444), tähtiger 
uUeberſetzer, brachte einen Theil ſeines Lebens in Rom, das 
Ende in Florenz zu; eben fo Carlo (Marfuppini) Are⸗ 
tine (1399 — 1453), Schüler ded Johann von Rayenna 
und Manuel Chryſoloras, Lehrer in Florenz und Rom, juicht 
Stagtöfefretär zu Slotenz, Auch Georg von Tropezunt 
war einige Zeit in Rom. Geborner Römer war Lorenzo 
Baglla (geb. g. 1398, + 1456), wohl der hochbegabteſte der 
zuletzt genannten Männer, in Rom anfangs nicht beachtet) 
nachher als hiſtoriſcher Forſcher beargwohnt, dagegen hochge⸗ 
halten von Alfons von Neqpel, durch ganz Italien berühmt 
als Meifter des Iateinifchen Stylo, fait. 4447 durch Nikolaus V. 
nach Rom berufen, nun erſt oͤffentlicher Lehrer, aber durch 
‚Streit mit Georg von Trapezunt und mit Poggio von wohl⸗ 
thätiger Wirkſamkeit ald Lehrer abgehalten. . Die. Polemif 
war in: ihre Flegeljahre getreten; Poggio's Streitfhrift gegen 
Balz ift ein ſchwer zu oͤberbietendes Muſterſtuͤck derſelben. 
Die volle Bluͤthevoracht des humaniſtiſchen Studien, 
vorbereitet durch Leiſtuygen von Griechen und, Stalieneen, duch 
hohe Empfänglichkeit wißbegieriger Böglinge, durch Gunft der 
Staatsbehoͤrden, ;entfaltete ſich, feit Cosmus (Cofimo) von 
Medici, nicht mehr durch politiſche Parteiung beſchaͤftigt, 
in Seren; ihnen ununserbrochen Pflege widiken konnte und _ 
mehre: feiner fuͤrſtlichen Beitgenofen, namentlich Papſt Niko 
laus V., Herzog Frans, Sfarza von Mailand, Lionel 
und Borſo von Eſte ꝛc. mic ihm: wetteiferten ”). Die Eins 
nahme Eonftantinopeld duch Muhamed II. kam ihnen dabei 
1 Gunften; abermald ſuchten pricchiſche Fluͤchtlinge, und . 


43) Won den Gelehrten, die Nikolaus V. um: fi verfammette, t. 
den 2,72. oo 
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zahlreicher als zuvor, «ine Sreiftätte In Itallen. Co aſtan⸗ 
tinus Laskaris, Demetrius Chalkokondylas u. A. 
wirkten nun zuſammen mit ihren fruͤher angelangten Lands⸗ 
leuten Johannes Argyropulus, Beſſarion ıc., mit den tuͤchtigen 
Italienern ihrer Schule und den Lehrern lateiniſcher Sprache 
und Literatur, die auf gutes Latein ſtolz waren, als fey 
es italieniſche Nationalfpradhe und auch Ueberfegungen aus 
dem Griechifchen ind Lateinifche mit ungemeinem Eifer arbeis 
‚teten, nicht fowohl, um dad Berftändniß der. griechifchen 
Texte zu erleichtern, als um die Borräthe der vermeintlichen 
Nationalliteratur zu mehren. Dabei reifte zugleich da6 Wohl⸗ 
gefallen an dem wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen Gehalte 
der griechiſchen Literatur und die Verjuͤngung der Wiffen⸗ 
ſchaften und des Kunſtgeſchmackes begann. Von den ita⸗ 
lleniſchen Humaniſten, die in dieſer Zeit neben dem noch 
kraͤftigen Franz Filelfo ſich erhoben, wurde bedeutend Chri⸗ 
ſtohh Landino, geb, 1424 zu Florenz, 1457 offent⸗ 
licher Lehrer der Poeſie und Beredſamkeit daſelbſt, gern gehoͤrt 
und fleißig in Erklaͤrung lateiniſcher Dichter, Marſiglio 
Ficini, geb. 1433 zu Florenz, von Cosmus zum Studium 
platonifcher Philoſophie angeftellt, Petrus Calaber oder Ponte 
ponius Lärusd im Dienfte Nifolaus V., fehr thätig als 
Lehrer und zuerft Stifter einer Akademie für gelehrte Freunde. 
Cosmus Liebe zur platonifchen Philofophie und zugleich zur 
antifen Kunft, deren Ueberrefie er fo forgfältig ald Hand⸗ 
fhriften fammeln ließ und in einem Mufeum vereinigte, eben 
‚fo feine Stiftung einer Geſellſchaft für platonifhe Philoſophie 
find hier muſterhaft; Handfchriften su fammeln waren aber 
vor und mit ihm eifrig bemüht der wadere Florentiner Nic⸗ 
colo Niccoli, deffen Handſchriftenſammlung nach feiner 
Verfügung Erbtheil ded Freiftaatd Florenz wurde und im SI. 
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1444 in Tommafo von Sarzano, nachherigem Papſte Nilos 
aus V., einen kundigen Auffeher erhielt **), dann eben digfer 
als Yapfı Nikolaus V. und Cardinal Beffarion, zu geſchweigen 
eined Petrarca, Poggio und derer, die für Cosmus und den 
Papft fammelten, ald Guarino, Aurispa *”) und Filelfo. 
Eo entitanden die vier Bibliothefen zu Florenz, die vatifanifche 


und die von ©. Marcus 26). Indeſſen hatte der Ruf von 


den humaniflifhen Studien in Italien ſich uber die Nachbar⸗ 
lande verbreitet und feit.der Mitte des funfzehnten Jahrh. 
kamen einzelne wißbegierige Auslaͤnder, aus dem friſchen 
Muſenborn zu trinken. Bei Georg von Trapezunt, Chriſtoph 
Landino ꝛc. hoͤrten Spanier, Franzoſen und Deutfche *”). 


Zugleich aber wurden fleißige und erwerbluſtige Deutſche ge⸗ 


lockt, in dem Lande wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen und Ehren 
eine neuerfundene Kunſt geltend zu machen. -- 

Die Buhdruderfunft_trat zu: derfelben Zeit ind 
Leben, wo das Papſtthum über das bafeler Eoncil und ins⸗ 
befondere. die deutſche Kirche triumphirte, wo Conftantinopel 


an die Tuͤrken fam, wo die. Geifter in Italien Hoch aufgeregt 


und reich gefüllt dad Beduͤrfniß leichter und vervielfältigter 
Mittheilung ded Wiſſens empfanden. Der Streit über den 


eigentlichen Erfinder der Buchdruderfunft dauert noch fort und‘ 
nicht leicht werden die Hollaͤnder ihre Anfpräche aufgeben: . 


aber mag auch Lorenz Janßen Kofter in Harlem früher ald 

Gutenberg gedrudt-haben, wobei immer noch unwahrſcheinlich 

iſt, ob es mit beweglichen Lettern gefchab *), fo gebührt v0 
44) Seeren 2, 27. 45) Darf. 2, 40. 


46) Derf. 2, 4. 76 f. 92. Bol. Wechler 2, 279, 
47) Gesten 2, 69. 


38) Hauptbuch C. A. Schaab Geſch. d. Erfind. d. Buchdruckerkunſt 
1830. 31, drei Bände. B. 3, 1—325 wird der Beweis zu Gunſten 


der Mainzer gegen die Holländer und Gbert umſtaͤndlich ausgeführt. 
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dabVerdlenſt, unabhängig von den Hollandern und fat gleich⸗ 
geltig die Erfindung gemacht und, waß hier am'meiften fagen 
wull, diefelbe faͤr die Literatur geltend gemacht zu huben dem 
preiswordigen deutſchen Triumbiratr. Der Draimıt: Johann 
Gendfleiſch von Sulgeldch (Sotgenloch), genannt Gutenberg 
machte ſchon 1436 in Straßburg Verſuche mit rinet Deacker⸗ 
preſſe, erdachte gegen 1439 bewegliche Lettern und verbund Ip 
in Main 1450 zur Webumg ſeinet Kunſt mit TSohann uf, 
| Dre dritte Mann hr Bunde ward’ 1252 Peter Schäffer 
Düch Far machte Gutenbergs Kunft einen ungemeinen Vort⸗ 
ſthritt mit der Anwendung gegoſſener metallener Lettern. 
Schoͤffer vervollkommnete die Schrtiftgießerei beſonders Bund) 
den Guß gefaͤlnger und kleiner Tyben. Das erſte große 
Drüsen Ihrer Kunft erſchien 1453, eine lateiniſche Bibel): 
Diefe mainzer Werfftätte, deren Stumfl von ihren Beztuͤndern 
geheim sehatten wurde, war anfangs mehr ein Gegtaftand 
ntönhifher Anfelndung als freudtget Begrüßung Bucch: Dit 
Pfleget der Wiſſenſchuft, und außer Mainz wurde aue eetod 
in Bamberg 3. 1461 die neue Kunſtdetch Pfiſter geuͤbt. Nun 
Aber: geſchah es, daß im J. 1462 bei der Eroberung tom 
Main) durch Kbof von. aan mehre Arbeiter der vertipen 
\ 4* Yet, u. 
Die fo om erfhionene kritiſche Geſch. d. Erſind. d. Duett 
3 Wetter habe ieh noch nicht in Händen gehabt. 
409) ©. Schaab 1, 140. 145. 212 f. Die erſten Drudpraben, waren 
ABS blaͤtter, grammatifche Bichlein (Donate) ıc. Als bie ältefte 
Bibel ficht Schaab 3, 455 f. nicht mehr, wie 1, 223 f., die 43 eilige, 
fondern bie 36 zeilige (fop. fhelhornifche) an, eignet aber diefe fo gut 
wie jene der mainzer Officin zu, und ſpricht fie der bamberger ab. 
Im J. 1456 trennte ſich Gutenberg von Fuſt und Schoͤffer and errich⸗ 
tete ſpaͤterhin eine eigene Druckerei, aus der 1460 das ſtattliche Katho⸗ 
tion (fat. Grammatik) hervorging. Schaab 1, 380 f. Eine Reihens 


fotge der alten Mainzer Drude f; b. Schaab1, 4183 f. Eine Ueberficht 
der Orte, wo bald barauf Bücher gebrudt warben, ſ. b. Bachler 33 15 f 





u \ 
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Werkſtaͤtte zur Wanderung‘ veranlaßt wurden‘; daraus ging 
die Verbreitung der Kunft nach Italien, die Veevolffommitung 
der Schetiftzuͤge auf den Type und Bit frachtbatſtr anrdendung 
auf die humaniſliſchen Studien Hero. 

Dies, zü’ dem uͤppigſten Gedeigen’ des wiſſeuſchaftlichen 
Eebens geſellt, zeichnet DAB Zeitäfter Ro d’eiiz 6”, von Mebiri 
aus *), Auf Lorenzo war dir Geift feies Großvaters Coſtmo 
Üdergegamgen ; er pflegte und übte humaniſtiſche Studien, 
verſammelte Humaniſten um ſich, brachte Bücher und Kimſt⸗ 
werke zuſammen“); feine Gärten wurden Schauſtaͤtten Für 
antike Kunſtwerke, der fitbente Noveinber als Platon's Ge⸗ 
buitstag feſtlich begangen und mehr als je die alten Sprachen 
ind tägliche Leben übergeführt und gemeinſam mit der italis . 
niſchen Literatur und modernen Kunft Gegenftand der Aneig⸗ 
sung für. Italiens emipfängliche Söhne. Noch ‘lebten und 
wirften Joh. Argyropulus, Franz Filelfo, Marſigllo Fleinirt.; 
Demetrius Ehaltofondplas aber wurde 1471 durch Korenjd 
nad) Florenz berufen. Dazu trat nun mit jugendficher Ruſtig⸗ 
teit Angelo Poliziäno, geb. 1454 zu Montepultiam; 
Lotenbes Jugendfreund/ 1483 öffentlicher Lehre in Storch 
und bei feiner Erklärung alter Schriftfteder durch lebhafte 
hellnahme zaßfzeldher Buhdrer und unter diefen vet Arbilders 
fteh‘ und angefehenften Maͤnner belohnt; neben ihm J. Bird . 
son Dirandola (1463— 1494), ebenfalls Lorenjov vers 
tiauter Freund, von den ausgezeichnetſten Giſtesgaben eifriger 
Pfleger platoniſchet und eniſtoteliſche Philblophie, doch nicht 


50) Roscoe life of Lorenao da' Medidi. 1795. 2. 4. au 
Seeren 2, 55 f. 


51) Von dem, was Johannes Laskarls und Angelo wollziauo für 
Lorenzo fammelten, ſ. dessen 2, 56. 58. 
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ohne Zumiſchung kabbaliſtiſcher Gruͤbeleien). Außer dloren; 
bluͤhte aber auch in Rom, Mailand, Bologna, Ferrara ıc, 
das humaniftifche Studium. Der nichtswuͤrdige Sixtus IV, 
und nachher Innocentius VIII. waren ihnen gewogen, Pom⸗ 
ponius Laͤtus ließ Stuͤcke von Plautut und Terentius in Rom 
aufführen; Alerander VI. pflegte plautinifche Stüde gern zu 
ſehen?); die erſte Tragoͤdie wurde 1486 vor P. Innocen⸗ 
tius VIII. aufgefuͤhrt. Die Päpfte wußten nit, was ‚fie 


> thaten; fie ahneten eine Ruoͤckwirkung diefer ihrer Sunfl gegen 
—ſoolche Studien auf ihr Reid fo wenig, als die franzdſi ifche 


Regierung bei der Unterftügung Nordamerifa’d eine Vorſtellung 
davon hatte, daß der dort erwachte politifche Geift einft ſich 
gegen fie felbft kehren werde. Neben Pomponius Lätus 
(4 1498) waren als Lehrer und Schriftſteller in Erklärung 
und Ueberfegung von Klaſſi kern des Alterthums thaͤtig in Rom 
Niccolo Perotti (1430—1480) aus Saffoferrato, durch 
Ueberfegung des Polybius und einen Commentar ‚Lcorus 
copiae) zum Martial verdient, in Bologna Silippe Bea 
soaldo (1453— 1505) , Erflärer Sateinifcher "Dichter 
und Lehrer der. Philoſophie und Juribprudenz, und der ihm 
Überlegene jüngere, Filippo Beroaldo (} 1518), Auf⸗ 
ſeher der oatil aniſchen Vibliothek, Lehrer i in Bologna und, Ron, 
Herausgeber des Tacitus, in Venedig und Rom € em lan 
‚Barbaro, der, den Tert von Pliniuß Naturgeſchichte her zu⸗ 
ſtellen bemuͤht war, Georg Me eul a, Lehrer in Mailanp, 
Georg Ball A, in, Pavia und Venedig, fruchtbar im Uebers 
fegen aus dem Griechiſchen ins kateiniſche. — 


82) Sein Neffe Joh. Franz Pico (4-:1533) machte ſich nur mit 
— 8 Studien zu ſchaffen. 
:, 53) Gieſeler 2, 4, 179. 

54) Heeren 2, 93. 
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Die Buchdruckerkunſt verpflanzte aus Deutſchland 
zuerſt ſich ins paͤpſtliche Gebiet; 1465 wurd zu Kloſter Sub⸗ 
biaco bei Rom von den Oeutfchen Sweynheim und Pannartz 
ein Lactantius gedruckt, in Rom folgten bald mehre ausge⸗ 
zeichnete Drucke; 1469 ward in Mailand gebruckt und beka⸗ 
men it Venedig deutſche Drucker ein Privileglum, worauf vor 
Ablauf des Jahrhunderts eine Menge Orucke folgten”); in 
BSologna,“ Ferrara und: Neapel begannen die Drucke in einem 
and derhfelden Jahre 1471; Florenz eiferte erſt feit 1471 
nach. Daßs erfte griechefehe Buch, Conſtantinus Lasfaris 
griechiſche Grammatik, erſchien 1476 zu Malland, in Florenz 
aber 1488: durch Demetrius Chalkokondylas der erfte Druck 
de Homer. Darauf begann der ergiebige Wetteifer zwifchen 
ven Giunta zu Florenz und den Manucci au Venedig, deren 
Druderieitin Einem Jahre, 1494, angelegt wurden. Der 
Lepteren Haupt, Aldo Manucci, gebürtig aus päpitfichem 
Gebiete hatte ſich 1488 nach Venedig gewandt und mehre 
Jahre alte Sprachen gelehrt. Beide YBuchdrudereien Hatten 
wicht bloß techniſch, fohdern auch wiſſenſchaftlich gebildete 
Berficher and diefe wohlunterrichtete Gehuͤlfen. 

SDen letzten Glanz hatten die In trautem Vereine der grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Litetatur betriebenen und von Kunſteifer 
begtelteten humaniſtiſchen Studien in der Beit und am Hofe 
PapftLeoð x. umd nie vorher war das Heidenthum dem Haupte 
Ber katholiſchen Chriſtenheit fo nahe gelagert geweſen, als jetzt, 
wo Klo and: Ten Hof in den Üppigften Blärhen des gebildeten 
Alterthums fchwelgten. 

Dieſſeits der Alpen erfchienen zu mändlichem Unterrichte 
der Grlechen und Italiener nur ſehr wenige; in Baſel lehrte 
83) Bon 2960 ttalienifchen Druden des funfzehnten Jahrh., 

Yanzer kannte, find 2835 in Venedig erſchienen. 
IV. Shell. | 16 


N 
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der Grieche Andronikus Kontoblakas, in Paris, Andronikus 
Kalliſtus und Hermonymus, eben da einige Italiener ’”);- dieß 
Binterließ kaum eine Spur: aber-eine reiche Saat: fireuten 
aus die wackern Maͤnner, die aus Deutfchland, England «. 
nad) Italien .gewondert waren, dort bei den ‚großen Meiftern 


"zu fernen... Oben an fichen ‚die. edeln Deutfihen Rudolf 


- 


Agricola, Conrad Celtes und. Johann Reuchlin, 
von deren Berdienften in befonderer Beziehung auf die deutſche 
Geſchichte unten.zu reden feyn wird’), und Eradmuß;von 
Rotterdam. Die trefflichen ‚Schulen der Bruͤder des ge⸗ 
meinen Lebens, namentlich die,zu Swol, hatten den Dunken 
geweckt; Thomas von Kempen, „Lehrer Rudolf Agricola's zu 
Zwoll, vereinigte mit der reinen, Sirelichfeit ungempine- Wars 
liebe für die klaſſiſchen Schriftſteller ‚peB.AUlterthumd; 66 mar 
feine Ausfaat, die in Rudolf Agricolg's Seele aufaing „und 
on der viele andere Wackere, Hegius, Graf Moris von. Spie⸗ 
gelberg, Johann Weſſel, Rudolf. yon Lange ıc. Antheil hassen, 
Rudolf Agricola (geb. 1443. in, einem Dorfapti Gro⸗ 
ningen), der in Parid und darauf in Italien ſich ausbildete, 
die innige Freundſchaft des Freiherrn von Dalherg, nachhe⸗ 
rigen churpfaͤlziſchen Kanzlers und Biſchofſ von Worme und 
die Hochachtung Erjhersog Maximilians gewann, wirkte mug 
furze Beit ald Lehrer zu Heidelberg „. um fp mehr aber pur 
das Diufter feiner klaſſiſchen Bildung in Wort pr, Schrift 
unter feinen Sreunden. Conrad Celtes (96:,1459 bei 
Schweinfurt), fein Schüler, nadyher Zuhoͤrer der außen Kehren 


HE: BEL BEE BE 


56) Heern:2, 121. ee re ey! 

57) Erhard Geſch. des wictereuſt aehe ——— 
vornehmlich in Teutſchland, B. 1, 334-f. B. 2 und 3, über dieſe und 
die nächft Folgenden dem, der breite afuhruchieit aud ſelbſtgekaͤllige 
Geuauigkeit begehrt, zu empfehlen. at nnd an 


Ti | 17. 
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Staliens, gluͤcklicher Nachahmer altrömifcher Dichter und von 


dem Kaifer Friedrich III. zu Nürnberg 1487 zum Poeta Cae- 
sareus laur6atus gefrönt, lehrte auf mehren deutfchen Unis 
verfitäten und. ftiftete im Verein mit Dalberg die rheinifche 
Gefellſchaft, ein Abbild italienifcher Akademien. Kaifer Maxi⸗ 
milian und fein Rath Matthaͤus Lang blieben von Celtes 
Eifer nicht unberuͤhrt; im J. 1497 wuede Celtes als Lehrer 
der ſchoͤnen Literatur an die Univerſitaͤt zu Wien berufen, fuͤhrte 
bier die griechiſche Literatur ein und gründete auch hier eine 
gelehrte Geſellſchaft, die danubiſche. Johann Reuchlin 


aus Pforzheim (geb. 1455), im Griechiſchen guerft zu Paris 


von Hermonymuß ꝛc., dann 4u Bafel von Andronifus Kontos - 
blakas unterrichtet, und Hier auch ſchon Lehrer des Griechifchen, 
uachher Doktor ;der Rechte und im .Dienfte Eberhards des 
Baͤrtigen von Würtemberg, beſachte ih deſſen Gefolge Italien 
mehrmald und erlangte;durd, feine: mündliche Erfidrung eines 
Abſchnitis aus dem huchbibed des Fohannes Argyropulub 
Anerkennung dergeſtalt, daß dieſer ausroͤef, Griechenland babe 
in Der Verbannung ſchondie Alpen uͤberflogen. Nachher 
wandte er ſich mehr den, Studien der morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
den zu und: dadurch ward ein; Streit zwiſchen Licht und Zins 
ſterniß herbeigeführt, der die Vorhalle- zur Gefchichte der 
deutſchen Kirchenreformation erfüllt. . Als er von den Domis 
nikanern zu Coͤln, insbeſondere Hochſtraten, ‚wegen feiner 
Vorliebe fuͤr die nichtbibliſchen hebraͤiſchen Schriften angefeindet 
wurde, erhoben ſich gegen dieſe Ubrich von Hutten ꝛc. und 
De opiatolas obacurorum virorum ruͤttelten an · dem Bwinges 
dee: aufgablaſenen und immer noch zu Verketzerung und. Ver⸗ 
beennung zeneigten Dummsheit. Waͤhrend nun dis, Alterthums⸗ 


ſtudien im ſuͤdlichen Deutſchland außer den genannten Trägern 


des Lichts auch eines Willibald Pirckheymer, Jakob 
u 16 * 
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Wimpfeling, ber. 1498 in Straßburg eine humaniſtiſche Ge⸗ 
ſellſchaft ſtiftete, md Konrad Peutinger fih erfteuten 
war aus der Schule der wackern Niederländer, die ih Weſt⸗ 
phalen und andy in Oberdeutfhland durch Verbeſſerung des 
Schulweſens ſchoͤne Fruͤchte trug, ein juͤngetes Gefchlecht eifriger 
Freunde der Wifſſeuſchaft hervorgegangen. Thomas von Kem⸗ 
pens Schaͤler Hegius hatte um 1480 zu Deventer eine Lehre _ 
anftalt errichtet 3 dort warden Eradmus von Rotterdam 
(1467-1536) und Herrmann vor dem Bufche(1468 
— 1514) gebidet. Jener uͤbetſtrahlte bald alte früheren Aöge 
linge niederländifcher Schulen durch Reichthum und Feinheit 
der Bildung und ward mehr noch als ein Agricois, Echte 
und Reuthlin Freund und Rathgeber der: Bürften. Herrmann 
von dem Bufthe, in Italien gereift, Rand unter den Reihen 
der Kämpfer gegen bie Finfterlinge ald Lehrer auf mehren Deuts 
ſchen Univerfitäten. — Die Buchdruderfunft war diefem 
Streben deutfiher Humaniſten wirkſame Helferin; noch war 
fie. freilich zuruͤck binter den Fortſchritten and. Dem: reichen 
Leiſtungen der itdlieniſchen, aber tinfeitig ward fie nicht geuͤbt; 
mit Bibeln und Erbauungsſchriften foͤrderte fie nun andy alte 
Klaſſiker, humaniſtiſche und humoriſtiſche Werle; fa um 
dieſelbe Zeit erſchienen die episwmlae: obscurorum virorum 
und Eraſsmus Audgabe des reifen Acxtes vom neuen 
| Selamente (1516) 

Bei weite Weniger Eingang. und ghellnahme fanden die 
—— Staudien in den übrigen Ländern Europa’s. Yu 
England erwachoe aur bei. wenigen Sloͤcklichen die Sehnſucht 
nuch dem fermen Kleinode; foldye waren Themas Linztre und 
William Grooyn ?’),. die beide nach Waͤlſchland vrikar ums 


. . Er Er 
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E 58) Heeren ‘2, 197. Wachler 7, Mi. 
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Griechiſch zu lernen. Als Erasmus als Lehrer des Griechiſchen 
1497 nach England kam, fand er Anhang, aber auch heftigen 
Widerſtand; zu Orford entſtanden die Parteien der Griechen 
und Trojaner ), Wer Engländer Richard Crocus wurde 
1515 Lehrer des Griechiſchen an der Univerfität zu Leipyig. 
Die Buchdruderfunft hatte nur fümmerliche Aufnahme zu 
Orford, London und S. Alband. Schottkand brachte feine 
Erftlinge erſt im folgenden Beitsaume. In Frankreich ver⸗ 
mochten die Univerfitäten nicht von dem alten Roſte fich los⸗ 
zumachen ; zwar fanden die obgedachten Lehrer und auch 
Filippo Beroaldo a. U. Buhdrer °°), aber ed gelang ihnen 
nicht, eine Schule zu gründen und Wild. Buddus (Bude) 
1467 —1540, Sründer humaniſtiſcher Studien in Frankreich, 
fteht da als ehrwuͤrdiger Autodidaft. Bücher wurden indefien 
fon feit 1470 durch Deutfche in Paris gedruckt; unter Diefen 
lateiniſche Schriftſteller *). Spanien ward. ungeachtet des 
lwhaſten Verkehrs zwiſchen Uragon und Neapel von dem zogen 
wiffenfchaftlichen Leben Italiens nur wenig berührt; doch 
erſchien 1491 eine fpanifche Ueberſetzung der Lebendbefhreis 
bungen Plutarchs; die Studien mergenländifcher Sprachen 
hatten froͤhlicheres Gedeihen und Hebraͤiſch ward hier Thon im 
funfsehnten Jahrh. gedruckt, auch lieh Sardinal Ximentz die 
Polyglottenbibel veranftalten; 1500 wurden auf der Universe ' 
fität zu Valencia zwei Leheſtuͤhle für das Griechiſche und vier 
für daB Lateinifche errichtet. Portugal blieb nor fermer, 
wenn gleich der Kanzler Texeira feine Söhne zum Unterrichte 
Angelo Polijiano's nach Italien gefandt hatte”’), Im oͤſt⸗ 
lihen Europa erlangte Die ‚alte Literatur einen bochhersigen 
und freigebigen Gönner in König Matthias Corvinus 


59) Beeren ?, 139. 60) Derſ. 2, 12112. ı 
61) Derſ. 2, 125. 26. 62) Derſ. 2, 253. 
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von Ungarn, defien Lehrer Joh. Vitez in Italien Unter 
richt gefucht hatte. Matthias Corvinus fand fein Volk nicht 
reif genug, um muͤndlichen Unterricht in den alten Sprachen 
zur Hauptforge feiner Unterftüßung zu machen; ihm war e8 
hauptſaͤchlich darum zu tun, koſtbare Bücherfchäge zufammens 
zubringen und die Prachtliebe ging hier mit dem Eifer für die 
Wiſſenſchaft Hand’ ia Hand. Aufwand feheute er nicht; es 
war ihm nicht zu viel, jährlich über 30,000 Dufaten für 
- Bücher auszugeben. Durch Anfauf und Abſchrift wurde die 


- Bibliothek zu Ofen mit werthvollen Handſchriften bereichert 


‚und diefe prangten in reichgefchmädtem Einbande in einem 
glänzenden Saale der Hofburg. Einen wadern Humaniften 
außer Vitez hatte Ungarn in defien Neffen Janus Cefinge 
(1434 — 1472), Bifchof von Fünffirchen, der auch in Italien 
Griechifch gelernt hatte 2). Die Buchdruckerkunſt blieb das 
ſelbſt in fümmerlichen Anfängen und unter Matthias Nach⸗ 
folger Wladislaw wurden die ofener Voͤcherſchabe unverant⸗ 
woetlich verwahrfoft. 

Blicken wir nun nochmals zuruͤck auf Die Erhebung der 
humaniſtiſchen Studien su Gunft und. Macht in Leben und 
Wiſſenſchaft, fo ift nicht zu verfennen, daß die freudige Be⸗ 
gruͤßung, welche ihnen in Italien, Deutfchland ꝛe. zu. Theil 


wurde °*) und eine ungemeine Sehnſucht und Smpfänglichkeit 


der Gemäther für edled Wiſſen ausdruͤckt, eine hoͤchſt gedeih⸗ 
liche Wechfelwirfung. zwiſchen Tüchtigfeit- der Lehrer und’ der 
Schüler, zwifchen Gunft der Fuͤrſten und Thaͤtigkeit der 
Begünftigten hervorbrachte. Humaniſtiſches Willen wurde 
als eine Sache fuͤr das Leben aufgefaßt; daran wuchs die 


63) Heeren 2, 169. 


64) Franz Filelfo und andere Lehrer hatten uͤber 400 guhoͤrer. 
Heeren 2, 12. 
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Umgeftaltung der Wiflenfehaften empor. Es war die Aus⸗ 
ruͤſtung, zu Einfommen, Ehren und Einfluß zu gelangen; 
die Fürften felbft ftrebten nach Unterricht darin, gefielen ſich 
im Verkehr mit Humaniften und nahmen felbft an ihren Strei⸗ 


tigfeiten lebhaften Antheil. Griechiſch lernte die achtjäprige 


Tochter des Markgrafen Gonzaga von Mantua und Franz 
Sforza's Tochter Ippolita *). Reiner und eleganter Ausdruck 
in lateinifcher Rede wurde unentbehrlich; die feiner mächtigen 
Humaniſten wurden zu Gefandtfchaften gewählt; Petrarca, 
Boccaccio und der Grieche Manuel Chryſoloras, Gefandten 
des griechifchen Kaiſers an den Papft und mit Papft Jo⸗ 
bann XXIII. auf dem Concil zu Conſtanz, hatten dad Beifpiel. 
gegeben; . Franz Filelfo erfehien am polnifchen Hofe bei Wlas 
dislaw, als diefer feine Vermählung feierte, und ward hoch⸗ 
geehrt °C); Leonardo Aretino, Ermolao Barbaro, Angelo 
Polipiano, Filippo Beroaldo, Agricola, Reuchlin u. f. w. 
richteten Giefandtfchaften aus °”); die Fuͤrſten ſchaͤmten fich, 
unfertige und ungebildete Abgeordnete zu fenden. Briefwechſel 
der Fürften mit den Humaniften war fo häufig ald inf acht⸗ 
zehnten Jahrh. zwiſchen Den-Dürften.und den neuen: Philoſophen 
Frankreichs. . Gefchenfe und Gehalte wurden den Humaniften 
reichlich zu. Theil; Angelo Pollziono befam von Papft Innos 
centind ‘VIII. für die ‚Ueberfegung des Herodian 200: Duka⸗ 
ten °®); es war eine Ehrenfache für die Fuͤrſten, dergleichen 
reichlich zu honoriren. Befoldete Lehrer anzuftellen wetteiferten 
die Machthaber mit einander; Ferrara hatte im 3. 1474 
deren ziweiundfunfjig?). Die Gehalte wurden zum Theil nur 
für eine Wirkfamfeit von kurzer Seit ertheilt; waren aber 


65) Heeren 2, 106. 238. : 66) Derf. 2, 198. 
07) Derf. 2, 102. 156. 290.23 ua 
68) Derf. 2, 268. Ä 69) Derfe; 2,99 
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"dann um fo anfehnlicher; als Jahrgeld erhielt fchon Manuel 
Chryſoloras 100 Goldgulden in Florenz, Franz Fitelfo bekam 
‘300 in Florenz, und 500 in Rom, nad) damaligen Geldwerthe 
anfebnliche Summen. Unter den Ehren, die den Sumaniften 
ertheilt wurden, kommt außer der Dichterfrönung aud der 
Ritterſchlag vor; Filelfo wurde von König Alfons von Neapel 
zum Ritter gefchlagen°). — Neid und Eiferfucht ſtoͤrten ben 
edeln Wetteifer der Lehrer und Gönner nicht felten; vom 
Univerfitätäswange gab Venedig ein Beiſpiel, ald der Befuch 
ausheimiſcher Univerſitaͤten den Venetianern verboten wurde’). 
. Während nun aber das Papſtthum Im Genuffe heiduiſcher 
Literatur ſchwelgte, fliegen Gefahren auf für die edele Kunſt, 
die als die huͤlfreiche Trägerin der Wiſſenſchaftlichkeit wirkte; 
die Cenfur fam aufs bie erften Spuren derfelden finden ſich 
in Frankreich und Deutſchland, doch hatte wohl das Papſt⸗ 
thum darauf gewirft. Als im I. 1650 eigene Cenforen gu 
Paris eingefegt wurden, behauptete die Univerſitaͤt daſelbſt, 
fie Habe feit mehr ald 200 Jahren dad Recht der Approbation - 
heraußjugebender Bücher gehabt ”°). Den dlteften urfunds 

lichen Beweis wirklich geuͤbter Cenſur giebt aber ein im 3. 
1479 zu Coln mir Approbation der dortigen Univerfität gedrudie 
te8 Buch, sumiha de virtaribus”’), Förmlihe Unordnung 
der Cenſur erfolgte zuerft an demſelben Orte, wo zuerft die Buch⸗ 
druckerkunſt ſich geltend gemacht hatte, durch Erzbiſchof Bertheth 


70) Beeren. 2,11. . 21) Deal. 2, 9. | 
92) Beckmann Weite. 3. Geld. d. Erſind. 1, 06. Bol. Wachler 
1, 48. N. 4. 3,68. 


73) Beckmann a. O., wodurch die frühere Angabe, ein zu Heidel: 
berg 1480 mit Approbation gebradtes Buch Nosse te ipeum, fey das 
ältefte der Art, widerlegt wird. 
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von Nainz ’*); darauf. folgte eine Berordaung P. Alexan⸗ | 
ders U. im 3. 15017°) und 1515 wurde von dem Coneil 


1... 





70) Gudent ood. ıiiplem: %, 460. Die Hauptftelien daraus Innteh 
wie fegt: Verum, cum initium hujus artis in hae aurea nostre 
Mogutia, ut vera ejus eppellatione utamur, divinitus ee? 
sime;ejüs artis, dechs.a,nobis defemsabitur;. Nostra etiam "interelt; 
diviarum litterarum puritatem immaculatam servari; Unde prefatis 
errcibus, et hominum iıpudentium aut sceleratorum ausibus, prout 
posumus, auctore Domino, cujus res agitur, Occurrere , frenodque 
oohbgre. volentee, ‚ammibts et singulis eoglbsiasticis et secularibus 
pesonis nostre ditioni ‚subjectis, aut infra ejus terminos negotian- 
tikıs, chjuscungae gradus, ordinis, professionis, dignitatis aut con- 
däonis “uxistant, tenote -presentium: districte precipiendo mamdamus, 
n: aliqua opera, cujuscunque scientie, artis vel notitie, e Greco, 
Ltino, vel alio sermone, ‚in vulgare Germanicum tradıcant, aut 
taducta, ıaovis commntationis genere vel titalos distrahant, vel 
omparent, pwblice vel occulte, direote vel inderecte, wisi ante 
inpressionem, et imptessa ante distractiosem per olarissimos hono- 
abilesque, nobis dilectos, Dootores et Magistros universitatis studü 
m civitete nostra Moguntina Johaunem Bertram de Nuenburg in 
Theologia, Alexandrum Diethrich in jare, Theodericum de Meschede 
in medicina et Andream Eler in artibus, Magistros et Doctores 
Universitatis studii in opido nostro Erfordie ad hoc deputatos, pe- 
tenti testimonio, ad imprimendum vel distrahendum admissa vel, si 
in opido Franckfordie — — libri venales expositi, per honorabilem, 
devotum nobis dileotum loci plebanum in Theologia magistrum, at 
unum wel duos Doctores et: Licentiatos, per Conswlatess .dicti Opidi, 
amnali stipemdio oonduotos , visi et approbati fauerint. 

Si quis vero hujus nostre provisionis  coutemptor fuerit, aut 
contra hujusmodi mandatum nostram oomsilium, auxiiam vel favo- 
rem quovis modo, direete vel indireote, prestiterit,  Sententiam 
exoommunivationis ipso facto, et preteres: amissionem librorum ex» 
»ositorum, ae etiam Centum floreuorum auri penem,. Camere 

ostre epplieandası , se noverit incurisse a qua sontantia näminl, 
Wra auetoritatera specifivam, kosat absolvere ar 

Dätum apud Aroem 8, Martini in cofvitete nostea Moguniine, 

netro sub Sigillo. 

Die qnarta meneis Jamsark Anno MOCCCLXAXVI, 


75) Cum intellexerimus, artifivio dicus aru⸗ piurimnos ſlibro⸗ 
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im Lateran verfügt, daß für jeded Buch Eenfur darch Geiſt⸗ 
liche geuͤbt werden folle”°). — Die humaniſtiſche Lieratur 
wurde wenig davon getroffen; uͤberhaupt konnte bei der dama⸗ 
ligen politiſchen Zerriſſenheit Europa’d und der Unkrat und 
Verſunkenheit der Kirche nicht leicht unterdruͤckt werden, was 
die Buchdruckerkunſt an den Tag foͤrderte. — ld erſtes 
Beiſpiel der Sorge gegen Nachdrud kann gelten, daß Vered 
dem Drucker von Vincentii Bellovacensis Werfen ein * 
legium ertheilte””). | 
Der Einfluß der humaniftifchen Studien auf gi teraur 
und Wiffenfchaft war fegendreich durch die Richtung ke 
felben auf allgemein geiftige Bildung ; lange Beit verging, he 





etque traotatus in diversis mund: partibus, praesertim Colonieni, 
Moguntina, Treuerensi, Magdeburgensi provinciis fuisse impressa, 
in se varios errores ac pernitiosa dogmata, etiamsacrae Christieus 
religioni inimica continentes, et in dies etiam passim imprimi, hujas. 
modi detestandae labi sine ulteriori dilatione oOccurrere cupientes 
— — omnibus et singulis diotae artis impressoribus et illorum ob 
‚ sequiis quomodo libet insistentibus, et se .ciroa eorum imprimend 
arteın quoquomodo exereentibus in provinciis praedictis degentibu: 
sub excommunicationis latae sententiee poena, )— et poeha pecu- 
niaria ‚per venerabiles fratres nostros Colonienssm, Moguntinensem, 
Treverensem et Magdeburgensem archiepisoopos, vel eorum vioa- 
rios in spiritualibus generales aut officieles, quemiibet . vädelicet 
eorum in provincia sua'pro.eorum arhitrio imponenda et exigenda, 
80. camerae apostolioae auctoritate apostolica praesentium tenore 
distrigjius inhibemus, ne .de oaetero libros, tractatus, aut soripturas 
qualescunque imprimere, aut imprimi facere quoquomodo praesu- 
mant,..nisi consultis prius. super hoo ‚archiepisoopis, vel vioariis 
- aut:ofßoislibus praefatis, ao eoram speoiali et expressa impetrat 
lioentia gradis conoedenda, quorum .oonscientias onsramus, # 
antequem licentiam hujas. modi concedant, imprimenda diligente 
examinent, ‚sive a peritis. et catholicis examinari faciant et proa- 
rent, ao diligenter advertant, ne quid imprimatur, quod orthadome 
fidei contrerium , impiam et soandalosum existat. — Ä 


76): Bedmann 1, 101. TT) Dedf. 1, 88. 
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fie zu bloßen Dienerinnen der einzelnen Wiſſenſchaften herab⸗ 
gewürdigt wurden. Alfo wurde der innere geiftige Born 
überhaupt gefüllt, nicht bloß die Audflüffe deſſelben gewaͤſſert 
oder gereinigt ; die Wiſſenſchaften mußten. fih aus der Wiſ⸗ 
fenfchaftlicyfeit verfüngen. Der Reihthum von Wahrheit und 
Schönheit, den man in den Schriftftelleen ded Alterthums 
entdeckte, gab für fih allein fo hohe Befriedigung, daß In 
der Erfenntniß von jenen. allein das hoͤchſte Gut für den 
menſchlichen Geift vorzuliegen ſchien. Ein.: Mufter fo allges 
meiner Bildung war Graf Pico von Mirandola”?). Richtiges 
Berftändni alter Schriftftellee war die. nächfte Aufgabe ; der 
Vortrag und die fhriftftelerifche Thätigfeit dee Mehrzahl der 
Humaniften erfülte fih darin; dazu wurden Spradjlehren, 
Wörterbücher, Commentare und ftyliftifche Erdrterungen ”°) 
verfaßt, und Handſchriften Flaffifcher Werke abgedruckt, wobei 
an Kritif ded Textes vor Aldo Manucci freilich erft wenig 
gedacht wurde. Eine ziemlich allgemeine Verirrung bei dem 
Verſtaͤndniß der Alten ward durch die allegoriſchen Deutungen 
veranlagt”). Die naͤchſte und faſt einzige Nutzanwendung 
davon war Nachahmung der Alten im muͤndlichen und ſchrift⸗ 
lichen Ausdrucke. Dem Genius der Wiſſenſchaft iſt ed nicht 
gelungen, das Griechiſche zur. Gelehrtenfprache zu machen; 
Yonäherugg dazu aber gab es damald und noch im ſechszehnten 
Jahrh. in den Bemühungen einzelner audgezeichneten Humas 
niſten auch nicht griechiſchen Stamms; doch befchränfte fich 
dies faft nur auf-fchriftlichen griechiſchen Ausdruck. Allgemein . 
aber war der Wetteifer, ftatt des barbarifchen Lateind, dos 


78) Heeren 2, 254 Wachler 2, 399. 

79) Laurentii Vallae elegantiae Latini sermonis, Politiani miscel- 
lanea u. dgl, gehören hieher. 

80) Heeren 2, 241. 280. 
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tauſend Jahre lang gegolten Hatte, die Sprache der klaſſiſchen 
Schriftſteller des roͤmiſchen Alterthums ſich anzueignen, wobei 
jedoch der Streit, ab Cicero's Schreibart allein oder das. alte 
Latein überhaupt nadyuahmen ey, aufwachte. Durchweg 
galt die Anfihr, daß man nit bloß wifffen müfe, wie 
die Alten geſchrieben haben, fondern daß aud) ed wie fre zu 
fönnen zur wefentlichen Ausſtattung eined Gelehrten gehoͤre. 


Daher denn Beredfamfeit in lateiniſcher Sprache das Biel des 


eifrigften Strebend; daher geiflige Spiele, wobei es bloß 
| elegante Darſtellung galt, Nachahmung der Sympofien, Fa⸗ 

cetien, befonders aber Briefe"), daher lateiniſche Poefien °*) 
und endlich auch Ueberfegungen aus dem Griechiſchen ind 
Lateinifihe, wodurch aber nicht bloß, wie oben angegeben wurde, 
. die Literaturvorraͤthe gemehrt, fondern auch dargethan twerden 
ſollte, wie viel man in loteinifcher Sprathe vermöge. Mittelbar 
knuͤpfte daran ih Nachbildung altflaffifher Werte 
in der Netionalliteratnr; zunaͤchſt Veberfegungen, deren Ein⸗ 
fluß auf Bildung der modernen Nationalſprachen nicht leicht 
su hoch angefchlagen werden fann; ferner Nahahmung des 
Styls der Alten, die ſchon in Boccaccio's Ciceronianismus 
zu erkennen ft, endlich auch der gefamten Form eines Werkes, 
wie ya Macchiavellis Komödien Terentius Stuͤcke als Muſter 
dienten. Das Letztere ward mit gluͤcklichem Erfolge auch auf die 
Geſchichtſchreibung uͤberrragen“) Poggiov Geſchichte 
von Florenz, Lorenzo Valla's Geſchichte Ferdinands von Aragon, 
Pontano’d Geſch. ded Kriegs zwiſchen Ferdinand und Johann 
von Anjon, Leonardo Aretino's florentinifche und italtenifihe 


81) Heeren 2, 228. 266. 291. 

82) Darf. 2, 250. 261. Mol. über die lateiniſchen Gedichte des 
14. und 15. Jahch. überhaupt Wachler 2, 262 — 263. 

83) Heeren 2, 226. 232, 236. Wachler 2, 279. 325. 828. 
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und endlich, Maechiavellis florentinifche Geſchechten, Bonfinus 
angrifche Gelchichte ıc. geben die Beifpielsi: Staatshiſtorio⸗ 
graphen wurden in Italien um 1450 von Benebig angefisllt "*). 
Hiſtoriſche Forfhung und Kritik gewannen dabei nurimittelbar 
und allmählig ; ‚doch gab Valla durch feine Pruͤfung der Maͤhr 
von. Gonſtantins Sthenkung einen Veweis von Kritik, der 
die auf: unhiſtoriſchem Irrthum theonende und Trug ſpendende 
paͤpſtliche Curie in Sotge ſetzen konnte. Die Eiſorſchung des 
Zuſtaͤnde des Alterthums, namentlich der alten⸗Stadt Rem °%) 
befcyeäntte ſich großentheils auf Befchreibung der Bauwerke, 
von. denen Truͤmmer uͤbrig waren, und Anſchauung der Aatiken, 
dis man ia Muſeen fammelte °“). Geogrophie wurde beſonderd 
in Italien auf den Grand ber geogeaphifchen Werlke Des Alterı 
thums md mit Benutzung weuer Entdeckunger eifrig betrieben, 
Landchacken fleißig gearbeitet *); die Elnwirkung der portu⸗ 
gleflfhen Seefahrten auf was Entſtehen von Ahnungen und 
Muthmaßungen bezeugt am beſten Columbus ſinnender Geiſt. 
— Gam und gar abhängig vom den Alten war die Auffaffung 
der Phitoſophie; daß durch Studien der Werke Phato's 
dad Anfehen des Ariſtoteles mit allen demidialektiſchen For⸗ 
mentramq den die Scholaſtiler daher entlehnt oder in verlehrter 
Amſicht ihm nachgebildet hatten, gebrochen wurde, war ein 
erfreutiches Ereigmiß;. natuͤrliche Begleitung deſſelben aber; 
daß lauch Atiſtoieles oe ‘al& von den Scpolafitern autgeletz 
— +61, WilıaE Bee Sn I 


BUN Bachler 2, 304. 

‚85% Flarii. Blondi, Ka 1463, angefchen a am ‚Soft Eugen. iv. 
Roma instadrata und Roma triumphans erfchienen, beide vor 1474 im 
Druck. 

Byrne. aus. Adcona: (1391. -- 14551)  fammelte Inſchriſten; 
fein Eifer if loͤblich, ſein Sinn war unreif. 

B8M Wachler 2, 301. 362. Kol. Huͤllmann 4, 380 von nBehenno 
Globus in Nuͤrnberg. 
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leicht Irrlicht für Liche genemmeiimierben kocate. Aberglauben 
jeglicher Wet za beſeitißen waren ICH zumaniftifchen Studien 
16: wenig ‚geeignet is die SHiNgfeß ju reinigen oder ’gu 
erheben. Einen trefflichen Forkſchrikt maͤchten edoch Die 
aſtronomiſche mal heim til RER BIEn durch zwelkreff⸗ 
ſiche Lehrer in Wien) den tuͤchtigen Bo h. HS LHLELR) 
und deſſen ideenreichen Schäfer" Gebrg von Yrazrbad; 
welcher 1461 00m Tobe uͤberraſcht wurde, ald er im VegrMf 
war nad) Italien zu reifen, um dort: Gtlechifdy zu lernen, und 
durch den Flaffifch gebildeten Jo h Drüller Kegiomöntanus) 
nd Königsberg in Franken (1496 2-1476), der 1461 
den Cardinal Beſſarloͤn nach Itallen begleitete, mehre mathe⸗ 
matiſche Schriften aus dem Griechtſchen uͤberſetzte und dem 
deutſchen Vaterlanbe einen Kalender zubrachte, die Myebrd su 
Auſchen erhob 1c.; ebenfalls durch venkende Italikner doy 
Soc die Aſtrologie wich noch nicht von der Aſtrondile 
Diatetik und buͤrgerliches Geſchaͤft waren von der Kalenderẽ 
Ptuttit abhaͤngig und die aſtrologiſche Aubſtattang des Kalen⸗ 
derts fuͤrdie meiſten Lefer deflelben nicht minder wid, at 

bi Beitfimbe dr “4 * Ca 23 


DIE Sn. 3 nn an 


14 æc. Bautunf,, bildende. Runf, Malırei BE. 


IE erſte der hier gkhannten drei Kanſte!) Hatte ſchon in 
dem’ Bei wörigen Beitrenie chren Orenand⸗ "reiht; ni Benin 


6. Som. Agı —*8 von’ Netteshelen (1486-1535). und Sheon af j 
Fra DE een auf ie A zum Uebeepang Ko 
das folgende Zeitalter. Vgl. Meiners 3, 279 f. 

9%) Wachler 2,:365 fi Daß aber de Itallener ſekbſt die Weber: 
fegehfheit der deutfihen. Mathematiker anerkannten, [:: Mein. di’D. 3'178. 
97) Bedimann Beitr. 2, 109 — 1201 Bgl. Wachler 2, 368." 

1) Mit Stieglitz Geſch. d. Baukumft(1827) vgl. v. ———— 
Schlegels deutſch. Muſ. 1813 und in‘ vn, Hallen. Gorkdumgen » 2, 
223 f. 1I7F. 3, 221 f. : we a £ 
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wärtigen blieb Streben und Eharafter der Baufunft dem der 
feäßern Beit im Ganzen aͤhnlich, aber ihre Kraft war im 
Abnchmen und die Kunft wich in manchen Einzelheiten der 
Känftelei. Großartige Dome waren binfort die Höchfte Auf⸗ 
gabe der Baufunft ; manche der im vorigen Zeitraum begon⸗ 
nenen wurden erft in diefem vollendet, ald ber ftraßburger 
Drünfter, von manchen war der Entwurf fo hochfirebend, daß 
die Kräfte zur Audführung gebrachen. Es mängelte nicht an 
Unternehmungen neuer Kirchenbauten; im 3. 1359 legte 
Erzherzog Rudolf den Grundftein zum Gtephansmänfter in 
‚Wien, 1433 wurde ein Thurm vollendet, des andern Bau 
erft 1519 unterlaffenz; in Bologna ward an der großen 
Domkirche des h. Petronius gebaut; im J. 1387 wurde der 
Bau des Doms in Mailand begonnen u. ſ. w. Aber der 
kirchliche Geiſt war im Entſchwinden, der Geiſt der Kunſt 
allein genügte nicht, wo ed fo ungeheuren Aufgebots von 
dußeren Mitteln bedurfte; Bauten diefer Art mußten ins 
Stoden fommen. Gegen Ende des vierzehnten Jahrh. wurde 
Ueberladung mit Schnörfeln, ftörende Vervielfältigung der 
durchbrochenen Arbeit zum Nachtheil der Kunſt herrſchend. 
Im funfsehnten Jahrh. aber flieg in Italien der Sinn für 
antife Bauart auf; die erften Berfuche in folchen Bauten 
machte mit glänzenden Erfolge Brunellefhi (1377—1444) 
in Florenz, der Erbauer der bewunderungswuͤrdigen Kuppel 
des florentiner Doms und vieler anderer Werke; zur Meiſter⸗ 
Schaft gelangte Bramante (1444 — 1514) in Rom, von. 
deffen Größe die Peterskirche, die er 1513 begann, und deren 
Kuppel nach ihm Diichel Angelo Buonarotti vollendete, Beugniß 
giebt. — Bei den nicht firchlichen Bauten wurde immer noch 
wenig auf Schönheit geſehen; doc ein ftattlihes Denfmal 
. großartigen Entwurfs ift das Ordenshaus der deutfchen Ritter 
IV. Theil. 17 
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in Marienburg, erbaut feit 1306, aber erft in der Folge reich 
gefhmüdt?), als der präcdtigfte Pallaft feiner Beit war am 
Ende ded vierzehnten Jahrh. berühmt die Savoy in London, 
Wohnhaus des Herzogd von Lancafter; Schloß Windſor 
verdient ebenfalls ruͤhmliche Erwaͤhnung. Beſonders eifrig zu 
Auffuͤhrung weltlicher Prachtbauten waren aber die italieni⸗ 
ſchen Machthaber, Galeazzo Visconti, die Eſte, Lorenzo von 
Medici, Franz Sforza; von ihren Werken waren außer den 
Pallaͤſten auch Brüden?), z. B. die von Pavia, anſehnlich. 
Die ſtaͤdtiſchen Bauten, Rath⸗ und Gildenhaͤuſer, waren zu⸗ 
naͤchſt auf Nutzen berechnet und Schoͤnheit des Baus dieſem 
Zwecke untergeordnet. Doch blieb letztere ihnen nicht fremd. 

Unter den bil den den Kuͤnſten behielt die Bearbeitung 
des Metalld den Vorrang. Gefäße von getriebener Arbeit 


| gehoͤrten zu den hochgefchägteften Kleinoden fürftlicher Schatz⸗ 


fammern *). Email gab ed in der Zeit Karls VII. von Frank⸗ 
reich *). Bildgießerei ward mit Erfolg in Stalien und in 
Deutfihland geübt; Peter Bifcher arbeitete (1506—1519) 
ein Meifterwerf für die Sebalduskirche in Nürnberg, dad 
Grabmal des Heiligen. Der Grabftichel, Bildhauerei in Stein 
und Schnigfunft Hatten in den beiden Deutfchen Adam Kraft 
(+ 1507) und Reit Stoß, die für Nürnberg arbeiteten, 


aachtbare Dieifter. In Italien waren Lorenzo Ghiberti 


(1400 f.) und Luca della Robbia (1440 f.) große 
Bildner ; eben da erwachte zuerft Sinn für antife Kunft; för« 


2) I. Voigt Geſch. Marienburgs und Geſch. Preuß. 4, 254. 

3) Suͤllmann 4, 37. Ein fchönes Wort über die Menge noch 
vorhandener Contracte mit Künftlern Über Bauten ıc. f. 5. Rumohr 
2, 288. 

4) Le Grand 3, 249. 

5) Derſ. 3, 255. 
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derlich waren demſelben Coſimo's Antikenſammlung und Lo⸗ 
renzo's Aufſtellung von Bildwerken in feinen Gärten). 
Einen herrlichen Auffhwung nahm die Malerei; Itae - 
Tien, Deutfchland und die Niederlande wetteiferten miteinander, 
Der kirchliche Geift, der in der Baufunft nicht mehr fo ges 
waltig war, ald ehedem, fand in der Malerei eine neue willige 
Dienerin, die auch für den abfterbenden Geiſt des Kirchenthums 
einen Reihthum von Kunftwerfen bervorbrachte. : Nach der 
Begründung der felbftändigen italieniſchen Malerei durch 
Cimabue (+ 1300)7) und Giotto (+ 1336), trat fein Stille 
ſtand ein; Giotto hatte zahlreiche Schüler gebildet; an diefe 
seihte ſih Mafaccio (1402 — 1443); er, Giovanni 
v. Fiefole (1387 — 1454), Luca Signorelli und Michel 
Angelo's Lehrer, Domenico Ghirlandajo brachten die 
florentinifche Dialerei der Vollendung nahe; zugleich aber war 
©iena der Sig einer Malerſchule, deren Hohe Leiftungen zu lange 
binter denen der Florentiner in Schatten geftanden haben °). 
Mit der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrh. entfaltete fich 
die üppigfte Blüthenpracht, der Malerlunſt. Belini (1424 
— 1514), Mantegna (1431—1506), Francesco Francia 
(geb. 1450), Pietro von Perugia, Rafaels Lehrer (1446 — 
1524), Leonardo da Binci (1452 —151 Mihel 
Angelo Buonarotti (1474-1564), Siorgione (1477 
—1511) und Rafael (1483 — 1528), find die großen 


6) Son Shiberti und andern ausgezeichneten Bilbnern fe m. Rus 
mohr 2, 232 f. Heeren 2, 59. 62. 
7) Gittengefch. 3, 2, 28. Ueber Siotto f. außer v. Rumohr auch 
E. Foͤrſters Beitr. z. neuern Kunftgefch. (1835) ©. 133 f. 
8) v. Rumohr hat das Verdienſt, fie zuerft vecht gewürdigt zu 
haben. Stalien. Forfchungen B. 2, 92 f. Hauptbuch für die Gefche 
d. Altern italien. Malerei Überhaupt. S. vorzüglich den ſchoͤnen Abs 
ſchnitt 2, 384 f. 
17 * 
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Meiſter diefer Zeit, in welche auch die Qugendarbeitin Andrea’ 
del Sarto, Titians (1477—1576) und Correggio's 
(1494—1534) fallen. — Die deutfche Malerei blühte in 
ihrer Art nicht minder ſchoͤn, aber nicht fo lange als die ita⸗ 
lienifche. Coͤln war die Mutterftätte derfelben. Meiſter Wils 
helms cölner Dombild erdffnet die Bilderreibe,, worin Oel⸗ 
und Blasmalerei, jene von Johann van Ey zwar nicht 
‚erfunden, aber zuerft in die deutfche Kunft fiegend eingeführt, 
deutfche Bemüthlichkeit und Genauigkeit mit Pracht und Seins 
- beit und bewunderungdwerther Miſchung der Farben Auge und 
Herz auch des Nichtkuͤnſtlers tief anfprechen. Hauptſitz diefer 
Kunſt waren die Nieberlande und ihre groͤßten Meiſter im 
funfzehnten Jahrh. Johann van Eyck, Erfinder des Luft⸗ 
hintergrunds ſtatt des Goldgrunds und dadurch Vater eines 
neuen Zeitalters der Malerei?), fein Bruder Hubert, beide 
feit 1420 in Brägge, Rüdiger van der Wende, Hugo van 
der God, Hans Hemmelinf, Quintin Meſſijs, Martin 
Schön, an welche mit ihren Tugendarbeiten ſich die ober 
deutfchen Meifter Albreht Dürer, (1471—1528) und 
Zucad Cranach (1470— 1553) anſchließen. — Ein Lieb⸗ 
lingsgegenſtand der Malerei in Deutfchlund und Italien waren 
dje Todtentänze, ald Wandmalerei an Kirchen ıc., deren aͤlteſter 
der mindenſche v. 3. 1383 zu ſeyn ſcheint?“). Der zweiten 
Hälfte des funfzehnten Jahrh. gehörte auch die fünftlerifche 
Muͤndigkeit der Holzſchneidekunſt und der Kupfer— 
ſtecher kunſt an. 
Die Holzſchneidekunſt, eine Erfindung der Deut⸗ 
fhen, feit dem vierzehnten Jahrh. zur Fertigung von Spielkarten 





9) Irdr. Waagen Hubert und Joh. v. End 1822. 
10) S. das oben angeführte Buch v. Peignot: Reoherch. histor. 
et litter. sur les danses des morts 1826. 
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gehbt, wurde vom Handwerke der Formfchneider und Kartens 
macher, dad-zfoifchen 1400 — 1430 ſich von den Bildermalern 
fonderte, durch Fertigung von Heiligenbildern (der große Chris 
ftop& 1423) gefördert, zur Kunft aber erſt, nachdem die Buchs 
druderfunft aus ihr hervorgegangen war, durch Mich. Wohl⸗ 
gemuth (1434—1519), Hand Lüselburger (Franf) 
und Albrecht Dürer erhoben”). Die Supferftehers 
funft ging aus den Werfftätten der Gold- und Silberarbeiter 
hervor. Um 1460 verfertigte ein florentiner Goldſchmid 
Ziniguerra und bald nachher ein deutfcher Meifter (Engels 
brecht ?) Anpferftichplatten und bald erhob die junge Kunft in 
Stalien fi) duch Baldini, Botticelle, Mantegna, Rabotta ıc. 
zu verdienter Geltung; Marco Antonio Raimondi 
(1488 — 1527) wurde unter Rafacld Leitung der Muſter⸗ 
fünftler in ihr. In Deutfchland ward fie durch die beiden 
Meckmann, Martin Schön, Albreqcht Daͤrer und 
Lucas Cranach ausgebildet”). 

Welchen Einfluß volksthuͤmliche Geſinnuag auf Geſtaltung 
von Wiſſenſchaft und Kund und umgekehrt dieſe auf jene 
gehabt habe, das iſt in den Geſchichten der einzelnen Voͤlker 
darzuthun. 


11) Heller Geſch. d. Holzſchneidekunſt 1822 enthält wenig; ſehr 
gehaltreich aber iſt Essai sur l’origine de la gravure en bois et en 
taille-douce (v. Jansen) Par. 1808. 2, 8. Dazu find die oben ©. 209 
angeführten Werke Über die Spielkarten, namentlich Breitkopf Th. 2, 
zu vergleichen. ©. au) R. Z. Bekker gravures en bois des anciens 
muitres Allemands. Gotha 1808. 1810. 

12) Jansen essai eto. und v. Quandt Entwurf zu eine Geſch. d. 
Kupferſtecherk. 1828, 
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©. Handel und Gewerbe und die davon abs 
bängigen Zuftände des phyſiſchen Lebens. 


Gewerbliche Thätigfeit war ſchon im vorigen Beitraum 
von Kloftergeiftlichen, Frauen und Hoͤrigen auf dad ftädtifche 
Bürgertum übergegangen; bier ſchauen wir fie nun in voller 
Blüthe und Kraft; dort nur geringe Fümmerliche Ueberrefte 
derfelben. Won den ftädtifchen Gemeinweſen, bei denen ſchon 
ehedem Hebel und Betrieb zu Handel und Gewerbe zu voller 
Ausbildung gelangt war, geriethen manche in Verfall, in 
uUnfreiheit und Abzehrung : dagegen erhoben ſich andere, und 
politifche Freiheit blieb, wenn auch die Stätten, wo fie gedich, 
wechfelten, die Pflegerin gewerblicher Regfamfeit, bis gegen 
Ende des funfsehnten Jahrh. die Fürftenmacht ihr hinderlich 
entgegenwirfte und neue Handelswege fi aufthaten, auf 
denen dee Fürften Banner und Flagge fich entfalteten. Die 
ſchon früher beftandene Eiferfucht zwifchen dem Handeld» und 
dem Handwerksſtande bildete in den meiften ftädtifchen Ges 
meinweſen fi) zu Ungunften der innern und äußeren politifchen 
Buftände weiter aus; roher Ungeftüm der Handwerksinnungen 
und ſchnoͤder Standeögeift der Kaufmannfchaft und des ihr 
verbundenen oder aus ihr beftchenden ftädtifchen Adels ruhten 
felten vom Hader gegeneinander. Doch was fo politifch 
getrennt war, fügte fi) willig den gemeinfam anfprechenden 
Lockungen und Mahnungen ded Gewerbes und Verfehrd und 
dieſes befeitigte manche Hemmniſſe und Anftöße ‚der auf Ges 
werbfleiß und Handel gegründeten ftädtifchen Wohlfahrt. Es 
ward auch bei den Heftigften Störungen nicht leicht verfannt, 
daß dad Gewerbe durch den Handel geweckt und der Handel 
durch jenes genährt werde. Der Innungögeift, weldyer vors 
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mals der mächtigfte Hebel zur Aufrichtung des Bürgerftandes 
gewefen war, hatte nicht mehr die jugendliche und fchöpferifche 
Friſche jener Zeit, wo alle Stände davon in ihrer Art erfüllt 
waren; er war vorzugömeife noch bei den Handwerkern zu 
finden und erbielt hier manghe herbe Zumifchung von enghers 
jiger und plumper Sinnedart : freier bewegte fich der Handelds 
ftand und ed bedurfte bier minder ald dort der Gefellung zum 
Anhalt für den Einzelnen ; doch aber bildete die legtere fich zu 
geoßartiger Genoffenfchaft bei der Hanſe aus, bei welcher freis 
lich Gegenfaß und Ungunft gegen die Nichtgenoffen ebenfalls 
fo rege ward, wie bei den Handwerfern gegen die Bönbafen. 
Groß waren die faufmännifchen Vereine nur in dem, was fie 
durch fid) außrichteten, nicht in ihrem Berfahren gegen die 
Soncurrenten ; der Geift des Alleinhandeld, ded Bannd und 
der Verfolgung gegen die Nichtgenoſſen herrſchte durchweg. 
Daher war denn die Gefinnung des Volks den Senoflenfchaften, 
welche durch ihren Alleinhandel drüdten, nicht weniger als 
günftig und in Deutfchland 5. B. waren die „Fuggereien“ 
Gegenftand bitterer Befchwerde'). In jenem Geifte der Eifers 
fuht gegen alle, Nichtgenoffen bildeten fi) Bannrechte der 
Städte, Stapel, Einlageg, Krahn ıc. noch immer mehr aus. 
Gemeinfam blieb jedoch im faufmännifchen Seeverfehr die 
Anerkennung des Brauchs, der fich fchon in früherer Zeit ges 
bildet hatte und der nun ald fchriftliched Seerecht über den - 
Norden wie den Süden ſich verbreitete. Bu den oben ange⸗ 


gebenen Seerecht en famen in diefer Zeit noch mehre nordifche, 


großentbeild jenen nachgebildet und ohne wefentliche Abaͤnde⸗ 
rungen und Zuſaͤtze ?); charakteriſtiſch für die Seerechte iſt 


1) ©. die angebliche Aufprmation Kaiſers Friedr. II. Müller 
Reichstagstheater 1, 59. 
2) Bgl. oben Recht R. 18. 
6 
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grade die ungemein ausgedehnte Gleichartigkeit derſelben. 
Politiſchen Stoͤrungen unterlag der Handel zu Lande und zu 
Waſſer gar oft und Land⸗ und Seeraub brachten auch in Frie⸗ 
denszeiten Gefaͤhrde; desgleichen drohte von den bisherigen 
Inhabern des Großhandels und namentlich des Soeverlehrs die 
Gunſt in der Fremde, welcher ſie Erlaubniß zu Anſiedlungen, 
eigenem Gerichte ec. verdanften, ſich abzuneigen und den Ein⸗ 
beimifchen zuzuwenden. Jedoch begann erſt gegen Ende diefe® 
Beitraumd der eigentliche Verfall des hergebrachten Handels 
ſyſtems und zwei Jahrhunderte hindurch fehen wir daſſelbe in 
voller Ueberlegenheit über die Verfuche zu feinem Umſturze. 
Bu feiner Erhebung und Erweiterung dienten manche Erzeug⸗ 
niffe des erfindfamen oder von Vorurtheilen ablaffenden Geiſtes 
der Beit. Wechfelbriefe,, zuerft gegen Ende der Regierung 
Kaiferd Friedrich II. genannt, wurden nun gäng und gebe?) ; 
Banken richtete zuerft Italien ein, daß, wie früher die Lom⸗ 
barden, auch noch jegt die gefchicfteften Bankiers hervorbrachte 
und damit die Fuͤrſtenhoͤfe verforgte °); die S. Georgsbank 
in Genua wurde ein Mufter, dem gleichzufommen anderswo 
freilich nicht gelingen wollte ). Seeraub und Strand» 
recht fommen nur noch ald fpärliche Ueberrefte entfchwindender 
Rohheit vor; der (feit 1485) zunehmende Gebrauch des Com⸗ 
pafles °) mehrte den Muth zu weiten Fahrten; Affefuranz, 
zuerft von den Niederländern aufgebracht ”), mehrte dad Vers 

3) Um 1400 war die nachherige Abfaffung von Weqhſelbriefen fhon 
gewöhnlich. Hallam Eur. im Mittelalter 2, 602. 

4) Meiftend Florentiner waren Bankiers am frangöfifchen und 
englifchen Hofe und bei den Päpften zu Avignon. Halam 2, 603. 

5) ©. unten Genua, 6) Wachler 2, 385. 

7) Von Brügge berichtet Garto 4 (1, 215), ed babe ſchon 1310 


Aflekuranz gehabt; Barcelona echie!MBerordnungen über Aſſekuranz 


1433; Gapmany b. Hallam 2, 603, woraus Beckmann 2, 213 zu ver 
volftändigen ft. 


% 
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traum zur Abfendung von Waaren; dazu fam endlich, daß 
auch von der Kirche der Zins für Darlehn anerfannt und 
freigegeben wurde °). " 

Die hauptſaͤchlichſten Handeldgebiete blieben bis zu 
Ende des funfzehnten Jahrh. diefelben wie zuvor. Dad füd» 
liche, welches das Mittelmeer mit dem adriatifchen und dem 
ſchwarzen Meere enthielt, reichte über Aegypten hinaus gen 
Indien; Alexandria war bedeutender Stapelplag; daneben 
Famagufta auf Cypern, Genftantinopel und Caffa in der Krimm. 
Rad) dem Falle Pifa’s vor Genua 1284 hatte Venedig ein 
Jahrhundert hindurch eine ungeftüme Nebenbuhlerin in Genua ; 
nach) dem Untergange der genuefifhen Seemacht bei Chioggia 
1380 war Venedig eine Seitlang zur See oben auf; doch in 
Italien ftrebte Florenz nad, Theilnahme am Handelögewinne 
befonders durch Geldgefchäfte und im Often ftieg in den Ob» 
manen eine furchtbare und dem italienifchen Handel feindfelige 
Macht aufs; noch fchlimmer ald der Kampf gegen diefe ward 
für Venedig der Portugiefen Fahrt um dad Cap nad) Oftindien. 
Waͤhrend der Bluͤthe ded italienifchen Handel gen Often behaups 
teten auch Barcelona und Marfeille ihren gewinnreichen Verlehr. 
Englifche und deutfhe Schiffe famen fo gut wie gar nicht ind 
Mittelmeer ?). Dagegen gewann Oberdeutfchland durch den 
Landhandel und beſonders Hugöburg hob Fi zu großem Wohle 
ftande als Stapelplag für den italienifchedeutfcyen Verkehr. — 
Das ndrdliche Handesgebiet läßt ſich ziemlich genau in ein 
nordöftlicheß und nordweftfiches ſcheiden. Das nordöftliche 
ift dee Schauplag , den die deutſche Hanfe faſt ausſchließ⸗ 
Lich für fich in Anfprucd) nahm. Dazu gehörten die füdhaltis 
ſchen deutfchen Landfchaften, Preußen, Eſth⸗ und Liefland, 


8) S. oben Recht. 9) Hallam 2, 586. 
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Rußland und Skandinavien. - Gen Weſten verzweigte es fi - 
nad) den Niederlanden, England und Schottland. Die Hanfe 
gelangte zu voller Ausbildung im vierzehnten Jahrh.; fie ward 
nun ein Bund von Handelöftädten, welcher die Vereine deut⸗ 
ſcher Kaufleute im Audlande, die. fruͤherhin Hanſen hießen, 
abhängig von fi) machte; in diefer Bedeutung, von verbüns 
deten Städten, fommt dad Wort Hanfe g. 1330 zuerft vor). 
Grundlage des Bunded war binfort gemeinfchaftlihes Ins 
terefie an Gewinnung und Behauptung von Handelöplägen im 
Norden und an Sicherung der Fahrt gegen Raub; felten aber 
gab ed für alle Diitglieder des Bundes ein durchaus gemein» 
ſames Interefie, und gar Vieled ward nur von einzelnen vers 
folgt, fo insbeſondere Kriegäunternehmungen gegen Dänemarf 
oder einen andern Staat des Nordens. Einen engern Verein 
im Bunde bildeten die „wendifhen Städte” Luͤbeck, Wismar, 
Roſtock, Stralfund, Greifswalde‘), und fie nebft Hamburg 
waren die eigentlichen Grundfäulen deflelben. ine Normale 
zahl der zum, Bunde gehörigen Städte giebt ed nicht; die 
Theilnahme an den Bundestagen wandelte fi) ab nad) den 
Umftänden; im 3. 1447 ward. derfelbe von 35 Städten 
beſchickt und dies war ungewoͤhnlich viel‘) ; Dagegen rechneten 
und hielten fih zum Bunde um diefelbe Zeit wohl über ſiebzig 
Städte; 72 fann für die gewöhnliche Bahl gelten'’). Genau 
beftimmte Angaben der zum Bunde gehörigen Städte wurden 
theild durch thatfächliche Loderheit der Verbindung einzelner 
Städte mit der Gefamtheit, durch Abtrünnigfeit mancher, 
theild durch’ die Politik ded Bundes, welche audwärtd den 
Gefamtnamen mercatores de hansa Teutonicorum und die 


10) Lappenberg: Sartor. 1, 47. gl. 1, 48 vom I. 1358. 
- 11% Def. 1, 87: Sartorius 2, 09%, 93. | 
12) Sartor. 2, 61. 13) Derf. 2, 125. 126. 131. 
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Umgebung der Angabe der einzelnen Bundesſtaͤdte zutraͤglich 
fand, gehindert. Bu genauerer Verbindung pflegte eine drohende 
Gefahr, ein Krieg, zu veranlaffen, fo im 3. 1358 zum Siriege 
gegen Dänemarf, fo die clnifche Conföderation im 3. 1367 
zu demfelben Zwecke?“). Eine allgemeine Conföderationsafte 
fand 1418 Statt”). Die Verbindung mit dem deutfchen 
Orden‘) war locker; der Verfuh Cim 3. 1430) diefelbe 

enger zu knuͤpfen, mislang durd die bald nachher erfolgte, 
Abtrännigfeit mehrer Städte Pomerellend und Preußens vom 
Orden. Nach oͤrtlicher Lage pflegten drei Theile der Hanſe, 
der wendifche, oberheidifche oder fächfifche,, und weitphälifche, 
und ald Hauptftädte derfelben Lübel, Hamburg, Magdeburg, 
Münfter ꝛc. gerechnet zu werden; vier Theile wurden 1447 
belicht, aber ftetig wurde died erſt im ſechszehnten Jahrh.7). 
Coͤln war im Bunde, aber nahm nicht an Allem Theil und 
ward mehrmals nicht mitgesählt, es hatte feine eigene Bahn; 
der Vorftand im Bundedrache, fo wie der Berfammlungsort 
des Rathes ward nicht durch Vertrag ein und für alle Mat 
feſtgeſetzt; thatfächlich aber erlangte im Anfange ded vierzehnten 
Jahrh. Lübee die Geltung einer auöfchreibenden Stadt und 
dort wurden gewöhnlich die Hanſetage gehalten; doch legte 
no 1470 Cdlh Widerſpruch gegen dies Vorrecht ein"), 
Als Rangordnung galt, jedody nicht ohne Abänderung, daß 
Lübeck den Vorſitz, Cöln den Plag zur rechten, Hamburg den 
zur linfen hatte’?); auf Colns Seite folgten Bremen, Roſtock, 
Stralfund, Wismar, Magdeburg, Braunfchmeig, Danzig ꝛc., 


14) Lappenb.⸗Sart. 1, 62. 67. Ginen Abdrud der cölnifchen Gons - 
föderationsafte ſ. S. 68. 

15) Sartorius 2, 11. 

16) Derf. 2, 173. 177, 17) Derf. 2, 68. 100, 

18) Lappenb.⸗Sart. 1, 45. 54. Gartor. 2, 46; 95. 

19) Sartor. 2, 79. 
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an Hamburg fchloffen fih Lüneburg, Nimwegen, Deventer, 
Soft, Dortmund, Dünfter rc. Die Leiftungen der Buns 
desmitglieder an Geld, Schiffen und Mannſchaft wurden von 
‚den entlegenern und geringeren felten freudig und pünktlich dar⸗ 
gebracht; die Befchläffe des Raths wurden nach deutfcher Art 
durch dad unfelige ad referendum Nehmen der Deputirten 
aufgehalten und durchfreust, dad Finanzweſen überhaupt nie 
mit Einfiht und Gläd verwaltet *°) Mit den Waffen zur 
fammenzubalten fam wegen der verfchledenartigen Intereſſen 
der zerſtreut gelegenen Städte felten ald Sache des Geſamt⸗ 
Bundes var; die Kriege nahmen meiftend nur Luͤbeck und feine 
Nachbarftädte in Anſpruch?); befondere Verträge mit dent 
gemeinfamen Feinde abzufchließen trugen einzelne Städte nicht 
. Bedenken ; ja es geſchah fogar, daß Bremen für Norwegen 
gegen Kübel Eriegte **). Alſo Eranfte die Hanfe an den 
geroöhnlihen Gebrechen der Unbuͤndigkeit; nachdruͤckliche 
Zwangsmittel gegen pflichtvergeſſene Bundesglieder anzuwen⸗ 
den war ſchwierig; das Berbanfen ”’), die Ausſchließung 
aud dem Bunde, ward indeflen nicht ohne guten Erfolg ange» 
wandte. Die innere Einrichtung ded Bundes war, auch abs 
gefehen von den Leiftungen der Mitglieder, mangelhaft; es 
gab fein gemeinfamed Geld; im Oſten war der lühifche, im 
Weſten der chlnifche Münzfuß geltend; Wechfel, Bant, Affe 
furanz ıc. waren nur in rohen Anfängen vorhanden **). Doch 
im Verkehr mit den Ungenoflen und in Behauptung der Vor⸗ 
theile und Vorrechte bei demfelben ward manches Gebrechen 


20) Sartor. 2, 86. 112 f. 

21) Vom Kriege gegen Erich von Dänemark 1426, f. Denſ. 2, 
251. 256 — 265. 

22) Rappenb.s Gartor. 1, 197. 

23) Sartor. 2, 101. 34) Derf. 2, 687. 688. 
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der inneren Verbindung gutgemacht durch gleichartige Vers 
fahren. VBorberrfchend darin war der Auf Monopol gerichtete 
Innungdgeift und die eiferfüchtigfte Hut gegen bie Verſuche 


Fremder, an dem Handel Theil zu nehmen *). In die Nies 


derlaflungen der Hanfe im Auslande, ald in Brügge, London, 
Bergen, Nowgorod, wurden rüftige, fühne Zünglinge und 
Männer gefandt, ihnen ehelofes Leben zur Pflicht gemacht und 
die Ehe mit Ausländerinnen ſtreng verpönt; aus Strafgeldern, 
Schoß ıc. wurde eine Kafle gebildet; Oldermänner und ein 
Ausſchuß der übrigen Genoſſen hatten die obrigfeitliche Gewalt, 
eine Lade bewahrte die Privilegien. Als eind der wichtigften 
von diefen wurde die Gerichtöbarfeit über Genoffen angeſehen 
und meiftentheild behauptet, auch wohl weiter gegriffen, wie 
z. B. in Nomwgorod, als die Deutfchen einen ruſſiſchen Falſch⸗ 
mönzer fiedeten””). Un Verfuchen auöheimifcher Fuͤrſten, die 
Privilegien und Anmaßungen der Hanfe zu befihränfen, fehlte 
es fo wenig, ald an Beftrebungen fremder Handeldleute und 
Seefahrer da mit zu ernten, wo bisher die Hanſe ausſchließlich 
gewonnen hatte, an den füdbaltifchen und ffandinavifchen 
Küften. Gegen die erfteren half nicht felten eine Verlegung 
des Stapelplaßed der Hanfe an einen benachbarten Ort, z. B. 
von Brügge nach Dordrecht; man wollte die Hanfe nicht gern 
miflen und bewilligte was ftreitig geworden war. . or allen 
waren die Könige von Dänemarf der Hanfe abgeneigt und nur 
Unvermögen bielt fie ab, dieſelbe gänzlich herabzubringen. Die 
Hanſe [heute den Krieg nicht; mehrmald kämpfte fie gegen 


25) Von einer Art Navigationsakte der Hanfe ſ. Sartor. 2, 6985 
von Austreibung der Lombarden 2, 693. Daß der Handel nicht felten 
betrüglich geführt wurde, was nicht als außerordentlich erfcheinen kann, 
f. denf. 2, 467. 460. 

26) Dart. 2, 471. 
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Daͤnemark, auch gegen Norwegen; der Ausgang war während 
des gefamten Zeitraums ihr günftig; Wisby zwar wurde 1360 
vom dänifchen Könige Waldemar eingenommen und fo ausge⸗ 
plündert, daß ed nie wieder in Wohlftand kam; dagegen 
wurde Bergen, von deflen Handelöwefen in der Gefchichte 
Norwegens zu reden ift, erft feit 1370 bedeutend. Aus der 
Theilnahme der wendifhen Städte am Kriege Albrechtd von 
Meklenburg gegen Diargarethe, wo ed befonders galt, Stock⸗ 
holm mit Lebendmitteln zu verfehen, ging die Seeräuberei der 
Vitalienbrüder hervor, die bis ind funfjehnte Jahrh. 
fortdauerte, aber meift die Nordfee hbeimfuchte””). Die Eng» 
länder traten ald Nebenbuhler der Hanfe im Aktivhandel zur 
‚See auf in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrh. und ganz 
vermochte diefe nicht, diefelben zu verdrängen ”°); auch in 
England famen ihre Privilegien in Gefahr, doch beſtaͤtigte 
Eduard IV. diefelbe 1474. Auch die Privilegien der Hanfe 
in den Niederlanden, insbeſondere Flandern, überdauerten 
mancherlei Wechſel und Störung. Zur Theilnahme am Ofts 
ſeehandel erfchienen’voährend des Kriegs der Hanfe gegen den 
Uniondfönig Erich 1426 f. aud) Niederländer, die zum Theil 
der Hanfe angehörten, aber vom Oftfeehandel duch die wen» 
diſchen Städte fern gehalten worden waren; die wendifchen 
Städte der Hanfe führten deöhalb 1437 — 1441 einen Kaper⸗ 
krieg, aber die Niederländer wichen nicht von der neubetretenen 
und vielverfprechenden Bahn, und die bedeutendften niederläns 
difchen Städte, weldye in der Hanſe gewefen waren, als 
Dordrecht, Amfterdam, Middelburg ꝛc. fonderten ſich von ihr 
gänzlich ”°). Ein harter Berluft für den hanſiſchen Oftfeehandel 
war mit der Unterdrädung der Freiheit Nowgorods 1478 


27) Sartor. 2, 646 f. 
28) Der. 2, 291. 93. 29) Derf. 2, 278— 282, 
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j 
durch Bar Iwan Waſiljewitſch verfnäpft; Iwan war nicht 
freundlich gegen die Hanfe noch die Deutfchen überhaupt ges 
ſinnt. Alfo kündigte fih genugfam an, wie unfeft die Grunde 
lage fey, auf welcher die aͤußeren Verbältnifle der Hanfe 
berubten ; der Verfall derfelben erfolgte im fechözehnten Jahrh. 
Für den,nocdweftlihen Handel war Flandern der 
Mittelpunkt; auf diefem aber traf der nordöflliche, nordweſt⸗ 
liche und der füdliche zufammen und der Verkehr ward ein daB 
gefamte Europa umfaflender. . Brügge, gleich Venedig aus 
Lagunen aufgetaucht, war der Hauptſitz dieſes Verkehrs; 
ſeine Hafenſtadt Sluys zaͤhlte der gleichzeitig im Zwin befind⸗ 
lichen fremden Kauffahrer wohl oft anderthalbhundert. Außer 
Brügge waren lebhafte Verkehrsplaͤtze Geüt, Ypern, Btuͤſſel, 
Mecheln, Harlem, Dordrecht, Enkhuyſen, Zierikſee, Staveren, 
Antwerpen und Amſterdam. Bruͤgge behauptete ſeine Ueber⸗ 
legenheit bis in die Zeit Maximilians, wo es durch Antwerpen 
uͤberfluͤgelt wurde. Die Hanſe hatte daſelbſt einen Hof, deſſen 
Bewohner, dreihundert an Zahl, zur Eheloſigkeit verpflichtet, 
Die Geſchaͤfte der deutfchen Handelsleute beforgten ?°). Nach 
Brügge richtete fich der englifche und franzöfifche Handel und 
aus dem Mittelmeer famen Genuefer und Venetianer dahin. 
— Sn England war London vielbefuchter Handelöplag und 
Deutfhe, Niederländer, Lombarden und Genuefer dafelbft 
zahlreich ”). Im Vortheile vor den übrigen waren die Han⸗ 
featen und unter diefen die Cölner, die ſchon in alter Beit auf 
eigene Rechnung in London verfehrt Hatten und deren Gildhalle 
fpäterhin den Haupttheil des hanfifchen Stahlhofes (steal yard) 
ausmachte. ac) andern englifchen Küftenplägen und nach 


30) Gartor. 2, 520 f. 
31) Huͤllmann 1, 367 fe Vgl, unten Niederlande, 
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Schottland famen ebenfalid Hanfeaten häufiger ald andere 
Seefahrer. Bon franzöfifchen Käftenplägen waren Bayenne, 
Bordeaur und La Rochelle wegen des Weinhandels befucht; 
dahin famen aud) Spanier; am häufigfien aber Engländer, 
fo lange Guyenne ihrem König gehörte. 

Eine neue Handelsbahn, großartiger als alle genannten, 
eröffnete fih dur die Entdedungsfahrten der Por⸗ 
tugiefen und Spanier. Italieniſcher Regſamkeit und 
Kuͤhnheit fcheint die um d. 3. 1316 — 1334 ‚gemachte Ente 
deckung der fanarifchen Infeln zu gebühren; die Benugung 
derfelben blieb fpäteren Seiten vorbehalten. Auch was Prinz. 
Heinrich der Seefahrer feit 1418 unternahm und Andere forts 
festen, hatte biß zu Ende des fumfzehnten Jahrh. feinen Einfluß 
auf Umgeftaltung mittels und nordeuropäifcher Handelsver⸗ 
bältniffe; felbft die Entdedung Amerifa’d duch Columbus 
wirfte auf diefe erft in dem folgenden Beitraume zuruͤck: aber 
von fhlagendem Erfolge war die Fahrt Voslo's de Gama um 
dad Cap nah Oftindienz Venedigd Handel wurde in der 
Wurzel angegriffen ; vergeblich waren die Umtriebe der Bene 
tianer in Aegypten und Oftindien, Der Krieg der Ligue zu 
Cambray gegen Venedig brachte diefem neue Verlufte und Ges 
fahren. Schon vor Ablauf diefed Zeitraums wurden auf den 
europdifchen Märkten Erfcheinungen einer neuen Ordnung der 
Dinge wahrgenommen ; Antwerpen, über Brügge auffleigend, 
wurde der erfte Verfehrsplag, wo die auf dem neuen Seewege 
herbeigefuͤhrten Waaren des fernen Oſtens in reichen Vorraͤthen 
audgelegt wurden. 

Die ancegende Kraft des Verkehrs und Handels kam dem 
producirenden und dem verarbeitenden Gewerbe vielfältig 
zu gute; doc teachtete der verſchrumpfende Zunftgeift weniger 
nad) Erweiterung eigener ald nach Hemmung fremder Thätige 
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Bsit?*) und bie und da begann zum drüdenden. Uebelſtande zu 
werden, was vormald wohlthaͤtig geweſen war. Am wenig» 
ſten war der Landbau ine Fortſchreiten; er ermangelte jeglicher 
Gunit, deren Das ſtaͤdtiſche Gewerbe fi) erfreute; die Ge⸗ 
droͤctheit des Landmanns marde zum: Fluche für den Ader, 
mochte dieſer Getreide oder Flachs und Hanf ıc. tragen. Der 
Peinbau, früher und auch noch jetzt felbft in Gegenden ver⸗ 
facht, wo ihm die Natur fiefmütterlich war), gebich auf 
getigneten Stätten, noch nicht durch Branntewein verfummert. 
Schöne Gärten hatten manche Fuͤrſten, fo die burgundifchen 
Herjoge, deren Garten zu Brüffel beruͤhmt war ’*);; die Küchen» 
gärten befamen zu ihren Huͤlſenftuͤchten, Rüben und Kobl 
manchen edleren Zuwachs; chen fo die Obſtgaͤrten. Bergbau 
war cher im Ruͤck⸗ alb im Fortſcheeiten. Fiſcherti ward vor 
zuͤglich Dusch den nordiſchen Seeverlehr belebt. WWierbrauerei 


hatte unter den auf Gewinnung von Mahrengömitteln gerich« 


teten Gewerben im nördlichen Emeopa „ vor Allem in Deutſch⸗ 
land, einen: deu erſten Plaͤtze und der Handel wirfte wohlthätig 
darauf ein. Wnter deg für Bellcivung: Ihätigen Gewerben 
Rand hinfort die Wollweberei oben an und die Niederlande und 
Deutſchlaud lieſerten dad Meifte für den Verkehr. Dee 
Waiddau wurde aber ſchon ſeit dem dreischnten Jahrh. Dusch 
Einführung ded Indigo verfummest.”). Bunchmende Ver⸗ 
feinerung des Lebend gab einer Dienge vom Bewerben, von 
Vabeiten and Manufalturen, dad Dafeyn; Erfindungen famen 
ibaen zu Radten, wie KR. die des Saieſroinare und Geſchoͤtzes, 





32) Bor ber Eiferfarht der Stadter auf kloͤſterliche Handwerker ſ. 
Sarterius 2, 686- 
33) Von ˖ Preußens Weinbau im 14. Jahrh. f Voigt 5, 186. 
34) Guicciardini descript. des pays - bas. 

35) Beckmann &, 509 1 515. 
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des baumwollenen (aus Spanien um 1300 nach Italien, 
Frankreich, Deutſchland) und des Leinenpapiers (um 1315), 
der Buchdruderfunft, mechanifcher und 'optifcher Werkzeuge; 
nicht anderd die bildende und Malerkunft; fie zogen niedere 
Arbeit in ihren Dienft und weckten Eifer und Thätigfeit, Die 
Natur wurde zu reicherer Ausbeute, die Menfchenfraft zu 
höherer Thätigfeit aufgeboten, daB gefamte Leben ward reicher. 
Died zeigt ſich in der Ueberſchau defien, was außer den 


Früchten der oben gedachten Erfindungen im haͤus lich en und 


gefelligen Leben der gebildetern Europder geltend wurde, 
wobei abermals in Betracht kommt, daß, wie zwiſchen Handel 
und Gewerbe, fo auch zwifchen den gefleigerten Anfprüchen 
des Luxus und den Darbringungen ded Gewerbes und Handels 
an denfelben eine ermunternde Wechfelwirfung zu allen Zeiten 
beftanden hat. Als Zeitabfehnitte, wo in einzelnen Ländern 


der Luxus anwuchs, wird für Italien der Anfang diefed Beite 


raum, für Frankreich die Beit Philipps VI., für England die 
Beit Eduards III. bezeichnet?) ; im Allgemeinen waren biefe 
die Miufterländer für dad übrige Enzopa; bahnbrechend für 
den Lurud ward wohl überall der „ſchwarze Tod“; nach 
überfiandener Noth und nach Befriedigung des Bußfinned, der 
ſich zunädhft regte, wurden der Schwelgerei Opfer gebracht. 
So ift dad Geſetz des menfchlichen Lebens. - Lurusgefege wurden 
eben fo abenteuerlich und eitel, ald zahlreih. Der Eifer zu 
rügen ging aus der Kirche an die Policei über; um ſo weniger 
ward nun die Geſinnung beruͤhrt; die. Sittenordnungen wurden 
zum Theil Aberwig der Kleinmeifterei, der das Geringfte und 
das Unſchuldige und Natürliche einfchnüärte und um den wilde 
Lüfte indeflen einen Reigen tanzten, den felbft wiederholte 


J 





36) Hallam 2, 606. 607. 
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furchtbare Mahnungen der Pet, und zulegt der venerifchen 
Krankheit nicht zur Raft bringen fonnten und dem noch am 
Ende diefed Zeitraums der. Branntewein neue Nahrung gab. 
Bon den Annehmlichfeiten, die die Cultur dem 
Leben bereitet, ward die Wohnung verhältnißmäßig nur 
wenig geltend gemacht, indem man auf Luft und Licht, bequeme 
Räumlichkeit und Nettigfeit nicht fehr achtete. Zu geſchweigen 
der ärmlichen Rohheit des ländlichen Hüttenbaus, war auch in 
den Städten die Beachtung der Nüglichkeit für das Gefchäft 
vorwaltend und dad Behagliche außer der Berechnung... Doch 
ging mehr aus den Wohnungen der reichen Städter ald auß 
denen des Burgadeld die Berbefierung ded häuslichen Wohnens 
hervor, die Rädtifche Policei wirkte daraufmitein. Bedeutenden 
Zuwachs befam die innere Audftattung der Wohnhäufer durch 
Schornſteine, von deren Gebrauche in Italien ſchon aus der 
eriten Hälfte des vierzehnten Jahrh. Zeugniffe vorhanden 
find”), ‚durch heimliche Gemächer , deren in jedem Haufe an» 
zulegen die Policeiordnung von Paris (beftätigt 1513) gebietet, 
durch Gladfenfter, die jedoch für koſtbares Gut galten ?°), 
durch Biegeldächer, die in Flandern häufig waren’). Aber 
Stroh oder grüned Laub auf den Fußboͤden blieb noch über 
diefe Zeit hinaus uͤblich; Stühle waren felten, felbft Bänfe 
nicht allgemein *°). Pflafter Hatten auch in den großen Städten 


37) Villani 12, 121 fumajuoli. Bedmannn 2, 441. 

38) Hallam 2, 618. Bon der ‚ Seltenheit der Zeppiche und Spiegel 
ſ. denf. 2, 621. 

39) Derf, 2, 615. 

40) Le Grand 3, 160. 162. Dies gilt auch von den Kirchen und 
akademiſchen Hörfälen. Nach einem Statute der parifer Univerfität v. 
3. 1389 follen die Studenten &dcouter les lecons de leurs maitres, 
assis à terre, suivant l’ancienne coütume, et non sur des banos 
ni sur des sieges eleves, afın de bannir touie occasion d’ orgueil. 
Crevier hist. de l univ. de Par. 2, 449. 
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von Schottland her in Brauch 9). Durch Farbenpracht ſich 
hervorzuthun, war den hoͤheren Staͤnden eigen. Baͤder waren 
nirgend Gegenſtand leidenſchaftlichen Begehrens, wie einſt bei 
den Römern; das Waſchen nach der Mahlzeit war noͤthig, 


weil man die Speifen mit den Fingern anfaßte; ob die Reins 


lichkeit überhaupt feit Einführung der Hemden im Zunehmen 
war, bleibt zweifelhaft. Schminfe war in Italien und Sranfs 
reich unter den weiblichen Schmudmitteln’‘). — Im Genuß 
von Speife und Tranf wurde, neben dem fortdauernden 
Begehren der Fülle und Derbheit, Mannigfaltigkeit der Ges 
richte und Wörzen belicht. Cine Hauptrolle fpielte Schweis 
nefleifch mit Erbſen?); Schinken gehörte zur Bierde der Fefte, 
beſonders des Ofterfefteö, wo die Faſten den Gaumen luͤſtern 
gemacht hatten; es gab Schinkenmeſſen und Schinkenfeſte, 
fetes baconiques). Wildpret war den Feudalherren vors 


zugsweiſe vorbehalten, Fiſche allen Ständen. wegen ber 


Taften und dem gemeinen Manne die Salsfifche überhaupt 
willfommen ; die Erfindung des Pölelnd der Heringe, ob durd) 
Beufelfon (+ 1347) oder ſchon früher durch Hanſefahrer 
erfunden ’*), für ihn eine ungemeine Wohlthat. Wurde ja 
fruͤherhin ſelbſt Wanfifchfleifch verſpeiſt“). Ron den Fifchen 
füßer Waſſer ward der Karpfen erft feit dem dreisehnten Jahrh. 
nad) dem Norden verpflanzt ?°). Die kirchlichen Gebote in 
Betreff der Faſten verpönten, was in dlterer Zeit nicht der 
Fall geweien war, außer dem Sleifche vierfüßiger Thiere und 
Butter, auch Geflügel und Eier; felbft bei Soldaten wurde 
auf ihre Beobachtung gehalten”), doch der Ablaßkram brachte 


50) Bedmann 5, 175. 51) Huͤllmann 4, 139. 147. 
52) Le Grand 1, 168. 310. Pois au lard in Frankreich. 

53) Derf. 1, 312—315. 44) Def. 2, 102 f. 

55) Derf. 2, 50 f. — 56) Derf. 2, 138. — 57) Def. 2, 106. 
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Butterbriefe ꝛc. in Gang °?); Anna von Bretagne, Gemaplin 
Karld VIII. und nachher Ludwigs XII., erlangte aber für die 
gefamten Bretons die Erlaubniß Butter an Faſttagen zu ges 
nießen”). Mit den Ofterfchinken fündigten die Oftereier den 
Eirntritt der. fetten Beit an °°); die Luft fie zu fuchen hat fich 
uch ohne Faften erhalten. Als Zufoft waren Kopl, Hülfens 
früchte, Rüben, Hirfe ıc. gäng und gebe’), feinere Gemüfe 
aber felten ; am bäufigften von den legteren Spinat °”); Blus 
menkohl ward aus Cypern nach Italien verpflanzt ?), eben 
dahin zuerft kamen im funfjehnten Jahrh. Artiſchocken °*), — 
Zum Nachtiſch Hatte man fchon früher außer Früchten, vor« 
zuͤglich Rofinen, füße oder gewürzte Sachen, dragees, epices, 
gehabt ; fehon in Thomas von Aquino’8 Zeit wird deren ges, 
dacht °°)'; auch wurden dergleichen an Richter ıc. gefchenft °°), 
wovon noch jegt bei Prüfungen die bellaria fid) erhalten haben. 
Seit nun Zucker auf Madeira gebaut wurde, mehrte fich der 
Vorrath von Eonfituren und ed wurde Kunft darauf verwandt, 
artige- und auch unartige Darfiellungen aud Buder zu fer 
tigen”). — Den Wein verfüßt oder gewürzt zu trinfen war 
vorzüglich außerhalb der eigentlichen Weinlande beliebt; ed 
gab Pigment, Clairet, Hippofrad, Sorbet, Lautertranf, 
Bifchof u.dgl.; von franzöfifchen Beinen empfahl man gegen 
Ende diefed Zeitraums außer dem Beine von Poitou aud) den 
Burgunder °°). Außerdem ward Malvafiers, Sekt und 
Nheinwein gern getrunfen und weit verführt. Bier und Eider 


58) Daher auch troncs pour le beurre zum Empfang bes dafür 
gezahlten Geldes. 


59) Le Grand 2, 43 f. 60) Derf. 2, 46. 

61) Derf. 1, 161. 62) Derf. 1, 151. 

63) Derf. 1, 177. 64) Beckmann 2, 218. 
65) Le Grand 2, 305 f. 66) Darf. 2, 30% f. 


67) Derf. 2, 200. 319. 68) Derf. 3, 10. 
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von Schottland her in Brauch 7). Durch Farbenpracht fi 
bervorzuthun, war den höheren Ständen eigen. Bäder waren 
nirgend Gegenftand Teidenfchaftlichen Begehrens, wie einft bei 
den Römern; dad Wafchen nach der Mahlzeit war nöthig, 
weil man die Speifen mit den Fingern anfoßte; ob die Reins 
lichkeit überhaupt feit Einführung der Hemden im Zunehmen 
war, bleibt zweifelhaft. Schminfe war in Italien und Frank⸗ 
reich unter den weiblichen Schmudmitteln?‘). — Im Genuß 
von Speife und Tranf wurde, neben dem fortdauernden 
Begehren der Fülle und Derbheit, Mannigfaltigfeit der Ges 
richte und Wuͤrzen beliebt. Eine Hauptrolle fpielte Schweis 
nefleifch mit Erbſen); Schinken gehörte zur Bierde der Feſte, 
befonderd des Ofterfeftes,, wo die Faſten den Gaumen füftern 
gemacht hatten; es gab Schinfenmeflen und Scinfenfefte, 
fetes baconiques°?). Wildpret war den Feudalherren vors 
zugsweiſe vorbehalten, Fiſche allen Staͤnden wegen der 
Faſten und dem gemeinen Manne die Salzfifche überhaupt 
willfommen ; die Erfindung des Poͤlelns der Heringe, ob durch 
Beufelfon (+ 1347) oder fhon früher durdy Hanſefahrer 
erfunden ’*), für ihn eine ungemeine Wohlthat. Wurde ja 
fruͤherhin ſelbſt Wanfifchfleifch verfpeift”‘). Won den Fiſchen 
füßer Waſſer ward der Karpfen erſt feit dem dreischnten Jahrh. 
nad dem Norden verpflanzt °°). Die kirchlichen Gebote in 
Betreff der Faften verpönten, was in älterer Zeit nicht der 
Tall gewefen war, außer dem Fleifche vierfükiger Thiere und 
Butter, auch Geflügel und Eier; felbft bei Soldaten wurde 
auf ihre Beobachtung gehalten ’”), doch der Ablaßkram brachte 


50) Bedmann 5, 175. 51) Huͤllmann 4, 139. 147. 
52) Le Grand 1, 168. 310. Pois au lard in Frankreich. 
53) Derf. 1, 312—315. . 54) Derf. 2, 102 f. 
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Butterbeiefe rc. in Bang”); Anna von Bretagne, Gemaßlin 

Karlö VIII. und nachher Ludwigs XII., erlangte aber für die 
geſamten Bretons die Erlaubniß Butter an Fafttagen zu ges 
nießen””). Mit den Ofterfchinken fündigten die Oftereier den 
Eintritt der. fetten Zeit an °C); die Luft fie zu ſuchen hat ſich 
auch ohne Faften erhalten. Als Zufoft waren Kohl, Hälfene _ 
fruͤchte, Rüben, Hirfe ꝛc. gäng und gebe’), feinere Gemüfe 
aber felten ; am bäufigften von den legteren Spinat °”); Blu⸗ 
menfohl ward aus Cypern nad) Italien verpflanzt ”?), eben 
dahin zuerft famen im funfzehnten Jahrh. Artifchoden °*), — 
Zum Nachtiſch hatte man ſchon früher außer Früchten, vors 
zuͤglich Rofinen, füge oder gewürzte Sachen, dragees, epices, 
gehabt; ſchon in Thomas von Aquino's Zeit wird deren ges, 
dacht °°)'; auch wurden dergleichen an Richter ıc. geſchenkt °°), 
wovon noch jegt bei Prüfungen die bellaria ſich erhalten haben. 
Seit nun Buder auf Madeira gebaut wurde, mehrte ſich der 
Vorrath von Eonfituren und ed wurde Kunft darauf verwandt, 
artige- und auch unartige Darftelungen aud Buder zu fer 
tigen”). — Den Wein verfüßt oder gewürzt zu trinfen war 
vorzüglich außerhalb der eigentlichen Weinlande beliebt; es 
gab Pigment, Glairet, Hippokras, Sorbet, Lautertrant, 
Bifchof u.dgl.; von franzoͤſiſchen Weinen empfahl man gegen 
Ende diefed Zeitraums außer dem Beine von Poitou auch den 
Burgunder °°). Außerdem ward Malvafier-, Sekt und 
Rheinwein gern getrunfen und weit verführt. Bier und Eider 





58) Daher auch troncs pour le beurre zum Gmpfang bes dafür 
gezahlten Geldes. 


59) Le Grand 2, 43 f. 60) Derf. 2, 46. 
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63) Def. 1, 177. 64) Beckmann 2, 218. 
65) Le Grand 2, 305 f. . 66) Derf. 2, 308 |. - 


67) Derf. 2, 200. 319. 68) Derf. 3, 10. 


. , 
280 B. BGemeinſame Zuſtaͤnde. 


gehörten zumeiſt den Laͤndern an, wo der Wein ſpaͤrlich war“) ; 
das deutfehe Bier hatte ſchon in alter Seit Sufag von Hopfen 
gehabt und blieb dadurch auch jetzt vor den meiften Übrigen 
ausgezeichnet; doch brauten auch die Niederländer feit Jahrh. 
14 Sopfenbier ’°). — Branntewein, von den Arabern 
laͤngſt gekannt, als Arznei in Frankreich feit Jahrh. 12°”), 
genau beſchrieben (als aqua vitse) von Arnaldus von Ville- 
neuve um 13007), wurde Getraͤnk gegen Ende des funfzehnten 
Jahrh., um dieſelbe Zeit, wo mit der franzoͤſiſchen Krankheit 
eine zweite fürchterliche Peſt zur Entnervung des fünftigen Men⸗ 
ſchengeſchlechts fich gu verbreiten anfing. Anfangs wurde er 
wegen angeblich vielfältiger guter TBirfungen empfohlen 79), 





68) Le Grand 2, 350 von Fraukreich. 

70) Bedmann 5, 218— 222. 71) Le Grand 3, 76, 

72) Derſ. 3, 68 f. on aurum potabile f. Denf. 3, 87. 

73) Unter Bedmannd Mittheilungen (2, 260 f.) aus: Michael 
Schrick, Verzeichniß der ausgebronnten Wafler. Augsburg 1483, „Des 
„geprannt wein ift gut für das gicht damit beftrichen. ” 

„Wer heyſer fey der beftreiche fih mit gepranntem Wein ung bem 
„halß und trinke in drey morgen machter.“ 

„Auch wer alle morgen trinkte in halben löffel vol gepranntes 
„weins, der wird nimmer krank.“ 

n Item wenn eins ſterben ſoll fo gieſſe man Im ein wenig gepranstes 
„weins in den mund fo wirt er redon von ſeinem tod.“ 

„Welcher Menfch den Stein in der Blafen hat, der trink fein alle 
„morgen ein wenig, das gerbricht den ſtein und kombt von im und 
„wird auch gefund,” 

„Auch wer gepvannten Wein trinket ale Monat eyneft, So ſtirbt 
„der Wurm, fo da wächft dem menfchen bey dem’ Herzen oder an der 
„lungen oder lebern.“ 

„Der geprannt Wein iſt auch gut den menfchen den das Haubt 
„wee thut. Wer auch fein Haubt damit zwahet der iſt allweg ſchoͤn 
„und lang jung und macht gut gedächnis wann geprannter wein ſterkt 
„dem menfchen fin und wicz. Wer fein antlicz damit zwahet der grät 
„nit er töttet auch die milben und die nyß und mem der atem ftinfet 
„der beſtreych fih damit und trinke ein wenig mit andem wein fo wirt 
„im ein füßer atem.“ 
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aber ein Gedicht vom 3 1493 beklagt ſchon das Weh, daB . 
durch dos Branntweintrinfen angerichtet werde7*). — Bel 





74) Beckmann 2, 270 f.: 
Mac) dem un nun ſchir jderman 
gemeinklichen fih nimet au 
zu trinken den gepranten wein. 
Aber ich hab Tr lern erfenn 
got geb ec bis, Ealt, feucht, und prenn 
So eilen ſy dar zu vor fag; 
wer fein daheim nit haben mag, 
fest fich da Hin ent guter rn 
feuft fein und frifft in wie ein Em. ' 
Dort fchneiden zwen. ein fuppen ein. | 
and giffen drann des prannten wein; 
effen und fuppen fein die wett, 
pis mancher all fein wig verzett, 
und glotzt fam ein erfloches Ealp. 
Der ander fist als ob der alp 

all krafft im ausgefogen hab. 

Der dritt ftelt fih als er nit en hab 
vernufft, noch aller fonne fein, 
und nimpt darpey all Euntfchuft ein. 

. Db nicht das redlein umb woll gän 
pringt er felbe etwas auf Die pan, 
mit loben, fcheneten jen und den, 
das ubrig mügt ir feld verften. 

Was nug den- andern fum daraus, 
füre der teuffel zum firft hin auf. 
Manchem der kopf im wirbel dobt. 
Das er fih auf der pank globt, 
verfchleft alles glüd und heil den tag. 
Der dritt auf feinen pain faum mag 
Den weg wider meflen heym. 

Dem vierden get ein gelber ſtreym 
Aus feinen augen, als er prinn. 

Der fünfft der meint in feinem ſynn 
Den durft darniet gelefchet han 

fo geüft ex erft eins prunnen dran 
Alfo print im leber und herz 

und bringt die dire in folchem fehmerz 


— 


* 
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dem Geraͤth zu dem Mahlzeiten mangelte die Gabel ſelbſt in 
Italien noch bis Ende des funfzehnten Jahrh.“*), in Frankreich 
war ihr Gebrauch noch im ſechszehnten, in England im ſieb⸗ 
zehnten Jahrh. neu. Auch einzelne Teller für die Gäfte waren 


ſpaͤtern Brauches; bei ritterlichen Mahlen war ed eine Min⸗ 


negunft, wenn ein Ritter mit der Dame feined Herzend auß 


Einer Schäflel aß und aus Einem Becher tranf, und ed gehörte 


zu der Tifchordnung, dergleidyen einzurichten”). Efiendzeit war 
für den Mittag zuerft 10 Uhr, für den Abend 6 Uhr; all 
maͤhlig wurde die Zeit dort bid gegen 11 Uhr zurücigefchoben 7”). 
Das Zeichen zum Efien ward bei ritterlichen Herren durch das 
Waldhorn gegeben 7), — Wie nun in der Fülle und Man⸗ 
nigfaltigfeit der Gerichte und Getränke geſchwelgt worden ſey, 


. davon geben eine Dienge Speifegeddel, die ſich auß jener Beit 


erhalten haben, Ausfunft”?), fo wie von der Wöllerei der 
nördlichen Europder, namentli der Deutfchen, die wieders 
holten Klagen über fie und Verſuche, ihr Einhalt zu thun, 
unerfreulidyed Beugniß. 


Das wafler, pir, noch wein nit kleckt 
pis er fich etwan nider legt. 
Pauch und die fchenkel im gefehweln. 
Der fechft in vil andern zufeln 
verdirbt und ftirbt in der unten, Ä 
75) Bedmann 1, 29%. 76) Le Grand 3, 314. 
77) Derf. 3, 309 f. 78) Def. 3, 311. 
79) Euriofitäten 1, 303. 306. Hüllmann 4, 151 — 154. - 





Siebentes Bud, 


Die europdifchen Bölfer und Staaten 
im. Zeitalter des Verfalls mittelalters 
liher Zuftände befonders. 


1. Frankreich. 


| Auch diesmal kann bei dem Beginn der Sittengeſchichte der 
einzelnen Voͤlker und Staaten Europa's gefragt werden, nach 
welcher Reihenfolge dieſelben am ſchicklichſten aufzuſtellen ſeyen. 
Fuͤr den erſten Platz wird nicht ſowohl die Schaͤtzung innern 
volksthuͤmlichen Reichthums, welche gar ſchwierig und bedenk⸗ 
lich iſt, vielmehr die Erwaͤgung des Cinfluſſes, den ein Volk 
aufYandere übt, der Vielfaͤltigkeit ſeiner Einmiſchung in die 
Berbältniffe anderer, alfo der Nothwendigfeit und Bequem⸗ 
Lichfeit der Beziehungen von den bedingten auf das bedingende 
entfcheiden, Inſofern fteht Frankreich voran am rechten 
lage. Es ftrebt mit Erfolg an gegen Papſtthum und Kai⸗ 
ſerthum, jenes iſt eine Zeitlang von ihm abhaͤngig; ſeine Ein⸗ 
wirkung auf Italien, auf die pyrenaͤiſche Halbinſel, einen 
Theil Deutſchlands, die Niederlande und Schottland iſt von 
der Art, daß in den Geſchichten dieſer Laͤnder Verweiſungen 
auf das von Frankreich Berichtete nicht audbleiben koͤnnen; 
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in ſich ſelbſt aber bietet es zwei bedeutſame Erſcheinungen, den 
nach manchen Wechſelfaͤllen ſiegreichen Kampf um ſeine Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit und die Aufrichtung des Koͤnigthums zu einer wenig 
befchränften Einheit und einer durchgreifend bedingenden Macht 
im Staate. | 
Die Gefhichte Frankreichs in den dritthalb Jahrhunderten 
diefed Zeitraums zerfällt in drei Abfchnitte: 1) bis zum Tode 
Karld V. 1380; 2) bis zur Befeftigung der Monarchie im 
Innern und zum Gewinne Guyenne’8 von den Engländern 
1454; 3) bis zu Ende deB Zeittaumd. Abhängig von dem, 
was den Charakter dieſer Abſchnitte ausmacht und daher in 
jedem derfelben befonderd vorzuftellen ift dad Staatd- und 
NRegierungswefen; in einem befondern Abſchnitte aber, 
der das gefamte Zeitalter begreift, ift von den fittlichen Zus 
ftänden und den Erzeugniffen des Culturlebens zu handeln. 


a. Bis zum Tode Karls V. 


Philipp Auguſt hatte durch Gewinn der Landfchaften Artois, 
Bermandois, Auvergne, Normandie, Anjou, Dlaine, Touraine 
und Poitou, Ludwig IX, mit. Nacbonne, Beziers, Agde, 
Ufer, Viviers ic. Dad Reich vergrößert; einen neuen anfehnlichen 
Zuwachs befam diefed bald nad) der Ihronbefteigung Phie 
fipps III. (1270 — 1285) durch den Tod des kinderloſen 
. Alfons (1271), welcher den Ueberreft Der fhönen Grafſchaft 
Zouloufe dem Könige zubrachle. ‚In fremder Hand war nun 
noch Guyenne, englifches Beſitzthum, doch dauerte eine Ges 
fondertbeit ded Nordens und des Südens von Franfreih nicht 
dadurch fort; in dem franzoͤſiſchen Staatsweſen aber wurden 
die Pays de la langue d’oyl und de la langue d’oc.*) 

”) Gänze war die Garonne von ihrer Muͤndung bis zum Beo 
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unterfchieden und als verfchiedenartige Beftandtfeile des Reichs 
behandelt. Die Bretagne, beren Bewohner vollsthuͤmlich mehr 
als die Badfogner von den Franzofen verfchieden waren, hielt 
ſich unter eigenen Hetzogen außer dem Bereiche bündiger 
Staatögenoffenfihaft mit Frankreich; laͤngs der Oftgränge 
Frankreichs waren die Provence, Dauphine, Lyon und die 
Franche⸗ Comte nebſt mehren geringern Landfchaften dem Nas 
men und ber Lehnsform nach Beftandtheiledes deutſchen Reiche, 
aber. nad) Verwandtfchaft und Neigung ihrer Fürften hielten 
die Provence und Franche⸗Comté)) fid zu Frankreich und im 
Laufe dieſes Zeitabſchnittes gewann Philipp IV. Lyon 1300 
und Philipp VE. die Dauphiné 1349, wozu In demſelben 
Fahre an einer anderen Grenze Frankreichs Montpellier als 
neuer Erwerb kam. Verſchiedenheit in Sprache, Sinnesart 
und Sitte ſonderte die Bewohner einzelner Landſchaften von 
den Nachbarn; feindſelig gegen die franzoͤfiſche Geſamtheit 
waren die Flamlaͤnder; nicht durchgängig die Bretonen und 
die Bewohner von Guyenne und Toufoufe, zwar ffrebten die 
Toulouſaner 1271 unter Aragond Hoheit zu fommen, aber 
nachher blieben fie treu; in Guyenne wuchs die Neigung zu 
Frankreich im Laufe dieſts Seitraunrʒ bedeutendꝰ) die Nor⸗ 


d’ Ambis, wo fle die Dordogne aufnimmt, baım die Dordogne bis zu 
der Auvergne, die zur Langue d’oyl gehörte. ' 

‚1).Dtte IV., 1279— 1303, vermählte fich mit Mahaut, Tochter 
des franzoͤſiſchen Prinzen Robert von Artois. Die Tochter Otto's und 
Mahauts, Johanna, wurde mit Philippe IV. ohne, dem nachherigen 
K. Philipp V., 1295 verlobt und die Franche-Comté von Otto an 
Philipp W. als donatio inter viyos zugefichert. Der Widerfpruch der 
Fran⸗e⸗Comtois war vergeblich; fie ergaben fi darem 1301; die Ver⸗ 
mählung Sohanna’s mit Philipp erfolgte 1306. Seitdem war bie 
Brandes Gomts abhängtz von Frankroich, 66 fi Babehie \ de⸗ Sen 
thums Bourgogne wurde 

2) Sismondi 8, 388. 440. 11, 92 f. 
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gebungen und Darbringungen, chae des übrigen Woltes ſon⸗ 
derlio zu achten. 
: Bon den Staatshaͤndela dieſer Beit haben wir hie 
mu eine kurze Skizze zu geben, um daran ga knuoͤpſen, mad 
über den Einfluß derſelben auf dad feanzöfifche Volksthum und 
deſſen Keußerungen waͤhrend jener ju bemerken iſt. Die Luft 
ſich in auswärtige Händel zw mifchen und davon zu gewinnen, 
unterfHägt: durch kriegeriſchen Sinn. und Abenteuerluſt, zeigt 
ſich nach der. Mäßigung und Sriedfertigleit Ludwigs IX. in 
deſſen Rächfolger Philipp III. Er zog gen Navarra a 
Gunſten Blanta’s, der Wittwe Königs Heinrich! und um deren 
Erbtochter Johanna zur Gemahlin für. feinen Sohn Philipp 
ja’ gewinnen und fo Navarra an Frankteich zu bringen 9). 
Die: Folge davon: war, daß Navarra 1276 in Abkängigkeit 
von Franfreich gerbith und fünfundfunfjig Jahre umter den 
Bedruͤckungen und Mishandlungen franjzoͤſiſcher Statthalter 
und Kriegsleate ſeufzte und zu grimmigem Haß gegen. die Fran⸗ 
zjoſen gereizt wurde. Gegen Pedro von Aragon autzuziehen 
ward Philipp mehrr durch den Ruf des Papſtes ald durch innern 
Trieb aufgeregt; mit dem folgenden Könige Aragons beftand 
din ſelten gefrbrteb friedliches Verhaͤltniß. In die Händel 
Softitiend wurde Frankreich fpäter im Zrſammenhange mit dem 
vagliſchen Kriege derſlochten. Richt: geringen Antheil Hatte mes 
feanzoͤſiſche Voll an Philipps Streite mit dem Papfıe Bo» 
aifacius VID. and am der nachherigen Abhaͤngigleit des 
Hapſtthums von: ven frangöfiichen Koͤnigen; gan; fremd aber 
blieben ihm die: Entwuͤrft Philivps IV. and feines Nachfelger 
gegen dad deutfche Reih. Nach Italien wanderten mehr⸗ 
wals Frenjeſen, uf die Garen, welche Kat von Anjou 


9® Sismondi 8, 274 £ 
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begleitet hatten, folgten 1283 eine Anzahl Herren und Ritter, 
unter andern Graf Otto IV. von Standes Comte, zum Theil 
gelodt durch Papft Martind IV. Ablaßverfündigung;; fie famen 
1289 zuruͤck“). Mit Karl. von Baloid zog abermals ein 
Gefolge von fünfhundert Rittern gen Italien; im 3. 1320 
führte Philipp von Valois, gerufen durch den König Robert 
von Neapel und Papft Sohann XXII., die Bläthe der frans 
zöfifchen Ritterfchaft gegen Galeazzo und Marko Visconti, 
ohne etwas audzurichten; fpäter zogen Franzofen dem Könige 
Johann von Böhmen und dem Herzoge Walter von Athen zu: 
Alles ohne Gewinn von, Land und Leuten für Frankreich, 
meiftend auch ohne Theilnahme oder, Werbürgung des Staats; 
wohl aber zur Mehrung ded fchlechten Rufes der Franzofen im 
Audlande und zur Einbuße an guten heimatlichen Eigenfchaften, - 
wenn auch nicht ahne Gewinn für geiftige Auffläcung und für 
die Ausſtattung ded häuslichen und gefelligen Lebens. Bel 
weitem wichtiger aber als der Verkehr der Franzoſen jenfeits 
der Pyrenaͤen und der Alpen und auf anderthalb Tahrhunderte 
der Hauptgegenftand für Wehr und Angriff der franzöfifchen 
Staatsmacht wurden England und Slandern, 

Die Händel mit. England begannen 1292 unter Phis 
lipp IV. und Eduard I. über einen Streit zwifchen Seeleuten 
der beiden Staaten, wobei die Gadcogner gut englifh, die 
Nornranad gut franzdfifch waren; bald darauf, 1294, befegte 
Philipp Guyenne, 1295 ſchloß er einen Bund mit dem 
Schotten Baliol”). Darein verflochten fih 1297 die flans 
drifehen Angelegenheiten; Philipp that eine Heerfahrt gegen 
Slandern, Eduard fam dem Grafen von Flandern zu Hülfe, - 
aber ohne hinreichende Streitmacht; darauf lockte; Philipp den 

7) Sismondi 8, 337. 407. 

8) Derf. 8, 470 f. 497, Lingard 3, 201. 

IV. Zell. | 19 
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Grafen von Flandern in Gefangenſchaft; im J. 1300 be⸗ 
ſetzten Franzoſen Flandetrn und wie in Sicilien und Navarra, 
fo wurden fie bier durch Bedrädungen und Frevel jur Geißel 
der Vewungenen. Das Volk in Bruͤgge ꝛc. erhob ſich 
21. Maͤrz 130%, erfchlag mehte taufend Franzofen und bes 
ftand darauf If. Jul. 2303 in der Schlacht: bei Kortryk 
einen blutigen, glotreichen Kampf gegen das franzoͤſiſche Heer, 
welches zur Rache gekommen war, aber die Bluͤthe des fran⸗ 
zöfifchen Adels auf dem Schlachtfelde hingeſunken zurädließ?). 
Darauf ſchloß Philipp 1303 einen Vertrag mit Eduard, der 
Guyenne zuruͤckbekam; der flandriſche Krieg endete erft 1305; 
Frankreich gewann das franydfifih redende Flandern bis zu der 
298 '°%), Der Friede ward bald wieder unterbrochen; Lud⸗ 
wig X. that 1315 eine Heerfahtt nach Flandern, wodurch 
nichts außgerichtet wurde "'); 1320 fühnte ſich Graf Robert 
von Flandern mit Philipp V., und Roberts Enfel, Graf Ludwig, 
ward eifriger Anhänger Franlreichs?). Als diefer nun, durch 
die Bärgerfchaften Flanderns bedtängt, Hülfe von Franfreich 
erbeten hatte, brach 1328 Philipp VI. auf; gern folgte ihm 
der franzoͤſiſche Adel, denn es ging gegen Trotz der Buͤrger und 
zur Genugthuung für den Tag von Kortrhk; bei Caſſel erlitten 
die Flaͤminger 1328 eine fuͤrchterliche Niederlage; die franzoͤ⸗ 
ſifchen Ritter ſchenkten keinem der Unterliegenden dad Beben ”); 


9) Villani 8, 54—.56, Les grandes chrouig. de Fr. —X 
1493) 2, 129. 130. Philipps Gemahlin war 1300 uͤbellaunig über den 
Pup der Frauen von Brägge geworden, fo daß fie fagte, Ich planbte 
allein Königin gu ſeyn, aber biet fehr ich deren 600 ‚Diefeläs To 
nachher die 1302 ausziehenden Nitter erwahnt haben ut apros quidem 
*. e. viros hastis, sed sues verutis confoderent, infesta admodum 
muieribus, quas wues vooabat, fastum illum torsilneim 'Yieum 
a se Brugis. Meyer annal. Flandr. (Antwerp. 1561) 89a. 92b. 

10) Sismondi 9, 156. — 11) Derf. 9, 327. — 12) Derf. 9, 374 f. 

33) Villani 10, 37, Die Flaͤminger hatten in ihrem Banner einen | 


— 
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Graf Ludwig wuͤthete daraͤuf gegen ſein beſſegtes Volk, als 
babe er Rache für die Franzoſen zu vollziehen““). Indeffen 
war Eduard III. Koͤnig von England geworden. Deſſen Mutter | 
Iſabella, Tochter Philipps IV. ded Schönen, vermochte nit, 
ihm Zuneigung zu, ihrem Stammhauſe einzuflößen ; dagegen 
fan® der aus Frankreich flüchtig geroordene und von Kachſucht 
glähende Robert von Artoid 1334 willkommne Aufnahme, 
um fo mehr, da Philipp ſchon 1333 die Schetten. im Kriege 


gegen England unterftägt hatte. Alſo begannen die Reibungen _ 
und Näftungen. Genauer ald unter Eduard I. verbanden nun 


mit England ſich die Bürgerfchaften Flandern, vol Grimm 
gegen die franydfifche Partei im Lande, die Pillanen, und Jakob 
Arteveld von Genf gab, nad} einer Ueberlieferumg, Eduard III. 
den Math, die franzöfffche Krone ald Abkoͤmmling Philipps IV. 
in Anfpruch zn nehmen”). Eduards Kriegderflärung erfolgte 
1337, unterflägt von der Buftimmung des zur Thellnahme . 
gesogenen englifchen Volles; Philipp rief nicht das franzdfifihe 
Volk auf; er vertramte dem Lehnsgefolge und den Soͤldnern; 
die Konige Phillpp von Navarra, David von Schottland und- 


Johann vom Böhmen“), der Dauphin Humbert und der@rf 


von Savoyen ſicherten Huͤlfe zu, auch der Graf von Hennegau 
ſchloß ſich Frankreich an. Im J. 1339 ſtanden die beiden 
Heere einander gegenüber, aber Philipp hielt die Sterne nicht 
sür sünflig und ließ e vicht dur Schlacht kommen. Einen 





Hahn mit der Umſchrift Quant ce ooq ici ohantera le roi Trouve 
(Spottname) ci entrera. Les grand. chron. de Fr. 2, 173 — la 
quelle parolle et mocquerie leur tourna a la parfin a grant meschief. 
19,800 Zläminger blieben auf dem Plage. 
“ 44) Sismondi 10, 24, 15) Derf. 10, 111. 
16) Froissert (1, 1, ch. 93), ber hier noch auf den Grund ber 
Chronilen des luͤtticher Domberrn Jean-Ie-Bel, aber fon aucfaͤhrlich 


erzaͤhlt. 
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| förmlichen Bund ſchloß darauf 1340 Eduard mit den Flams 
ländern '”); aber nach feinem Siege bei Sluys über die fran⸗ 
zöfifche Flotte e) kam ed zu einem Waffenftilftande mit 
Frankreich und auf einige Jahre rubten hier die Waffen: doch 
befamen fie dafür im Welten Sranfreich& zu tfun. In der 
Bretagne firitten feit 1341 um die Erbfolge mit einander 
Sohanna, Gemahlin Karls von Bloid und Johann von Monte 
fort’). Wohin,die Bretonen ſich neigen folten, blieb nicht 
fange von der bloßen Rechtöfrage abhängig; Stammhaß der 
Bretonen gegen die Franzoſen zeigt fi) zwar Anfangs nicht: 
nun aber mifchte ſich Eduard III. zu Gunften Montforts und 
Margarethend in den Streit und fo bildete fid) eine englifche 
und eine franzöfifche Partei, die in ritterlichen Waffenpros 
"ben fi) gegen einander verfuchten, wobei des gefangenen 
Johann von Montfort Gemahlin, Sohanna von Flandern, 
den Herten und Rittern vorleuchtete ”°). Ein neuer Krieg 
zwiſchen England und Frankreich brach 1345 aud und der 
 erfte Schauplag deflelben war Guyenne, wo der Earl von 
Derby bei Auberocdhe mit 900 Mann 12000 Franzoſen ſchlug; 
die Ermordung Jakob Artevelds (+ 19. Jul. 1345) lähmte 
die Theilnahme der Flamländer für England auf einige Zeit. 
3m 3.1346 landete Eduard bei la Hogue und zog verwüftend 
gen Paris; Philipp hatte bald ein zahlreiche Heer um ſich 
und drängte Eduard,. der die Küfte wieder zu gewinfien fuchte, 
vor fih ber, ohne ihm ben Uebergang über die Seine und 





17) Froissart 1, 1, 44. 
18, Froissart 1, 1, 120. Les grandı chron. de Fr, 2, 195. 
19) Froissart 1, 1, 147. Daru Geh. d. Bret. 1, 196 fü 


20) Froissast 1, 1, 146 f, 170 f. Ron dem Heldenmutbe ber 
Graͤſin Montfort bei der Wertheidigung Hennebon’s 173. 


\ 
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über die Somme wehren zu fönnen ”). Die Schlacht bei 
Crecy, von dem franzdfifchen Adel mit übermäthigem Selbft- 
vertrauen, mit brutalem Frevel gegen die eigenen Bogenfchägen 
aus Genua, begonnen, führte den Kern des franzöfifchen Heers 
auf die Schlachtbank 22). Eduard war gerettet und eroberte 
1347 Calais *’), deſſen hartnädige Vertheidigung feinen 
König hätte lehren follen, wie viel Tüchtigfeit in waderer 
Bürgerfchaft war. Calais wurde nun mit Engländern bevoͤlkert. 
„Jetzt vergingen neun Jahre, ehe wieder eine große Begegnung 
der Kriegsmaͤchte Statt fand ; der Heine Krieg verpflanzte ſich 
von der Bretagne auch nach-der Normandie; bier und in der 
Bretagne war dad Kriegsgetuͤmmel am reichlichften; zu Bela⸗ 
gerungen von Feften, Verwüftungen, Ueberfällen und Schars 
mögeln famen aud) wohl ritterliche Kämpfe zwifchen Scharen, 
die dazu einander heraudgefordert hatten ?“). Won den Nors 
mands war nur Ein bedeutender Mann, Gottfried von Hars 
eourt, auf Eduardd Seite”). Als nun Eduardd Sohn, der 
fhwarze Prinz, im 3. 1356 auf einem Zuge zur Verheerung 
von Touraine, Blois ıc. fi) zu weit vorgewagt hatte, fam 
König Johann mit einem ftattlichen, zahlreichen Heere heran 


21) Froissart 1, 1, 265 f. mit den Noten von Buchon (Ausg, 
Par. 1835). Les grand. chroniq. de Fr. 2, 213 f. 

22) Froissart 1, 1, 286 f. Villani 12, 63 f. Der Fortſetz. 
Bild. v. Nangis b. d' Achery S. 108. Denfelben unbefonnenen Unges 
ſtuͤm hatten die franzöfifchen Ritter bel den Anjou in Neapel 1284 und 
12837 berviefen und durch Niederlagen gebuͤßt, Sismondi 8, 358. 396. 

23) Froissart 1, 1, 320. 

24) Bol. oben vom Kriegsweſen ©. 179. Dazu Froissart 1, 2, 7 
von dem berühmten Kampfe zwifchen 30 Engländern und 30 Bretonen. 
Als der Marfchal Beaumanoir aus mehren Wunden blutend und cr: 
fchöpft nach einem Trunke begehrte, rief ihm einer feiner bretonifchen 
Mitftreiter zu: Gauf dein Blut, Beaumanoir, und dies wurde ſeitdem 
Wahlſpruch des Haufes Beaumanoir. Daru 1, 21% Ä 

25) Froissart 1, 1, 46, 


\ . 
294 1. Frankreichh. 
und der ſchwarze Prinz, dem der Ruͤckzug abgeſchnitten war, 
hatte fo wenig Hoffnung zu entfommen, daf er auf Unter 
handlungen einging. König Johann begehrte Gefangenge⸗ 
bung ded Prinzen; eroberte Landfchaften abzutreten war dieſer 
geneigt geweien, ja felbft mehrjährige Waffenruhe hatte er 
gelobt: aber die Waffenehre wollte er mit den Waffen vertheis 
digen. Es fam 1356 zur Schlacht bei Poitiers oder Maus 
pertuis. Nicht fo blinder Ungeflüm als bei Crech brachte 
diesmal über die Franzoſen eine eben fo harte Niederlage ald 
dort: wohl aber war ed abermals der Wahn des franzöfifchen 
Udeld, daß feine Rüftung und Strekart und Waffenmuth die 
wahre Stärke im Heere fey, der den Sngländern „ die der 
ſchwarze Prinz gefchickt aufgeftele hatte, und von denen die 
Schügen aus der Ferne unter die in einem Heckengange dicht 
zufammengedrängten franzöfifchen Ritter ſichern Tod fandten, 
einen zweiten großen Sieg und König Johann ald Gefangenen 
zubrachte ?*). Während Johanns Gefangenfchaft in England 
(bis 1360) war Franfreich den Räubereien und Verwuͤſtungen 
zuchtloſer Söldnerbanden und den ruchlofen Anfchlägen Karls 
des Böfen, Königs von Navarra, der die Megiesung an. ſich 
zu bringen fuchte, preißgegeben ; die Bürgerfchaft von Paris 
unter Stephan Marcel, dem Vorfteher der Kaufleute (prevöt 
des marchands), firebte nad) politiſchen Rechten, und die 
durch Erpreffungen der Söldner und der adligen Herren zur 
Verzweiflung gebrachten Bauern brachen ihre Ketten und 
bauften in der Jacquerie gräßlih, bis blutige Vergeltung 
ihrer Gewaltthaten über fie fam (1357;. Der Vergleich von 
Bretigny, 8. Mai 1360, gab dem Könige Johann feine 
Freiheit wieder; Eduard erlangte dafür unbedingte Hoheit über 


26‘ Froissart 1, 2, 28 f. Matteo Villani b Muratori 14, oap. 
18. Les grand. chroniq. 2, 231 f. 
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Guyenne, Seiten, Limoges, Saintonge, Agen, Cahors, 
Angouleme ꝛc. und Calais nebſt deſſen Umgegend?”); außer⸗ 
dem wurde ein hohes Eoſegeld für Johanns Freilaſſung 
bedungen. 

Die Kriegsgeſchichte Fronkreichs in den nun folgenden 
zwanzig Jahren knuͤpft ſich an den Namen Bertrand du 
Guesclin I Diefer tüchtige Mann, geborner Bretone 
und in der Bretagne Waffengenoß Karls von Blois, hob Muth 
‚ und Vertrauen der gebeugten feanzöfifchen NRitterfchaft, aber 
nicht duch Unführung derfelben zu großen ritterlichen Feld- 
ſchlachten, fondern dur) Gewoͤhnung zum Kriege der Lift und 
Lauer. Es war nicht der Geift des Ritterthums, der bei 
Crecy und Poltiers Die Sranzofen ind Verderben geführt hatte, 
den er weckte; wohl aber belebte er den Unternehmungdgeift 
und den Sinn für dad Vaterland; er war ein Held des fran⸗ 
zoͤſiſchen Volkes, nicht des Ritterthums allein, le bon con- 
netable iſt woohlverdienter Ehrenname für ihn, der hoch über 
einen Boucicault zc. bervorragt. So gefellte Frankteichs Schick⸗ 
fal dem unfriegerifchen Könige Karl V. einen Mann zu, der des 
Adels unheilbriagenden Waffenftol; in ſeinen Schranken hielt 
und durch geringe Unternehmungen mehr wiedergewann, als 
was durch jenen verloren gegangen war. Eine groͤßere Et⸗ 
leichterung für das ftanzodſiſche Volk, als ein großer Sieg haͤtte 
bringen koͤnnen, war, daß Bertrand du Guesclin die großen 
Sompagnien oder Camaradſchaften 1366 nach) Spanien führte. 
In der Feldfchlacht bei Najera war er dem ſchwarzen Prinzen 
nicht gewachſen; er wurde gefchlagen und gefangen: aber 
Frankreich fühlte feinen Werth; 100,000 Mark für feine 


27' Recueil d. ang. I. Fr. 5, 77 f. 
28) Meioires de du Guesclin in der collect. d. mem. B. 3. 4. 


296 . 1. Frankreich. 


Loͤſung begehrt, wurden bald zufammengebracht *?). Dagegen 
seigten in Guyenne und Gadcogne fih Merkmale zunehmender 
Abgeneigtheit ded Adeld von englifcher Herrfchaft; die Gas⸗ 
cognet, vom ſchwarzen Prinzen rauh behandelt und durch den 
gefränften Heren von Aldret aufgewiegelt, hatten jenem nur 
ungern Heeresfolge nad) Spanien geleiftet; die Stände von 
Guyenne verweigerten die Steuer (fouage), welche er nach 
feiner Heimkehr begehrte, und ed begannen Unterhandlungen 
mehrer mächtiger Herten mit Karl VII.?°), Als nun der Krieg 
auf franzöfifhem Boden 1369 aufs neue begann, erlangte 

Bertrand du Guesclin einen Streitgenoffen In feinem wilden 
Landsmanne Dlivier Cliffen, den Karl V. von der Partei 
Johanns von Montfort abgezogen und für fich gewonnen Hatte. 
Cliſſon, mit dem 1370 Bertrand du Guesclin Waffenbrüders 
Schaft ſchloß, Hatte nichts Edles in feiner Seele, von feiner 
toben Blutgier erhielt er den Beinamen le boucher; aber 
das Waffenglüd ftand ihm zur Seite. Der Adel zog freudig 
dem Banner der beiden Helden zu, die Compagnien boten 
ihre Dienfte an, die Beoölferung mehrer Landfchaften in 
Guyenne empdrte fih gegen den ſchwarzen Prinzen. Das 
Blutbad von Limoges) brachte diefem Fein Heil; er erfannte, 
daß mit der Körperfraft, an der eine unbeilbare Krankheit 
zehrte, auch fein Kriegsgluͤck dahinſchwinde und verließ 1371 
den franzöfifchen Boden. Karl der Böfe von Navarra hatte 
fhon 1366 Friedendunterhandlungen begonnen ; zum Abſchluß 
kamen jie 1371). In demfelben Jahre wurde Bertrand 
du Guedclin Sonnetable und von Karl ein Bund mit den Schote 
ten geſchloſſen?) und die Städte der englifchen Randfchaften in 


29) Froissart 1, 2,248. 30) Derf. 1, 2, 24. 
31) ©. oben Kriegem. N. 51. 32) Sismondi 11, 148, 
33) Reoueil d. ang. lois Fr. 5, 371. 
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Frankreich durch Buficherung von Freiheitsbriefen in ihrer Ab⸗ 
neigung von England beſtaͤrkt. Im 3.1372 war ganz Poitou 
franzöfifch ; in der Bretagne hatten du Bueßclin und Cliſſon 
die Oberhand; Montfort fühnte fih mit Karl und die Eng⸗ 
laͤnder verließen die Bretagne; Kraft und Gluͤck waren uͤberall 
von den Englaͤndern gewichen, als in kurzen Zwiſchenraͤumen 
der Tod den ſchwarzen Prinzen 1376 und defich Vater Eduard 
1378, Bertrand du Guedclin und defien König Karl 1380 
nacheinander abrief. 


Die Geſchichte der Verfaſſung Frankreichs wäßtend 
diefee 110 Jahre bietet fehr bemerkenswerthe Erſcheinungen 
dar; nicht allein das Verbältnig zum Papfttfum und die 
Unterdrüdung des Tempelherrenordend, wovon oben geredet 
worden ift, fondern bedeutfame Abwandlungen der Stellung 
des dritten Standes zum Staate; zu Anfange abfihtliche Ers 
hebung des Bürgerthums durch die Könige, dann fihnöden 
Hohn gegen daffelbe und fehroffen Trog des letztern zur Er- 
widerung, zulegt Zurüdfinfen in das alte Gleis der Feudalität. 
Bir reden zuerft von dem Stand und Standedfinne 
der verfchiedenen Claflen von Staatögenoflen, dann, von der. 
Staatdögewalt und den wichtigften Staatsanftalten. 

Der hohe Adel Hatte fchon In dem vorigen Zeitraume durch 
daB Eingehen der Pairie von der Normandie und die Entfräfs 
tung der touloufifchen von feiner ſtolzen Haltung gegen den 
König eingebüßt; in dem gegenwärtigen verminderte fich die 
Zahl der noch übrigen gebornen Pairs durch den Anfall Tous 
louſe's und der Champagne an die Krone; zugleich aber übte 
- Philipp IV. zuerft dad Recht Paird zu ernennen und fo dem 
uralten und aud eigener Kraft hervorgewachſenen höchften Adel 
einen neuen Föniglicher Stiftung zuzugefellen. Im 3. 1297 


zu 
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erhob Philipp IV. dad Herzogthum der Bretagne und die Graf⸗ 
fhaften Anjou und Artoid zu Pairienz Ludwig X. Poitou 
1315, Philipp V. Eoreug 1316, Karl IV. die. Baronie 
Bourbon 1327, Philipp VI. die Baronie BeaumontslesRoger 
1331; Johann die Graffchaft Macon 1359 ’*), Dies 
meiftend zu Gunften ‚Föniglicher Prinzen. Den erften Rang 
unter den Pairs befam dad 1363 von König Johann feinem 
Sohne Philipp dem Kühnen verlichene Herzogthum Bours 
gogne?”). Der hohe Adel ward lüftern nach. diefer Auszeiche 
. nung und fie ward ein neues Band zwifchen, ihm und der 
Krone. Von den Adelögefchlechtern, die nicht zum Koͤnigs⸗ 
haufe gehörten, hatten hohe Geltung die Armagnac, Foir und 
Comminged, Laval, Elermont, Perigord’°), Chatillon (von 
Blois, Dunoid, Avedned, S. Pol), Harcourt (vd. Aumale), 
Brienne (v. Eu), die Montmorency, Tonnere, Montesquiou, 
Coucy, Wendome, Turenne, Orange, die bretonifchen Pens 
thievre ıc. Ueber diefen Adel dünfte ſich erhaben eine nicht 
geringe Zahl von Gefchlechtern, die von dem Königöhaufe abe 
fammten, die Bourgogne, Evreux, Bourbons, Artoid, Dreug ıc. 
Die linterfcheidung der ducs, marquis, comtes und vicomtes 
von den übrigen barons und seigneurs oder sires war minder 
bedeutend ald des Hohen Adels überhaupt von den niedern 
. ritterlichen Vaſallen, den gewöhnlichen bacheliers. Der 
Rirterftand, defien Ertheilung durch den Ritterfchlag allerdings 
immer noch zu dem Lieblingdgepränge der Feudalität gehörte ’”), 
verlor an feiner GSelbftändigfeit ungemein durch die Unter 


N 


34) Recneil d. anc. lois Fr 2, 710. 3, 118. 151. 5, 61. 
35) Daf. 5, 150. 
36) Der Vorname Zalleyrand kommt in diefem altgräflihen Be: 
ſchlechte ſchon im elften Jahrh. vor. Art de verif. I. dat. 10, 138. 
37) Sismondi 9, 19. 10, 326. 
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druͤckung des Tempelherrenordend. Einen eben fo empfindlichen 
Eingriff in das Recht des Adels, das biöher nur aus anges 
ftammtem Befig hervorging, that aber ſchon Philipp III. durch 
Erhebung ded Raoul von Nedle in den Adelftand vermittelft 
eined Adelöbriefed ’”). Kin von Sohann 1351 geftifteter Rite 
terorden, vom Sterne, wollte nicht gedeihen’). — Der hohe 
Klerus, erſter Stand im Reiche, bekam einen Zuwachs von 
Mitgliedern durch die Gründung neuer Besthümer zu Pamiers, 
Diontauban, ©. Papaul, Rieux, Lombey, Aleth, S. Pons, 
Caſtres, Luçon, Tulle, Lavaur ıc., die meiftend von Iohann 
XAII. herruͤhrten *°); Anſehen und Macht deſſelben kamen 

aber dem des hohen Adels nicht gleich und die Anmaßungen der 
geiſtlichen Gerichte fanden mehrmals Widerſtand von Seiten 
der weltlichen*). Ihre beſondere unverkuͤmmerte Geltung hatte 
Die Univerfität zu Paris. Den Güteserwerb des Klerus fuchte 
ſchon Philipp IV. zu befchränten **); aber noch war: die Beit 
der Schenfungen nicht zu Ende, wenn gleid, mehr zur Aus⸗ 
ftattung der Univerfitäten mit Eollegien und Burfen *”), 
ald zus Mehrung der Kirchengüter geſchah. Philipps IV. 
Uebelwollen gegen den Klerus ſpricht ſich in dem Verbote der 
Zulafſung von Geiſtlichen zu Richterſtellen in feudalen Gerichts⸗ 
hoͤfen aus. Schatzungen war der Klerus unter ihm und ſeinen 
Nachfolgern mit Zuſtimmung des winſaheigen Papſtes oft 


38) Reoueil d. anq. L Fr. 2, 645. 

39) Recueil 4, 658. Froissart 1, 2, ch. 11 and Buchons Rote 

40) Art de verif. les dat. 3, 383. 

41) Von dem Gtreite zwifchen beiden vor Philipp VI. (1329) f. 
Sismondi 10, 32. 

42) Sismondi 8, 436. 

43) Der in Paris während diefes Zeitraums geftifteteten Gollegia 
ift eine große Zahl und manche derfelben waren fehr aufehnlich, fo das 
C. d’ Harcounrt (1230), de Navarre, de Narbonne, de Bourgogne elc. 
&. Dulaure hist, de la ville de Par. 3, 5. 80 - 84. 167—176 u. a. 
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ausgeſetzt. — Von dem dritten Stande kamen faſt nur die 
Buͤrgerſchaften in Betracht. Die Communen hatten nicht mehr 
das friſche rege Leben, das ſie im zwoͤlften und dreizehnten 
Jahrh. bewegte. Mehre entſagten ihrer ſtaͤdtiſchen Obrigkeit 
und erbaten ſich einen koͤniglichen Prevot, als Soiſſons **), 
andere wurden durch den Koͤnig ihrer Municipal⸗Obrigkeit 
beraubt, fo Toulouſe und Laon *) Als eine hohe Gunſt 
wurde Philipps III. Verordnung angeſehen, daß einem Buͤr⸗ 
gerlichen erlaubt ſeyn follte, ‚ein Lehnsgut zu kaufen, wenn er 
mit den drei obern Lehnäherten außer dem Verfäufer fih ver⸗ 
glihe*°). Philipp IV., der 1287 in einer Verordnung über 
- die Beit, welche jeder Bürger in feiner Stadt zubringen follte, 
dem Bürgertfum ſich günftig bewiefen hatte*”), berief Abs 
geordnete der Bürgerfchaften zu den Reichsverſammlungen und 
feine Nachfolger festen died fort; aber der Bürgerftand wurde 
daducch werfig gehoben. Die Gunft, daß Einzelne durch 
 erfaufte oder gefehenfte Adelöbriefe höher fliegen *°), und daß 
eine große Zahl Bürgerlicher zu Aemtern als fönigliche Clercs ıc. 
z. B. bei dem Gerichtöhofe der Bazoche, der chambre des 
comptes ıc. gelangten, fam dem Stande nicht zu gut. «Der 
Anfiedlung in Städten war Philipp IV. günftig; aud) war 
feine Verordnung über die Leiftung von Gemeindepflichten der _ 
Bewohner einer Stadt (v. 3. 1287) nicht unverftändig *°) : 
ald aber Philipp V. im 3. 1316 die Bürger durchgängig zu 
bewaffnen gedachte ”°), hintertrieb died der Adel. Philipp VI. 
war dem Buͤrgerſtande abgeneigt. Unter ihm und Johann 


44) Art de verif. 1. dat. 12, 264. .. 

45) Sismondi 10, 58. Recueil d. a. l. Fr. 3, 299. 
46) Sismondi 8, 298. 47) Reoueil d. a. l. Fr. 2, 673.- 
48) Sismondi 9, 109. 49 S. N. 48. 
50) Reoueil d. a. 1. Fr. 3, 162. Siem. 9, 365. 
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litt er ungemein duch Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten 
des Adels und der Söldner ’’); auf die kurze Erhebung der 


parifer Bürgerfchaft während der Gefangenfchaft Königs Jo⸗ 


haun folgte Erfchlaffung. Karl V. förderte durch eine gefchgute 
Verordnung d. 3. 1376 dad: Bürgertfum in Rangueder ’?). 
— Der Bauernftand auf den föniglicken Gütern tauchte 
zu Anfange diefes Zeitraums etwas auf; : Philipp TIL. ließ 
mehre Gemeinden los aus der Leibeigenſchaft, . ‘Philipp IV. 
bob die Leibeigenfihaft in Touloufe und Albigeois auf und gab 
den vilains Freiheiten; im 3. 1315 ward ihnen bei großem 
Beduͤrfniß des Schages. für Geld. dergleichen zu kaufen ger 
währt”): aber der Adel hielt feinen Fuß feſt auf dem Naden 
ded Landmannd, übte hinfort die herabwürdigendften Zwing⸗ 
rechte über ihn’*) und wachte darüber, daß feiner durch Einzug 


in eine Stadt fi) dem Joche entzoͤge. Entfeglich ward der 


Buftand der Bauern während des Kriegd unter. Philipp VI. 


und Sodann durch Verwuͤſtungen von Feind und. Freund, Ers 
preffungen der Gutöhereen und Söldner: daher die fhon 


mehrmald erwähnte Empörung der Bauern im nördlichen 
Sranfreih, die von .dem:Efelnamen, welche der Edelmann 


dem Bauer zu geben pflegte, Jacques bon homme, Jacquerie 


beißt ”), der im 3. 1320 eine aus kirchlichem Fanatismus 
entftandene Rottirung der Hirten ır., pastoureaux, voraus⸗ 


gegangen war ’°). Die Befreiung deö fangen 8 Boden 


51) Sismondi 10, 581. 52) Peoueil 5, 472. 
53) Sismondi 9, 47. 109. 321. Dulaure a. D. 3, 130. 149. 
Reoueil 3, 102. 
54) ©. unten N. 132. i 
55) Ein ausführliche Darſtellung berfelben ſ in meinem Kuffage: 


Aufftände und Kriege der Bauern im Mittelalter in v. Raumers hiſt. 


Taſchenb. für 1833. 
56) Sismondi 9, 390. 
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won den Engländern:und Soͤldnern unter Karl V. beachte dem 
Bauer im Einzelnen Erleihterung, aber nicht dem gefamten 
Stande Erhebung. — Als Fremde waren hinfort Lombar⸗ 
den und Juden nach Umſtaͤnden gern oder ungern gefehen umd 
darnadh- ihre- Stellung und ‚Behandlung verfihirden. Die 
Lombarden, 1274. von den Guͤtern der Barone vertrie= 
dm”), wurden 1277 durch Phelipp III., 1315 durch Lud⸗ 
wigX. und 1332 und 1337 durih Philipp VI. mit Verkoͤrzung 

lhrer Schuldforderungen ſchwer heimgeſucht und ihr Woharecht 
uf werige Städte bufchränfe‘’”); Im 3. 1350 wurden alle 
Schulden, die fie auäftehen hatten, caſſirt und das Gapital 
von dem Könige’ genommen, 1353 alle ihre Güter wegge 
nommen:; Achnliches erfolgte 1363 ; im 3. 1378 erlangten 
ſremde Wucheter fuͤt Geld auf ſechs Jahre dad Recht auf Pfän- 
der zu keihen Wy. Noch zahlrebcher waren die Verorduungen 
über die Juden. Im J. 1280 wurde den Ehriſten verboten, 
bei Juden zu dienen; 1290. wurden die aus Eingland und | 
Bascogne anfonmenden Juden zuruͤckgewiefen °°), 1306 licß 
Philipp IV. alle Juden aubpluͤndern und dann fortjagen“)3 
dies wiederhofte Ad 1311 °°); 1385. wurden fie auf pwoͤlf 
Jahte zurüdgerufen, in demfelben Jahre aber zwei Dristel 
ihrer Aktivſchulden cafſirtꝰ), 1320 fielen eine Nenge Tubes 
als Schlachtopfer der Pafteurerwg,. 1324 wurden fie, als am 
gebtiche Brunnenvergifter, verbannt °*).. Zurüdigerufen. waren 


. 57) Reoueili2, 658: 
8) Sismondi 8,280. 9, 323. 10, 57. Recneil * 377. 428, 
59) Recueil 4, 573. 679. 5, 157. 489. 
60) Reoueil 2, 666. 683. 
61) Siemondi 9, 175 f. 62) Derf. 9, 280. 
63) Derf. 9, 324. Roouseil 3, 118. 
64) Sismondi 9, 391. 399 f. Reoueil 3, 287. 
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fie etwas befier daran unter Karl IV.) , 1340 aber wurde 
Üdten Schuldern verboten zu zahlen, bei Sträfe, dem Könige 
noch einmaf zu zahfen *); 1360 bewiffigte Johann ihnen 
Unfiedfang und mancherlei Rechte, auch die Ausübung der 
Arzeneifmde, wenn fit geprüft ſeyen; doch ward ihnen geboten, 
ein Abzelähen auf der Kleidung zu tragen °”). Tore Privileglen 
zu wahren hatten fie 1359 einen Gatdien erlangt ; berängt 
wurden jene 1372) ; überhaupt war: sat: ihnen, uk 
dem gefatnten Wucherweſen, wohlgewögen. 
Die hoͤchſte Staatdgewalt war öfter Rönigtfüim | 
und Ständen ungleich vertheift und dem erſtern feit Phripp 
Yuguft duch deſſen Staatsklugheit und "darauf dar Lud⸗ 
wigs IX: Ernſt und Guͤte eine anſehnliche Erweiterung des 
Waltungdgebiets gewonnen worden. Daß der König mit 
Vollendung des vierzehmten Zahres ſeibſt die Regierung ta 
Übernehmen berechtigt ſeyn Tolle, verordnete zuerft Philipp ITR. 
im 3.1270; Reichdgeſetz ward es dur) Kal im 3.1370, 
Sie’ pPralemeni der Lehnsmannen beſchraͤnkten den Kdniz In 
wenig Anderem, als was unmittelbar gegen‘ re Börrechte 
derichtet war; der Klirus hatte auf den Reichsverſammlungen 
ſelten gewsichtige Stimme. "Eine Öffentliche Meinung gab es 
für dad Königthum nur Innerhalb des Bereichs der bevoirech⸗ 
teten Stände; ’eine Vtacht war Tle In dem Beblete ritterllchen 
Brauchd.’ Die beiden eeſten Könige dieſes Zeitraums entfrent- 
deten fich der fendalen tingebung des Throns; Philipp iur. 
wandte fein Herz ſeines Vaters Barbier (Chirurg) Peter deifa 
Broffe zu, gab aber dadurch folgen Anftoß, daß endlich der 
Günftling als Opfer. u gegen ihm erhobenen Unfeindungen 


63) Sismondi’9, a0, J . 
68) Heoueil’4, 458: 07 VDaſ. 3,118: 135, 
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om Oalgen ftarb”°), betrauert von dem Könige, der nicht den 
Muth gehabt Hatte, ihn zu retten... Philipp IV. wandte ſich 
den Rechtsgelehrten zu und diefe waren.cifrigft bemüht, 
“ Die Fönigfiche Gewalt zu erweitern, hätten auch die Schranfen 
des Rechts, der Mienfchlichfeit und der Religion niedergeworfen 
werden möffen. Wilhelm Nogaret aud der Graffchaft 
Foulouſe, zuerſt Lehrer ded Rechts zu Touloufe ”'), dann in 
Philipps Dienfte und deſſen Kanzler, brachte: zu ded Königs 
böfem Geifte einen ‚nach böfern. Seine Rathſchlaͤge in Phi⸗ 
lipys VBerfahren.gegen Papft Bonifacius VIII. und gegen die 
Kempelherren geben Beugniß davon. . Die Zahl der Gerichts⸗ 
beamten, der Schreiber, .clercs, bei.den ‚föniglichen Gerichten 
und Verwaltungsbehoͤrden, mehrte fih und fie murden-eine 
hedeutende Hüfftanacht für die Krone”). . Wenn. nun außer 
allem Zweifel dem nichtäwürdigen Mogaret auch Theilnahme 
on; Philigps IV. Entfehluffe, im Streite mit Bonifacius die 
Öffentliche Meinung aufzurufen und außer den beiden bevors 
xechteten Staͤnden audy Abgeordnete Des. dritten 
Standes zur Reichöverfammlung zu berufen, beizufchreiben 
äft, fo begreift fich leicht, wie wenig dabei eine Erhebung des 
Vollks überhaupt oder ded Buͤrgerthums beabfichtigt wurde. 
Es war dem Tyrannen und feinem verſchmitzten und gewiſſen⸗ 
loſen Rathgeber nur um. Erreihung des nächften Zwecks, den 
Papſt zu demüthigen, zu tun; nachher in andern Angelegen« 
heiten der Buziehung der Reichsſtaͤnde fich zu überhehen. oder 
nach Willkuͤhr zu lenken ſchien und-ward Ionen night Ben, 


70) Sismondi ‘8,20. 90. "mn! 

71) &. von Am Histoire de Languedeo: 3, 114 3 ale. 

72) Sehr häufig war der Zitel Roi für die Worftcher einer koͤnig⸗ 
lichen Dienerfchaft und auch anderer Genoſſenſchaften; fo gab es einen 
Roi de la Bazeghe (Dulaure hist. de Payn.3,.112 f.), roi des 
ribauds, des mergiers, des barbiers, des violons, des arbalätriers oio. 
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wie das ſchaͤndliche Verfahren Philipps im Muͤnzweſen beweiſt. 
Die erfte Berfammlung der Reichöftände, Etats- generaux,, 
fand ftatt 10. Apr, 1302 und dauerte nuc Einen’ Tag. Die: 
Abgeordneten von den guten Städten”), oder, wie es fpäter 
bieß, ded dritten Standed ”*), uͤbergluͤcklich, zugegen feyn 
und eine Erflärung abgeben zu dürfen, fanden fid) nicht her⸗ 
abgewürbdigt durch die ihnen vorgefchriebene demüthige Forni 
ihrer Erfcheinung , indem fie fniend reden mußten; es würde 
gänzlihe Berkennung des Geifted der damaligen franzöfifchen‘ 
Bürgerfchaften feyn, wenn man dies auffallend fände. Daß 
der dritte Stand gleich den beiden höhern im Sinne des Koͤnigs 
an den Papft fchrieb, kam ficherlich mehr von Ergebenheit gegen 
den König, ald von Aufgeklaͤrtheit in kirchlichen Dingen ber: 
Der König und Wilhelm von Nogaret hatten eine richtigt Ben: 
rechnung des Eindruds, den bie koͤnigliche Gnade auf die Herzen 
dee Bürger haben würde, gemacht. Ob aber ein damals 
erſcheinendes Bittſchreiben bes „‚ franzöfifchen Volkz“ an Phi⸗ 
lipp, das ihn zum Widerſtande gegen den Papſt aufforderte7), 
den Sinn ded dritten Standes und des Volkes überhaupt: 
ausfprad) ? Die zweite Beranlaffung,,. wo Philipp die Reiches‘ 
ftände berief, war der Proceß gegen die Tempelherren; Phi⸗ 
lipps Abficht hier, wie dad erfte Mal, das Unrecht, welches ee 


73) Im 3. 1314 waren bonnes villes: Gompiegne; Meaur, Monts 
didier, Beauvais, Pontoife, Zouloufe, Cahors, Montauban, Limoges, 
Rarbonne, 2a Rochelle, &. Sean d’Angely, Chalons, Sens, Zours; 
Laon, Soiffons, Senlis, Zoumay, Rheims, Arad, Amiens, © 
Auentin, Chartres, Royon, Caen, Orleans, Bayeur, Rouen, Zxoyes,; 
Mevers, Dieppe, Aurerre, Nimes, Abi, Poitiers, Moiffac, Bourges; 
Figat, Glermont in Auvergne, Beziers, GSarcaffone, Montpellier (N). 
Recueil 3, 44. 

74) Zuerft kommt, nach Secouſſe's Meinung, der Auedruc les 
trois etats vor im 3. 1355. Beoueil 4, 708. 

75) Plaack Sch, de chriſtl. Eich. Seiatefnet 5, 162 © 

IV. Shell, 
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hier mehr noch als im Verfahren gegen Bonifacius uͤbte, durch 

Aufruf und Aneignung der oͤffentlichen Meinung und Gewin⸗ 
nung von Mitſchuldigen zuzudecken. In der That erklaͤrten, 
gleich dem franzoͤſiſchen Klerus und der Univerſitaͤt zu Paris, 
die 1308 zu Tours verfammelten Reichöftände die Templer 
- für fchuldig”°); nach der Beſchaffenheit der.ihnen vorgelegten 
Alten, oder vielleicht nur ded daraus gemachten mündlichen 
Berichtd fonnten fie wohl nicht anderd ald die Templer für 
ſchuldig Halten: fo mag ihre Andenfen nicht deshalb veruns 
glimpft werden. Wenn nun Philipp bei feinen übrigen 
Schändlichfeiten, namentlich der Münzfälfhung, nicht die 
Stände, fondern hur eine Ait von Notabeln, unter andern. 
auch Hbgeordnete der „guten Städte”, zuzog”’”) und daher 
au) fein Widerſtreben derfelben erfuhr, fo regte dagegen der 
Unmuth im Volke fih. um fo. feindfeliger gegen ifn. Schon 
1304 hatte. ein Beguine, es ift ungewiß wodurch indbefondere 
adfgereist, Philipp einen Tyrannen genannt und ein Geiſtlicher 
ber Univerfität zu Parid ähnliche Reden geführt ”°); Aufftände 
aber brachen aus, fo oft das Wolf durch Philipps Schlechtig⸗ 
feit in Verrufung und Faͤlſchung der Münze und durch die 
Verkehrtheit feiner Anordnungen über Kornverfauf ıc. zur Ars 
muth und Yungerdnoth getrieben wurde, fo fdon 1292 in 
Rouen, 1305 in Beauvais, Narbonne, Carcafione, 1306 
in Paris, wobei Philipp Zuflucht in Tempel ſuchen mußte, 
1311 In der Picardie und Champagne”?). Als Ludwig X. 
den Thron beftieg, erbielt dad Volf eine verfehlte Genugthuung 
dadurch, daß Marigny, Philipp& Sinanzbeamter, gehangen 


76) Sismondi 9, 218. 

7) So z. B. im 2. 1314. Recneil 3, 4. 
73) Sismondi 9, 156. 
79) Derſ. 9, 170, 178. 184. Les grand. chron. de Fr. 2, 137b. 
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Wurde’). Daß auch uͤber die Rechtsgelehrten, welche Phi⸗ 
lipp gebraucht hatte, und uͤber die Erhebung Buͤrgerlicher, 
mindeſtens bei dem Adel Unwille rege geworden war, zeigt ſich 
aus den Bewilligungen, welche Languedoc, die Champagne, 
Bourgogne und Normandie von demſelben erlangten; ſie lauten 
auf Anerfennung von Feudalrechten und Beſchraͤnkung der 
Legiften, auch der Geiftlihen und Bürgerlichen, von Volfds 
rechten ift darin nicht die Rede”). Bon den Verhandlungen 
der 1319 und 1321 berufenen Reichöftände ift Näheres nicht 
befannt,. Die Regierung der drei Söhne Philipps IV., nehm⸗ 
lich Ludwigs X., Philipps V. und Karls IV., ift nicht ſowohl 
durch irgend etwas, das aus deren Willen oder geiftiger Tuͤch⸗ 
tigfeit hervorgegangen wäre — es müßte denn die Einführung 
der Salıfteuer (‚gabelle de sel) feyn, die Philipp V. zuge⸗ 
fhrieben wird **) — ald Durch Änfere Umftände, die zur Aus⸗ 
bildung der Vorſtellungen von der höchften Staatögewalt beis 
trugen, bemerkenswerth. Als nehmlih Ludwig X. geftorben 
war, ohne einen männlichen Leibeserben zu binterlafen — 
das erfte Mal in ber Gefchichte der Capetinger — und bald 
nachher auch feinen nachgebornen Sohn Johann der Tod forte 
gerafft hatte, fragte es fi, ob feine Tochter Johanna, der 
das Königreich Navarra ald mütterliches Erbtheil zufiel, auch 
den franzöfifchen Thron erben folle. Ludwigs Bruder Philipp 
berief 1317 deshalb die Reichsſtaͤnde und diefe entfchieden (06 
unter Sinfluß der Rechtögelehrten ?), auf den Grund ded laͤngſt 
vergeffenen falifchen Geſetzes über Erbfchaft, daß weibliche 
Erbfolge auf den Thron nicht Statt finden koͤnne ”), ein 


80) Sismondi 9, 307. Rocueil 3, 9. 

81) Recueil 3, 51. 60. 85. 105. 

82) Henault abregs a. 1344. Vgl. unten M. 155, 

83) Reooueil 3, 149. Sismondi 9, 346, 405. . 
20 # 
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Staatögefeg, das im. gefamten weſtlichen Europa nur noch 
in Deutſchland geltend war, aber bei feinem andern Volle 
germaniſchen oder romanifchen Stammes Anerfennung gefuns 
den bat. Die Frage wurde beider Thronfolge Philipps VE: 
nach dem Tode Karls IV. als entſchieden angefchen ; erft nach 
einigen Jahren erhob Eduard III. von. England Anfprüche, ald 
Sohn Tfabellens, der Tochter Philipps IV., aber in Frank⸗ 
reich wurde darauf.nichtd gegeben, - Daß aber in Philipp VL 
weder ein Sohn noch ein Bruder, fondern nur ein Coufin deö 
Kegtverftorbenen: Königs den Thron beflieg, erfchien den Fran⸗ 
zofen ald fo auffallend, daß: fie Damit den Anfang einer. neuen 
Dynaftie, des Valois, bezeichneten, was bei einem zweiten 
Balte der Art; alo auf Karl VIII. ein Orleans, Ludwig XII. 
und dann ˖ deſſen arriäre-cansin Franz 1. folgte, ſich nicht 
wiederholt hat. Philipp. Vi., ritterlich tapfer, aber ſonſt 
ohne gute: Eigenfchaften °*), ftugte nicht nach- Rechten. des 
Volkes, noch fiel es ihm cin, deſſen Laften minder druͤckend 
zu machen, obſchon nach Brauch ſeiner Vorgänger auch er in 
feinen Berordnungen von dem: Nothe und Hülfdgefchrei des 
Bolfd und. feinen. Geneigtheit zu ‚Helfen ſpricht?); ihn trieb 
ver Dämen der-Prunfs und Hertſchſucht; feine. Ktiegs⸗ und 
Eroberungdluft machte ihn zum Manne ded Adels. Daß des 
MVolfed Zuftand nicht beffer ward, laffen die dDürftigen Berichte 
von ‚den Berfammlungen dev. Stände im 3. 1346 erkennen, 
Philipp ‚hatte. bis dahin folche nicht für noͤthig erachtetz auch 
berief:er.niche die Stände des geſomten Beige su Einer Bere 


a ) 





84) Sismondf 10, 30 f. 63. 

85) Nous avons entendu par la grief complainte du commun 
peuple eto. Par grant clanteur des marchandz et d’autr6 p&uple eto. 
Comme nous oy plusieurs oomplaisntes: &t clameurs a nous rapportez 
u. dgl. Wiederum: Regiem decet solertiam ita reip. curam gerers 
et subditorum comnmode investigare' eto. - Ueber die grands mots ! 
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fammlung, fondern nad) Paris die Stände des nördlichen 
Frankreichs, der langue d’oyl, nad) Touloufe die der Jangue 
d’oc; mit den fegtern verhandelte ded Könige Sohn Johann. 
Es wurden bittere Klagen über die Salzfteuer und andere Bes 
drüdungen geführt, vom Könige Verheifungen’ gegeben, aber 
nichts audgeführt, vielmehr gleich darauf eine Muͤnzveraͤnde⸗ 
zung nad) der Art Philipps IV. vorgenommen "’). Die Stände 
waren nicht berufen worden, damit fie den König von der 
Noth des Reiches unterrichten ſollten; fie hatten Geld aufs 
bringen follen und Philipp war nicht befriedigt worden. Auf 
einer Berfammlung des 3. 1347 erzwang er eine Beifteuer 


von dem Klerus”); erhöhte Salzſteuer und wiederholte Muͤnz⸗ 


fälfyung mußte dad Uebrige ſchaffen. Der ſchwarze Tod 
unterbra 1348 und 1349 durdy feine größere Furchtbarkeit 
die politifchen Drangfale des ungluͤcklichen Volkes auf kurze 
Zeit. 

König Johann fand leere Kaflen und ein erfäöpfteh Volk; 
fein Sinn, gegen die Noth des letztern geſchloſſen ”°), war mit 
Anſpruͤchen erfüllt; koͤniglicher Prunk war ihm Beduͤrfniß. 


Wie nun nach Einfuͤhrung der großen Reichsverſammlungen 


keineswegs die Staͤndeverſammlungen einzelner Landſchaften 
gaͤnzlich aufhoͤrten, namentlich die Staͤnde der ſuͤdlichen Land⸗ 
ſchaften, der langue d’oc, nicht ſelten ihre Verſammlungen 
für ſich hatten, fo wandte Johann zuvoͤrderſt ſich an die letztern 
mit dem Begehren einer Darbringung bezäglih auf feinen 
Regierungdantritt (joyeuxavenement). Bald nachher, 1351, 


—2 


86) Sismondi 10, 268, 0.87) Del. 10, 317. 

88) Es virficht fi, dag auch In Johanns MWerordnungen von der 
clameur da penple u. dgl. zu lefen iſt. Das iſt Zutter für die 
ſchwachen Seelen, die Gregor VII. als einen frommen Chriften peeifen, 
weil ee die Ehre der Kirche im Munde führte. 
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derfammelten ſich die gefamten Stände zu Paris; Johann aber 
verbandelte mit den Abgeordneten der einzelnen Landfchaften 
einzeln; für Geldbewilligungen fpendete er allerlei Gnaden, 
wie befondere Interefien fie von ihm begehrten. Das Muͤnz⸗ 
wefen hatte indeflen ſchon in achtzehn Verordnungen ded J. 
1351 Trug und Gewalt aushalten mäÄflen und in den folgenden 
Jahren wiederholte fi) die mehrmals. Erſt ald der Krieg 
gegen England dem Wiederausbruche nahe war, im Oftober 
—des 3. 1355, wurden die Reihöftände, aber nur Aus den 
Randfchaften der langne d’oyl, den pays coütumiers, wieder 
verfämmelt?); das Mal regte in ihnen fid) ein ungewoͤhn⸗ 
licher Geift der Bereitwilligkeit den König zum Kriege ju unters 
fügen; zugleich aber des ernſten Strebens nach eince beffern 
Staatsordnung. Die drei Stände begehrten und erlangten 
die Erlaubniß gzufammen zu berathen °), Sie erboten ſich 
30,000 Reiter zu unterhalten und ließen ſich gefallen, daß 
dazu eine Salsfteuer und eine Abgabe von acht Pfennigen für 
das Pfund bei jedem Berfaafe, aber beided nur auf ein Jahr, 
audgefchrieben wurde und auch Klerus und Adel, felbft der 
König und die Prinzen von Geblüte nicht Davon audgenommen 
feyn folten. Der König verhieß dagegen gute Münze zu 
praͤgen, Naturallieferungen (prises) fuͤr fich, die koͤnigliche 
Familie und die Kronbeamten nicht mehr zu fordern *) und 
erlaubte felbft Widerftand mit Gewalt gegen dgl., verzichtete 
auf Bwangdanleiden; ferner follte Niemand feinem rechten 





89) Recueil 4, 73%. 

90) Les grand. chron. 2, 228b: qnilz enssent advis ensemble. 
Froiſſart (1, 2, 20) hat keine Ahnung von der Wichtigkeit jener Reiches 
verfammlung. 

91) Der Misbrauch diefed droit de prisen, das einft beitrug, die 
Sachſen gegen Heinrich IV. in Harnifch zu bringen, war Gegenftand 
 wieberholtes Beſchwerden auch in England. 
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Richter entzogen werden, keine neuen Kaninchengehege (garennes) 
angelegt, die Gebuͤhren der Commiſſarien und Sergens be⸗ 
ſchraͤnkt, den koͤniglichen Beamten Betrieb des Handels unter⸗ 
ſagt werden; den Heerbann (arriere-ban) ſollte Niemand 
als der Koͤnig und ſein Sohn und dieſe nur nach dem Rathe 
der Staͤnde aufbieten, der Koͤnig Waffenſtillſtand mit dem 
Feinde nicht ohne Rath von Abgeordneten der Staͤnde ſchlie⸗ 
fen ıc. Endlich wurde ausbedungen, daß die Stände im 
Jahre darauf wieder verfammelt werden follten?*). Ob nun 
biebei nur die Noth und die dringlichen Vorftelungen des dritten 
Standes die beiden odern zur Theilnahme an den Stantslaften 
bewog, oder ob in der That vaterländifches Gefühl ſich in ihnen 
regte, bleibt ungewiß, da über den Gang der Verhandlungen 
nichts überliefert worden ift. Die befchloffenen Diaßregeln zur 
Aufbringung des Geldbedarfd waren ungluͤcklich gewählt; die 
Steuer von acht Pfennigen für das Pfund Sal; fo drüdend, ald 
die fpanifche Alcavala: daher Diurren und Gährung im Volfe, 
die durch Aufhegungen Karls ded Böfen.von Navarra, des 
Grafen Harcourt und anderer Großen gefteigert wurden °°), 
die natürliche Folge. Die im März ded 3. 1356 verfams 
melten Stände erfannten die Unausführbarfeit ihres Beſchluſſes 
über die Salzs und Pfennigfteuer vom vorigen Jahre und 
festen dafür eine Einfommenfteuer fef°*); Johann aber vers 
baftete den König von Navarra und den Grafen Harcourt an der 
Tafel feined Sohnes, des Dauphind, der damald Herzog von 
der Normandie genannt wurde, zu Rouen, ließ Harcourt und 
drei Edelleute hinrichten und trieb fo deflen Sohn den Eng» 
ländern in die Arme ꝰ). Bald darauf wurde Johann in der 


2) S. die Verordnung im Recueil 4, 734 f. 
93) Froissart 1, 2, 20. | | 
94) Recueil 4, 763 f. 95) Froissert a. O. 
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Schlacht bei Poitierd Gefangener der Engländer und nun vers 
fiel Sranfreid der Gefeglofigkeit der Söldner und den Bes 
drüdungen der Edelleute, die um fo widerwärtiger waren, 
da das Volf die Edelleute feiger Flucht aus der Schlacht 
befhufdigte ?°); in Paris aber, dad in gewiſſem Maße, nehm 
lid) fuͤr das nördliche Frankreich, ſchon damals die Macht dei 
Tonangebens hatte, erhob fid) die Bürgerfchaft, angeführt von 
dem: Preont der Kaufmannfchaft, Stephan Marcel, zu trogigem 
Begehren der Erhöhung ihrer faatöbürgerlihen Rechte. Die 
folgenden Begebenheiten ?”) bilden das Vorfpiel zu den Uns 
ruhen der Fronde und der Revolution von 1789. Der Daus 
phin vermochte nicht® gegen den Andrang. Am 17. Okt. 1356 
verfammelten fich zu Paris die Stände der nördlidyen Lande 
ſchaften °°); der Abgeordneten des dritten Standed waren 
vierhundert. Der Dauphin begehrte Geld, die Stände Gericht 
über die Minifter, Befreiung ded Könige von Navarra und 
Finfeßung eined Raths von Deputirten der Etände zur Theils 
nahme an des Dauphind Regierung. Robert le Coca, 
Biſchof von Laon, war der Fühnfte und redlichfte der Herolde 
einer neuen Ordnung der Dinge ??), unterftüst von dem Prevot 
Stephan Marcel. Aber eine mehrwoͤchentliche Dauer der Ver⸗ 
fammlung war, wie damald auch in England, vielen Abs 
geordneten eine Laft, fie reiften ab, und im November löfte 
der Dauppin die ganıe Verfammlung auf. Die Stände der 


96) Froigsart 1, 2, 52. 

97) Eine ausführliche Sefchichte derfelsen giebt Seoonsse In den . 
memoires pour servir & l’histoire de Charles II. . roi de Navarre 
et comte d’Evrenx Par. 1758, ©. 100 f. 
98) Procts-verbal de la tenue des Etats -generaux f. Recuell 
4, 771. f. gl. Seconsse 107 f. 

99) Secouſſe urtheilt begreiflicherweife nicht gänftig Aber Ihn. S. 
111: il paroit per toute sa oonduite qu’il etoit trös-iatrigneat. 
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langue d’oc, von ihm befonders verfammelt, waren minder 


fpröde "°°); Die Stände einzelner Landfcyaften zu berufen 


fhien nun dem Dauphin gerathenier; fo geſchah ed; aber faft 
überall Hatte er freifinnige Aeußerungen zu vernehmen und Bes 
willigungen wurden an Bedingungen geknüpft "°').: Indeflen 
hatte Stephan Marcel die parifer Bürger an die Waffen ges 


woͤhnt, die Straßen mit Ketten verfehen, Wal, Thürme und 


Graben hergeftellt und Geſchuͤtz aufgeführt"). Im Februar 
de3 J. 1357 unferer Beitrechnung 02) verfammelten, vom 
Dauphin berufen, die Reichöftände fid) zu Paris ’°*); die 
©tände der langue d’ oyl waren fühner nod) als zuvor, Robert 
fe Coeq und Stephan Marcel ihre Wortführer; Johann von 


Picquigny, Abgeordneter ded Adeld der Picardie und ein Ads 


vofat Baville, der im Namen der Communen außer Paris 


ſprach, auch die pariſer Bürger Karl Couſat und Johann de 


D Sole unterftüsten jene beiden. Dem Daupbin wurde eine 
Beſchwerdeſchrift (cahier de doleances) vorgelegt und auf 
Entfernung von 22 Diiniftern und Hofleuten, auf Gewährung 
ſicherer Buͤrgſchaft gegen Misbraͤuche, des Rechts der Stände 
zwei Mal jährlich auch ohne Fönigliche Berufung ſich zu vers 
fammeln und Einfeßung von 36 Commiffarien zu einem Rathe 
des Dauphin außer der Zeit der Ständenerfammlung anges 
tragen; dagegen wurde die Stellung von 30,000 Mann und 
das zu ihrer Aufbringung nötige Geld verheigen. Der Daus 


100) Recueil 4, 797 f. Les grand. chronig. 2, 233. 

101) Sismondi 10, 489. 

102) Dulanre hist. de la v. de Par. 1, 188 f. 

103) Das Zahr ging in Frankreich damals mit Oftern an, daher 
wird diefe Ständeverfammlung zum 3. 1356 gerechnet. 

104) Racueil 4, 813 f. Les grand. chron. 2, 235b f. Froissart 
(1, 2, 52), der aber diefe Verfammlung und die vom Ditober des 
vorigen Jahrs nicht unterſcheidet. Seoousse 124 f, 
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phin ging auf Alles ein; feine beſtimmten und bündigen Bers 
beißungen der Abftellung verhaßter Misbraͤuche ſchienen endlich 
Vertrauen auf beſſere Zukunft erwecken zu muͤſſen. Aber ſchon 
im April verbot er unberufene Verſammlungen der. Stände, 

und obgleich er dies widerrief, entließ er im Auguft den ftehenden 
Rath, erklärte felbft und allein regieren zu wollen, umgab fich 
mit den fhlechten Rarhgebern, die er Hatte entfernen follen, 
und ftellte mehre Misbraͤuche förmlich her 0*). Indeſſen 
hatte der Graf. Armagnac über die fteuervermweigernden Tou⸗ 
Ioufaner ein blutiged Etrafgericht ergeben laffen'°°) und die 
Noth mar durch ganz Franfreih Zum Unerträglichen geftiegen. 
Als nun der Dauphin im November 1357 nothgedrungen die 
Reichöftände abermals verfammelt hatte '°7), befreite Johann 
von Picquigny den König Karl von Navarra aus feinem Ges 
fängniß und diefer zog al8 der Mann ded Volles in Paris ein, 
hielt von einem Gerüfte eine Rede an dad Volf über feine 
Keiden , feine Unſchuld und feine Liebe zu Franfreih und hatte 
Sauchzen und Freudenthränen des Volf zur Erwicderung '°?), 
Eben das geſchah bald nadhher in Rouen. Des Dauphin gab 
dagegen durch vier unheilbringende Münzordnungen-den Bes 
weis, daß er auf feiner Bahn fortfchreiten wolle. Sept 
richtete Stephan Marcel, mit Karl von Navarra befreundet, 
feinen Sinn auf Widerftand mit Gewalt... Zunaͤchſt ordnete 
er an, daß die parifer Bürger halb rothe, halb blaue Muͤtzen 
und Agraffen mit der Umfchrift a bonne fin als Erkennungs⸗ 
zeichen tragen ſollten“). Auch ſtiftete Marcel einen Verein, 


105) Sismondi 10, 495 f. Seoousse 133 f. 141. 

106) Sismondi 10, 509. 107) Secousse 145 f. 

108) ]l sema grand venin dans le royaume de France, Le 
Rosier historiel b. Secousse 154. 

109) Seoousse 163. 
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la eonfrairie de Notre Dame''°), Als nun Bauern, flüchtig 
aus ihren durch die Söldner verddeten oder durch gutöherrliche 
Bedruͤckungen zur Qual gewordenen Wohnftätten, ſcharenweiſe 
nad) Paris famen und die Theilnahme der Bürger in Anſpruch 
nahmen, begab ſich Stephan Diarcel mit einer Anzahl bewaffe 
neter Bürger, 22. Sehr. 1358, in den Pallaft und begehrte 
Schutz für Land und Volf gegen Gefährde von aufen und 
daheim. In dem darauf folgenden Wortwechfel rief Stephan 
Marcek einige feiner Begleiter und befahl ihnen zu thun, was 
fie fich vorgenommen hätten, diefe aber erwürgten die beiden _ 
Marfchaͤlle der Champagne und. Normandie zur Seite: des 
Dauphin, daß dad Blut defien Gewand befprigte. Dev 
Dauphin fiel ihm zu Füßen und bat um fein Leben, Marcel 
feste ihm feine blaurothe Muͤtze auf, führte ihn nach dem 
- Stadthaufe und der Dauphin erflärte von bier aus dem Volfe, 
die beiden Marſchaͤlle ſeyen ald Verraͤther mit. Recht getödtet 
worden. Darauf fehenfte Stephan Myeıl ibm im Namen 
der Stadt ein blaued und rothed Tuch, um daraud für die 
Hofdiener Müsen fertigen zu laſſen *2t). Jene Gewaltthat 
empörte den Adel und Klerus in der Reichöverfammlung ; der 
Standesgeiſt befam frifdye Nahrung, die Abfonderung vom 
dritten Stande wurde fchroffer ald zuvor. Marceld Einn 
< wurde bitter und feine Anſtalten, der ftändifchen Commiſſion 
in Paris und den von ihm veranlaßten Provinzial: Sommiffionen 
in andern Städten die Regierung in die Hände zu bringen, 
drohend. Aber der Adel der Champagne ſchrie um Rache, 
Karl von Navarra verföhnte zum Schein ſich mit dem Dauphin 
und diefer berief, den Parifern zum Troß, die Reichsſtaͤnde 


110) Vergleichung dieſer Ereiguiſſe mit denen der Revolution von. 
1739: liegt ſehr nahe umd faͤllt nicht mie zuerft ein, 
111) Secousse 169 f. 
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nach Eompiegne za), Nicht wenige blieben aus, darunter 
mehre Prälaten; auch wiederholten zu Compiegne fidy die 
Begehren, daß dem Münzverrufe und anderen Misbraͤuchen, 
z. DB. den Prises, Einhalt gefchehe; aber der Adel trieb zus 
gleich zur Umlagerung von Parid, dad durch Hunger bezwungen 
werden muͤſſe. Marcel rüftete Gewalt gegen Gewalt, Die 
Edelleute fammelten fi) um den Daupbin und da diefer fie 
nicht gegen Paris führte, plünderten fie gleich den Soͤldnern 
die nördlich von Paris gelegenen Orte. Diefer neue Zuwachs 
der Bedrängniß brachte die Bauern in Wuth; die Jacquerie 
Brad) aus 21. Mai 1358, und ſechs Wochen hindurch waren 
alle Graͤuel zuerft des Grimms der Bauern, dann der Edelleute; 
denen Karl von Navarra und auch englifche Barone ihre Rache 
vollziehen halfen, losgelaſſen *2). Indefien hatte Marcel, 
um Neiterei zu gewinnen, den Parifern vorgefchlagen, Karl 
von Navarra zu ihrem Generals Capitain einzufeßen und diefer 
das Anerbieten angenommen; zwar. anterhandelte derfelbe 
bald wieder mit dem Dauphin, aber blieb in Paris und wollte 
im Einverftändnig mit Diarcel eben die Baftille von S. Ans 
ton ''*) befegen, ald einer der parifer Schöppen, Johann 
Maillart, Widerfacher Marcels, diefen und mehre feines 
Anhangs, 31. Sul. 1358, erfhlug und darauf die Parifer 
vermochte, fih dem Dauphin zu unterwerfen’). Diefer ließ 
der Racheluſt freien Lauf; Plünderung, Güterconfißcation, 
Gefängniß, Marter und Tod kamen über die Anhänger Mars 





112) Secousse 208 f. Recneil 5,.5 f. 

113) S. N. 55. Bgl. Secousse 227 f. 

114) Baftilles hießen damals die verfchanzten Shore von Paris; 
aus der Baftüile des Thors S. Anton entftand fpäterhin das berüchtigte 
Gefaͤngniß, wozu der Prevot Aubriot 1370 den Grund legte. S. Du- 
laure h. dela v. de Par. 3, 189. 216.217. Henault abrege a. 1370. 
-, 115) Secougen 294 f. 
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tels, Robert le Cocq's und ded Königs von Navarra; eine 
Dienge Familien wurden zu Grunde gerichtet. Die-Bonrgogne 
wurde durch ihre Edelleute, Languedoe durch Bedruͤckungen 
des koͤniglichen Statthalters, die Bretagne durch den noch 
dauernden Krieg zwiſchen Karl von Blois und Johann von 
Montfott heimgeſucht. Noch ungluͤcklicher, waren die Gegenden 
Frankreichs, wo der König von Navarta hauſte. Dieſer, aus 
Paris gewichen, verheerte deſſen Umgegend; im Wetteifer mit 
ihm die Fuͤhrer anderer. Scharen von brigands "'°), : Die 
Neichöftände der langue d’ oyl berief der Dauphin 1359 über 
einen Frieden, den fein Vater mit Eduard III. gefchlofen 
hatte und:der Daupdin nit annehmen möchte; er begab ſich 
nad) einem Öffentlichen Plage und lad dent Volle den Friedens⸗ 
verträg vor; diefed und die Stände verwarfen ihn?7). Bugleich 
erflärte er den Staͤnden, daß er die auf Antrag der früheren 
Reihöverfammlung entfernten Raͤthe wiedernehmen vorede, . 
und deren Eingebungen gaben bald ſich in neuem Muͤnzverrufe 
fund. Nach dem Frieden zu Beetigny kehrte Johann beim, 
aber Heil ded Volks brachte er nicht mit ſich. Dieſes lag dars 
nieder untet dem eifernen Tritte der Gewalt, binfort von dem 
Könige, dem Adel und den Söldnern, die feinen Herren ans 
erfannten, gequält. Muth und Mark war von dem Volke 
gewichen; auch nicht die-geringfte Spur von Fortdauer der 
conftitutionelen Beftrebungen der Fahre 1356 — 1358 ift 
aufsufinden; nur der Haß gegen die Edelleute äußerte binfort 
fih hie und da mit Heftigfeit und davon. war die Folge, daß 
mehre-Orte, «ld Peromme und Chauny an der Dife, von den 
übermächtigen Baronen geplündert und niedergebrannt wur⸗ 
den"). Die Peſt, 1361 wieder audgebrochen, trug bei, 


[4 





116) Sismondi 10, 564.. Ä 
1417) Recueil 5, 54. . 118) Sismondi 10, 581. 
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noch Eompiegne uaj. Nicht wenige blieben aus, darunter 
mehre Praͤlaten; auch wiederholten zu Compiegne ſich die 
Begehren, daß dem Muͤnzverrufe und anderen Misbraͤuchen, 
z. B. den Prises, Einhalt gefchehe; aber der Adel trieb zu⸗ 
gleich zur Umlagerung von Paris, dad durch Hunger bezwungen 
werden muͤſſe. Marcel rüftete Gewalt gegen Gewalt. Die 
Edelleute fammelten fi) um den Dauphin und da diefer fie 
nicht gegen Parid führte, plünderten fie gleich den Söldnern 
die nördlich von Parid gelegenen Orte. Diefer neue Zuwachs 
der Bedrängniß brachte die Bauern in Wuth; die Jacquerie 
brach aus 21. Mai 1358, und fechs Wochen hindurch waren 
- alle Gräuel zuerft des Grimms der Bauern, dann der Edelleute, 
denen Karl von Navarra und auch englifche Barone ihre Rache 
vollziehen halfen, losgelaſſen '“’). Indeſſen hatte Marcel, 
um Reiterei zu gewinnen, den Parifern vorgefchlagen, Karl 
von Navarra zu ihrem General» Capitain einzufeßen und diefee 
dad Anerbieten angenommen ; zwar untechandelte derfelbe 
bald wieder mit dem Dauphin, aber blieb in Paris und wollte 
im Einverftändniß mit Marcel eben die Baftille von S. Ans 
ton ''*) befegen, als einer der parifer Schöppen, Johann 
Maillart, Widerfacher Marcels, diefen und mehre feines 
Anhangs, 31. Jul. 1358, erfhlug und darauf die Parifer 
vermochte, fi dem Dauphin zu unterwerfen’). Diefer ließ 
der Nacheluft freien Lauf; Plünderung, Güterconfißcation, 
Gefängnig, Marter und Tod kamen über die Anhänger Mars 





112) Secousse 208 f. Becneil 5,.5 f. 

113) S. N. 55. Vgl. Secousse 227 f. 

114) Baftilles hießen damals die verfchanzten Thore von Paris; 
ans der Baftille des Thors S. Anton entftand fpäterhin das berüchtigte 
Gefaͤngniß, wozu der Prevot Aubriot 1370 den Grund legte. ©. Du- 
Yaure h. de la v. de Par. 3, 189. 216, 217. Henault abregs a. 1370, 

. 115) Secougse 294 f. 
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tel, Robert le Cocq's und ded Königs von Navarra; eine 
Dienge Familien wurden zu Grunde gerichtet. Die Bonrgogne 
wurde duch) ihre Edelleute, Languedoe duch Bedruͤckungen 
des Föniglichen Statthalterd, die Bretagne durch den noch 
dauernden Krieg zwifchen Karl von Blois und Johann von 
Montfort heimgeſucht. Noch ungluͤcklichet, waren die Gegenden 
Frankreichs, wo der König von Navarra Haufe. Dieſer, aus 
Paris gervichen, verheerte deffen Umgegehd; im WBetteifer mit 
ihm die Führer anderer. Scharen von brigands 8). Die 
Reichsſtaͤnde der langue d' oyl berief der Dauphin 1359 über 
einen Frieden, den fein Vater mit Eduard III. gefchlofien 
hatte und der Dauphin nit annehmen möchte; er begab. fi 
nad) einem Öffentlichen Blase und las dent Volke den Friedens⸗ 
verträg vor; dieſes und die Stände verwarfen ihn ''”). Bugleich 
erflärte er den Staͤnden, daß er die auf Antrag der früheren 
Reichsverſammlung entfernten Raͤthe wieddrnehmen werde, . 
und deren Eingebungen gaben bald fich in neuem Muͤnzverrufe 
fund. Nach dem Frieden zu Bretigny febste Johann beim, 
aber Heil des Volks brachte er nicht mit ſich. Dieſes lag dars 
nieder unte? dem eifernen Teitte der Gewalt, binfort von dem 
Könige, dem Adel und den Söldnern, die feinen Herren an⸗ 
erfannten, gequält. Muth und Mark war von dem Volke 
gewichen; auch nicht die geringfte Spur von Fortdauer der 
conſtitutionellen Beftrebungen der Fahre 1356 — 1358 ift 
aufsufinden; nur der Haß gegen die Edelleute äußerte binfort 
fi) hie und da mit Heftigfeit und davon war die Folge, daß 
mehre-Orte, als Peronne und Chauny an der Dife, von den 
übermächtigen -Basonen geplündert “und niedergebrannt wurs 
den "’*). - Die Pet, 1361 wieder * eubarbrogen, teug bei, 


116) Sismondi 10, 564. 
147) Recueil $, 54, Ä -118) Sismondi 10, 581. 
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fügte ſich jeglicher Anordnung. Der Herzog kam ſelbſt ſein 
Urtheil zu verfünden; 200 Bürger follten lebendig verbrannt; 
200 gebangen, 200 enthauptet werden, 1800 ihre Güter 
- und bürgerliche Ehre verlieren, die übrigen ſchwere Strafgelder 
erlegen ”?°). Auf die Fürbitte des Papſtes rc. ſiand der Herzog 
ywar von der vollftändigen Ausführung diefed Urtheild ab; 
jedoch Tod, Schimpf und Geldbuße traf eine. nicht geringe 
Bahl von Bürgern. Bu ſpaͤt für die Wohlfahrt Languedor’& 
tief Karl feinen Bruder zurüd. Um diefelben Zeit war in 
Slandern ein Aufftand auögebrohen; Karl ftarb, ehe er Ans 
ftalten getroffen hatte, dem Grafen Ladwis zu deſſen Unter⸗ 
druͤckung zu helfen. 

Die Geſetzgebung des Detpotimus if bäufig ver 
fchieden von deflen thatfächlicher Waltung; fein Charakter iſt 
nicht fowohl fchlechte Gefege zu geben, ald Eingriffe in gute 
und Ausnahme von feinen eigenen zu machen. Bei weitem 
die meiften Gefege diefer Zeit wurden ohne Bujiehung der 
Stände erlafien und trugen den Charakter der Verordnungen; 
nicht wenige wurden mit dem Parlement berathen. Der Ges 
danfe, die Zuftände des Volls durch Gefege zu ordnen und 
zu heben, dDämmerte nur zumeilen und auf einzelne Gegenftände 
besogen im Geifte einiger der Könige diefer Zeit auf; fo erließ 
felbft Philipp IV. einige Gefege, die jenem Zweck forderlich 
werden Eonnten '?7); Philipp V. gedachte, einerlei Maß und 
Geld für das gefamte Königreich einzuführen '*°), flarb aber. 
vor der Audführung. Unter den beiden erften Valois berrfchte 
nur fetbfifüchtige Berechnung und die Geſetzgebung befand ſich 

auf dem niedrigften Standpunfte; Kasl V. ließ es meilt bei 


; ‚126) Recueil 5,. 525 fe Histoire de Languedoo b. Sismondi 
11, 753 f. 
127) Sismondi 9, 157 128) Henault abrege. 
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thatſaͤchlichen Anordnungen bewenden. So geſchah Im Ganzen 
wenig, den Buftand des Reichs durch weiſe Geſetze zu beſſern 
oder dad Gute zu befeſtigen??). Sinn für feſteß Recht konnte 
Bei dem Dlangel der Geſetzgeber an Weisheit und Stetigkeit, 
bei der unter Philipp IV. yar Geltung gekommenen dhicaneufen 
und gewiſſenloſen Herrendienerel der Juriſten und dem heillofen 
Unweſen der Päpfte in Avignon, ſich nur bei wenigen Gluͤck⸗ 
lichen bilden; es iſt dad Beitelter gerichtlicher Verderbtheit. 
Noch geringer als die Zahl guter Geſetze, die Franfreih in 
Biefem Beitraume gewann, ift die wohlthätiger Staatsan⸗ 





129) Der Gefamt:Vorrath ber aus biefem Zeitraume uns erhaltenen 
Geſetze, abgerechnet die Beſchluͤſſe des Königs und der Meichöftkube, 
{ft nicht unbedeutend; nur wenige aber zeichnen fih duch Erweiterung 
des Geſichtspunktes oder tiefe Einficht aus. Zahlreich und genau find 
Die, welche Beſtimmungen über das Gerichtsweſen des Parlements, 
Shateletö ıc., über die Rechnungskammer, Advokaten ıc und Pflicht⸗ 
ordnungen für Fönigliche Beamte enthulten. S. tgl, indem Recueil 2, 
652. 686. 3, 190. 254. 4, 510..53%. 5, 44. 160. 224. 228. 300. 356, 
354. Micht minder zahlveih find bie Policel's Verordnungen und unter 
diefen Done die dag Haudwerk und deu Gambel betreffenden hervor⸗ 
fteche Ta haben wir ein Gefep über Beichränkung des Gebrauchs 
von = und Sildergefchire nebft einer Verordnung für die Golds 
fhmiebe (Rec. 2, 696. 4, 711), eine Police: Ordnung K. Johanns, 
worin die erften 60 Krtikel nur die Handwerker betreffen (4, 582), 
mehre Fifcherordnungen (4, 159. 271. 318), Geſetze über Preis von 
Lebensmitteln, Zagelohn ıc., die insgeſamt duch die Muͤnzoperationen 
nöthig wurden und, wie biefe, Denkmale despotifcher Willkuͤhr und Ver⸗ 
kehrtheit find. ©. dgl. Rec. 8, 11. 328. 4, 883. 562. 603. 700. 
Auch mangeln nicht Verbote das Reich zu verfaffen ‚ edles Metall auss 
“zuführen (2, 788), Kleider: und Speiſeordnungen (2, 697. 5, 297), 
Berordnung zu einer beftinnnten Stunde das Feuer auszutöfchen (cou- 
vrefen, aus England Übertragen, wohin Wilhelm der Eroberer es 
gebracht: hatte; Dulaure 3, 77. 227. 252), Apotheken zu unterfunhen 
(4 , 680), Shirurgen zu yrifen (3, 16. 5, 344. 378), Verbot der 
Schweinemaft in Kirchen und Hänfern zu Troyes sc. Ertheilung oder 
Beftätigung von Privilegien, Cinfegung neuer Pairien, Snabendricfe 
u. dgl. bilden ebenfalls einen anfehnlichen Vorrat. 
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ſtalten: als eine der bedeutendſten unter den wenigen iſt zu 
nennen die Einſetzung eines Parlements vu Aorlouſe fuͤr die 
ſuͤdlichen Landfehaften "?°). 

Die in Recht, Kriegsweſen und Staatshaudhalt durch 
Geſetz oder ſtetige thatſaͤchliche Einrichtungen eingetretenen Vers 
änderungen find demnach weder durch inneren Gehalt noch 
durch Vielfältigkeit bedeutend. Im Rechtsgebiete ward, 
die oben erwähnten Freilaffungen von Leibeigenen und die Bes 
faͤhigung von Bürgern Lehen zu faufen auögenommen, dad Recht 
der Staatsgenoſſen gegen einander faft ganz im alten Gleife 
gelaffen. Daß}. B. dad Recht der erfien Nacht von Herren 
der Leibeigenen wirklich und zwar unter den ſchmachvollſten 
Umftänden im Anfange dieſes Zeitraums geübt wurde, bezeugen 
einige Ueberlieferungen '’"). Für dad Gerichtöwefen war Phis 
lipps IV. Anordnung regelmäßiger Sigungen der Parlemente 
zu Parid, Touloufe, Troyes und des Echiquier zu Rouen 
heilſam (23. März 1303) ). Ein mit Geiftlichen und Bas 
tonen befchloffenes Geſetz deffelben vom 3. 1304 unterfagte 
Fehde und gerichtlichen Zweifampf bis zum Frieden”), aber 
im 3. 1306 erfolgte eine ausführliche Verordnung über die 


130) Förmlich wurde das Parlement zu Zoulonfe erft 20. März 
1419. eingefegt; doch gab es feit der Verordnung vom 18. San. 1272 
‚ tRecneil 2, 665) ſchon einen hohen Gerichtehof zu Zouloufe, der nicht 
unſchicklich Parlement genannt wird. Vgl. Sismondi 8, 318. 

131) In der bibliotheque hisjorique B. 12, Cah. 4 &. 232 
. wird mitgetheilt: Sentence de la senechaussee de Guyenne dn 18. 
Juillet 1302 (mo Guyenne von Philipp IE abhängig war) qui con- 
damne la fille Sancarolle, mariee a George Becaron, & obeir au 
seigneur .de Blanquefort et à lui ceder le droit de prelibation. 
Eben da heißt ed: Maritus ipse femora aperiet ut dictus dominus 
primum florem primitiasque delibet facilius. 

132) Recneil 2, 808. Sismondi 9, 142. 

133) Reoueil 2, 807. 
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Zaläſſigeit des gerichtlichen Broeifampfs und die Art des Vers 
fahrens bei demfelben ”?*). Bon den geiftlichen Gerichten 
wüthete im Anfange diefed Zeitraum die Inquifition nod) in 
‚ voller Schredlichfeit mit Tortur und Scheiterhaufen und ward 
ſelbſt ducch Philipp IV. eine Zeitlang unterſtuͤtzt ”°); der letzte 
Öffentliche Strafaft derfelben gu Toulouſe, Verbrennung, 
Bußen ıc. fand ftatt 1316, aber geſchaͤrft wurden die Ins 
quifitiondgefege noch 1329:?°).. Un Unmenſchlichkeit ftand 
der Inquifition Philipps-IV. Verfahren gegen die. Templer ' 
nicht nach, aber auch nicht Papft Johanns XXII. Wuth gegen 
den -Bifchof zu Cahors, den er ald Zauberer lebendig ſchinden 
und verbrennen ließ7), und gegen. die Ausſaͤtzigen, ‚die der 
Brunnenvergiftung befchuldigt.wurden"?®). Gemildert wurde 
das Inquifitiondverfahren auf Verordnung Karls V.'?2), doch 
aber die Verfolgung der.verfegerten Zurlupins im 3. 1372 
gräßlich genug betrieben “?).. Wie ed in weltlichen Gerichten 
mit dem Strafrechte zuging,; davon giebt die Gefchichte des 
Verfahrens gegen auffirebende, widerfegliche oder empoͤrte 
Unterthanen nicht den rechten Maßſtab; denn Hier hatte fich 
ungefähr. der Grundfag gebildet, wer gegen den Oberherrn ald 
die Quelle der Gefege fi) vergangen habe, fey auch außer 
gefeglicher Norm nad) Willkuͤhr der obflegenden Gewalt zu - 
beſtrafen; daher die Unzahl von Hintichtungen, Meseleien, 
GBütereinziehungen "und Schatzungen. Die eigentlich gericht 
lichen Annalen aber enthalten an Berichten von Folterung und 
martervollen Todedarten auch nad) dem Procefie gegen die 


134) Recueil 2, 831 f. 
135) Im J. 1208. Sismondi 9, 43. Sein Gefeß gegen Gottes⸗ 
Läfterung f. Recueil 2, 692. u 
136) Sismondi 9, 362. 10, 34. Reoueil 4, 364. 
137) $ismondi 9, 357. 138) Derſ. 9, 395. 
139) Recueil 5, 491. 533. 140) Sismondi 11, 161. 
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Tempelberren Beifpiele der Unvernunft und Unmenfchlichkeit 
in Menge '*1). Uußer der Beſchuldigung des Hochverraths 
oder Aufſtandes war die der Magie wohl am haͤufigſten; fie 
wurde leicht und.gern als gravirende Zugabe zu andern hin⸗ 


"zugefügt und dann wehe dem unglädlichen Echlachtopfer der 


3 


blinden Tuftizbarbarei. Daß dagegen außer dem geſetzlich des 
fiehenden Fehderechte) die brutalften Frevel, die die Großen 


äbten, namentlich auch Lüdifcdyer Mord, an ihres Gleichen. 


begangen, in der Regel frei ausginges"*?), kann nicht aufs 
fallen; Karl von Blois, der m Quimper gemordet hatte, 
warde fogar dem Papfte zur Heiligſprechung vorgefchlagen'**). 


Es ging ya wie in der Beit der Merowinger; ja die Gerichte, 


darch und durch verderbt,; noch mehr aber Die oft beftellten 
gerichtlichen Commifftenen ’*), hatten das Weh noch vergrößert. 

— Im Kriegämefen find eher Ruͤckſchritte als Fortbildung 
auffallend, der Adel zog zwar gern zum Kriege aus, er war 
fireitfertig und tapfer, der Beige ward befehimpft’*“), aber 
nutzlos für den Adel blieben ade feine Erfahrungen, daß die 
Bravour und dad hergebrachte Waffenthum nicht ausreiche 
und unverbeſſerlich ſein Uebermuth gegen unritterliche Kriegs⸗ 


141) Von der ſchauderhaften Hinxichtung Philippe und Walters 
von Launay, die der Buhlſchaft mit Ludwigs (X.) und Karls (IV.) 
Semahlinnen angeklagt waren, |. Les grand. chron. 2, 146: — 


furent escorches et les vitz oouppez etc, 


142) Es ward zuweilen verboten (Recueil 4, 688. 5, 126), aber 
in der Regel war es mit Befchränkungen erlaubt. 

143) Belfpiele von Beftrafungen mangeln allerdings nicht (f. eine 
Aufzählung b. Dulaure h. delav. de Par. 3, 254): aber das machte 


nicht die Regel. Zu den Mishräuchen, die die Straflofigkeit von Vers 
brechern vermittelten, gehörte num auch das gänzlich entartete Inſtitut 


der Compofition. Recueil 4, 821. 

144) Sismondi 10, 230. g 145) Recueil 4, 706. 

146) Es ward z. B. einem ſolchen das Tiſchtuch vor feinem Plage 
zerfchnitten. Le Grand d’Aussy vie priv. 3, 168. - 
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genoflen en, bis Bertrand du Guesclin dem ritterlichen Muthe 
auch Kunſt und Liſt zugeſellte. Das ſtaͤdtiſche Fußvolk war 
wie der geſamte arriere -banꝰ*s) in Verfall und Verachtung; 
die Empfehlung des Bogenfchießend hatte feinen Erfolg '*°). 
Um fo fürdhterlicher machten ſich die Söldner geltend. Nicht 
Bogenfhügen aus Genua, wie in der Schlacht bei Crech von 
dem franzöfifchen, Adel niedergeritten wurden, fondern bunt⸗ 
gemifchte Scharen, Franzofen, Navarrefen, Engländer, Ita⸗ 
liener ıc., Edelleute und Gemeine, Reiter und. Fußvolk unters 
einander, mehr zum Rauben ald zum Fechten geneigt, oft den 
Soldherrn wechſelnd, eben fo oft ſich ſelbſt überlafien und nur 
ihren wilden Lüften folgend, Was diefe verrudhten Banden, 
die ded Ritters Regnault de Cervolles, welcher insgemein der 
Erspriefter genannt wurde"’°) und die großen Compagnien im 
Einzelnen verübten “), wear in feiner Art ſo graͤßlich wie der 
ſchwarze Tod, Die Bretonen waren vor den übrigen durch 
Frevelluft berufen, ſelbſt unter Bertrand du Guesclin gefchahen 
entfegliche Dinge ’’*). Am meiften heimgefucht war dad In⸗ 
nere Frankreichs, dad von den Söldnern ihre Kammer genannt 
wurde. Dem Seeweſen waren die Franzoſen faft gaͤnzlich 
entfremdet ;, Schiff und Schiffsvolk fam zumeiſt aud Genua '’?). 
Um 1360 verfuhhten ſich die Rocheller im Stapern ''*), — 
Wie dad Kriegsweſen mehr in Raub und Verwüftung, ald in 


147) Bon dem Benchmen. der franzöfifhen Ritter gegen die Bes 
nuefer in der Schlacht bei Stuys f. Sismondi 10, 167. Ron ähnlichem 
Benehmen bei Crecy ıc. iſt ſchon die Rede gemwefen. 

148) Erwähnt wird deffen Aufgebot Recueil 2, 803. 3, 4. 5, 333. 

149) Recueil 5, 522. N 

150) Froissart 1, 2, 60. — 131) Def. 1, 2, 150 f. 202 u. a. 

152) Sismondi 11, 43. 

153) Genueſer in. der Schlacht bei Birikfee son, Sism. 9, 180; 
bei Sinys, ſ. N. 147. 0 
154) Sismondi 11, 5. — 
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echter Tapferkeit ſich erfüllte, fo war der Staatshaushalt 

mehr eine Mifchung aus Raub, Gaunerei und Schlemmerei, 
und die eigentliche Officin des gewiffenlofeften und eigenfüch- 
tigften Despotismus, ald Berechnung und Belebung der ſaͤch⸗ 
lidyen Staatsfräfte; außer den Hülfögeldern aides (5. B. für 
dad Heer, pour l’ost), den Naturallieferungen (prises) für 
den Hof, den regelimäßigen Bälten und Renten der Unterthanen, 
den Einfünften von den Domänen, der Acciſe (maltöte) ꝛtc. 
nahmen die Könige durch die verwerflichften Mittel Geld und 
Gut des gemeinen Manns in Anſpruch. Es würde Efel erregen, 
bier die Unzahl der Münzverrufe und Muͤnzfaͤlſchungen, die 
verfehrten Handels⸗ und Zindverordnungen, die Sudenfchaguns 
gen ıc., die in diefer Zeit vorfommen, einzeln anzuführen : 
Beachtung aber begehrt die nachher fo verrufen gewordene 
Salıfteuer, Gabelle, deren erfte Einführung in die Zeit Lud⸗ 
wigs IX, fällt und deren Befeftigung und Ausbildung als 
Monopol der Krone 1343 unter Philipp VI. erfolgte '*). 
Was frommten dem Wolfe Verheißungen der Könige, ihre 
fhändlihen Beamten zu zügeln, was! gab die Hinrichtung 
Marigny’d, der überdied den Tod nicht verdient hatte, und 
der Finanzmeifter Karld IV. für Troft! Selbſt Karl V., der 
die Salzſteuer ermäßigte, und unter dem nicht durch "Vers 
fhwendung ein fo bodenfofer Abgrund für das Staatseinkom⸗ 
men als unter feinen Vorgaͤngern geoͤffnet war, vermochte nur 


155) Eine Gabelle de sel kommt ſchon 1269 vor (Bechon zu 
Froissart 1, 2, 322) und beftand wohl fchon noch früher. Eine Art 
Monopol wird ſchon 1009 erwähnt. Recueil 1, 107. Sm Z3. 1318 
wurde die Gabelle abgeſchafft. Recueil 3, 197. Unter Philipp VI. 
ward fie druͤckender ald zuvor eingerichtet 1342. Recuell 4, 472; 1345 
ward auf ihre Abfchaffung gedrungen, daf. 4, 517; aber gänzlich bes 
fettigt wurde fie nicht; eine Ermäßigung jedoch erfolgte 1367 unter 
Karl V. Recueil 5, 270. 
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durch Unterloffung frevelartiger Eingriffe in das Beſitzthum 
feiner Unterthanen diefen Erleichterung zu verfchaffen; Talent, 
das Stoatöpermögen und Staatdeinfommen durch produftive 
Anftalten zu mehren, hatte er nicht. Am Tage vor feinem Tode 
erließ er eine Verordnung, daß alle Steuern, , die ohne Zus 
ſtimmung der Reichöftände audgefchrieben ſeyen, aufhören 
foüten’’°), Daß nun für die Beftrebungen der Humanität, 
fuͤr Literatur und Kunft, für phyſiſches und ſittliches Wohl 
des Volkes vom Throne aus wenig oder nichts geſchah, hat 
fi) im Obigen genugfam ausgeſprochen; ebenfalls ergiebt ſich 
daraus, daß der Entwidelung von ‚dergleichen aus eigener 
Triebkraft die Beit nicht günftig war. 


be Bis zum Ende der Regierung Karls VIL 
oder zur Befeftigung der Monarchie im In— 
nern und zum Gewinne GOuyenne's von den 

Englaͤndern. 


Charafteriftifches Merkmal der franzoͤſiſchen Reichsgeſchichte 
des vorigen Zeitabſchnitts war zu Anfang erfolgreiches Streben 
einiger Koͤnige nach Vereinigung politiſch geſonderter, aber 
volksthuͤmlich verwandter Glieder mit dem Staatskoͤrper und 
bis zur Ungebühe ‚Ausbildung der koͤniglichen Gewalt als 
bedingender Einheit; in der Mitte heftige Stürme und hohe 
Gefahr für Reich und Königägewalt; am Ende Sieg: im 
gegenwärtigen wiederholt fi) diefed Schaufpiel; zuerft Aus⸗ 
fireben nad) der Nachbarfchaft, Hoffarth und Uebermuth des 
Königthumd und feiner Umgebung, darauf fiegreicher Andrang 
Außerer Geinde und verderblige innere Parteiung, Briode gaͤnz⸗ 


156) Reoueil 5, 531. 
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licher Zügrundrichtung ſtanzodſiſcher Selbſtaͤndigkelt; am Schluß 
Sieg des Koͤnigthums über aͤußere und innere Widerſacher. 
Bu feiner Zeit nach Gruͤndung der kapetingiſchen Herrſchaft 
und vor 1814 iſt Frankreich mehr vom Auslande bedingt 
worden als waͤhrend der zwanzig Jahre von 1415 — 1435; 
die Gtaͤuel dee Innern Parteiung aber ſtehen denen aus der 
Belt der Religlondfelege wenig nad. Was für räumliche und 
volksthuͤmliche Beſtandtheile Frankreich während dieſer ftürs 
mifchen Beit ausmachten, ift ſchwer zu fagen; Flandern war 
feindfelig, die Bretagne noch immer nicht ganz bei oder für 
Seanfreih, Guyenne und die Normandie, felbft Paris, in 
Feindes Hand; die Bourgogne, Franche⸗Comté, Artois ıc. 
wurden durch ihre aus dem franzöfifchen Königshaufe abſtam⸗ 
menden Fürften dem franzöfifchen Reiche entfremdet und in 
Gegenſatz gegen daſſelbe gebracht; bie Dauphine gegen Ende 
diefed Zeitraums ald Apanage des Kronprinsen in ein zwei⸗ 
deutiges Verhältniß zur Krone gebracht‘). Don den Königen 
diefer Zeit, Karl VI. 1380—1422 und Karl VII. —1461, 
waren, jener während der letztern, diefer während der erftern 
Hälfte ihrer Regierung, nicht Herren ihrer ſelbſt noch des 
Reichs; Vertreter franzoͤſiſcher Nationalität feiner von beiden 
in ausgezeichneter Weife; an ihre Perfönlichfeit knuͤpft ſich der 
Faden der Geſchichte meiftend nur in dem, was nicht’ fepn 
. folte; erft gegen Ende des Zeitraums tritt Karl VIT., gleich⸗ 
wie zuvor Karl V., ald Mittelpunkt für Volk und Staat und 
als geftaltende Macht hervor. 

Die Staats haͤndel diefer Beit find minder mannigfach 
alt In dem naͤchſt vergangenen Jahrhunderte. Bas Papfte ' 


1) Die Schenkung Karle VI. an feinen Sohn Karl 1417, woher 
die Benennung Dauphin für den Kronprinzen ftehend wurde, f. Rec. 
8, 573. Die Schenkung Karls VII. an feinen Sohn Ludwig 9, 74. 


b. Bis zum Ende der. RKegierung Karls VII. 329 


than, gzwieſpaͤltig ſeit dem Schisma, hatte nicht mehr die 
Macht, politiſche Zerwuͤrfniſſe zu veranlaffen ; die Päpfte von 
Avignon verſuchten zwat Frankreich in auswaͤrtigen Unterneh⸗ 
mungen zu unterſtuͤtzen; namentlich dem juͤngern Hauſe Anjou 
zum Beſitze von Neapel zu helfen; aber dies blieb dem eigent⸗ 
lichen Staate fremd und ward auch von den Nachbarmaͤchten 
wicht als Staatsſache angeſehen. Eine zweite Richtung Frank⸗ 
reichs nach Italien, zut Aneignung Genua's, hatte zwei Male 
Erfolg, aber nur auf kurze Zeit, 1395 — 1409 und 1458 
— 1461, Dauer?); und für Geltung oder Macht Frank⸗ 
reichd jenfeitö der Alpen wurde nichtö dadurch gewonnen. Die 
Staaten der pyrendiiſchen Halbinſel blieben faft gänzlidy außer 
Bereich franzöfifcher Politik «wie außer Theilnahme an deffen 
Wohl und Wehe. Alſo faͤllt das Gewicht der hiſtoriſchen 
Bedeutſamkeit faſt ausſchließlich auf Flandern, England 
und Burgund. | Ä 
Als Karl V. ftarb, hatte der Krieg gegen England nicht 
durch Sriedendvertrag, fondern durdhitbatfähliche Waffenruhe 
inne gehalten; Eduards III. Nachfolger Richard II. war, eben 
fo wie Karl VI., bei der Thronbefteigung noch im Knabenalter; 
feiner von beiden war eifrig, den Kriegzu erneuern. Karld VI. 
Oheim, Ludwig von Anjou, forgte zunaͤchſt für fich ſelbſt; 
er leerte den Schak aus, um ein Heer zur Einnahme Neapeld 
aufzubringen nnd zog 1382 gen Italien, von wo er nicht 
zuruͤckkam. Indeſſen hatten ſich Gent und andere flandrifche 
Städte gegen ihren Grafen Ludwig aufgelehnt und Philipp 
Arteveld eine Demokratie in Gent aufgerichtet ; Herzog Philipp 
von Bourgogne, Tochtermann ded Grafen, nahm fich dieſes 
an, Karls VI. knabenhafter Sinn ward mit Vorftellungen 


2) Sismondi 12, 324, 14,57 f. 
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von Trotz und Frevel:der Bürger und feinem fönigfichen Straf 
berufe erfüllt: er 509 1382 aus zum Kriege, dad franzdfifche 
Heer, worin die Blüthe der Ritterfchaft fich befand, ‚geführt 
vom Herzoge von Burgund, fehlug die von Philtpp Arteveld 
ongeführten Slamländer 29. Nov. 1382 bei Roößbeke ’); 
‚ Arteveld und 20,000 Flamlaͤnder, meiftend Genter, fanden 
- den Tod, aber Gent fiel nicht in Karld Hand, Diefer lie 
Kortryk, welches ſich willig ergeben hatte, pländern und nie⸗ 
derbrennen *), ftürmte 1383 Bergen und ließ das Jahr über 
jegliche Srevel und Gräuel feined zuchtlofen Heerd über die 
Slamländer fommen; die englifhen Kreusfahrer, welche der 
Bifchof von Norwich in diefem Jahre nad, Flandern führte, 
balfen nur das unglüdliche Land noch mehr zerrütten?); der _ 
Graf von Flandern Fonnte oder wollte dem nicht Einhalt thun; 
im 3. 1384 wurde er ſelbſt von Karld VI. Obeim, dem Here 
zoge von Berry, ermordet). Noch einmal zog Karl gegen die 
Slamländer aus 1385, ald ſchon Philipp von Burgund, der 
Erbe Flanderns, ſich mit den Gentern verglichen hatte; jedoch 

die Stellung der Slamländer zu Frankreich wurde nun eine 
andere; der biöherige Haß der beiden Völker gegen einander 
fand feine Vermittelung darin, daß das burgundifche Fürften= 
haus eine eigene Macht neben der franzöfifchen zu bilden begann 
und Flandern hinfort als Beſtandtheil derfelben nicht mehr 
feine befondere Sache verfocht. Indeſſen war ſchon zum Wiens 
derbeginn des englifchen Krieges gerüftet worden; eine Schar 
Franzoſen zog 1385 nad) Schottland, um ‚dort. gegen die 
_ Engländer zu fämpfen”), 1386 fammelte fich ein frangdfifcped 
3) Froissart 2, 194 f. Les grand. chronig. 3, 63. 
A) Froissart 2, 203. 5) Derf. 2, 201. 208. 


6) Barante h. d. duos de Bourg. 1, 234. 
7) Froissart 2, 218 f. 228. 238. 
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Herr an der fländrifchen Kuͤſte zu einer Landung in England, 
in demſelben Jahre kaͤmpften Englaͤnder und Franzoſen gegen 
einander in Portugal”): doch führte dies Alles nicht zu bes 
deutenden Waffenproben und 1389 fam ed zu einem Waffen⸗ 
ſtillſtande mit England, der. bis zu der Heerfahrt Heinrichs V. 
von England wohl dur, Kämpfe einzelner Ritter?) aber nicht 
durch Staatsunternehmungen geſtoͤrt wurde. 

In den fuͤnfundzwanzig Jahren von 1389—1415 brauſte 
der frangöfifche Ungeftüm in Abenteuerfahtten und Parteis 
-fämpfen aus. ' Im 3. 1390 zogen einige hundert Ritter für 
Genua nach Afrifa’°), 1391 führte der Herzog von Anjou 
15000 Söldner nad Italien gegen die Bisconti”‘), beided 
ohne Frucht; in der Provence fämpften die Parteien Anjou 
und Durazzo um dad Königeeich Neapel’”), 1395 ergab fich 
Senua an Franfreih, 1396 zogen Iohann von Neverd, Phis 
lipps von Burgund Sohn, und die berühmteften Streiter dee 
franzöfifchen Ritterfchaft gegen Bajazet, bald nad) feiner Heims 
kehr aus türfifcher Gefangenfchaft, 1399, umlagerte Boucis 
cault den Papſt Benedift XIII. in deſſen — Avignon '?), 
- ein eben fo feltfames Abenteuer, al daß Kar Yı. im 3.1403 
einen Brief Tamerland beantwortete "*) Karl War 1392 
in Wahnſinn gefallen und genoß nachher nur in kurzen Zwi⸗ 
fhenräumen des Gebrauchs feiner Vernunft; feine Stellvers 
treter in der Staatöregierung überließen ſich nun dem heillofen 
Parteigeifte. Der zu voller Kraft gelommene Haß zwifchen 
den Herzögen von Burgund und von Orleans, der die Großen 






ı 
8) Froissarl 2, append. 38 f. - 

4) Sisınondi 12, 158. 10) Derf. 11, 332. 

11) Derf. 11, 503. 12) Derſ. 12, 62. 

13) Die Bemeisftellen finden fi im Obigen. 

14) Recueil 7, 68. > 


x 


332 : 1.. FZrankreich. 


des Reichs zur Parteiung in ˖ Anſpruch nahm, ließ wenig Muße 
zu auswärtigen Unternehmungen übrig. Schon 1400 fanden 
die beiden feindfelig einander entgegen. Philipps (+ 1404) 
Haß erbte auf deſſen: Sohn Johann; übermüthiger Frevel 
Orleans naͤhrte ihn; Johann ſuchte Anhang unter den Bürgern 
von Paris und wies dieſe an wieder die Waffen zu fuͤhren“): 
aber zu offenem Kampfe gefellte fich Mosd ; Johann ließ feinen 
Widerfacher Orleans 1407 umbringen, rief dann Kriegsvolk 
nad; Paris und ließ den Mord Öffentlich vertheidigen. Dies 
war die Loſung zur gräßlichften Ruchlofigkeit und Verwilderung. 
. Bwar fohloffen Orleans Kinder 1409 einen Sühnevertrag mit 
Johann, aber die Parteiung befam frifche. Kraft, als der junge 
Herzog von Orleans 1410 ſich mit einer Tochter ded im füd» 
lchen Frankreich mächtigen Grafen von Armagnac vermäßlte 
und nun mit diefem gegen Johann auftrat. Die Yarteiung 
ward gefchärft auch durch die Zumiſchung ded Gegenſatzes zwi⸗ 
ſchen dem füdfranzöfifchen Sinne der Gaskogner, die Armognac 
herbeifuͤhrte?*), und dem nordfranzoͤſiſchen der burgundifchen 
Faction. Armggnacs und Bourguignond jerrütteten nun die 
Hauptftadt und Hre Umgegend durch ihre Umtriebe und Feh⸗ 
den; Pad war großentheild für Burgund '’); der Graf 
Armagnac unterhandelte dagegen mit England. Lmfonft war 
ein 1412 gefchloffener Sühnevertrag und dad darauf erlaflene 
Berbot der Parteinamen '?); die unmürdigften Beftandtheile 
der parifer Bürgerfchaft waren zu Tumult und Gewaltthätigfeit 
gelockt werden und nährten diefe nun aus eigener Neigung; 


15) Sismondi 12, 236. \ 

16) Derf. 13, 8. Thierry (d. Grob. Engl. durch d. Norm. 2, 329) 
hat dies feinem Syſtem gemäß ausgeführt. 

17) Sohann bewirkte 1409, daß der Buͤrgerſchaft Ihre alten, 1383 
aufgehobenen ,_ Privilegien wiedergegeben warden. Siemondi 12, 339. 

18) Def. 12, 392. 
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gemeinſame Staatsgewalt gab ed nicht, Alles Ike ſich Id 
Parteimg auf.- In Paris traten Lehrer der Sorbonne, nament⸗ 
lich Euſtach von Pavilly?ꝰ), als Factionsredner auf und bildeteds 
ſich bewaffnete Rotten; von einem ihrer Anführer Cabochs 
einem Abdecker, nannten ſie ſich Tabochiens”?)-, auch Edör: 
chears, von ihren weißen Muͤtzen ebaperaiteihläncs; Johann 
unterhielt fie; die Fleiſchetzunft und die Abbecker wurden von 
ihhm förmlich, zu bewaffneten Banden eingerlchter‘*"); mehre 
Armagnaes wurden unter gerichtlichen Formen ermordet 22). 
Do war eben der Dauphin, weldher Armaynacd Partei folgte, 
der Hauptftadt mächtig geworden, als Heinrich V. bei Sarfleur 
landete und died Die Franzoſen zum Kriege rief. -Die Burguns 
der nahmen nicht Theil an der Heerfahrt; daB franzöfifche 
Heer wurde bei Azincourt 25. Oft. 1415 aufs Haupt 
gefchlagen; fein’ fchlimmfter Feind in der- Schlaht war der 
regellofe Muth, der den franzöfifchen ritterlichen Waffen bel 
Crecy and Poitierd fo verderblich geweien war; Bertrand du 
Guesclin hatte feine Schule zu bilden vermocht. Der Herzog 
von Orleand und eine Menge franzdfifcher Barone und Ritter 
wurden gefangen. Nun brach die Parteiung in der Hauptftadt 
mit neuer fuͤrchterlicher Wuth hervor. Anfangs behaupteten 
dafeldft fi die Armagnard und uͤbten yrannei 29; nun aber 
gervann Tohann von Bargund Karlö VI. Gemahlin Ifabeau 
von Baiern und mit ihr den Beſitz ihres wahnfinnigen Ges 
mahls; "die Mordbanden der Fleifcher zogen wieder ein in 
Paris und 12. Jun. 1418: wurden von ihnen mehre taufend 
Armagnacd und der Graf Armagnac felbft unter den gräße 


19) Sismondi 12, 414. 

20) Recueil 7, 282. Les grand. chroniq. 3, 74. 

21) Sismondi 12, 427. 
22) Derf. 12, 421. 423. 23) Def: 12, 500. 530. 
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ulrhßen Vnſtaͤnden erwaͤrgt?). Das war Parteiwath unter 
denm Banner eines Fuͤrſten, hundertfach der Mord in Vergleich 
daſſen, was Stephan Marcel geübt hatte. Nachdem Johann 
mit Iſabeau und Harl VL, nad) Paris gekommen war, wieder⸗ 
holten die Mörder 21. Auguſt ihre Graͤuel?); Johanns boͤſer 
Ging ſtrafte ſich durch die geringe Beachtung ſeines Bemuͤhens 
die Ordnung herzuftellen. Die Armqgnacs ſchloſſen nun ſich 
dem ſechszehnjaͤhrigen Dauphin Karl an, deſſen zwei aͤltere 
Bruͤder geſtorben waren; Parteiname fuͤr ſie ward Dauphinois. 
Des Dauphins jungem Herzen war der Adel nicht angeboren; 
Johann, zu einer Unterredung mit dem Dauphin auf der Bruͤcke 
bei Monterequ eingeladen, wurde 1419 von den Begleitern 
des Dauphin umgebracht *). Indeſſen hatte Heinrich V. ſich 
zum Herrn der Normandie gemacht; ihm wandte der rache⸗ 
glüähende Sohn Johanns, Philipp von Burgund, ſich zu, in 
feinem Gefolge Iſabeau und Karl VI. Jener vergaß der 
franzoͤſiſchen Heimat, diefe der Mutterpflicht und fo wurde im 
Namen des wilenlofen Karl VI. 21. Mai 1420 der Bere 
trag von Troyes) geſchloſſen, der Heinrich V. mit Ifas 
beau's Tochter Katharina die Krone hon Frankreich: zubringen 
folte. Die Franzofen waren keineswegs durchgehends in 
Entrüftung darüber ; ſpaͤtere frangöfifche Gefchichtfchreiber haben 
dafür um fo heftiger fish, über jenen Vertrag. ausgelaſſen. 
Heinrich berief die franzöfifhen Reicheftände zu Ordnung von 
Steuer und Münze; ded Dauphind Partei, die Urmagnacs, 
war gering; man nannte ihn nur. den König von Boutges. 


24) Monstrelet 4, 197. Andere Gewährsmänner (befonders aus 
Buchon’s collection, die mir nicht zur Hand ift) f. Sus. 12, 547 f. 
25) Sismondi 12, 550. 
26) Barante 4, 445 f. Sisınondi 12, 588. 
< 22) Reoueil 8, 633. 
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Heinrich V. ſtarb ſchon 31. Aug. 1422; fein und Katharina’s 
Sohn, Heinrich VI., Tag in dee Wiege; aber ſein Bruder; 
der Herzog von Bedford, und Philipp von Burgund nebft 
Iſabeau fuchten dad unnatuͤrliche Koͤnigthum Heinrichd VE; 
gegen den Thronerben Karl VIT..aufrecht zu halten und zwei 
Male, bei Srevant 1423 und bei Verneuil 1424 unterlagen 
die Sranzofen ”°) und mit ihnen die Schotten, welche die Earls 


von Buchan und Douglas herbeigeführt hatten ”°) und von _ 


denen bei Verneuil nur wenige dem Berderben entgingen. 


Karls Streitmittel gingen auf die Neige; ein Gluͤck für ihn, 


daß die Bretagne gut franzöfifch war und fein Connetable (feit 
1425) Arthur Ricyemont ?°), Bruder ded Herzogs der Bres 
tagne, ferner Dunois, Baftard des 1407 ermordeten Herzogs 
von Orleans, und der ranhe La Hire die Engländer an raſchem 
Vordringen in dieLandfihaften ſuͤdlich von der Loire hinderten. 
Doch aber regte die Belagerung von Orleans durch die Eng: 
länder (1428, 12. Oft. ff.) die ſchlimmſten Beforgnifle auf — 
ald die Begeifterung der Jungfrau Frankreich rettete. Jeanne 
d'Arc *), gebürtig aus Greux in der Didcefe Domremy, 
einem Dorfe, das fuͤr die Armagnacs war und deſſen Jugend 
gegen die des benachbarten burgundiſch geſinnten Maxey zu 
ſtreiten pflegte, bewegt durch ein Gemiſch ſchwaͤrmeriſchen 
Wahns und heroiſcher Entſchloſſenheit, fi für den bedraͤngten 


28) Sismondi 13, 21. 35. 


29) Der Earl von Buchan wurde Connetable, Douglas verzos 
von Touraine, Stuart Darnley Herr von Aubigny. 

:30) S. deſſen memoires in der londoner collection T. 7 und 
Lobinesu h. de la Bret. 1, 565 f. 

31) Außer Barante T. 6 und 7, Le Brun de Charmettes h. de 
J. d’ Arco 1817, Jollois b. de J. d' Aro 182t, Sismondi 13, 115 f. 
iſt auch ber Artikel in der Biographie universelle Hehaltreich. 
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BE... dronkreich 


Koͤnig zu wagen, aläubig an himmliſche Berufung, an Er 
feinungen der Sungfras Darin, des. Erzengel Michael, dir 
heiligen Margaretha yad Katharina, keuſch, ernft und von 
männlicher Stärke, wurde für Karl VII. mehr, ald Bertrand 
du Guesclin für Karl V. Sie erfchien vor dem Könige 24. 
Sehr. 1429 zu :Chinen in Touraine; dieſer war leichtfertig, 
aber nicht unempfaͤnglich fuͤr den feltfansen Geiſt, der aus der 
, Jungfrau ſprachz fie durfte zum Entfase von Orleans aud« 
ziehen. Glaube und Bertrauen der Franzoſen begleiteten fie, 
‚wenn fie gegen den Feind zog, paniſches Schredien ergriff die 
Engländer und Burgunder, die ia der Jungfrau eine Vers 
bündete des Teufel fahen. Das Werk der Sungfrau gelangs 
die Belagerung wurde 8. Mai 1429 oufgehoben. Nun 
firömten von dem Rufe der wunderbaren Steeiterin gelotft Die 
Anhänger Karls zahlreich herbei, in Zeit eines Monets ſtand 
die geſamte Champagne in Waffen und 16. Jul. 1429 ward 
dad Geluͤbde der Jungfrau, Karls Kroͤnung ia Rheims zu 
bewerkſtelligen, erfuͤllt. Aber des Koͤnigs Sinn wurde dadurch 
nicht geſtaͤrkt noch geadelt; der Rauſch der Begeiſterung, den 
die fromme Streiterin bei den Franzoſen hervorgebracht hatte, 
verflog; die Jungfrau, wider ihren Vorſatz von Karls Heer⸗ 
führern vermocht, noch laͤnger bei dem Heere zu bleiben, erſchien 
demfelben zwar als nügliche Mitftreiterin, aber die Ehefurcht 
vor ihre war entwichen, die Edele ward bei einem Audfalle aus 
Compiegne ſchmachvoll von ihren Streitgenoffen verlaffen und 
von den Feinden ergriffen. Branzöfifche Frivolitaͤt des achte 
zehnten Jahrh. hat ihr Andenken gefchändet; nicht ander. 
verfündigte damals ſich Frankreich und fein König an ihrer 
Derfon, als fie den Feinden preißgegeben ward und old von 
Karl nichts geſchah, fie aus den Händen der Ergrimmten und 
von der Anklage der Bauberei zu löfen. Sie wurde ald Hepe 


! 
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auf dem Marfte ji Rouen 30. Mai 1431 verbrannt”). Die 
Kunde davon wurde nicht allgemein geglaubt ??); es gab 
manche im Volle, die ihre Rüdkfehr, erwarteten; doch der Sinn 
für wunderthätige Hülfe durch Gottgeweißte war vorübers 
es traten noch einige Perfonen auf,. die ſich für berufen aus⸗ 
gaben, mit dem Beiftande des Himmels die Feinde zu ſchlagen, 
aber die unreinen Gefaͤße kamen zu keiner Geltung. 

Dagegen hatte außer den Kriegshaͤndeln auch die gänzlich 
irdifche Politik fih zu Gunsten Karld geftaltet. Bedfords 
Bruder, der Herzog von Glecefter, und Philipp von Burgund 
waren fhon 1423 über Perſon und Land Jakobinens von 
Holland, Seeland ze. in Spannung mit einander gerathen; 
doch hatte Bedford Philipp im Bunde mit England zu erhalten 
gewußt; nun aber, 8, Sept. 1431, ſchloß diefer einen Waf⸗ 
fenftilftand mit Karl. Die bald darauf durch Bedford vers 
anftaltete Krönung Heinrichs VI. in Parid und die Anmaßung 
und Erpreſſungen der englifehen Heerführer förderten die Sache 
der Engländer keineswegs; ‚die Parifer wurden in ihrer Abge⸗ 
neigtheit gegen die hochfahrenden und fpröden Engländer bes 
ſtaͤrkt. Als nun Bedford 1433 nad) den Tode feiner Gemahlin, 
die dad gute Verhältniß zwiſchen ihm und Philipp von Burgund 
unterhalten hatte, durch eine Bermählung mit der Tochter, 
des Grafen S. Pol von Luremburg den burgundifchen Herzog 





32) Ueber den Proceß f. Recueil 8, 764. Ihre Rechtfertigung 9, 
314. Von dem Aelsdiplom für ihre Verwandten v. 3. 1429, bad 
1560 beftätigt' wurde, daf. 8, 758. . 

33) Recueil 8, 758: Msr. le Breton, eonservateur de la biblio- 
thèque de la cour de cassation, est possesseur d’ un manuscrit tird 
de la bibliathdque de 1’ hötel de ville de Metz, d’ aprös leqael il 
est dit, que la Pucelle no fut brulee a Rouen qu’ en effigie,. et 
qu’elle oomparut aprös l’&vönement en personne et se maria aveo 
un gentilhomme, dont la descendaace existe enoore dans le Days 
Messin. 
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verletzte, bereitete ſich die Suͤhne zwiſchen dieſem und Karl VII. 
vor. Abfall mehrer burgundiſcher Herren zu dieſem, Aufſtand 

der normandiſchen Bauern gegen die Englaͤnder?“), Verſchwoͤ⸗ 
rungen in Paris gingen ihr voraus. Der Vertrag zu 
Arras, 21. Sept. 1435, den Bedford nicht erlebte (+ 14. 
Sept.), und Ifabeau nur drei Tage überlebte (+ 24. Sept.), 
endete die unnatärliche Beindfeligkeit Philipps gegen Frank⸗ 
reich; Burgunder zogen mit Franzoſen vor Parid und dieſes 
kam im April 1436 wieder in Karla Hand”). Burgund 
ftand nun nicht ald Beftandtheil Frankreichs, fondern als 
* befreundete faft felbftändige Macht neben diefem. Der Stern 
Englands neigte fi) zum Untergange vor der mächtig auf⸗ 
tauchenden Vaterlandsliebe der. Franzoſen, die in dem Conne⸗ 

. table Richemont, in Dunoid und Taintrailles treffliche Fuͤhrer 
und in La Hire wenigſtens einen tuͤchtigen Parteigaͤnger hatten 
und bald die Englaͤnder auf den Beſit weniger feſten Pläge, 
Rouen, Calais, Bordeaur ıc. befchränftn. Im 3. 1444 
wurde Waffenftiliftand gefchloffen, darauf die Soͤldner, welche 
von ihrem ehemaligen Anführer Armagnacs, nit minder aber 
und nad) ihrem Frevel gegen die friedliche Bevölkerung Frank⸗ 
seich® mit Recht Ecorcheurs’“), brigands und saquemains 
genannt wurden, zum Kriege gegen die Schweizer audges 
ſandt, eine zweite Schar von Karl felbft gegen Metz geführt, 
um diefe Stadt dem Vetter Karl, Rene von Anjou und 
Neapel, der auf Lothringen Erbanſpruͤche hatte, zu unterwerfen, 
und beide nach ihrer Heimkehr ohne Mühe jur Unterwerfung 


34) Sismondi 13., 242. 
35) Die Boftille wurde von ben Gugländern zulegt ‚ 17. April, 
"übergeben. 
36) Der Name entftand ſchon 1413 (f. R. 20), aber wurde nun 
erſt, nachdem in Paris Ruhe war, auf die umherziehenden Göldner: 
und Räuberbanden übertragen. Bismondi 13, 248. 288, 
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unter ded Sönigd Willen gebracht. Um dieſelbe Beit rüftete 
diefer eine National» Miliz für feinen Dienſt; die Beit des 
Nittertfumd war vorbei; Gold wurde der Hebel für. das Waf⸗ 
fenthum. Als 1448 der Krieg gegen England wieder begann, 
wirfte. die neugebildete Koͤnigsmiliz und der vaterländifche 
Eifer der Bürger und Bauern zuſammen; Rouen wurde duch 
die Bürgerfchaft in Karls: Hand zurüdgebracht, bei Fourmigny 
in der Normandie fochten die Franzoſen mit: ZBaderheit ?”), 
Harfleur, Caen, Cherbourg, Bordeaur und zuletzt Bayonne 
kamen zuruͤck an Frankreich. Talbots Landung und Wieder⸗ 
beſetzung von Bordeaur war das letzte Aufglimmen des erloͤ⸗ 
ſchenden Lichtes; mit ſeinem Tode 1453 war der Krieg auf 
franzoͤſiſchem Boden beendet. Im J. 1457 verſuchten die 
Brangofen eine Landung in England ’*), 


Dad innere Staatöwefen giebt bis zum Vertrage 
von Arras ein trauriges Bild, Der Hof Karld VI. mit defien 
Gemahlin, Oheimen, Brüdern, Vettern, Beamten und Dies 
nerfchaft, wurde an Gittenlofigfeit und Frevelluſt ſchwerlich 

von einem andern jener Beit übertroffen; nicht weniger ſchlimm 

war die Genußluft und weichliche Schlaffheit, von der Karl VII. 
bis in fein reiferes Alter beherrfcht wurde. Staͤndiſche Bers 
haͤltniſſe, Geſetz, Recht und jegliche Staatdanftalten lagen 
gleichmäßig darnicder. | | 

Bon den Ständen ragte dur Wuͤrdigkeit und Eifer - 
In Rirchenfachen der Kleru 8 mit. der Univerfität Parid empor; 
aber dad Streben und die Erfolge eined Peter v. Ally, Joh. 
Gerſon, Nikol. v. Clamenge ıc., die einen glänzenden Schein 
auf Frankreich zuruͤckwarfen und ihre Vollendung in der prage 
— — 

37) Sismondi 13, 488, 501 f. 3) Derf. 14, 14 
| 22 * 
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matffchen Sanctlon des J. 1438 Hatten ?°), wirkten mehren» 
tbeild nur auf die Verhäftniffe des franzoͤfiſchen Klerus zum 
Papfttfum; die Innern ftändifchen Verhaͤltniſſe Frankreichs 
wurden wenig davon berührt. Die Heillofe Berrüttung im 
Innern dagegen griff auch den Klerus an; feine Geltung war 
gering, feine. Vorrechte wurden: oft. gefährdet *%). — Der 
Adel blieb, fo fehr auch. der Geil’ ded Ritterthums aus 
demfelben entwich, in. Hoffärtigfait und Anmaßung fich gleich 
und taumelte, vom Könige und deſſen Stellvertretern unters 
ftögt, bis zur Schlacht bei Azincdurt in feinem Dünfel fort. 
Die 1343 erlaffene Verordnung „daß: chungen der Bürgers 
{haften im Bogenſchießen Statt finden ſollten, wurbe durch 
ihn ruͤckgaͤngig gemacht *"); ſechſstauſend Bürger, die an. der 
"Schlacht bei Azincourt theilnehmen wollten, wurden von. dem 
Adel ſchnoͤde zuruͤckkgewieſen?*). Der Adel ritterlicher Geſin⸗ 
nung wich freventlichem Geluͤſt, ſich von⸗ Pflicht: und Geſetz 
zu entbinden; Mord murde ohur Bedenkengeuͤbt und felten 
geahndet. So ward ber Ritterfchlag ?”) wie eine Emanelipation 
zu wilder Licenz und ritterliched Sepränge wie Flitterſtaat auf 
ungeſchlachtem Körper: — Det Biürgerfrand lag gänzlich 
darnieder; ehemals blähehde Eommunen,:ald Beauvais, Coms 
-piegne, Laon, Meaux ꝛc., verfanfen in Armuth und Ohnmacht. 
Paris, von Karl VI. 1383 Hark niedergedruͤckt und des Rechts 
der Bewaffnung, des Borſtandch eines J des mar- 





39) Abdine im Rent, : BL. | 

40) Die Unigerfität Paris half ſich bei Gingeifen in ihre Gerichts⸗ 
barkeit durch Einſtellung der Vorleſungen (Sismondi i2, 269) und 
"gelangte damit gewöhnlich zur Genugthuuug; Beflätigung: der Immu⸗ 
nitaͤt von Steyera:sc, srfolgte einige Male, insbefondere für die Unis 
verfitaͤt: doch hatte der Klerus manche aide zu bewilligen. 
41) Rewueil 7, 772. Sismondi 12, 51. 
42) Sipmondi 47, 477. 43) Derf. 11, 55% 
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chands ac. beraubt #4), konnte fpäterhin in Erlangung des 
Rechts, Lehen zu beſitzen) nur geringen Erſatz finden, am 
wenigfien aber durch die Theilnahme an. der burgundifchen 
Parteiung fi) erheben; ed: war nicht macht der Kern der 
Bürgerfchaft, der die Waffen führte, fondern eine Anzahl 
wilder, verwegener Gefellen, nad) der Mehrzahl unter ihnen 
bouchers genannt, welden echtes Bürgerthum fo fremd war, 
als den Sanseulottes der Revolution, und die mehr auf Schäns 


dung jedes Rechts audgingen ald nach conftitutionellen Befug⸗ 


niffen und Verwahrungen firebten. In ihnen und den Söldner» 
sotten hatte der der Mündigfeit entgegenreifende Despotismuß 
natürliche Gehuͤlfen vermöge der rüdwirfenden Kraft des 
Peſſimismus, der die Menſchen dahin bringt, Willkuͤhr und 
Druck der legitimen Staatögewalt.für geringered Uebel, als 
geſetzloſes Toben der Menge zu. achten. — Das Elend der 
Bauern war feit dem Kriege 1415 nicht geringer ald in 8. 
Johauns Seit; um 1420 war dad Land von Abbeville bis 
an die deutfche Gränze zur Eindde geworden ). Greilaflungen 
für Geld kommen auch jegt noch vor”). — Zu Bunften der 
Zuden, welche zum Chriſtenthum übertraten, wurde 1393 
der unvernünftige Brauch ‚aufgehoben, daß Habe und Gut 
von folchen confidcirt wurde *°), und Mishandlungen der Juden 


verboten ), aber bie Zuden indgefamt wurden 1394 auf 





44) Recueil 6, 569. et 

45) Vom 3. 1300. Recheil 6, 00. | 

46) Sismondi 13, 18. | 

47) Reoueil 8, 762 yon den Bewohnern von Mehan-sur-Eure 1480, 

48) Dal. 6, 728 : 

49) Daf. 6, 731. Das Geſetz (ip erfennen, wie gewoͤhnlich dal. 
waren — opprobres, injures : et villenle⸗, battre et ferir tant de 
cousteaulx come de bastons etc. BR 
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matifchen Sanctlon des J. 1438 Hatten °?), wirften mehren» 


tbeild nur auf die Verhaͤltniſſe des franzöfifchen Klerus zum 


Poapſtthum; die Innern ftändifchen Verhaͤltniſſe Frankreichs 
wurden wenig davon berührt. Die heilloſe Berrüttung im 
Innern dagegen griff: auch den Klerus anz feine Geltung war 


- gering, feine. Borrechte wurden: oft gefährdet *°). — Der 
Adel blieb, fo fehr auch. der @eik'des Ritterthums aus 


demfelben entwich, in Hoffärtigkeit und Anmaßung fich gleich 
und taumelte, vom Könige und deſſen GStellvertretern unters 
ſtuͤtzt, bis zur Schlacht bei Azincourt in ſeinem Duͤnkel fort. 
Die 1343 erlaſſene Verordnung, daß Uebungen der Bürgers 
ſchaften im Bogenſchießen Statt finden ſollten, wurde durch 


ihn ruͤckgaͤngig gemacht *")5; ſechstauſend Buͤrger, die an der 
Schlacht bei Azincourt theilnehuen wollten, wurden won dem 


Adel ſchnoͤde zuruͤckgewieſen??). Der Adel ritterlicher Geſin⸗ 
nung wich freventlichem Geluͤſt, ſich von : Pflicht: und Geſetz 
zu entbinden; Mord wurde ohne Bebdenkengeuͤbt und ſelten 


"geahndet. So ward der Ritterfchlag ?”) wie eĩne Emaneipation 


zu wilder Licenz und ritterlicheq Sepruͤnge wie Yhitterftaot auf 


ungeſchlachtem Körper. — Det Biürgeriftand lag gaͤnzlich 


darnieder; ehemals bluͤhende Communen, als Beauvais, Com⸗ 
piegne, Laon, Meaux ꝛc., verſanken in Armuth und Ohnmacht. 


Paris, von Karl VI. 1333 Hark niedergedruͤckt und des Rechts 
der Bewaffnung, des Vorſtandes eines prevbt..des mar- 


y. 





39) Abbrnd im Recueil‘9, if. EEE 
40) Die Uninerfität Paris half fich bei Gingriffen in ihre Gerichts⸗ 
barkeit durch Einftelung der Vorlefungen (Sismondi 12, 269) und 


"gelangte damit gewöhnlich zur Gerugtbtiäng; Beflätigung- der Immu⸗ 


nität von Steueraec, xxfolgte einige :Male, insbefondere für die Unis 


. verfität: doch hatte der Klerus manche aide zu bewilligen. 


41) Reoueil 7, 772. Sismondi 12, 51. 
42) Sismondi: 412‘, 477. 43) Derf. 11, 55% 
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chands ıc. beraubt **),; Konnte fpäterhin in Erfangung des 
“ Nechtö, Lehen zu befisen) nur geringen Erſatz finden, am 
wenigften aber durch die. Theilnahme an. der burgundifchen 
Parteiung fi) erheben; ed: mar nicht weht der Kern der 
Bürgerfchaft, der die Waffen führte, fondern eine Anzahl 
wilder, verwegener Gefellen, nach der Mehrzahl unter ihnen 
bouchers genannt, welchen echtes Bürgerthum fo fremd war, 
als den Sanseulottes der Revolution, und die mehr auf Schäns 
dung jedes Rechts ausgingen ald nach conftitutionellen Befugs 
niflen und Berwaßrungen firebten. In ihnen und den Söldner» 
sotten hatte der der Diündigfeit entgegenreifende Despotismuß 
natärliche -Gehülfen vermöge der ruͤckwirkenden Kraft des 
Deffimimus, der die Menfchen dahin bringe, Willkuͤhr und 
Drud der legitimen Staatögewalt.für geringeres Uebel, als 
geſetzloſes Toben der Dienge zu achten. — Das Elend der 
Bauern war feit dem Kriege 1415 nicht geringer als in K. 
Johauns Seitz um 1420 war das Land von Abbeville big 
an die deutfche Gränze zur Eindde geworden *°),. Greilafiungen 
für Geld kommen auch jetzt noch vor”). :— Zu Bunften der 
Juden, welche zum Chriſtenthum übertraten,; wurde 1393 
der unvernünftige Brauch ‚aufgehoben, daß Habe und Gut 
von folchen confidcirt wurde **), und Mishandlungen der Juden 
verboten *°), aber bie Juden indgefamt wurden 1394 auf 





44) Recnelil 6,569. ' Ä 

45) Som 3. 1390. Recheil 6, Fe 

46) Sismondi 13, 1& , 

47) Becueil 8, 762 yon ben Bewohnern von Mehan-sur-Eure 1480. 

48) Daf. 6, 728 : 

49) Daf. 6, 731. Das Sefep ci erfennen, wmi⸗ hewihelich dgl. 
waren — opprobres, injures et vilenles, batiro et ferir tant de 
cousteaulx come de bastons etc. | | 
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luſt erfuͤllt waren, ſich geltend zu machen: bech:vexanflaltete 
Johann 1409 eine Verſammlung der Notabeln und 1413 der 
Reichsſtaͤnde “). Die Buͤrgerſchaſt von Paris, der Johann 
von Burgund ihre Rechte wiedergegeben batte’*) und die Uni⸗ 
verſitaͤt reichten wohlabgefaßte Vorſtellungen ein'‘?), aber auf 
geſetzlichem Wege war damals zu nichts zu gelangen ;. an jene 
Ständeverfammlung knuͤpfte ſich der oben erwähnte Unfug dee 
butgundiſchen bouchers und dcoreheurs: in Patis und ihre 
Ermordungen der Armagnacs. Nach dem Verträge gu. Troyeß 
" berief Karl VI., oder vielmehr. Heinrich V., eine Verſammlung 
der Reichöftände 1420, durch welche jener Vertrag beſtaͤtigt 
wurde °°). Es iſt nicht überliefert worden, daß jenen unna⸗ 
türliche Vertrag den Ständen großen Anftoß gegeben habe, 
Rach Karls VI. und Heinrichs V. Tode gab Karl VAR. feine 
Anſpruͤche auf die Staatögewalt in einigen guten. Verordnungen 
über gerichtliches Verfahren zu erkennen"); 1423 berief er 
die Stände der langue d’oyl und darauf der langue. d’ oc, - 
welche beide ihm eine Steuer bewilligten °*). Das Parlement 
befand fi) Damals zu Poitiers und fiherte 1425. die Freiheiten 
‚ ber gallifanifchen Kicche gegen ein Concordat, dad Papft Mars 
tin V. von Karl zu erfchleichen ſuchte ). Karl war non des 
feivolften Genußluft befangen,. fein Herz hing an verächtlichene 
ande und fein Wille folgte den Eingebungen. unwuͤrdiger 


57) Sismondi 12, 399. 68) Reoueil 7, 261. 
. 59) Sismondi 12, 405. ° Ä 

60) Bel Rymer X, (dt. %.) 61) Recneil 8, 671. 

62) Sismondi 13, 16. Verſammlungen der Stände ‚der Langue 
“ @oyl fanden darauf ftatt 1427 (Rec. 8, 741), 1428 idaſ. 749),.1433 
(daf. 708), 1437 (daf. 862), 1439 (daf. 9, 57), 1440 (daf. 9, 83); 
der Langue d’oo ungefähr eben fo oft. Nicht minder wurden die 
Stände einzelner Landfchaften, » B. des Dauphins, verſammelt. 

63) Sismondi 13, 54 
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Gänftlinge,; namentlich feines Barbier&:und-ded elenden Ro ' 
Tremounille ꝰ*). Die: Staatsverwaltung beforgten zur Hälfte 
der: ſtolze und firenge Connetable Nichemont von Bretagne, zur 
Haͤlfte der eben fo anmaßliche Graf von Foix, jener im Norden; 
Diefer im Süden. Wir tief Karl in Unwuͤrdigkeit und Selbſt⸗ 
- wergeffeuheit verſunlen war, und zugl⸗ich, ‚wie fehe Achtung 
gegen Thron und Recht der Willführ gewichen war, erhellt 
aus dem, was die Miäuner, welchen feige Günftlinge verhaßt 
waren, fich gegen dieſe erlaubten, .. Im: 3. 1420 tbdtete 
Tarneguy du Chatel, ‚ein Armagnac, vor:Karld Yugen einen 
feinge Guͤnſtlinge; der Connetable Richemont riß den Gäuftling 
Bias von. Karls Seite, ließ ihn auf die Folter bringen und 
toͤdten; gegen Richemont fuchte La Tremouille Didrder zu 
gewinnen, aber jener kam ihm zuvor, sein Ritter übernahm 
den Auftrag, La Tremouille umzubringen, and nur durch Zufall 
entkam biefer mit. einer ſchweren Wunde °). Died Alles 
befünsmerte den leichtfinnigen Karl wenig; ‚unter Feſt und 
Spiel fah er kaum da& Andriagen der ‚Engländer‘°).. Die 
Staͤnde beider Zungen: wurden 1428 verfommelt, um Geld 
zum Entfage von Orleans aufzubringen °”).. Es begreift ſich, 
daß unter ſolchen Umſtaͤnden für Land und ‘Golf fo gut als 
nichts gefhah und.der gefamte Verfehr zwiſchen Karl und dem 
Volke ſich in dem Begehren nach Geld und Diannfchaft erfüllte, 
Die Herrſchaft Bedfords in Frankreich. mußte der Natur der 
Sache nach druͤckender ſeyn; doch aber war mehr Ernſt und 
Weisheit in feinen Agftalten. Eine -beffere Zeit in-Rala 


64) Sismorii 13, 80. 65) Derf. 13, 14. 73. 77. 107 

66) Um diefe Zeit war. cd, wo La Hire, der den von allen Seiten 
bedrohten König unter Anftalten zu einem Fefte traf, ihm fagte qu’on 
ne saupoit perdre plus gaiment aon royaume. 

67) Recueil 8, 749. 


| Ä er 
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Sinnebart. brach auch nicht ſogleich mit dem Erſcheinen von 
Agnes Sorel am Hofe an (1431); feine Schlaffheit dauerte 


noch geraume Zeit fort; dad Getriche. der Staatsregierung 


blieb ſehr einfeitig, die Ständeverfammlungen gingen aus dem 
beſchraͤnkten Bereiche der Steuerbewilligung nicht heraus. Als 


aber 1436 der Graf von Foir ftarb, wurde Karl des füdlichen 


Frankreichs, das dieſer gleich einem abgefchlofienen Gebiete 
verwaltet hatte“®), mächtig und ein bedeutfames Zeichen des 
endlich erwachenden Fürftenfinned gab Karl 1438 durth die 
pragmatifche Sanction, durdy welche die gallifanifche Kirche 
eine fefte Mechtöftellung gegen dad Papſtthum erbich. Mit 
dem J. 1439 erfheint Karl entfchieden als ein Beflerer denn 
zuvor; wenn Agnes Sorel überhaupt guten Einfluß auf ihn 
gehabt hat °?), fo Ift der fpäte Erfolg ein. Beweis mehr von 
der durch und durch trägen und marflofen Natur Karls, die 
fo langer Zeit bedurfte, um durch Verkehr mit einem edleren | 
Weſen fich zu ſtaͤhlen und aufjurichten. Die Ständeverfamms 
lung des I. 1439 war nad) langer Beit die erfte zahlreich 
befuchte und wo eenftlicher guter Wille des Königs und der 
Stände einander begegneten. Es wurde über den englifchen 
Krieg und die Mittel, eine tuͤchtige Heeresmacht aufzubringen, 


'  berathen und, wie ed feheint, zugleich die Errichtung einer 


föniglichen Reiterei (gensdarmes) und die Einführung einer 


Steuer (taille) zu deren Unterhaltung befchloffen ”°). Aber 


es griff die biöherigen ungebährlichen Machthaber an das Herz, 
daß der König die Anführer jener Reitgrei beftellen, daß eine 
Staatdordnung an die Stelle ihrer Anmaßung treten follte; 
mehre Prinzen, Dunois und La Tremouille traten 1440 züs 


fammen zu kiner Verfhwörung, Praguerie genannt, ſchloſſen 


68) Sismondi 13, 200. 69) Derfi 13,208. 348. 
70) &. 8. 62. | 
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ſich an den Dauphin und richteten, als dies mißlang, 1242 
eine Beſchwerdeſchrift an den Koͤnig“): umfonft: Karl, eins 
mal erwacht, behauptete ſich auf der'breiten Grundlage, welche 
die Stände dem Throne ftatt der bisherigen Kruͤcken unterges 
ſchoben hatten; im 3. 1444 wurde die neue Beiterei nebſt 
der anf fie bezuͤglichen Steuer zingerichtet, 1448 fam National⸗ 
Fußvolk dazu und dad Geruͤſt ded neuen despotiſch⸗ monatchie 
ſchen Staatögebäudes ftand da. Bald nach: 1444 verſchwan⸗ 
den die Söldnerbanden; die Befleiung von :ifnen und der 
Fremdenherrſchaft war den Franzofen ein werthes Gut; wie 
eheuer die Ruhe erfauft war, erfannte erft dad folgende Ges 
ſchlecht. Karl, WR geſchickt die Schranfen der koͤniglichen 
Gewalt befeitigt und für diefe neue tüchtige Rüftzeuge gewonnen 
hatte, fuͤrchtete das Erwachen ded Löwen; er verbandelte 
binfort nur mit den Ständen einzelner Landfhaften”?), fpen= 
dete wenig bedeutende Freiheiten an einzelne Orte und vermied 
Anftoß duch Gewaltfamfeit und Bedruͤckungen zu geben. Aber 
fein Leben war freudelos; des Dauphins tüdifche Widerſetz⸗ 
Lichfeit”?) drohte den Thron aufs neue zu erf**ttern; feine 
Flucht zu Philipp von Burgund 1456 ftörte jedoch die innere 
Ruhe Franfreichd nichtz für die Königägewalt ging daraus 
zunächft ein Gewinn hervor, daß nehmlich die bißher vom 
Daupbin verwaltete Dauphine unmittelbar vom Könige abs 
bängig wurde (1457). 

Die Geſetzgebung iſt mit Ausnahme der ruhmwae 
digen Verordnungen zur Begruͤndung und Ausbildung 


71) Siemondi 13, 393. Die Schrift mahnt an bie, welche bie 
Prinzen Artois, Sonde cc im J. 1788 an Ludwig XVI. richteten. 
(Moniteur, introduet. p- 148). 

72) Recteil 9, 99. Sismondi 13, 323, 452. 

713) Bon der Ohrfeige, die er Agnes Sorel gab, fe Sism. 13, 470, 


8 ende hemereich 


der Rechte und Freiheiten der gallikantfſchen Rieger“); bis gu 
dem reiferen Alter Sartö VII. Spiegel des politifchen: Verfall, 
dei Zwieſpalts zwifchen Willkuͤhr und Ohnmacht. Aus 
Karl VI. Säit find: nur wenige Anordeungen übrig, die eine 


Beſſerung des Staatsweſens bezwecken und manche von dieſen 


wurden. durch: ſpaͤtere gelaͤhmt oder aufgehoben ”°). Steuer⸗ 


edilte, Strafſatzungen zc. haben meiftens den Eharafter der 


unfteten Willkuͤhr; einige Verordnungen ‚über Gerichtöwefen, 
Bänfe ic. beine ſch vontheiet ww Die Berordaungen 


a 





74) Wie die hohe Geltung Joh. Gerſons, Pet. v. Aill ıc. auf 
den Goncilien außer dem Bereiche der. damaliger itifchen Zerfallenheit 
Frankreichs lag, eben fg ging die Vefchgebung in —* der Berhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen der gallikaniſchen Kirche und dem Papſtthum ihren feſten 
Gang fort — beides in Folge der wackern Geſinnung der genannten 
und anderer Wuͤrdentraͤger der Kirche und der pariſer Univerfität. Die 
Hauptgefege über Kirchliche Verhältniffe von der erften Verordnung gegen 
die Misbraͤuche im Beneficienwefen (1385) bis zur pragmatifchen Sanction, 
ſ. Recueil 6, 602. 673. 685. 805. Er. T, 115!1126. 130. 8,-596. 
680, 9, 3- ) = 
9) & die Werordnung uͤber die Sclehisungen der Sildter, der 
der Adel entgegen wirkte, uͤber Habe und Gut iudiſcher Proſelyten, 
worauf die Vertreibung der Juden erfolgte. 


76) Wie die Kirche, fo Hatten auch die hohen Gerichtohofe, das 
Parlement zu Paris ꝛtc. eine gewiſſe Selbſtaͤndigkeit und. rwiſſenſchaftliche 
Geſchloſſenheit mit eigenthuͤmlicher Entwicdelung, wobei die hoͤchſte Staats⸗ 
gewalt wenig foͤrderte oder hinderte. Daher in dieſer Zeit, wie zuvor, 
ein anfehnlichee Vorrath von Verordnungen, die das Porlement, Cha⸗ 
telet ıc. betrefien. S. Recueil 6, 633.. 642. 680. 696. 736. 742. 842. 
Hieher gehoͤren auch die Beamten: Heglements 5. B. 6, 652. 656. 
Kerner manche Rechtöbefliinmungen, woson unten. Von -den übrigen 
Sefegen diefer Zeit iſt wohl das wichtigfte die Policeis und Gewerb⸗ 
ordnung für Paris vom J. 1415, fiebenhundert Artikel, die Grundlage 


der nachherigen Policeiordnungen für Parie. Reoueil 8, 427 f. Bes 


merkenswerth ift die Häufigkeit "der Geſetze über ärztliche Prüfungen, 
Ghirurgen und Barbiere, Reoueil 6, 577. 688. 7, 85., ferner gegen 
Blasphemie 7, 771. 9, 807. Auch mangeln nicht Ourenordnungen 
6, 559. 8, 695, ’ B ”. 


! 
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der englifhen Machthaber betrafen meiftend Paris ). Eine 
angenehme Erfcheinung ‚unter. den Gefegen dieſer Beit iſt, daß 


der Unfug der Muͤnzverrufe und Muͤnzfaͤlſchung nur fehr felten. 
vorfemmt 7°). Daß Karld VII. fpäterer Regierung, von 
1439 an, manche heilſame Berordnungen und thatſaͤchliche 
Einrichtungen angehören, ift fehon im Obigen angedeutet. 


Recht und Gericht waren volle ſechszig Jahre in einem 
Buftande, heillofer Berrättung; hatte der Adel früher gegen 
Niedere Frevel geübt und fuchte er hinfort, auf Koften niederer 
Stände Vorrerhte zu erlangen und feinen Lüften zu feöhnen”?), 
fo entwich nun auch aus dem Verkehr mit Gleihbürtigen rit⸗ 


terliche Ehre und Pflicht; Ueberfall und Mord waren alltaͤg⸗ 


liche Erſcheinungen *9). Gerichtliche Strafurtheile trafen felten 
den Frevler, vielmehr waren fie. ſelbſt meiſtens Ausſpruͤche 
des Frevels. Die Hinrichtungen waren häufiger gerichtliche 
| Ermorbungen ‚ old Afte des Geregtigtei ” Despotiſsmus, 





7) Reeueit 8, 689. 691. 608, 729. 752. 771. 777. Ehrenwerthes 
Anbenten an Berfords Trefflichkeit ift die Gründung einer Rechtsſchule 
zu Gaen im 3. 1431. Recueil 8, 780, 

- 78) 3. B. Recneil 6, 599. 
7) &o 1382 bei Karls VI. Heerfahrt nach Flandern An Mora⸗ 
- torium ; mie. einſt Die Kreuzfahrer nach Paldflina, Sismondi 12, 226; 


die Beſchraͤnkung des Sagdrechts quf König und Abel im J. 1394. 2 


Von dem Proceſſe eines Bretonen Raiz, der an hundert Jungfrauen 
und Weiber geſchaͤndet und viele derſelben ermordet hatte, f. Lobineau 
1, 614. | 


— 


80) Von dem Mordanſchlage des Herrn von Craon auf den Gons 


netable f. Sism. 12, 329. _ 

81) Zur Geſchichte der Juſtizgraͤuel der Parteihaupter ſ. u. a. 
den Proceß Montagus, des k. Haushofmeiſters, 1400. Sism. 12, 333 f.; 
des Eſſarts, des Prevots von Paris 1413, Derſ. 12, 423. Der ges 
richtliche Zweikampf wurde verboten 1409 (Becueil 7, 199), um fo 
fürchterlicher ward die Chikane und Tortur, ohne welche auch ſelbſt 
bei Harem Thatbeſtande nicht verfahren zu werben pflegte. Wie eine 
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Barteigeift, perſonlicher Haß leiteten dad Verfahren und hand» 


habten das Richtetſchwert. Keiner der damaligen Machthaber 
bielt fih rein von unſchuldig vergoffenem Blate; Karl VI., 
Iſabeau, Anjou, "Berry, Philipp und Johann von Burgund, 
- Orleans, Urmagnac, Tanneguy du Chatel, Arthur Richemont 
und Karl VII. in jüngeren Jahren, zu gefihtbeigen der Ans 
führer des Kriegsvolks, Dunoid, La Hire ıc. kannten nicht 
das Recht, nur die Laune und Gewalt. Died wandelte ſich 
ab, ald Karl ſich aus der ſchmachvollen Abhängigkeit von vers 
derbten Rathgebern und Bünftlingen geldft Hatte; doch der 
Wille Karls war nicht kräftig, vielleicht auch nicht rein und 
fein. Geift nicht erleuchtet genug, dad Unrecht mit durchgrei⸗ 
fendem Ernft und Nachdruck niederzubalten. Manche feiner 
. Anordnungen find ehrenwerth, 3. B. v. 3. 1438, daß die 
Notariatsaften aufzubewahren feyen ”*), v. 3. 1437 (1443) 
die völlige Einrichtung des Parlementd zu Iouloufe ”), die 


Begünftigung, daß auch andere Gerichtähdfe allmaͤhlig ſich zu 


Parlements bildeten ?*), die Ernennung von Commiffarien jur 
" Reoifion dee Provinzialrechte (coütumes), die mufterhafte 
Gerichtöordnung des 3. 1453°°) ꝛc.; aber die That durchs 
kreuzte mit Unbilde und Unheil diefe und ähnliche Anftalten ; 

‚ Karl. half dem Herzoge von Bretagne deffen Bruder Giles 

. verderben ®°), Tieß gefchehen, daß der um ihn und Franfreich 


hochverdiente Jacques Coeur ind Verderben geftärzt wurde 7) 


Ironie auf die Ruchlofigkeit der Zeit ift die Verordnung, daß ein Priefter 
dem Delinquenten beiftehen dürfe v. 3. 1396. Recueil 7, 773. 


82) Beoueil 8, 855. 


83) Daf. 8, 850. 9, 115 und Aber 1444 ale das Jahr der Eins - 


. fegung. Sismondi 13, 417. 
84) Recueil 8, 740. 85) Daf. 9, 20%, 
86) Bismondi 13, 528 f. ‘ 
87) Derf. 13, 539 f. Reoueit 9, 254. 301. 


N 
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und verrieth feinen Sang zur Umgehung des ordentlichen 


Mechtsgangs 1458 in der Beſtellung eined außerordentlihen 


Gerichtö, einer Art Sternkammer, über den Herzog von 
Alencon, den er verderben wollte”’). Selbſt die Ertheilung 
ausgedehnter Eriminalgerichtöbarfeit an den Prevot von Paris 
1447 ſpricht nicht zu feinen Gunſten?ꝰ). Neu und anftößig 
wor die Hinrichtung eined Weibes durch den Strang, zuerft 
1448 gehbt °°). — Im Kriegsweſen wiederholte fich 
nach dem glüdlichen Kampfe gegen die Slamländer bei Roßbeke 
Uebermuth der Ritterfchaft, deren. Mufterbild in diefer Art 
nicht der wackere Couch, fondern der brutale Boucicault?') 
war. Inder Schlacht bei Ayincourt, die Boucicault, toͤdtlich 
verwundet, nur wenige Rage überlebte, ging das ritterliche 
Waffenthum Frankreichs gu Grunde?*); nachfolgende einzelne 
Erfcheinungen hatten feinen Anhalt mehr an einer Geſamtheit. 
Bürgermiliz blieb auf dem Wege ded Verfalls; die Entwafls 
nung der Parifer duch Karl VI. im I. 1382 wurde duch 
die nachherigen Anftalten Armagnac und Johanns von Bars 
gund, den Pöbel für ſich zu bewaffnen, nicht gutgemadht ; es 
bildeten ſich Raubs und Mordſcharen, aber nicht Bürgerfols 
daten. Die Söldner wurden abermald eine Macht, die nur 
von fich felbft Gelege annahm, der dad Volk zu unerträglichem 
Drangfal preid gegeben war und der Thron zu gebieten nicht 
wogte. Brigands, saquemains, Armagnacs, routiers, 
&corchenrs, theils Geſamt⸗ theils Sonderbezeichnungen, ſind | 


88) Reoueil 9, 339 f. 89) Sismondi 13, 453. 
90) Recueil 9, 169. Eu 
91) Zu oft haben die me&moires von Bouckcault (In der londoner 
Collection, jegt der Buchonfchen Ausgabe Froiſſarts angehängt) gedient, 
wahnhafte Ueberfhägung des Nitterthums zu nähren. Zertigkeit in 
Leibesübungen und das getwaltige Dreinfchlagen macht die Gache wicht aus. 
92) Daniel hist, de la milice Fr, 1, 176. 


) 
352 - Ä 1. Frankreich 


gleich verrufenen Andenfend ; Bretonen und Gadfoguer waren 
vor.allen durch wilde Frevelluſt audgezeihnet ”) ; feinen Ban⸗ 
den in Rohheit ‚gleich war La Hire 94); wie er auch andere 
"Anführer. Schon im 3. 1436 verſuchte Karl der Söldner 
mächtig zu werden; der-Connetable Richemont und der Profoß - 
der Marſchaͤlle, Zriftan l' Hermite, ließen Hunderte auffnüpfen 
oder erfäufen *°); aber nody blieben fie furchtbar. Erft dee 
Bug gen Bafel brach den Armagnacd, damals dem Zufam- 
menfluß von allerlei Soldbanden aud ganz Frankreich, Pie 
Kraft; Fleinlaut Fehrten fie dahin zuruͤck. In demfelben Fahre 
1444, wo jened Statt fand, errichtete Karl, dem Beſchluß 
der Stände v. J. 1439 zu Folge, funfsehn Ordonnanz⸗Com⸗ 
pagnien adliger Reiter, jede von hundert Lanzen, die Lanze 
zu ſechs Mann, einem Ritter, einem Knappen, drei Schüägen 
und einem Coutillier geredynet. Jede Compagnie ward auf 
eine Stadt angewiefen, welche die Steuer (taille) zu ihrem 


Unterhalte zu bezaͤhlen hatte °°) Died half die Söldner 


gänzlich zu zerſtreuen; wer ſich nicht fügen wollte, fiel dem 
Strange anheim. Datauf errichtete Karl 1448 auch ein vom 
ihm gleich den Ordonnanz⸗ Sompagnien abhängiged Fufvolf 
aus Bürgern. Aus jedem Kirchfpiel wurde durch koͤnigliche 
Commiflarien (Elus) ein Schäge (frano-archer) außgewählt 
und auch diefer Miliz Sold durch die taille ausgemittelt °”). 
Ein Aufgebot des Heerbanns, arriere--ban, fommt 1457 
vor ?°); dad gab Feine Frucht mehr. Dogegen wurde die 
innere Sicherheit durch Stadtwaden, Guets, befeftige »). 


03) Sismondi 11, 428. 

94) Def. 13, 173. 286. 95) Derf. 13, 288. . 
96) Recueil 9, 57. 270. Daniel 1, 152 f. 

97) Reoueil 9, 160. Daniel 1, 172. 

88) Sismondi 14, 17, _ 9%) Rewell 9, 179. 
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DaB. Gefhägwelen verdeflfommnete unter Karl der treffliche 
Bureau durch die glaͤckkich angewandte Kuünſt, Kanonen zu - 
sichten '°°). Aus dem Rriogöverfahren entwich der Geift der 


x Ritterlichkeit; der unter dem franzoͤſiſchen Adel: uͤberhand neh⸗ 


menden Ruchloſigkeit entſprath die kalte Srauſamkeit der Eng⸗ 
länder; Heinrich V. ließ nad) dem Giege ‚Bei: Azincourt auf 
das Gerächt von einem neuen Angriffe der Franzofen alle Ges 
fangene niederhauen, Bedford verbot hei Verneuil Yardon zu 
geben. So ward auch bei den Franzofen und Burgundern 
Toͤdtung ; der Gefangenen üblich. Johann von Luxemburg, 
Graf von Ligny, lehrte feinen Neffen: an, mit Faltem Blute 
Gefangene umjubringen ”).. — Bon einem Staatöhauds 
halte fonn erſt ſeit 4430 die Rede ſeyn; bis dahin war das 
Verwirthſchaften an der Derdnungs Die Beſchluͤſſe der Reichs⸗ 
fände von 1439 bilden die Grundlage eimer neuen Staats» 
wirthſchaft; die taille bildet ein Hauptſtuͤck darin. Jacques 
Coeur??), der Sußg feiner Zeit, brachte Ordnung in das 
Gewirr; von ihm rührt u. a. eine 1444 erlaffene trefffiche 
Verordnung über dad Finanzweſen bee”). Karl lähmte fih 
ſelbſt, als er den redlichen, einfichtigen und raſtlos thätigen 
Mann einer fehändliche Kabale opferte. Bon der taille waren 
Edelleute, Geiftlihe, Stubdirende ıc. frei; minder dadurch, 
als durch Willkuͤhr und Unterfchleif der elus, welche fie erhoben, 
wurde fie bald drüdend und. Gegenftand von Befchwerden ’°°), 
- Den Nationalreichthum zu mehren war. die Finanzfunft jener 
Zeit noch nicht reif; Gewerb⸗ und Bandeldordnungen waren 
einſeitige Gunſt; Jaeques Eoeur, wenn gleich unternehmender 





100) Sismondi 13, 347. 100) Dal. 43, 227. 


102) Bonamy in den mem. de l’acad. des inser. T. 20. Sism. 
13, 474 f Ä A 
103) Reoueil 9, 120f. 104) Sismondi 13, 407. 


IV. Theil. 23. 
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und gluͤcklicher Kaufmann, war. feiner Zeit darin wol nur 
wenig voraus; Mertseichen. guten Willens find aber Berord- 
nungen Karls zar Einrichtung von Mieffen in Lyon, zur Bes 
lebung der Meſſen in der Champagne(Troyes) ı:’”). Bon 
bedeutendem Aufwande zur weuneweuehet nr die Ge 
rare dat ini Ben 


e. Bon tdwis x1. bis ; Gran; I 1 


In dieſem Zeieraume erlangte Srantrein den vollen 'Uxte 
fang der ihm vedfächändic, zufommenden Begraͤnzung, indem 
die Bourgogne, Pixaedie, die Provence und Bretagne gewonnen 
wurden, ferner wurde in der franzoͤſiſchen Politik die Luft Die 
Graͤnzen zu uͤberſchreiten und ſich mit Waffen oder Unterhand⸗ 

_ Langen in Alles zu miſchen, vorhercſchend, und im Innern kam 
die uUnbeſchtaͤukthrit des Königtkamd der Vollendeng nahe. 
Bon den Koͤnigen dieſer Zeit iR Sudısig XI. (1461 - 1483) 
weniger als irgend ein anderer ſeines Geſchlechts Vertreter der 
Zugenden franzoͤſiſchen Vollsthums, aber als bedingende Eine 
beit von ungemeiner Wirhtigfeit für die Geſtaltung des Stautes 
und) außen und im Innen; Karl VII. (1483-1497) 
und Ludwig XII. — 1515) dagegen find echt fratoͤſiſche 
Charaftere, jener mit aller Befangenheit der Tugend, dieſer 


mit Reife'und Tuͤchtigkeit des Mannes. 


Die Staatshaͤndel richten in edwig xi. Zeit ſich 
vorzugsweiſe auf Burgund, insbeſondere auf die von Frankreich 
abgekommenen burgundiſchen Landſchaften; in der Zeit Karls 
VII, und Ludwigs XII. auf Italien. Jene find von Bedeutung 
für die Stellung ber Bölfer zu einander; dieſe nur Sache ded 


% 105) Sismondi 13, 48, Bgl. von Bedfords und Karla Haudels⸗ 
anſtalten 13, 55. 
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Cäbinetd ; Heide aber von Einfluß auf Entwidelung franzöfls 
ſchen Volksthums. Als Ludwig. XI. den Thron beftieg, war 
Philipp ver Gute von Burgund noch am Leben (+ 1467) und 
nicht geneigt, den Frieden mit Frankreich zu brechen: anders 
fein Sohn Karl, ſchon als Herzog von Charolais begierig, 
in. Die. Angelegenheiten Frankreichs ſich mit den Waffen zu 
wilden. Das Miövergnägen der mächtigften franzoſiſchen 
Großen kam ihm dabei entgegen und fo wiederholt nody einmal 
ſich das Schaufpiel, daß durch Aufftand gegen den König Die 
innert Geſchichte Frankreichs in das. Gebiet der dußeren Staats⸗ 
bändel übergeht. Burzgund war weder von Frankreich gan 
und gar gefondert, noch in Abhängigkeit von demſelben; ein 
Verhaͤltniß, das der Verweigerung von Pfliht gegen den 
König und der gelegentlichen Anſchließung an franzöfifche Par⸗ 
teiung gleich günftig war, Die Midvergnägten in Frankreich 
ſahen der burgundifchen Erbfolger als Sranzofen und Staaks⸗ 
genofien an, dieſer ſelbſt ſich als Fünftigen Herrn eines ſelb⸗ 
flänpigen Staates. Jened wurde durcch Anficht des Adels, 
‚ber an Lehnsverhaͤltniſſe zewoͤhnt war, dieſes durch Möneigung 
ber Burgunder und Sranzofen von einander ') unterftäßt, Die 
im Deamber 1464 gefchleflede Ligue du bien public hatte 
außet Karl, dem fein Bater damals den gedften Theil der 
vurgundiſchen Regirrung übergeben Hatte, zu Mitgliedern Luds 
wigs Bruder, den Keizog von Berry, Dunois, Wlencon, 


zwei Armagnacd, Albret, Polignac, Dammartin und andere 


Herren , denen dad Öffentliche Wohl gänzlich fremd war 2), 
Die Schlacht bei Montlherl 16. Jul. 1465, durch Zufall für 
die Ligue von nouͤnſtigem Ausgange, hatte den Vertrag zu Con⸗ 


4) Sismondi 10, 257. 490. 
2) Darf. 14, 160. Gegur Geh. Ludw. XI., d. keverf. 8, 86. 
93 ” 


356 . Zu ” 1. Franfreich. I 


fland und ©. Maus’) zur Folge. Wasb Lubwig in dieſem 
einbüßte, ſchickte er .fih an dur Tuͤcke wiederzuminnens 
glühender Haß gegen Karl ward der nimmer raſtende Sporn 
der Gewinnluſt. Anfangs fpielte Ludwig mit Verluſt; als 
er 1468 Lüttich zum Aufftande gereist und zugleidy mit: übers 
feiner Berechnung zu Peronne ſich in Karls Hand undıin Lebens⸗ 
gefahr gegeben hatte*), mußte er die volle Souveranetoaͤt Karls 
anerkennen und Karl zur Zerſtoͤrung Luͤttichs helfen. Ludwig 
hatte den Vertrag von Peronne auf dad Kreuz von S. Lo 
beſchworen und ſolchen Schwur pflegte er zu halten‘); aber 
Karls ungeftüme. Leidenfchaftlichkeit gab bald genug Veran⸗ 
laflung zum. Bruche; 1470 ließ Ludwig durch eine Verſamm⸗ 
lung von Notabeln fich von dem peronner Bertrage entbiaden °); 
1472 und 1473 war wieder Krieg, zu welchem ein: Aufſtand 
Armagnacd in Guyenne, Feindfeligfeit des König Johaun 
von Aragon’) und Beſorgniß vor Eduard IV. von; England 
kam. Durch Ludwigs Künfte und feine eigene Unftetigfeit 
wurde Karl: von beharrlichem Andringen gegen. Ludwig abges 
bracht und fein Tod 1477 eröffnete für diefen ein weites Feld 
der Anſpruͤche: die Beſetzung der Bourgogne, Picardie und 
der Graffchaft Artois war mehr:der. Anfang ald‘ dad Ende 
eines vielfach verfchlungenen Gewirrs, dad fich über. Ludwigs 
Beit hinaus fortfegte. Die Bewohner der Bourgogne und die 
von Artoid ergaben fi mit Widerſtreben dem neuen Herm”); 


3) Reoueil 10, 515. 

4) Commines 2, ch. 5. Sismondi 14, 268. 

5) ©. oben ©. 113. Bol. Duclos h. de L. xI, 8 3, 358. 

6) Recueil 10, 617. 

7) Anfang der aragoniſchen Händel 1462; Diererau druch 1473. 
Ludwig befam NRouffilon, das Karl VII. nachher zurddgab. Mit 
Eduard IV. ſchloß eLudwig 1475 einen WVertrag. Sismondi, 14, 450, 

8) Gegur 333. 
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jene wurden aber bald wieder zu. Framoſen ,was fie nach Ab» 
ftammung und:Sprache immer gewefen waren; dieſe Löfte die 
Pelitif bald wieder von Sranfreih. Die Provence erlangte. 
Ludwig 1481 ald Erbe des jüngern Hauſes Anjou. 

Die Staatöhändel ber Zeit. Karls VIII. und Ludwigs XIT., | 
ſowohl ‚der kurze Krieg Marimiliand und Heinrichs VII. Bid 
zum VBertrage Karls. mit:Marimilian 1493, der die im Ver - 
loͤbniß von. Marimikiand Tochter. mit Ludwigs Sohne feflgee 
feßte eventuelle Vereinigung. der Frandjes Comte, der Land- 
fihaften Artois und Eharolaid mit Frankreich aufhob, als die 
aus Karls VIII. italienifeher Heerfahrt hervotgegangenen Beges 
benheiten find oben. ergähft. worden.‘ Bei weitem wichtiger 
und nuͤtzlicher als dia, unfichern: Waffenerwerhe jenfeitd der 
Alpen war 1488 die Pereinigung der Bretagne mit Franfs 
reich”). durch Heirath Karls VIII. mit Anna, der Erbtochter 
des letzten Herzogs, der noch während der. I.:1486 und 1488 
ein Krieg der Bretapna::gegen Frankraich unter Theilnahme 
Marimilians und Heinrichs VII. nen England vnraudgegangen 
war.'°). Die Unternehmungen nach Italian Loupften ſich an 
die: Anfprüche auf Neapel, welche Karl VIII. von dem jüngern 
Haufe: Anjou geeroͤt hatte. Ludwig XI: war 1479 ohne 
Gewalt der Waflın. Schiedsrichter in: Italien‘), als aber 
Genua. 1481:fich: ihm ergeben wollte, seatwortete er: Ich 
übergebe euch dem ;Tenfel,'*) ; feine Nachfolger maren beffer 
als er, aber minder klug und darum ihre Politif für Frankreich 
minder zutraͤglich als die ſeinige?). Den Franzoſen :war 


0⸗ 
14 





9) Sismondi 15, 108. +10) Derſ. 15, 77. 

411) Segur 3339. 17) G. oben ©, M. gr 

13) In Karls VIII. befchränttem Gehirn ſpukte dns Worbith Karls 
des Großen: die Luft zur Heerfahrt nach Italien wurde ‚aber durch den 
Herzog von Orleans und deſſan Anhang vermittelſt allerhand ritterlicher 
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jedoch dieſe Anſicht freud; Bitter und Söldner zogen gem 
über die Algen "*) 3: chen fo fremd aber war diefen Scharen 
volkathuͤmliche Befinnung ; die Kriege Hatten aufgehört Sacht 
der Völker zu ſeyn. Ruͤckwirkung dee italieniſchen Heerſeheten 
“auf frampsflfches Volksthum läßt fich Deflenungsachtet nicht 
abläugnen, jedoch im Einzelnen ſchwer nachweifen; was im 
Allgemeinen von Verpflanzung italienifeher Civiliſation nach 
Frankteich angefährt:zu werden pflegt, dabei waren nicht eben 
die Kriegäbanden vorzugswelfe betheiligt; wohl aber bei ber 
Einführung des mal de Nàpies. Jedenfalls war bei der 
damaligen Verderbtheit der Italiener im Werfehr mit ihnen 
eben ſo viel an ſittlichem Gehalt zu verlieren, als an geiftiger 
Bildung zu gewinnen, Lüge und Trug in der franzdfifchen 
Politif ftammt aber nicht daher; Ludwig XI. war Autodidalt 
darin und hatte feined Gleichen nicht. in der Meifterfchaft der 
Berödungsfänfte; Karl VIII. war ehrlich und ließ in Italien 
fi) von der dort immer regen Raͤnkemacherei nicht befangen ; 
Ludwig Xi. aber; von gediegenerem Gehafte als er, ‚tauchte 
nicht felten unter in: der gemeinfamen Suͤndfluth, die damals 
. die Cabinette füllte; fein Bund mit Edfar Borgia 1500 ge⸗ 
eeicht Ihm zur Schmach, Teine Härte gegen Ludwig Doro, der 
in hartem Kerker zu Loches ſchmachten mußte‘), war unedel, 
Abweichen von Woet und Schriſt in Vertraͤgen auch bei ihm 
nicht ſelten? doch mag der größte Theil der Schuld dem 
raͤnkevollen wnd gewiflenlofen Gardimal von Amboiſe and anderen 
Rathgebern"“), deren Eingebungen Ludtoig gern folgte, zur 
Laft gerechnet werden. 


und kriegeriſcher dentaele in ihm rege gemacht. Archives ourleuses 
de l’hist. de Fr. dep. L. XI. par'Cimber et Danjen T. 1. 
14) Aemondi 35, 185. 30. 


15) Def. 18, 897. K) Bei. 18, 808.: 402. 
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Dos Innere Skantäwefen Branfreiche empfiehlt fich 
wie dus Zuwacht anſehnlicher Beftandtäeile, fo.auf den 
erften Blick durch Befeſtgung ded Friedend, Fernhaltung 
aͤußerer Feinde, Unterdruͤdung innerer Fritdensbrecher, durch 
Aufrichtung gemeinfamer: Haheit des Throns für Große und 
Geringe: aber von dem, was dieſer gemann, word dem Vollke 
nur Guadenbrod zu Theilz. Leben und Bewegung des Volkes 
ſchwindet zuſammen, die: Sittengeſchichte wird dürftig. — 
Die Zeit Ludwigs: Al. iſt keineswegs rahig zu wennen ; aber 
die Störungen des innern Friedens gingen micht aus Ungefuͤgig⸗ 
keit des Volles otder aus Abneigung der verſchiedenen Stämme 
gegen einander hernorc die Leidenſchaften den. Hroßen allein 
und den ihnen raſtlos eotgegeaarbeiteade Dabpotianus Ludwigs 
waren Die. Queſle des Haders. Von dem Werhaͤltniſſen der. 
Staͤnde zu einander und zum Staate iſt daher das wichtigſte, 
daß die Großen des Meichsä durch Ludwig Küde, Haͤrte und 
Ausdauer fi) vor die Throneizu brugeim / und auch im Benth⸗ 
men: gegen: die Niedeh: iss Sihranken zu halten gezwungen 
wurden, daB alfo, was jenem werfümmedt: wurde, dieſen aller⸗ 
dings mittelbar zu gute fam, ohne Daß bei den hohen Anſpruͤchen 
Ludwigs auf Gthorſom und nuf Leiftungen veer Habe und Gut 
ihr poñtives ſaatabuͤrgerlichea Recht Zuwochs erhalten hätte. 
Die Kirche konnte vermoͤge ihrer innern Gebrechen ſich nicht 
heben; Ludwig war ſtreng gegen die Geiſtlichen, aber weder ſein 
Gebot der Reſidenz7) noch feine theils aberglaͤubiſchen theils 
heuchleriſchen Proceſſionen und Pilgrimſchaften ec.“*) brachten 
dem geiſtlichen Stande Vortheil. Eben ſo wenig dem Buͤrger⸗ 


17) Ségur 1809. a 

18) Sismendi 14, 260.352: 420: Dazu gehört - auch, daß «x 
emft, um den Schug der h. Sungfrau zu erlangen, gebot, Jedermann 
folle täglich einmal den englifchen Gruß fprerhen. - Giga: aM. 
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ſtande, daß Ludwig ſchlecht gekleiderginz), unter Buͤrgerlichen 
gern verkehrte, ſolche ya Zurnieren und: feiner Tafel zuließ); 
höhere Berechtung: erlangte der-Weugtrfiand allerdings aber 
durch gemeinheitliche Waffen⸗ und Obrigfeitäordnungen für 
manche Orte”)... Der Ritterorben des heil. Michael, geftiftet 
1469, war ungefähr: eben fo wiel:für den Adel ??), eine Gna⸗ 
denſpende ftatt des: votmaligen: ſelbſtaͤndigen Befisthums fläns 
difcher Vorrechte. Ueberhaupt gewann unter Ludwig fein . 
Stand an Rechts jeder aber büßte:von der noch übrigen Kraft. 
zum etwanigen Widerftande eim — Die Zeit Karl VIII. 
und Ludwigs: XII brachte Feine Abwandlung Mr die Verhaͤltniſſe 
des Perſonenſtandes, wohl ‘aber weitere Ausbildung des Ge⸗ 
horſams der: Großen, felbft. durch: Gewoͤhnung an den Hof, 
feine Feſte und Damen und Erlelchteruns der. Laſten des 
niederen Bolfd. 

Die Stantsgewalt wurde, wie erwähnt, dem ad⸗ 
nigthum erſt nach ‚wiederholte: Widerſtreben der Großen, 
bauptfäczlich der Prinzen, die über dem Feudaladel eine Ariftor 
fratie für ſich zu errichten ftrebten ?*), ganz zu eigen. Die 
ligue du bien puhlic bildet den Anfang: ded Widerfiandes, 
den Befchluß macht der Adelöbund gegen die Regentin, Anna 
von Beaujen / Karls VII. Sqhweſter. eudwig vr. dem 


. Eaen 





19) ‚Nostra, Roy habilloit fort court et si mit; que pis ne 
pouvoit et assez mauvais. drap_ portoit aucunes fois et mauvais 
chapeau different des autres, ( et une Image de plomb dessus. Com- 
mines 2, B. . | 

20) Segur 129. 

21) Derſ. 183. 179. Sismondi 14, 315. 

22) Recueil 10, 577. 

23) Segur 130. Köntgin Anna zuerſt führte filles de la Teine 
— Hofdamen — ein (Henanliy ‚Le Grand i b, de la vie priv. d. Fr. 
3, 278, 

24) Sismondi 1, 181. 327. " 
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Adel ſchon bei Karls des Kühnen Lehen vie Araftz wer durch 
Umtriebe Ludwigs Argwohn erregte, hatte für feinen Kopf gu 
fuͤrchten; es fielen die Haͤupter mächtiger und ftolzer Herren, 
als des Grafen von &; Pol?”), des Herzogs von Nemours *), 
ja Ludwigs eigener Braber, der Herzog von Berry, ftarb wahrs 
ſcheinlich dutch jenen verdiftet ?7).“ Die Kirche blieb ohne 
Theilnahme an den Umtrieben des Adeld und bei Ludwig 
unverdaͤchtig; gegen das Papftthum war er anfangs ſehr will. 
faͤhrig und trug Fein Bedenfen, die pragmatifche Sanction 


aufzußehen **), wozu In päpftlihem Sinne der Titel rex 
christianissimus, den: Ludwig zuerft führte, wohl paßt. 


Später ward er anderd gefinnt, dad Papſtthum büßte thats 
ſaͤchlich wieder ein, was es ihm abgefchmeichelt hatte und 
mußte ſelbſt Befehle von Ludwig annehmen”?). Verfammlungen 
der Reichsſtaͤnde kamen felten vor; weder Ludwig liebte fie, 
noch gefiel fich ‚der Adel in den verfafiungsmäßigen Formen. 


m Folge des Vertrags von Conflans wurde 1465 eine Reforme 


Commiffion niedergefeht, die aber fich bald auflöfte?°); 1468 
verfammelten fich die Reichöftände zu Tours, aber in unterwürs 
figer Hlngebung?”) ; von 124 Deputirten von.64 guten Städten 
gab Feiner ein Zeichen conftitutionellen Lebens von fih. Eben 
fo unbedeutend war 1470 eine Berfammiung der Notabeln zu 
zum’), Das parifer Parlement wagte zuweilen Wider⸗ 
ſpruch M, ader deſſen achtete eudwig nn gem bediente er 


: 1287 Becueil 10, 727 f. Siemondk 14 322. 458, 
25) Recueil 10. 772 f. .Sismondj 14, 387. 472 fr 5% f. 
27) Sismondi 14, 354. 56. 
28) Derſ. 14, 97. Ségur 23 f. 
29) Sismondi 14, 54. 30) Derf. 14, 218.. 
31) Recueil 10, 547. Ségur 132 f Sismandi. 14, 243 f. 
92) Siamondl 14, 319, 
33) &egur 102. 335. 341, 343, 
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hingegen ſich des Parlements als Werlzeugs, feinem Wilen 
eine paſſende Ankuͤndigungsfotm zu geben. Damit ſtaht wohl 
im Einflange, daß 1462 win Porlement zu Bordeaux, 1476 u 
Dijos errichter*),..1466 den Partemeotöuntheifen bewaffnete 
Hülfe zur Vollſtreckung zugefichert wurde ’°); ſchwer aber reimt 
damit ſich die Verordnung ded 3. 1467 von Unabfegbarfeit 
der Richter ?*). Anfflände, die an. einzelnen Orten wegen 
Stexuerdrucks auäbrachen,, wurden mit unerbittlicher Strenge 
beftwaft ’”). Bur Verwahrung gegen bürgerliche Waffen euts 
lieh Ludwig Die Freifshügen und nahm Schweizer in Gold ’*); 

fo. »iel er nur fonnte, nahm er Geld ftatt perfönlicher Leiftungen. 
as. für Geld zu haben ift, licht die Tyrannei; bei ihr gedeihen 
\ Menſchen von gefchmeidigem Beifte und gemeiner Seele, denen 
der. Wille des Herrn Alles, dad Reit michts ift: Vergleichen. 
‚woren für Ludwig Jean la Balue, Diſchof von Angers, ſpaͤter 
Sardinal, Joffredi, Bifchof von Arras, fein Barbies Olivier 
le Darm, dee Profoß Tristan P Hermite, und andere don 
aͤbalichem Gelichter °), in deren Geltung ſich die Niedrigkeit 
von Ludwigs Sinnesart abfpiegelt. Solche Werkzeuge ger 
brauchte er zur Verderbung derer, die ihm zuwider waren, und 
es iſt gewiß genug, daß fie dabei nicht leicht feine Aufträge 
uͤberſchritten, daß meit der ſchaͤndlichſten Treuloſigkeit und Nichte 
achtung menſchlicher Ehre und Tugend auch barbariſche Gem 
famtfeit in ſeiner Seele zuſammen wohrte. Wiederum mo ed 
ihm nicht darauf ankam, einen widerſtrebenden oder verhaßten 
Gegenſtand zu beſeitigen, gewann ſeine ausgezeichnete Einſicht 
wohlthaͤtigen Spielraum; dazu waren ihm auch tuͤchtige und 


34) Sismondi 14, 111. Recueil 10, 767. 2 
“ 35) Gegur 182. .36) Reoueil 10, —* 
37) Sismondi 14, 90. 421. 38) Def. 14, 557. 577. 306. 
39 Derf. 14, 229. 261. 196. 5699. Sogur 2% . 
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wackere Maͤnner · werth, unter denen Philipp v. Commines feit 
1472 iu feinem Dicaſte verdiente Auszeichnung fand; mehre 
feiner Geſetze und Tinsichtungen waren. heilfam und überhaupt 
die Staetsgewalt in feiner Hand dem Wolfe minder droͤckend, 
als die Willtuͤhr der fröheren ritterlich ſtolzjen Valois und ihres 
Adels: lichen kannten ihn hie Bramzafen nicht, er erniehrigte: 
ſich, aber erhob dad Wolf nicht; den Steuerdrud konnte dem _ 
letztern der Mohnſoft des Friedens nicht lindern, wie die 
bittern Klagen der Reichsſtaͤnde zu Tours 1484 darthum, 

Karls VIII. Minderjährigfeit weckte Hoffnungen und Ans» 
ſpruͤche des hohen Adels; die Schweſter Karls, Anna von 
Beaujeu, bemaͤchtigte ſich der Regentſchaft, Ludwig v. Orleans 
machte fie ihr ſtreitig, das Parlement und die Univerſitaͤt 
wagten nicht zu entfcheiden *°), die Priazen veronftalteten eine 
Berfammlung der Neihöftände zu Tours 1484. 
Kühn: wie irgend ein der fruͤhern, nahm dieſe die wuͤrdige 
Stellung einer conftitutionelten Macht, erflärte ſich über die | 
den Bolfsvertretern zufichenden Rechte, begehrte Verringerung 
der Abgaben, Ordnung des Gerichtsweſens, regelmäßig olle 
zwei Jahre wiederfehrende Verſammlung der Stände x. *'): 
aber die Auddauer wich auch dies Mal dem befondern Interefle 
und den Einwirkungen des Hofes; die Nation gewann nichts, 
thatfächtich blieb Ana Regentin. Nun aber griffen viele 
adlige Ser, denen Beinenäförung wiltummen war, für 

40) Sismondi 15, 11. | 

44) Remeil 11, 18 ff. Die da Ludwige ——9— im preiſen 


pflegen, moͤgen die Klagen uͤber Einquartierung, Steuern, Stellenver⸗ 
kauf, gerichtliche Commiſfionen zc. leſen; uͤberhaupt iſt dies cahier de 
doleances für die Staatsgeſchichte Frankreichs hoͤchſt lehrreich. Im J. 
1835 ift erfchienen (k. Druckerei zu Paris): Journal des dtats göndranx de 
France tenus a Tours en 1484 — redig6 en Latin bar J6han Mas- 
selin depute du bailliege de Rouen, publi€ et traduit par A. Bernier. 
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Orleans zu den Waffen und die Bretagne trat nochmals in 
Gegenſatz gegen die Regierung. Die Inſurgenten unterlagen,‘ 
und von nun an Hing Alles im Gleiſe, dad der König anwies. 
Karls Heerfahrt nad) Stalien führte einen anſehnlichen Bor 
rath unruhiger Säfte fort; den Staat aussubanen hatte er 
nicht Einficht noch Willen noch Zeit genug ; er ftarb ſchon 1497. 

Ludwig XH. begehrte 1498 den Rath son Notabeln *?) 
und ‚ging eifrig and Werl aus eigener Einfiht und Macht 
Ordnung in Staate zu fhaffen und zum Wohl ded Volle 
su wirken. Im 3. .1499 verordnete er, daß die Richter 
in den bailliages und senechaussees Studirte feyn follten *°), 
da8 Echignier zu Rouen befam die Geltung eined Parlements, 
für die Provence wurde tin Parlement zu Air eingerichtet; die 
Univerfität zu Paris, bisher fo oft widerfpänftig, mußte 1498 
fih einer Reform unterwerfen, wodurch fie aufhoͤrte eine Ges 
walt im Staate zu feyn **), 1500 wurde dad Finanzweien 
reformirt und die Abgaben auf die Hälfte herabgeſetzt“), 1502 
folgte eine Reform der kirchlichen Orden ıc. *°). Ob aufer der 
.. Verminderung der Abgaben jene Reformen lebhafte Theilnahme 
bei dem Volke fanden, berichtet die Gefchichte nicht: dem Adel 
ſagten die italienifchen Heerfahrten und. die Hoffefte zu, das 
Volk freute ſich der perfdnlihen Huld des Königs, ward aber 
von der Theilnahme am Staatsweſen faft gänzlich entfremdet *7). 
Bon der Ständeverfammlung zu Blois 1501 wiflen wir nichts, 
die zu Tours 1506 gehaltene begrüßte Ludwig mit dem Bei⸗ 
namen Vater ded Volkes *°), ſchwerlich aus eiteler Schmeichelei. 
7. Ron den ſpaͤkern Anftalten Ludwigs ift vor allen preisiwürdig 


42) Sismondi 15, 281. 43) Def. 15, 560. 

44) Derf. 15, 268. 45) Derf. 15, 299. 301. 

46) Derf. 15, 377. 47) Derf. 15, 491. 587. 561. 567. 
40) Derf. 15, 334 452. | 
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die ſchon von Karl VII. angeordnete, unter Karl vm. begonnene 


Sammlung der Proninsinleehte (cohtumes), woraus das 
große coñtumier hervorging ).. Der König hatte, wie es 
ſcheint, alle Stände für.fih, nur die Beiflichfeit der Bretagne 


widerfpeach, ald auf. des: Synode zu Tours 1510 Befchtäfie 
für den König gegen den. Papſt gefaßt wurden’). 

&o war denn am: ‚Ende. diefed Zeitraums Eintracht. Apr 
williger Gehorſam durch. alle Landſchaften Frankreich, doch 
aber. hatte die nationale Verfchiedenheit der Bretonen, Gas⸗ 


fogner, Normands, Bourguignons ıc. von einander ſich nicht 
vermifcht”), auch war die Zuſammenſetzung der Beftandtäelfe 


des Staats nicht fo, daß jene leicht Hätte ſchwinden koͤnnen: 
die Daupbine, Pronence, Bretagne und Bourgogne wurden 
nicht al& dem eigentlichen: Frankreich einperleibt angeſehen und 
bien, wie in Languedoc trug die Fortdauer der Provinciafänn 
bei die Gefondertheit:zu unterhalten. ° . :: 


Der Geiſt der Geſetzgebung und- mad im Einzelnen für | 


Redit, Rriegemefen und Staatshaushalt und..für 
die. Hamanitaͤt geſchah, iſt zum Theil fihon Im Obigen 
angedeutet worden. Im Strafrechte hatte die Willkuͤhr unter 
Ludwig XI. weiten Spielraum und fuͤllte die Gefaͤngniſſe und 
Hochgerichte mit neuen Schreckniſſen. Die eiſernen Kaͤfige 
von 8 Balue's Erfindung ” und die Barbarei gegen die 


1 un 


49) Reoueil 11, 457 und die Anmerk. Schägbare Notizen der 
den Worratb. gedruckter und handfchriftlicher oafitumes und die Ausgaben 
des grand coütumier f. in H. Klimrath memoire sur les monumens 


inedits de l’hist. da droit Frangais au moyen age. Par. 1835. 


0) Sismondi 15, 543. 545. 

51) Eine kurze gichnuns der phyfiſchen Eioenthamuichteit der ein⸗ 
zelnen Landſchaften ſ. b. Le Grand 1,15. 

52) Sismondi 14, 264. 289. 299. Gegur 348. 
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Klnder des Herzogs son Nimones ”) mögen als Beugniffe 
genügen. Im Kriegsweſen If de Anwerbung von Schweizer⸗ 
Sdidnern und Bir Annahme einer ſchottiſchen Leibwache bes 
zeihend für: Ludwigs: Sinnesart. In der Brit Karls VIII. 
- und Ludwigs XI. war daB franzbſiſche Fußvolk ohne alle 
Tuͤchtigkeit °*). Im Staatshaushalte zeigte Ludwig bei dem 
boͤſen Willen, vom: Volfe fo viel abzunehmen, als ürgend 
hgeſchehen koͤnne, Einficht und Eifer, dad Nationalgut zu mehren 
durch Anftalten zur: Belebung der Gewerbe, durch Privilegien 
an:ftädtifche Vereine und des Handels durch Meſſen, zur Eins 
fauhrung bed Seidenwurms), der Bachdruckerkunſt““), zur 
Ibederung der Schiffahrt, feinen Verträg mit der Hanſe ) x. 
Die Einrichtumg, von Poſten kann, wie ſchon gefagt *), ver⸗ 
ſchieden gedeutet werden; unverdaͤchtig aber die Gtuͤndung 
einer Univerfität zu Valence für die Daupbine 1461.: Eia 
feltfamer Aft aus Ayrannei und Humanitdt gemifcht ift, duß 
147% ein zum Tode verurtheilter Schoͤtze, welcher Stein⸗ 
ſchmerzen Hatte, den Aerzten übergeben wurde, den Steinſchatkt 
an ibm zu verſuchen und, da er es überlebte, v von orwis 
begnadigt wurde * | 


d Sictig. zeitig Zufänne insgemein. 
Die Geſchichte der Staatshaͤndel und des innern Etaats 


weſens hat den Charakter der Koͤnige und ihrer Rathgeber, 
den Standesgeiſt des Adels und der Kirche und theilweiſt auch 





53) Sogur 39. I 

54) Macchiavelli ritratto di Francia: Nur die Gaskogner ſthaͤtt 
er für nicht veraͤchtlich. 0 

55) Sism. 14, 111. 316. 501. se Retnueil 10, 710. 

57) &egur 175, 249. 88) S. oben e. 150. 

59) Art de rectif. les dates B, 116. ' 
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die polltiſche Geſinnung des Buaͤrgecftandes kennen Zelchrt, 
zugleich, wie viel oderwenig von der Staatdgewalt geſchah, 
das Wulf zu bedingen, das Volksthum zu erheben und auszu⸗ 
Hilden: und ver allgemefnen Geſittung zuzufuͤhren: was nun 
zeigt: Why unten und nach‘ alich jenen Abwandblungen von drifts 
Halb Fadrhumderten td: fketige Eigenſchaften ves franzoͤſtſchen 
Volkathums? Es iſt und: nicht gelungen, durch die Verbraͤ⸗ 
mung des Hofes und LWwels das eigentliche Volk genau ins 
Auge zu faſſen Und was dieſem mit jenen gemeinſam war 
anzuſchauen: det Bericht vom franzoſtfchen Vökkächum hät 
meiſtens ut mit den erſtern zu thun. Nun aber iſt des Hofed 
und hohen Udels Uedermuth, Prunkſucht und Gittenlofigfeit, 
als damals iiber den groͤßten Theil Weſteuropa's guͤltig, mehr 
für dem: Stande ald der Nation eigenthümlich anzuſehen! 
jedoch Hatiäntel war dad Mebermaß dabei, wodurch Ftankreichs 

DH und Abel es dem uͤbrigen Europa zuvorthat, Mufterbiid 
von Zuſtaͤnden, wie fie nicht ſeyn follten,. und, Pflanzfchule 
ßaͤr ahnliche Erſcheinungen am Hofe zu Neapel, in Burgund 
und ſelbſt Ih England wurde. Die fittenlofefien Weiber diefer 
Beit, Johanna von Burgund, Philipp V. Gemablin "), 
Ifabelte von Enpland, deffen Schwefter, die beiden Johannen 
von Neapel, Ifabeau von Baiern gehoͤren diefer Schule an. 
Im Bolke. war ſchwerlich ſolche Frivolitaͤt im Verkehr der 
Gefchlechtet, ſolche Oſtentation und Luſt zum Verthun nebſt 
hochfahrendem Weſen gegen Gleiche und Niedere zu finden. 
Was die Franzoſen fo oft vor dem Feinde zu ſchanden machte, 
toffühne Hige zum erften Angriffe, tar gleichfalls zum Theil 
Uebermaß ritterlichen Muthes, aber ſo wie die nachſolgende 

1) Sie ließ junge wohlgeſtaltete manner zu ſi Sringen und wenn 


ihre Wolluſt gefättigt war, bieſelben In einen Car ſtecen und in die 
Seine werfen. Dulaure a. O. 5, 24. 
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Schlaffheit, nicht. minder Erbgut vom keltiſchen Stamme 2). 
Tuͤchtige Soldaten, aber eben: fo.ränberifch ‚waren vorzuͤglich 
die Bretonen..und. Badfogner ”); wacker in Stadtwehr die 
Normands und Picarden ); für minder kriegeriſch als die 
übrigen galten die Bewohner des mittleren Frankreichs ). 
ad die Franzoſen im Auslande verhaßt machte, Habſucht, 
,Brutalitaͤt und. Grauſamkeit, vor. Allem Woduft °), kann nicht 
„auf Rechnung: des: Adeld oder. Kriegsvolls Allein geſchrieben 
werden ;: bier ſprach Nationalität ſich aus, die auswaͤrts zum 
Anftoge. wurde ’). und in der, Bemeglichfeit, fo gut als In 
der eitlen Selbſtgefaͤlligkeit, die die Franzoſen Hänfiger 
auf Abwege als auf der rechten Bahn vorwaͤrtz brachte. 
engen wir nun, ob und wor!n die Franzoſen durch die 
barten Prüfungen, die Krieg, Parteiwuth und. Desſpotiamus 
über fie brachte, anderd ald zuvor. geworden waren, ſo wird 
die Fuͤgſamkeit des Adeld gegen den. Thron und der gäpy 


" 2) Macchiavelli ritratto di Fraxicia: — in un primo impeto chi 
Puö resistere alla ferocita diventano.'tanto umili e '' pardomo .im 
!modo l’animo che, divengono oome femine yili ‚ift entgommen aus 
Livius 10, 28. 

3) Sismondi 10,500, 11, 153. #28. 

4) Die Vertheidigung von. Salate 1347, Rouen’ 1438 u Arosnak 
1472 dienen zum Muſter. nn: 

5) Sismondi 13, 18. - * 

6) Macchiur. rikratto: La natura delli Franoest & appetitosa d 
quello d’altrui.di che insieme col suo e dell’ altrui & poi.prodiga, 
Gegen die Franzoſen zeugen der Grimm der Gicilianer (1282), Navars 
reſen (unter Phifipp III.), Flamländer (1302), der Mismuth der Flo⸗ 
rentiner aber Walter von Brienne und feine Franzoſen (1342, Leo Geſch. 
Stal. 4, 113), der. Schotten Aber die frangöfifchen Huͤlfsvoͤlker 1385, 
die Aufftände der Benuefer 1409 und 1460, zulegt die Berichte von 
ihrer Wildheit in den italienifchen Kriegen Karls VIIL and Eadio. XIL 

7) Dante, inferno 29, 21 f.: 

. or fü giammai 
Gente a vans come la Sanese? 
Certo non la Franoesga si d’ assai, 
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liche Mangel an Selbſtgefuͤhl und Rechtöanfprüchen bei dem. 
Bürger» und Bauernftande") dad Hauptergebniß feyn’; die 
Srundeigenfchaften, Eitelfeit, Gefallen an Schein und Tand, 
hohe Reisbarkeit, leichtes Aufbraufen, Hoffärtigfeit und Gas 
lanterie, Anmaßung und Grauſamkeit ꝛc. blieben unverändert, 
— Bon dem Fanatismus für die Kirche war wenig übrig 
geblieben; der unreine Trieb der Paſtouraux 1320) und der 
Slagellanten 1349 °°) fowohl ald die gelegentlihen Ermor⸗ 
dungen der Juden (1320, 1321, 1380), die Maͤhr von 
der Wunderthätigfeit’des Oriflamms in der Schlacht bei Roß⸗ 
befe‘’) und die kurze Begeifterung für die Jungfrau von Orleans 
war mehr das Aufbraufen des Affekts als das ftetig forts 
glühende Feuer der Leidenfchaft. Froͤmmigkeit aber war in 
feiner diefer Aufwallungen zu finden. Dazu war der franzds 
ſiſche Klerus fo wenig ald irgend ein anderer jener Beit Vor⸗ 
bild; doch ließ von Beit zu Seit fid) ein Fühner Strafprediger 
vernehmen '*). Was für Erfheinungen nun die Wolluft und 
Teftluft hervorbrachte, Freudenhaͤuſer, Nacktheiten, Turniere, 
Feſtaufzuͤge), Narrengefellfchaften, Dummereien‘*), Mas⸗ 
karaden ıc., davon hat Frankreich zur allgemeinen Darſtellung 
der fittlichen Zuftände im Obigen Beifpiele gegeben”). Die 
8) Macchiavelli ritratto: Sono i popoli di Francia umili ed 
ubidientissimi . . . vestano grossamente e di panni di poca spesa © 
non usano seta di alcuna sorte n& loro nd le donne loro, perch£ 
sariano notati dalli gentiluomini, 

9) Sismondi 9, 388 f. 10) Derf. 10, 360. 

11) Mönch v. S. Denys 2, 19. 

12) Der Kanzler der Univerfität zu Paris 1411. Sism. 12, 358. 
“ Ein Francistaner unter Ludwig XI., Def. 14, 547, 

‚ 13) Sism. 9, 274 f. Dulaure 3, 272. Le Grand 2, 300 f. 

14) Die marchands de nieules (pätisserie leg&re) ritten am 

Michaelötage duch Paris, ale Engel und Zeufel verkleidet. 


15) S. oben ©. 202 f. Berufen ift die vom I 1298, wodurch 
Karls VI. Wahnfinn zunahm. 


IV. Theil. | 24 
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Jagdluſt hatte der Adel in Frankreich mit dem im uͤbrigen 
Europa gemein, bis Ludwig XI. für ſich allein dad Jagdrecht 
binnahm "°)z hochberuͤhmter Iäger war der Graf Phöbus 
Gaſton von Foir (1347), der 15—1600 Jagdhunde unter⸗ 
hielt“); der Schriften über die Jagd wurden mehre verfaßt"*), 
‚Bur Falfenjagd ritten auch wohl Damen mit; Falken mit in 
die Kirche zu nehmen war ein Vorrecht ded Adel *). Die 
Sahl der Fefte wurde Jahrh. 15 mit dem des Bohnenfönige 
vermehrt °°). 

Die Jahrbuͤcher der Literatur und Kunft find überaus 
dürftig. Das Mohlgefalen-an der romantifchen Nationals 
Literatur dauerte unwandelbar fort und mehrte die Vorräthe 
derfelben, fo fümmerlich ed auch mit der fchaffenden poetifchen 
Kraft beftelt war. Der Roman von der Rofe, begonnen 
von Wilhelm von Lorrid um 1240 und fortgefest von Johann 
von Mehun um 1280 iſt ein Gemifch des pedantifchen Allego⸗ 
rismus und der frivolften Boliffonnerie ”"). Amadis aus, 
Gallien wurde der Stammvater einer. Menge abenteuerlicher 
Ritterromane 22), deren Unnatürlichfeit und Froftigfeit dars 
thut, wie wenig das damalige Stunftritterthum geeignet war, 
die Poefie zu befruchten. In dem einzigen Froiffart ift mebr 
Leben als in allen jenen Miögeburten der Poefie; nur Anton's 


16) Mezeray 2, 191. Befchwerde der Etats göner. d. J. 1483, 
17) Le Grand 1, 390. . 18) Le Grand 1, 215. 426. 
19) Derf. 2, 13. 4. 20) Def. 2, 282. 287. 

21) N. A. v. Meon 1814. 4, 8. Sean de Wehun gehörte in 
Karls IV. Zeit zu den Lufligmahern des Hofe. 

22) Hist. liter. de Er. 16, 168 f, Won 1262 bis 1520 wurden 
in Frankreich 245 Nitterromane gedrudt. Sism. 13, 586. Non der 
Beihäftigung der Wappenherofde mit bel. ſ. Warton hist. of Engl, 
poetry 1, 332 f. Bon einem ſolchen wurde eine vomantifche Gerichte 
des (hwarzen Prinzen gefchrieben. Warton 331. 
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de la Salle biftorifcher Roman von Jeban de Sainıre (Jahrh. " 


15 Mitte) ift der Auszeichnung werth. Die nackte Wirklich 
feit eines fittenlofen Lebens fpiegelte fi) dagegen ab in den 
forthin geltenden und neugefestigten Contes. Ludwig XI., 
su defien Gemeinheiten auch die Luft an umflätigen Reden ges 
börte??), ließ Me Cent nouvelles zufammenftellen ”*). Contes 
devots und Legenden mögen ſelbſt in den Klöftern nicht viel 
gelefen worden feyn, Mit dem Minnegefange im Süden war 
es fo gut als vorbei; die Stiftung der jeux tloraux zu Tou⸗ 
Ioufe 1324 ?°) konnte die entflodene Seele nicht In Vers und 
Reim zuruͤckbringen; Rene’ von Anjou (und Neapel) ritterlich⸗ 
poetifche Tändelei war wie der Schmuck einer Leiche: dagegen 
quoll ein reicher poetifcher Born auf in den Myfterien, Mora⸗ 
fitäten und Sottifen 2°); In. jenen fammelte fih, was von 
somantifhem Schwunge noch übrig war, bie letzteren aber 
wurden zus Vorfchule für Wis und Laune der Komödie, 
Lyriſche Dichtung verfuchte, wohl In Nachahmung der Pros 
venzalen und Italiener, Karl, Herzog von Orleans, der in 
der Schlacht bei Azincourt gefangen wurde und in feiner fünfe 
undswanzigjährigen Haft in der Poeſie Beitvertreib fuchte ””), 
Alain Chartker (+ 1458 7) unter Karl VII. und Fran, Villen 
(+ 1461) unter Ludwig XI. beide beliebt bei den Zeitgenofs 
fen?®), aber dürr und trivial für und. — Die franzöfifche 
Sprache gewann indeffen durch vielfältige profaifche Schrifte 
ftellerei, befonderd Gefdyichtfchreibung,, zu welcher nur noch 
felten die lateinifche Spradye genommen wurde. Außer Sroifs 


23) Sismondi 13, 588. 

24) Derf. 11, 419. Recueil 3, 316. 

25) Derf. 13, 29.29. ° 2080) ©. oben ©. 213 f. 
27) Sellier in d. mem. de l’ac, d. insor. 13. 

28) Sismondi 13, 595 f. 
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fart (1337?— 1401), Chriſtine von Piſan, Biographin 
Karls V., Monftrelet (+ 1453), Olivier de la Marche, Jean 
de Troyed, Jaques du Clercq, Philipp von Commines 
(1446— 1509) und den Verfaflern der Grandes chronignes, 
fhrieben eine Menge Anderer, Pfaffen und Laien, Ritter und 
Bürger *°). Auch die Gefeße wurden zum bei weitem größten 
Theile in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt. | 
An Volksunterricht dachte außer etwa einigen wadern 
Geiftlihen Niemand; die Sorge der Könige und Großen 
erſchoͤpfte fid) in Gründung und Ausſtattung von Univerfitäten. 
Der Stiftung neuer Univerfitäten und zahlreicher Collegia zu 
Paris ift oben gedacht worden ’°); bier ift nun zu fragen, was 
ging von denfelben aus zur Auffldrung und Erhebung des 
Volkes? Alle Ehre dem Verdienfte eines Peter v. Ailly, Joh. 
Gerfon, Nik. v. Clamenge ꝛc. um Behauptung und Herftellung 
firchlicher Rechte und auch ihren und anderer Univerfitätölchrer 
wiffenfchaftlichen Beftrebungen ; jedoch nur der kirchliche Ges 
lehrtenftand erntete davon und der Hülfen waren mehr als der 
Frucht. Die Verordnungen der Könige betrafen faft nur 
Recht und Privilegien, nicht die Studien. der Univerfitäten : 
befondere Beachtung traf nur die Arzneifunde und Chirurgie, 
Ob died im Bufammenbange damit fteht, daß mehre franzoͤ⸗ 
fifche Könige ihre Barbiere (Chirurgen) zu Günftlingen hatten ? 
Ueber Prüfung und Berufsübung der Chirurgen ift eine Menge 





29) Außer der unfchäsbaren bibliotheque v. Lelong und Fontette 
f. Meusel bibl. hist. Vol. 7, 2 Wachler 2, 331 f. Bon denen, bie 
lateiniſch fchrieben, ift außer den Mönchen v. &. Denys des Andenkens 
werth der Benediktiner, deffen Gefchichte Karl VI. Le Laboureur 
überfegt hat (1663), und "Amelgardus presbyter (zu Lüttich), deffen 
treffliches Buch (Jahrh. 15) nur theilweife gedrudt iſt. Sismondi 13, 
18. Notices et extraits 1, 403 f, 

30) Franfreih a, N. 44, 
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Berotdnungen da?); zur Foͤrderung ihrer Kunſt gefchah mehr 

als für die Arzneikunde. Hierher gehört u. a. die Verordnung, 
daß der mediciniſchen Facultaͤt zu Montpellier jährlich der 
Leichnam eined Verbrechers zur Bergliederung geliefert werden 
ſollte) und was oben vom erſten Steinfchnitte erzählt wor: 
den ift ?), — Auf Bunahme der Rechtöftudien wirkten theils 
die Verhandlungen der Reichs- und Provincialftände theild 
die Vorliebe mehrer Könige für rechtsgelehrte Räthe und deren 
Anftcdung und Geltung in den Gerichten, Die mathematifchen 
und Naturwiflenfchaften fanden fo gut wie gar feine Pflege; 
ſelbſt die Geſchichtſchreibung lag von der Zeit Philipps IL. bis 
über die Mitte Jahrh. 14 faft gänzlich darnieder. Die Stus 
dien der Haffifchen Sprachen des Alterthums bahnten, wie die 
Buchdruckerkunſt, durch eigene Kraft, aber unter der Gunft des 
Throns fi) ihren Weg. Bibliotheken waren nicht haufig, noch 
die Büchervorrätge ın den einzelnen anfehnlih: Karl V. ift 
der Gründer der großen königlichen Bibliothek zu Paris ?’°). — 
Bon den Künften hatte nicht eine vorzüglicher Pflege oder 
auögezeichneten Talents heimifcher Arbeiter ſich zu erfreuen. 
Die Berfchönerungen der Hauptftadt in diefer Zeit find kaum 
der Rede werth. 

Das Gewerbölchen, während der Krieg auf franzöfifchem 
Boden wüthete, unendlihen Störungen bloßgeftellt und durch 
tgrannifche Fingriffe in das Muͤnzweſen verfümmert, hatte 
nur unter einigen Königen Befriedung und Beiften fih zu 


31) Recueil, Table: Chirurgie, medecine. 
32) Recueil 7, 765. 






das Leben zu erhalten ſ. Sismondi 14, 604. 

#1 Ünventaire ou catalogue de l’ancienne bibliothögue da 
Louvre fait en l’annde 1373 par Giles Mallet ‚ garde de la dite 
bibl. eto. herausgeg. v. Boivin. Par. 1836. 


_ 
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erholen, und auch nur von einigen Ermunterung durch zweck⸗ 
mäßige Anftalten. Karl V. ließ dad Buch des Crescentius 
vom Aderbau uͤberſetzen?); dem Aufkommen neuer Gewerbös 
sönfte waren faft alle Könige günftig?°) und eben fo geneigt, 
Privilegien für Märkte und Meſſen zu ertheilen. Aber die 
* Bannalrechte des Adeld, Baddfen, Windmühlen, Jagd, Kanins 
chengehege, Taubenſchlaͤge ıc.?”) blieben dagegen Sands und 
Fußſchellen für den Landmann; Schweinemaft ?*) und Wein⸗ 
bau?°), auch Anpflanzung zarter Fruchtbäume und Garten» 
gewaͤchſe *°) wurden vor Allem eifrig betrieben. Bedeutend 
war der Verkehr auf den Meſſen der Champagne zu Troyes, 
ferner zu Lyon und Beaucaire; die Hauptpläge für Seeverfehr 
Rouen, La Rochele, Bordeaur, Bayonne, Marfeille wurden 
großentheild erft gegen Ende diefe® Zeitraums feſte Beſtand⸗ 
theile des Staatd. Unter den von Gewerbe und Verkehr ab» 
haͤngigen Lebensgeftaltungen ift Berfeinerung ded Speifegenuffed 
am Hofe und bei den Großen, Luxus ded Adeld in der Beit 
der tiefften Erniedrigung Frankreichs nad) der Schlacht bei 
Poitierd, Bunahme förperlihen Schmucks, Einführung neuer 
Trachten, große Veränderlichfeit der Dioden ıc. aus Berichten 
über manches Einzelne erfennbar. Hüte, ungeheure Kopfjeuge 
der Damen und Kartenfpiel famen unter Karl VT. auf, Koch⸗ 
funft, Obreinge, Hals⸗ und Armbänder unter Karl VIT., 


35) Le Grand 1, 129. 


36) In Paris war das Meifte vereint. Won der Menge der dor⸗ 
tigen Gewerbszünfte |. Segur Ludw. AI. 18, Le Grand 1, 98. 316. 
318. 320. 


37) Le Grand 1, 92. 384. 2, 406. — 

38) Die Mönche des h. Antonius hatten das Recht, Bwelne 
in den Straßen zu Paris herumlaufen zu laſſen. Le Grand i, 313. 

89) Le Grand 2, 10. 


40) Derf. 1, 247 f. von Orangen; Feigen, Granatäpfeln ıc. 
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Branntewein unter Ludwig X11.*), Bon den zarteren Sins 
nengenüffen war einer der beliebteſten Rofenihmud und Ros 
ſenwaſſer, deögleichen bei der Tafel Springbrunnen friſchen 
oder ouch wohlriehenden Waſſers **). 


2, ‚Die burgundifchen Landſchaften. 


Was jetzt als Koͤnigreich der Niederlande und Belgien 
geſondert von Deutſchland und Frankreich da ſteht, konnte im 
vorigen Zeitraume großentheils als Zubehoͤr des deutſchen Kai⸗ 
ſerreiches betrachtet werden); mit Barbaroſſa's Tode aber 
lockerte ſich das Band, das jene Landſchaften an das Kaiſer⸗ 
reich knüpfte; fie wurden theils ſich ſelbſt uͤberlaſſen, theils in 
naͤhere Verbindung mit Frankreich gebracht; ihre Vereinigung 
unter Fuͤrſten vom Hauſe Valois erhob ſie darauf zur Geltung 
eines faſt ſelbſtaͤndigen Staates: darum gebuͤhrt ihnen ein 
eigener Abſchnitt und zwar ſogleich nach der Geſchichte Frank⸗ 
reichs. Aus dem Geſichtspunkte auf das Volksthum mangelte 
freilich noch viel mehr, als was im heutigen belgiſchen Koͤnig⸗ 
reiche vermißt wird; die Bevoͤlkerung war dreifach, franzoͤſiſch, 
belgiſch (aus germaniſchen und romaniſchen Beſtandtheilen 
gemiſcht) und frieſiſch; Gefuͤhl der Volkseinheit konnte nicht 
aufkommen; Sprache, Lebensweiſe, ſtaͤndiſche Verhaͤltniſſe, 
politiſche und gewerbliche Stellung, beſonders zu den Fran⸗ 
zoſen, Englaͤndern und der deutſchen Hanſe, unterſchieden ein⸗ 
zelne Landſchaften von den uͤbrigen. Die politiſche Einung 


41) Le Grand 2, 254 (die Kunſtſtuͤcke des Kochs Taillevant). 
Vgl. 290. 295 von Weineſſig, Senf, Waffelkuchen ꝛc. 

42) Derſ. 1, 250. 2, 445. 3, 195. 

15 Sittengeſch. 3, 2,.349. 
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erfolgte allmaͤhlig, für manche erft kurz vor Auflöfung des 
burgundifchen Staats. Der Einfluß des gemeinfamen Staatd« 
oberhaupts war gering : überhaupt bei mancher volksthuͤmlichen 
Eigenheit einzelner Landfchaften doch mehr Bedeutfamfeit in 
dem Gegenfage gegen verwandte Nachbarfchaft, als in innerer 
- Abgefchloflenheit; eine Wurzel aber für allmaͤhligen Aufwuchs 
zweier nicht franzoͤſiſcher und nicht deutfcher Völfer, der Belgen 
und der Holländer, in dem Grundcharafter des belgiſch⸗fraͤn⸗ 
fifchen und des friefifhen Stammes. Die Beftandtbeile, welche 
der burgundifche Staat in feiner vollftändigen Entwickelung 
enthielt, find das Herzogthum Bourgogne, die Grafſchaft 
Burgund, Artois, Flandern, Brabant mit Limburg und 
Antwerpen, Hennegau, Luremburg, Namur, Holland, See: 
land, Friesland; wozu ald abhängige Bisthämer Lüttich und 
Utrecht und als einftweiliged Befisthum die Städte an der 
Somme zu rechnen find. Wir reden zuvoͤrderſt von den für 
unſern Zweck in Betracht kommenden Landfchaften vor ihrer 
Bereinigung mit dem burgundiſchen Staate, nachher von 
diefem. | | 


a. Die Sandfihaften eingeln bis zur Einver 
leibung in den burgundifchen Staat. 


Slandern 


Schon dem vorigen Zeitraume gehörte an das Auffommen 
der Gewerbthätigfeit und des ftädtifhen Buͤrgerthums in 
Brügge, Gent, Ypern ꝛc., noch früherer Zeit die Anfänge 
der Schugbauten gegen dad Dieer und der Anlegung von Ka⸗ 
nälen. Der Ungeſtuͤm des belgifchen Charakters Hatte ebenfalls 
fhon im hierarchiſchen Zeitalter, am ſchlimmſten durch die 
Brabanzonen, ſich Fund gegeben und endlich die Entfremdung. 
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Flanderns vom deutſchen Reiche end nähere Berbindung mit 


- „ Branfreich fi entfchieden. Die Grafſchaft Artois, 1180 


ald Heirathögut von Philipp Augufts flandeifcher Gemahlin 
franzöfifches Kronland, war im 3. 1237 an Ludwigs IX, 
Bruder Robert gekommen und hatte bis in das 14. Jahrh. 
Fuͤrſten aus defien Stamme 2). In der nun folgenden Zeit 
entwicfelt der belgiſche Charafter der Flaͤminger ſich vorzugs⸗ 
weife in den Confliften mit Frankreich, mit den Grafen von 
Slandern und-in der übrigen inneren Parteiung. Die Grafen 
find: Guy von Dampierre 1280 — 1305, Robert von 
Betbune — 1305, Ludwig I. von Neverd oder Crech — 
1346, Ludwig Il. von Maele — 1384, Vater Margas 
rethens, die die Grafſchaft ald vÄterliched Erbe dem Herzoge 
Philipp dem Kühnen von Burgund zubrachte. Guy war Gegner _ 
Frankreichs, Robert demfelben wenigftend nicht zugethan, die 

beiden Ludwige, deren erfter vermählt war: mit Margaretha, 
Tochter Philipps V., hingen Sranfreid an; dad Volk war 
dad 14, Jahrh. hindurch, feit e8 1297—1302 franzoͤſiſche 
Herefchaft kennen gelernt hatte, feindfelig gegen Frankreich 


und daher auch gegen feine franzöfifch gefinnten Grafen. Wie 


oft blutig gegen die Franzoſen gefämpft, wie oft von diefen 
die Gräuel der Verwüftung über Flandern gebracht worden 
feyen und wie dagegen die Flaͤminger fid, England angefchloffen 
haben, ift oben berichtet worden und es bedarf nur der Erin⸗ 
nerung an die Heerfahrten Philipps IV., 1297 ff. (die Tage 
von Kortryk 1302, Bieriffee, Mond en Puclle 1304), Lud⸗ 
wigd X , 1315, Philipps VI. (Schlacht bei Eaflel 1328), 
am den Bund der Fläminger mit Eduard IIT., an Karls VI. 
Sieg bei Roßbeke (Rosebecque) 1382 und die Heerfahrt 
des 3. 1383, 
2) Art de verifier les dates 2, 12, 307 f. 
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In den innern Zuftänden hatte der. Gegenſatz des 
. Bürgerthumd gegen den Adel fich ſchon ausgebildet, che für 
die Sache der Grafen Frankreichs Adel die Waffen nahm, 
Der Adel war nicht zahlreich Im Lande; an den Landtagen 
hatten die Städte ſchon gegen Ende des dreischnten Jahrh. 
heil’); der Adel war um die Grafen; fo oft diefe für Franke 
reich waren, - Der Klerus Hatte fo gut wie gar fein politifches 
Gewicht. Ron den Buͤrgerſchaften flanden voran die von 
Brügge, Gent und. Ypern, wozu als vierter Hauptbeftandtheif 
die brüggefche Landfchaft, het vrye van Brügge (le Franc), 
fam*). Außerdem waren Kortryk, Damme, Sluys, Brüge 
ge's Hafenftadt, Lille, Douay, Furnes, Dirmupden, Eaffel, 
Bergued, Aardendburg, Boornif und Oudenarde nicht unbe⸗ 
deutende Orte. Die Bevölkerung der erfigenannten drei Städte 
war ſehr anfehnlih; Gent hatte ſchon um dad I. 1200 an 
20,000 Weber, Ypern bid Jahrhundert 14 gegen 200,000 
Einwohner, Brügge ftand an Bevölferung Gent nur wenig 
nad) '). Der Handelsſtand war vorzüglich in Brügge mächtig ; 
in den übrigen beiden berrfchten die. Handwerkszuͤnfte, deren 
Deken (Dechanten) die Angelegenheiten der Buͤrgerſchaften 
beforgten °). Mit den Waffen waren die Flaͤminger wohl 
vertraut ; gewaltig ihre Spieße — Guttentags oder Spygelen 7). 
Der Geift der Unrube, des Haders und Freveld und der Blut- 
rache tobte raſtlos, Parteiung führte die Bürgerfchaften gegen 
die Grafen und den Adel und eine Stadt gegen die andere, in 
den Bürgerfchoften felbft fehdeten die eingelnen Zünfte, naments 
lid) die Tuchweber und Balfer”) mit einander. Empfaͤnglich 

3) v. Kampen Geſch. d. Niederl. 1, 142. Warakoͤnigs flandriſche 
Staats s und Rechtsgeſchichte befindet ſich noch nicht in meinen Händen. 

4) Oudegherst chron. de Flaudr. (Anvers 1571) p. 297. 


5) Oudegherst 296 f. 6) Leo Geh. d. Niederl. 1, 273. 
7) Def. 1, 195. . 8) Def. 1, 719. j 
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für Alles, was den Unfrieden wecken und nähren fann, troßig 
auf Wohlſtand, Zahl und Kraft, immer bereit zur Gewaltthat, 
leicht in Born gefegt und in diefem blind wüthend, geben die 
Flaͤminger dad Gegenbild zu den unbändigften Buͤrgerſchaften 
Italiens und ihre Demagogen gehoͤren zu den aufs ſchaͤrfſte 
ausgeprägten Geſtaltumgen des Buͤrgerthums im Mittelalter. 
Grund und Boden war ja großentheils erſt durch muͤhevolle 
Arbeit feſt und ſichergeſtellt worden’); aus folhem Kampfe 
gegen die Natur geht. Selbfigefühl des Mannes hervor. 

Graf. Guy war den Städten gänftig und mehrte ihre. Frei⸗ 
beiten '°) ; fie wurden aber wicht zufrieden geftellt und die vor⸗ 
nehmen Kaufleute in Gent, die Neununddreißiger, wandten 
fi) 1284 an Frankreich, und noch ald ed nach vielfältigen Uns 
bilden Philipps IV. gegen Guy 1297 zum Stiege fam, war 
die Zahl der Parteigänger Philipps gegen Guy, Lilianen ge⸗ 
nannt, anſehnlich; außer den Kaufleuten von Brügge und Gent 
gehörten dazu auch mehre hohe Geiſtliche und der Adel des 
füdweftlicden Flanderns, dem ‚dad deutfche Kriegsvolf des 
Grafen verhaßt war”'). Die gerimge Hülfe, welche Eduard 1. 
brachte, erregte mehr Haß ald Zuneigung gegen die Engländer 
bei den gräflich Gefinnten. Philipp fam 1300 felbft nad 
Flandern und feine eigennügigen Anordnungen in Gent, Brügge 
ıc. mußten felbft den Lilianen die Augen Öffnen; doch hielten fie 
binfort zu Frankreich; das niedere Wolf dagegen ward durch 
des franzöfifchen Statthalters, Grafen Chatillon, harte Bes 
druͤckungen und uebermuth zum Aufſtande getrieben; Volks⸗ 


' 9) Eine Eigenthuͤmlichkeit im flämifchen Rechte war, daß der 
Kauf eines Grundftüds ridgängig murde oder werden Eonnte, wenn 
in den erften zehn Jahren nach dem Kaufe das Meer daffelbe über: 
ſchwemmte. 
- 10) 80 1, 157. 11) Derf. 1, 189. _ 


380 - 2. Die burgundifchen Landfchaften. 


führer in Brügge wurde der Dekan der Wollenweber Pieter 
de Koninf, Pierre le roi ’*); neben ihm ein Fleiſcher 
Bryel”), Am 25. Mai 1302 wurden die Franzofen in 
Brügge erſchlagen, am 11. Jul. das franzöflfche Heer bei, 
Kortryk überwältigt und darauf gegen die Lilianen gewüthet. 
Die Niederlage der Släminger bei Bieriffee, wo Holländer mit 
den Sranzofen gegen fie fochten, und ihre Sieg bei Mond en 
Puelle'*) fchärften die beiderfeitige. Feindfeligkeit; der Fries 
dendvertrag des Grafen Robert mit Philipp IV. erregte die 
Muth ded Volks und förderte Aufwuchs feined Haffed gegen 
die franzöfifch gefinnte Adelöpartei"”),; die in dem ſchwachen 
Mobert einen Anhalt fand, bis diefer felbft durch die Ueber⸗ 
triebenheit franzöfifcher Anfinnen nochmal zu den Waffen greis 
fen mußte (1314 f.). Durd die Heirath feined Sohnes 
Ludwig von Neverd mit Margaretha von Frankreich wurde 
nun dad gräflihe Haus für die Folgezeit mit Zuneigung zu 
dem franzöfifchen Koͤnigshauſe erfüllt. Ludwig lebte viel am 
franzöfifchen Hofe, franzöfifhe Sitte ward am. flandrifchen 
geltend '*). Dagegen fleigerte ſich die Feindfeligfeit des Volkes 
gegen den Adel, untermifcht mit dem bödartigften Frevel der 
Demagogie '”); die Bürger von Brügge zerftörten mehre 


12) — honme de soixante ans, petit, chetif, borgne, de mau- 
vaise mine, mais d’une bonne i£te, d’un conseil sür, d’un caractere 
solide; il ne savait pas le Francais, mais en Flamand sa parole 
imposait au peuple. Van Praet b. Leo ı, 171. Schönheit kommt 
feltener in der Geſchichte der Demagogie ale in der der Höfe als 
bewegende Macht vor. 

13) Leo 1, 176. 

14) Derſ. 1, 197 f. Ausführliche Beſchreibung in Melis Stoks 
Rijmkronijk (Leyd. 1772) Buch 9 und 10. (Bd. 3, &. 350 f.). 

15) Leo 1, 211. 16) Derf. 1, 220. 

17) Meyer ann. Flandr. 130b: Jaoobus Peyt praefeotus ple- 
bejorum Bergensium homo sacrilegus orudelissime in quosque quie- 


⸗ 
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Schloͤſſer. Ludwig, eben heimgefehrt aus Frankreich, ges 
brauchte Gewalt, wurde aber von den Brüggern gefangen 
genommen und nur durch die Bwietracht zwifchen Gent und 


Brügge wieder frei. Nun-bat er Philipp VI. Valoid um 


Hülfe, die Fläminger wurden 1328 bei Caſſel gefchlagen und 
darauf von ihrem Grafen ſchwer heimgeſucht; mehre Taufend 
ftarben durch Henkershand, nicht wenige martervollen Todes '?). 
Bald darauf begannen die Reibungen zwiſchen Philipp VI. 
und Eduard III., das Handeld = Interefie der Flaͤminger, für 
welche die Einfuhr englifcher Wolle fehr wichtig war "”), und 
der Haß gegen den Grafen Ludwig und die Franzofen wirften 
zuſammen zu Gunften Englande. Führer der englifchen Partei 


wurde Jakob Arteveld, ein Methbrauer in Gent, von aus⸗ 


geseichnetem demagogifchen Talente und in feiner Demagogie 


der Wortführer ded Wollhandels °°). Er betrieb einen Bund 


der Genter (1337) mit Eduard, an dem 1340 auch Brügge 
und Ypern tbeilnahmen und waltete nun, durch Eduard unter» 
ftügt, mit tyranniſcher Willkuͤhr und Härte ""); die Hands 


tissimos saeviebat; quos ut prehendisset statim mori ooegit haud 
etiam praetexens causam, quam quod diceret magis eos nobilitatem 
“ quam multitudinem diligere. Sed et morituro ouique lictorem san- 
guine aut affinitate junctum perquirebat. Sic frater fratrem, cogne- 
tus cognatum, socer generum coactus est interficere, aut oervicem 
ipse tendere percussori. - Inprimis tyranni rabies sacerdotes perse- 
quebatur, Optabat enim fando unicum esse sacerdotem eumque in 
aere Suspensum. 

18) Meyer 133. Oudegherst cp. 154. Es ging zu wie in Als 
ba's Zeit. Nach Sismondi (10, 25) kamen in drei Monaten 10,000 
Släminger durch Hentershand ums Leben. 

19) Meyer 136b. 

20) Froissart 1, 1, cp. 65. 123, — postquam multa rursus 
Artevelda de inopia civitatis instaurandoque quaestu lanificii esset 
kocutus — Meyer 137. 

21) — adeoque dura erat Arteveldae tyrannis, ut si quis ausus 


- 





gr 
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werfözünfte waren willige Werkzeuge des anmaßenden Gewalt⸗ 
habers, bis er 1345, 19. Jul., in Folge eines moͤrderiſchen 
Streits zwiſchen den Tuchwebern und Walkern, ein Opfer der 
Volkslaune wurde, die ihn Verraͤther fhalt**). Ludwig blieb 
im Sabre darauf in der Schlacht bei Erecy; fein Nachfolger, 
Ludwig II. von Diaele, wat abhängig von den drei Städten 
Gent, Brügge und Ypern, die dad Land regierten ; er follte fogar 
auf ihr Andringen fi) zu einem Bunde mit Eduard III. und 
zur Verlobung mit einer Tochter defielben verftehen und wurde 
bei hartnaͤckiger Weigerung gefangengefest *°); bald darauf 
entfloh er und fehrte erft 1349 nach einem Bertrage mit 
Eduard zuruͤck?“). Die Widerfeglichfeit gegen ihn ließ nach, 
aber um fo ärger tobte der Frevel unter den Bürgerfchaften 
felbft; die Weber in Gent und Ypern, bisher die beftigften 
Gegner ded Grafen und neue Unruhen zu ftiften im Begriff, 
wurden von den andern Bünften angegriffen und mehre Hundert 
derfelben erfchlagen; außerdem wurden in Beit von sehn Mos 
naten zu Gent an 1400 Mordthaten begangen »). Graf. 
Ludwig hatte indeflen feine Tochter Margaretha dem Herzoge 
Philipp dem Kühnen von Burgund vermaͤhlt und mit zuneh⸗ 


esset illi refragari statim apprehensus duoeretur Gandavam oaptivus. 
Meyer 138». | 

22) Meyer 146. . 23) Derf. 150. 24) Def. 154. 

25) Derf. 170a: quadringenta supra mille et eo amplius homi- 
cidia per thermas, per lupanaria, scholas aleatorias, tabernes po- 
tatorias locaque alia atrociter facta. Wie es außerdem in Flandern 
zuging, berichtet Decyer cben da: Incredibilie erat vanitas et abusus 
vestium, non modo per opulentas civitates, sed etiam per vicos, 
pagos, villasque rusticanorum hominum. Juramenta, perjaria et 
blasphemiae, adulteria, jurgia, odia, simultates, rixae, saedes, 
rapinae, furta, latrocinia, ludi aleatorii, scortationes, eomessaliones, 
evaritie, pauperum oppressio, vis, ruptus, ebrietas taliaque ala 
tam multiplicia ubique locorum regnabant, ut a nemine satis valsast 
enarruri. 
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mender Anhaͤnglichkeit an Frankreich Hoffärtigkeit und Vers 
ſchwendungsluſt offenbart ?°,; im 3. 1379 begehrte er Geld 


zu einem Turnier; es wurde ihm abgefchlagen und zugleih 


gab‘ dies Anlaß zu neuer Volfdrottirung gegen den Grafen. 
Ein verwegener Menfch, Heyns (oder Hyons) genannt, ftiftete 
einen Verein, deſſen Genoſſen von ihrem Abzeichen, einer weißen 
Mrüge, fih Wittekappen nannten und Gewalt gegen den 
Grafen und Adel übten?” Nach Heyne trat Pieter van 
dem Boſche an die Spise der Aufrührer, Brügge und Ypern 
verbanden fi) mit Gent, der Adel dagegen ſchloß ſich nüher 
an den Grafen und diefer, auch von mehren Orten, die den 
drei vorberrfchenden Städten abgeneigt waren, der Nitterfchaft 
benachbarter Landfchaften und deutfchen Söldnern unterftüßt, 
zog mit den Waffen ein in Brügge und ließ 500 Bürger aus 
Brügge enthaupten?*). Durch ganz Flandern war Krieg und 
in diefem die Bürgerfoldaten eben fo zuchtlos ald dem Grafen 
und Adel feindfelig. Die Genter hieben einen ihrer Führer in 
Stüden, weil fie ihn füreinen Verräther hielten ; die Stüde des 
Leichnams vertheilten die Mörder unter fich °°),; der Adel fiegte 
1381 bei Nivelles über die Genter ?°) und lagerte fi) vor den 
<horen von Gent. In diefer Noth trat Philipp Arteveld, 
Sohn des 1345 erfählagenen Voltöführers, ein Dann von gros 
Bem Ehrgeiz, und durd) Erinnerung an feine Vaters vormalige 
Geltung gehoben ?') und dem Grafen und Adel abgeneigt, an 
die Spige der Gemeinde, richtete die Volksherrſchaft fo ein, 
daß er in feiner Gewaltübung wenig befchränft war ’*), 308 
zum Kampfe aus und fchlug den Grafen dergeftalt aufs Haupt, 


26) Meyer a. O. 27) Derf. 170b. 

28) Froissart 2, 66. Leo 1, 303. 

29) Derf. a. D. chacun en emporta une piece. 

30) Meyer 177b. 31) Derf. 1808. 32) Derf. 181. 182. 
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daß diefer, flüchtig und ohne fchügende Begleitung, in Brügge, 
wohin die Genter nachgedrungen waren, nur durch den Ver⸗ 
ſteck bei einer gutmüthigen Bürgeröfrau der Gefangenfchaft 
oder dem Tode entging?). Die Genter wütheten darauf in 
Brügge gegen vier Gewerbe, die dem Grafen günftig geweſen 
waren’*). Arteveld, zum Ruward (Ruhemwäster) audgerufen, 
waltete nun gleich einem Zürften?). Graf Ludwig, für den 
nur die Städte Dendermonde und Dudenarde waren, fand 
Hülfe bei feinem Eidam und bei Karl VI. von Frankreich; die 
Schlacht bei Roßbeke 1382, 29. Nov. und Philipp Artes 
veldE Tod ?°) beugte die Kraft der Genter; Kortryk wurde 
von Karl VI. zerftört, Artevelds Beamte, wo man fie fand, 
hingerichtet; Gents Muth aber wieder aufgerichtet, a8 Franz 
Alermann Volföführer ward und englifche Kreusfahrer, 
von dem Bifchofe von Norwich gefammelt, in Flandern erfchies 
nen und dad gräfliche Kriegsvolf ſchlugen. Karl VI. fam 1383 
wieder mit einem raub⸗ und blutgierigen Heere, in Bergues 
wurden entfegliche Grduel von den Franzoſen geübt ?”): darauf 
aber Waffenftiliftand gefchloffen und nad) Graf Ludwigs Ers 
mordung (1384) zwifchen Philipp von Burgund und den 
Gentern ein Vergleich gefchloflen. Flandern gehörte nunmehr 
zu dem burgundifhen Staate, ald deſſen anfehnlichfier Bes 
ſtandtheil. Mit Flandern kamen die beiden durch Erbſchaft 
an deſſen Grafen gelangten Grafſchaften Nevers und Rethel 
an Burgund. 


33) Froissart 2, 157 — eine ber ſchoͤnſten Darſtellungen Froiſſarts 

34) Coulettiers (d. i. culottiers), virriers (vitriers), bouchers 
et poissonniers — partout oi ils etoient trouves ils etoient morts 
sans merci. Froiss. 2, 158, 


35) Froissart 2, 160. u | 
36) Derf. 2, 193 f. 37) Def. 2, 203 f. 
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Bon den inneren Suftänden Flanderns, die nicht 
gerade in die Gefchichte der würten Volksbewegungen verflochten 
find, iſt die Stetigfeit des Gewerbfleißes, befonder& der Tuche 
bereitung, und der lebhafte Handelsverkehr, gleih wie ein 
Erfaß für das regellofe Fluthen des blinden Dranges zur Ges 
woaltthätigfeit,. und ald ein nicht minder dharakteriftifches 
Merkmal flämifhen Volksthums, wie jener, auszuzeichnen. 
Freiheiten fpendeten die Grafen mit vollen Händen bis zu Ans 
fange des vierzehnten Jahrh., doc) die Bluͤthe der Gewerbe 
ging hauptſaͤchlich aus innerer Triedfraft und aus dem abſatz⸗ 
zeichen Verkehr mit den Handeldleuten ded Nordens und Südens 
Hervor, Brügge war die Mutterftadt des flämifchen Handel; 
aus ſiebzehn ‚chriftlichen Reichen befanden fi Kaufleute da⸗ 
ſelbſtꝰ); beſonders wichtig für Brügge war aber eine Nieder 
laſſung der deutfchen Hanfe daſelbſt. Schon 1252 war den 
deutſchen Städten vielfache Gunſt zu Theil geworden, 1304 
bekamen fie neue Freiheiten, namentlich die für fie fehr vor⸗ 
theilhafte Erlaubniß einer eigenen Wage, 1347 wurde eine 
Ordnung des deutfchen Vereins in Brügge aufgefebt ’”). Der 
Handel der Deutfchen verzmeigte ſich von Brügge nach Brabant, 
Befonderd Mecheln und Antwerpen *°) So oft nun die 
Deutfchen eine Beeinträchtigung erfuhren, verlegten fie ihren 
Verein nach einer Stade der Öftlichen Nachbarfüfte, etwa 
ODordrecht oder, auch nach Ardenburg *), und die Folge ſolcher 
Aubjäge war Genugthuung von Selten der Fläminger; Im 
3. 1360 wurde ein Vertrag ganz zum Borthell der Deutſchen 
geſchloſſen, wodurch freilich nicht verhindert wurde, daß noch 
in burgundiſcher Zeit neue Reibungen Statt fanden *"). Der 


38) Meyer 17%. 

39) Gartorius 2, 220 fe 40) Derf. 2, 259. 
41) Derf. 2, 225. 240. 245. 42) Derf. 2, 480 f. 
IV. Theil. 25 
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bdie davon benannten joyetise entrde oder de blyde inkometꝰ), 


worin abermals dad Im Mittelalter fo vielfaͤltig vorkommende 
Hecht des Widerſtandes gegen ungeſetzlich geuͤbte Wacht des 
Landesherrn feſtgeſtellt wurde. — Die Regſamkeit zum Ges 
werbe war in Loͤwen nur wenig geringer als in den großen 
Städten Flanderns, ed gab 4000 Meberftühle und gegen 
450,000 Einwohner dafelbft*), Wollmeberei war ein Haupt» 
zweig der Betritbſamkeit, und die Wollweber auch hier die 
unrubigfte det Handwerfözänfte. Die Wollweber in Löwen 
empörten fih 13605 die Zänfte ertrogten Miehrung ihrer ’ 
Rechte, aber tuhig wurden fie nicht; im 3. 1379 brach ein 
wilder Tumult aus, ſechdzehn Rathsherren wurden aus ben 
Senftern geftärkt und mit Piten aufgefangen °). Bas oft 
wurde 338% bezwungen, aber die gewerbliche Betriebfamkeit 
und der Wohlſtand franften feitvem. Im J. 1406 Fam das 
Land durch Vermaͤchtniß der Testen Herzogin an Anton von 
Burgund, den jüngern Sohn Herzogs Philipp des Kuͤhnen, 
deſſen Söhne 1429 (1430) Herzog Philipp der Guͤtlge beerbte. 
Einer von diefen, Herzog Sodann IV., ftiftete 1426 die Uni- 
verfität zu &wen. | 


Hennegar. 
Dies vorm Flufſe Hayne beirannte Yan, von deſſen Herren 
in ihrer Lehnofreiheit einſt getuͤhmt wutde, daß fie nut unter 
Gott und der Some ſtaͤnden fan an Balduin von Flandern, 
der ald erfter Fränfifchet Kaifer 1204 den dyzantiniſthen Thron 
beftieg, und mit deflen Tochter an Burchard von Avesnes. 
Damit ward die Hinneigung zu Frankreich entſchieden. Jo⸗ 
hann von Avesnes, der auch Holland und Geeland erlangte, 


51) Leo 1, 606. 2, 60. 52) v. Kampen 1, 177. 
53) keo 1, 608. 610. 616. 
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zog mit Philipp dem Schönen gegen die Flaͤminger. Zugleich 
herrſchte das Ritterliche vor und im Ritterthum war noch der 
Geift des Abenteuers ſelbſt der Eifer zum Kampfe für daß 
Kreuz rege; es zogen gar manche der hennegauiſchen Ritter gen 
Preußen ). Graf Wilhelm I. der Gute, 1304 — 1337, 
hatte eine Schweſter Philipps von Valois zur Gemahlin, ver⸗ 
wählte ober von feinen Töchtern eine mit Kaiſer Ludwig dem 
Boier, die andere, Philippa, mit Eduard 11]. von England, 
Dem Bärgerftande war er wohlgewogen; unter ihm bildete 
ſich eine Schüßengefenfchaft in Mond, neben weldyer Stadt 
auch Valenciennes anfehnlich war, Die aus Frankreich vers 
triebenen Juden fanden unter ihm Aufnahme und Schug In 
Hennegau. Nach dem Tode Wilhelm I1. (+ 1345) fam 
Hennegau nebft Hoßand und Seeland an Kaifer Ludwig und 
blieb bei dem baierfchen Haufe, bis Jakobine (Iacqueline) ihr 
Erbgut on Philipp den Guten von Burgund abtrat, Das 
benyegauifche Rittertfum hat feinen glänzenden Lobredner in 
Sean Froiffart, einem gebornen Hennrgauer; pom Volke ſchweigt 
die Geſchichte faſt gänzlich. 


euremburg und Namur. 


Das Stammſchloß der ſeit dem zehnten Jahrh. bekannten 
Grafen von Luxemburg (Lügeldurg) war im Dickicht des einſt 
weithin fid) erfiredfenden Ardennerwaldes erbaut; die Grafen 
waren anfang von der Abtei S. Marimin in Trier abhängig; 
nachmals erlangten fie sin anfehnliches Gebiet, das oͤſtlich bis 
zur Mofel und Saar reichte ”), und wurden ſchon feit Kaiſer 
Heinrichs II, Zeit zu den angeſehenſten Fürften Deutſchlands 
gezaͤhlt. Nachdem Graf Heinrich 1308 den Kaiſerthton ber - 


54) eo 1, 358. 55) Derf. 1, 505. 
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ſtiegen hatte, erfteute dad von den neuen luxemburgiſchen Er⸗ 
werbungen, Bdhmen ꝛc. entlegene Stammland ſich nur zu⸗ 
weilen und auf kurze Zeit der Gegenwart ſeiner Fuͤrſten. Es 
wurde unter König Sohann von Böhmen durd) Seneſchalle, 
einen fuͤr die deutſche, einen für die waͤlſche Bevoͤlkerung, ver⸗ 
waltet. Die Beſuche Johanns waren dem Lande vortheilhaft; 

ſo oft er kam, fpendete er Freiheiten °°). So kamen neben 
dem Adel des Landes auch Staͤdte zur Theilnahme an den 
Landtagen. Im J. 1354 kam Luxemburg als Herzogthum 
an Kaiſer Karls IV. Bruder Wenzel, nach deſſen Tode 1383 
an König Wenzel und zulegt an Sigismund, defien Tochter 
1439 ihr Beſitzrecht an Herzog Wilhelm von Sachſen abtrat, 
der ed aber gegen Philipp den Guͤtigen von Burgund nicht 
behaupten fonnte. Diefer, gerufen von Elifabeth, Sigismunds 
Nichte ‚ die mit Anton von Burgund vermaͤhlt geweſen war, 
beſetzte 1443 Luxemburg mit gewaffneter Hand. Die innern 
Zuſtaͤnde des Landes bieten wenig Bemerkenswetthes dar; 
weder rege Betriebfamfeit, noch ftärmifche Bewegungen des 
Volkes; im Ganzen herrſchte hier das Ritterliche ungefaͤhr ſo 
vor, wie in Hennegau. Außer Luxemhurg galten als ſtaͤdtiſche 
Orte Thionville, Montmedy, Marche ꝛc. 

Namur, Grafſchaft, ſeit 1190 Markgrafſchaft, kam 
1212 an Peter von Courtenay, 1263 an Guy von Dampierre, 
den nachmaligen Grafen von Flandern, 1297 an defien Sohn 
Johann und blieb bei den Nachkommen des letztern bis 1421, 
wo Philipp II. von Burgund es durch Kauf an ſich brachte. 
Die Marfgrafen von Namur waren ritterliche Herten, bald 
für, bald gegen Tranfreih, gern bei den Händeln der Nach⸗ 
barfchaft, auch zu Abenteuern in weiter Ferne geneigt Phi⸗ 


56) Leo 1, 538. 540. 
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lipp III. wurde 1336 zu Famaguſta auf Cypern in einem . 


Bolfsauflaufe erfchlagen): dad Wolf war meiftend ruhig. 


Lüttich. 


Die legte der Landfchaften, wo neben der germanifchen - 
Bevölferung die wälfche zahlreich war. Lüttich, wohin im 
zehnten Jahrh. der Biſchofsſitz von Tongern fam, blühte als 
Stift ſchon unter den.fächfifchen Kaifern; das Gebiet wurde 
‚bedeutend vergrößert”); der Reichthum des. Stifts und die 
ungemein geoße Zahl hochgeborner Herren, die ſich in daffelbe 
aufnehmen ließen, erzeugte Ueppigkeit des Lebens °°). Wie⸗ 
derum hatte auch dad Wolf einen mächtigen Hebel feined Ges 
werbes in den ſchon um 1208 bekannten Steinfohlengruben, 
den Vorftand in der Gemeinde aber hatten Schöffen des hoͤhe⸗ 
ren Bürgerftandes, zum Theil ritterlicher Abkunft °°) Um 
1230 verbanden fich die Schöffen in Lüttich gegen den Biſchof. 
Damit begann eine lange Kette fiurmifcher Bewegungen, die 
an die-fcharfe Gereistgeit der Fläminger mahnen und in. denen 
das niedere Volf in Lüttich und aud in den bedeutendern 
Stiftdorten, Dinant, Huy, ©. Trujen ıc. Macht erlangte. 
Einer der ftädtifchen Edelleute in Lüttich, Heinrich, von Dinant, 
wurde Volksfuͤhrer 1252 und reiste die Ihtticher Bürgerfchaft, 
auch die in Huy, ©. Trujen und Dinant, die Schöffengerichte 
und Bünfte demofcatifch einzurichten °°). Won den legtern 

waren die Wollweber und Kupferfchmiede die unruhigften, die 


57) Eine Ueberficht deſſelben, wie es zur Zeit Friedrich Barbaroſſa's 
wor, f. Leo 1, 399: Dinant, Huy, Tongern, Mecheln, Franchemont, 
Givet, Tirlemont, Bouillon ꝛc. 


58) 2eo 1, 397. 
59) Derf. 1, 404 — 415. 60) Derf. 433. 435, 
\ 
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Handwerker aber insgefamt anmaßlich und frevelluſtig °). 
Der ftädtifche Adel war gegen 1312 entfhieden im Berlieren, 
der Randadel ſchwaͤchte ſich durch raſtloſe Fehden °*); mit ihm 
büßte der Biſchof an Geltung und Macht ein, die Lütticher 
ergriffen mehrmals die Waffen gegen denſelben. Dad 1334 
erlaffene Verbot der Blutrache und Fehden °?) vermochte nicht, 
die Haderluft zu befihwichtigen; 1347 zogen ein bifchöfliches 
und ein flädtifches Heer gegen einander aus °*); dad erflere 
fiegte und die Bärger unterwarfen fih dem Biſchofe; aber 
bald darauf Brad) der Zwift wieder aus und hatte Blutrache 
im Gefolge. Bifchof Johann von Baiern (1389 — 1456)°) 
batte harte Kämpfe zu beftehen, aber blieb Sieger nach der 
Schlacht bei Othey 1408, wo ein Graf Hoorn die empörten 
Luͤtticher anführte, und wäthete nun fo furdtbar °°), daß ee 
Jean sans pitie genannt wurde. Nachdem eu niedergelegt 
hatte, befeßte Philipp von Burgund das Bisſthum mit feinem 
Better Ludwig von Bourbon, der durch Hochmuth, Prunf 
- und Berfchwendung neue Unruhen hervorrief, worauf dann die 

Einmiſchung Philipps von Burgund folgte. 


SHolland,. Seeland, Friesland. 
ie von den wälfchen Landfchaften des burgundiſchen 





61) 916 1302 der ftädtifche Adel in Lüttich eine Acciſe eintreiben 
und ein junger Patricier Geld von einer Fleiſchbank wegnehmen wollte, 
ſchnitt ein Zleifcher ihm die Hand ab. Im 3. 1312 verbrannte das 
Volk in Lüttich gegen 200 Patricier mit der Kirche, wohin fich dieſe 
gepflüchtet hatten. Leo 1, 435. 438. 

62) Die Amans und Warour finnden einander entgegen und biefe 
Partelung verflocht Ach in fuft jede Fehde. Leo 1, 439. 443. 

63) Leo 1, 449. 64) Derf. 1, 455 f. 65) Derf. 1, 466 f. 

66) Von feinen Hinrichtungen (ein Legat des Papſtes Benedikt XIII. 
und 25 feiner Anhänger wurden erfäuft 2c.) f. Bro 1, 470. 471. 
Sismondi 12, 306. 
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Staates die Bourgogne als Beſtandtheil Fraukreicht gelten 
konnte, iadem ſie nur kurze Zeit hindurch gaͤnzlich von dem⸗ 
ſelben geloͤſt war, fo vermochte die Macht der burgundiſchen 
Herzoge nie, alle Landſchaften frieſiſcher Bevdlkerung von 
Deutſchland loszureißen; es widerſtand ihnen nicht ſowohl 
die deutſche Oberhoheit, weiche allerdings oͤſtlich von der Zuy⸗ 
derſee ſich behauptete, vielmehr bie Gewalt und Freiheitsliebe 
der freien oder Oſt⸗Frieſen 7), welche auch des Reichs wenig 
achteten, Holland und Seeland aber, die beiden Hauptſtuͤcke 
des burgundifchen Gebiets an den Rheins und Maaßmuͤndungen, 
ſtanden mit dem übrigen Landſchaften bis jur Ems in volfd«, 
thuͤmlicher Verwandtſchaft. 

Grund und Boden des heutigen ſtoͤnigreichs der Nieder⸗ 
lande wechſelte noch in dieſem Zeitraume mehrmals; die Zuy⸗ 
derſee bekam erſt am Ende des dreizehnten Jaͤhrh. ihre nachherige 
Geſtalt. Wo heut zu Tage der Dollart, verſank 1286 das 
Land und an 50,000 Menſchen wurden in den Wellen begra⸗ 
ben ©). Der Kampf gegen das wilde Element machte bier 
noch mehr zu ſchaffen ald in Flandern und frühes hatten die 
Triefen darin ſich verfucht. WIE eine der zuerſt aus dem 
Sumpfe des See's Flevo geivonnenen Landfihaften wird die 
Begend vn Dordrecht begeichnet und Dordrecht gilt ald die 
Altefte Stiidt Hollands. Der Blick der Holländer ging ſee⸗ 
wärtd; dr Heringöfang ward ſchon in der Mitte de& dreis 
zehnten Ichth. einträgliched Gewerbe. Doc auch Weberei, 
alten Ruhns bei den riefen, blühte in Dordrecht 9). Hans 
delöfehden hmmen ſchon im zwoͤlften Jahrh. vor. Die Hans 


67) Nachder damaligen Benennung, die alle Frieſen oͤſtlich vom 
Blie begriff. . Kampen 1, 154. (Wagenaar) Geſch. d. Niederl, 
(8p3. 1756) 1 207. 

68) Wageaar 1, 40% 69) v. Kampen 1, 144, 146. 


N 
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fefchiffer waren gern in Dordrecht und Brügge hatte dies 
zuweilen unangenehm zu‘empfinden. Harlem und Zieriffee 
waren lebhafte Verkehrsplaͤtze; Leyden, Middelburg, Enkhuy⸗ 
fen, Alfmaar ıc. wohl bevoͤlkert; Utrecht anſchnliches Stift. 
Mehre hollaͤndiſche Städte Waren Mitglieder der Hanfe 7°), 
Dordrecht bis ind viergehnte Jahrh. Stapelplatz des englifchen 
Wollhandels. Ein fürftlihes Schloß in Haag begann fihon 
Wilhelm, der deutſche König, zu bauen”), Im einer auf 
dad Meer angewiefenen Bevölferung pflegt der Adel nicht 
mächtig, nicht gefchloffen zu ſeyn; in Holland und Seeland 
war derfelbe ſpaͤrlich; das Wolf ihm überlegen, in manchen 
Orten, ald Middelburg, gar fein. Adel ’”); Friesland der 
- Boden, von dem aus der Stand des altgermanifchen freien 
Landmannd der „„Wohlgebornen ’*”’) au in Holland und 
Seeland Stägen gewann ; ein Bauernaufftand gegen den Adel 
im Lande Sennemaren um Harlem 1268 wurde durch den 
gutmüthigen Gähfen Florenz von Holland beigelegt **) und 
die Sriefen, welche Florenz Vater, König Wilhelm, erfhlagen 
hatten, nad) mehren Heerfahrten zur Unterwerfung gmoͤthigt. 
Beiden ward Florenz als Volföfreund ’?) lich und weth, der 
Adel aber ihm gram; im 3. 1296 rottete fich eine Anzahl 
Edelleute zufammen und ermordete ihn, worauf duch die Ver⸗ 
folgung der Mörder und ihred Anhangs der Adel zoch mehr 





70) Gartorius 2, 213. 

71) Bagenaar 1, 422. 72) &eo 1, 682. 

73) Dies der Name der Schöffenbarfreien in den Ladſchaften um 
die Zuyderſee. v. Kampen 1, 121. 

74) Bagenaar 1, 389. 

75) v. Kampen 1, 125: Gr ſchenkte den Gemeinn auſchuliche 
Vorrechte, erließ den Bauern erft den Sins und erhob virzig Lanbleute 
in den Adelſtand (mas Wagenaar 1, 416 bezweifelt), Joker der Adel 
ihn gewöhnlid, der Kerle Gott nannte. 
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geſchwaͤcht wurde ). Mit Florenz Sohne Johann endete 
1399 der althollaͤndiſche Grafenſiamm nd die Herrſchaft kam 
an Johann von Avesnes in Hennegau, dem Wilhelm II. der 
Gute (1304— 1337) und Wilhelm IV. (— 1345) folgten. 
Durch deb letztern Tochter Margaretha, die mit Kaiſer Ludwig 
dem Baier vermaͤhlt war, kam das baierſche Haus im Beſih 
der Grafſchaften, ‚ den es behielt, bis Jakobine deſtlben durch 
Philivb II. von Burgund entaͤußert wurde. 

Waͤhrend dieſer Zeit wurde mehrmals gegen die Flamiaget 
gekaͤmpft, f0’1304 in der Schlacht bei Bieriffee, wo: die 
Holländer den Franzofen verbuͤndet waren, und ein alter Streit 
über die flämifche Lehnshoheit über einige ſeelaͤndiſche Infeln 
erft 1323 beigelegt”). Dad waren nur politifche Wirren; 
nationaler Haß, twie jegt: zwiſchen Holländen und: Belgen, 
zeigt fich durchaud nicht. Scharf aber war der Gegenfoß zwi⸗ 
ſchen den gräflichen Mannen und den fetelen Briefen, deren 
Bund damals auch die jegige Proviny Friebland begriff und bis 
an das Vlie reichte, ſo daß die Stadt Staveren zu. ihren 
Außenwerken gehoͤrte. Ald'nun Graf Withelm IH. zu einem 
Angriffe ruͤſtete, traten 1323 alle: frieſiſchen Gemeinden zu 
Upftalboom zuſammen, erneuerten ihren Bund und ihre-alten 
Geſetze7) und Graf Wilhelm vermochte nicht,’ ihre Freiheit 
zu demüthigen. Sein Rachfolger, Graf Wilhelm FV: ‚cin 
fehdeluſtiger Fürft, führte 1345 ein großed Heer gegen die 
Friefen, wurde aber mit 10,000 der Seinigen von demfelden 
erfchlagen”°). Auch der Baierfehe Herzog Albtecht verfuchte ſich 
1396 und 1398 gegen die Friefen, fonnte aber nur Staveren 
gewinnen. Dagegen ward um jener Zeit Friedland durch 
Parteiung, der Betfooper und Schiering ger/ ingerlich zerruͤttet“). 





76) Wagenaar 1,425. 77) Derf. 1, 175. 78) Wiarda 1,294. 
79) v. Kampen 1, 168. * Derſ. 1, 172. 
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Das Biöthem Utrecht, deffen Midces mehre frieſiſche Orte, 
z. B. Groningen, begriff, war manche Zeit von den Grafen 
von Holland abhängig, mindeſtens dad Niederftift, während 
dad Oberftift (Overyſſel) auch wohl von den Herzogen in 
Geldern in Anſpruch genommen wurde, Auch in Utreht.erhoben 
ſich die Bünfte gegen den Adel’), gleichzeitig mit dem hollaͤn⸗ 
difchen Bauernkriege 1268. Macher bildeten ſich die Pars 
teien der Lichtenberger und Lofhorfte, deren Kämpfe das Stift 
lange zerrätteten ). In Diefen Unruhen war die utrechter Flei⸗ 
ſcherzunft eine gewaltige Parteiſtuͤtze and Mmerdfort?) wichtiger 
Waffenplatz. Im 3. 1445 erlangte Her Philipp von 
Burgund, daß fein natarlcher Sohn David zum Biſchofe 
gewaͤhlt wurde. 

Die innern Berhältniffe Hollands und Seelands 
geſtalteten ſich unter den heansgauifchen Grafen guͤnſtig für 
diefe und für das · Volk. In Schiffahrt und Handel mar um 
1330 die lebhafteſte Beteichfamfeit"*);. Adel uud Polk wurs 
den weich 8), das Isgtere, ſeit Anfange des Jahrh. 14 ohne 
blutigen Parteikumpf jenem Überlegen, fah in den Grafen nicht 
Wertseter bed Adels; Graf Wilhelm LII., genonnt der Gute, 
war geehrt, wie er eh wegen feines Wohlwollens perdiente ; 
abs er ein 1000 Gulden non den Ständen begehrte, beten 
dieſe ihm 10,000 und er Ichate fie ab °°). Nicht fo wohlge⸗ 
fiant wer Wilhelm IV., der Schulden häufte: doch verkuͤm⸗ 
merte dad Die innere Wohlfahrt nur wenig; die Stände 
beronheten ihre ‚Rechte und das Boll wurde nicht gedruͤckt. 





81) ®eo 1, 701. 924. 82) Waganaar 2, 69 f. 
83) Le 4, 948. 8%). 2. Rampen 1, 160. 
85) Bon dem Geldprunke, felbft in Utrecht, f. Leo 1, M. 
86) v. Kampen 1, 134 
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Harlem, die Keſtden der Grafen, war ein relcher Ort; 
Amſterdam bluͤhte eben aufs Gouda und Delft hatten große 
Brauereien); der Heringsfang wurde eine Goldquelle für 
Holland feit der Flaͤminger Beulelzon die Heringe su böfela 
gelehrt Hatte ??), Der Adel ded Landes, die Brederode, Borgele, 
Waflenaar, Egmond ꝛec. war ftattlih, aber uͤberhob fich nicht 
und ward darum nicht durch Fehden mit den Bürgerfchaften 
gefhwächt. Der Klerus hatte geringes Anfehen, zu den 
Zandtagen fandte er feine Abgeordneten. Bei den Frieſen 
ward der Klerus faum mehr ald geduldet und das Eölibat nie 
geltendꝰꝰ), doch hatte derſelbe dort fehr reiches Beſitzthum. — 
Mit den Fuͤrſten vom balerſchen Stamme entwich der heimifche 
Friede. Margaretha, Kaiſer Ludwigs Wittwe, gerieth im 
Zwietracht mit Ihrem Sohne Wilhelm und daraus bildete ſech 
eine der fangwierigften und blutgierigften Partelungen, der 
Hooks und Rabbelfaums °), hervor. :Der Mel war 
gtoßentheils bei den Hooks, die Städte bei den Kabbeljauws. 
Um dieſelbe Seit zerfielen, wie oben zeſagt, Die Frieſen in die 
Parteien der Betfooper und Schieringer. Die Rabe in dem 
hollaͤndifchen Charakter war nicht Milde; wicht felten beammte 


| 87) v. Rampen 1, 207. 


88) Derf. a. D. Bol. oben Handel ©. 278. N. 54. Ob Beu⸗ 
kelzon erſter Erfinder wir, ober das Einboͤkeln zuerſt mit Erfolg betvieb: 
er hat die Fæhre hei dem Molke, die Kritik die Nechrede, bie das Volk 
wicht vernimmt. | 


89) v. Kampen 1, 137. 


90) Derf. 170: Die Kabbeljaumfchen prahlten, wie dieſer große 
Fiſch die kleinen, fo ihre ſchwaͤchern Gegner zu verſchlingen; die Andern 
tehrten das Bild um und fagten, fie wollten die Kabbeliaume mit dem 
Halten oder der Angel (hoek) fangen. Das Gediht Über den Urſprung 
der Parteinng von Willh. van Hillegaersberg und die Schrift von de 
Jenge f. daf. 167. 171. L 
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darin, wie bei den Daͤnen und Norwegern, ein ſehr ſcharfes 
.Feuer; welche menſchliche Gemuͤthsart aber würde nicht durch 
Warteigeiſt ſcharf, bitter und grauſam? So blieben denn die 
belgiſchen Flaͤminger nicht ohne Gepoſſen in der Uebung un⸗ 
menſchlicher Graͤuel? Herzog Wilhelms Bruder Albrecht, zum 
Ruward eingefeßt , wehrte nach mit einigem Erfolge der Par⸗ 
teiwuth; nach ihm aber wurde. fie fürchterlich. Als Iafobine 
1425 der Haft des Herzogs Philipp von Burgund entlemmen 
wor, fand fie Anhang bei den Hooks; diefe zwangen das 
Schloß Schoonhonen zur Uebergabe und nahmen einen Diann, 
Arnold Beiling, von der Capitulation aus, er follte lebendig 
begraben werden. . Er erbat ſich einen Dionat Friſt und. Urlaub, 
feine Angelegenheiten zu ordnen, fehrte zuräd und — wurde 
begraben”). Daß bei ſolchem inneren Berwürfniß nicht an 
Untermerfung der riefen zu denfen war, ift begreiflich: 
. Schiffahrt aber und Handel, wenn auch daheim geftört, erlange 
ten einen noch größern Umfchwung ald zuvor und die Hanfe 
empfand in den Kriegen- gegen die hollaͤndiſchen Seefahrer 
14371441, welche gewaltige Nebenhuhler für-fie in diefen 
aufßiegen ꝰ). Nicht minder ehrenwerth als diefe Tüchtigfeit 
in Verfolgung der Interefien des rein irdifchen Lebens ift die 
edle Thätigfeit Gerhard Groots und der Brüder des gemein 
famen Lebens zu Deventer, deren oben gedacht worden iſt; 
wohl mag das Wirrfal der Parteiung die ftommen Empfins 
dungen jener wackern Diänner zu weden beigetragen und zu 
einer dem wöäften Leben fi) entziehenden Thaͤtigkeit erniuntert 
haben. | 


91) v. Kampen 1, 193. nn ' 
92) wel. oben Handel S. 270. N. 29. Wagenaar 2, 124 f. 
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Geldern und Zütphen??), volfsthämlich zu den Nies 
derlanden gehörig, blieben. am längften außer Bereich des bur⸗ 
gundifhen Staatenverbanded; von ihnen ift hier zu gedenken, . 
daß ein Städtebund 1343 Statt fand, die Städte um 1350 
fich dem Adel entgegenftellten, die Herzoge von Geldern (f. 1338) 
durch häudlichen Unfrieden der Parteiung, des Adeld und der 
Städte, wobei die Bronkhorſte eine Hauptrolle fpielten, Nabe 
rung gaben, daß Herzog Arnold aus dem Haufe Egmond (1464 
— 1473), der ſchon manche Rechte der Stände beſtaͤtigt oder 
erweitert hatte, in den Nimmegern ſchlimme Gegner befam und 
darauf von feinem Sohne Adolf, dem die Städte anhingen, mit 
empoͤrender Härte gefangen gehalten wurde und die Städte dien 
ſes gut hießen, daß nad) des gutmüthigen Arnolds Tode 1473 
Karl von Burgund Gelderns ſich zu bemächtigen ſuchte 9), 
aber 1477 Geldern von Burgund abfiel. 


b. Der bürgundife Staat. 


Unter den beiden erften Herzogen aus dem Haufe Valoie, 
Philipp dem Kuͤhnen (1363 — 1404) und Johann 
dem Unerſchrockenen (—1419) beſtand das herzogliche 
Gebiet aus dem Herzogthum Bourgogne und den Grafſchaften 


93) Zuͤtphen kam ſchon 1077 zu Geldern. 

94) Leo 1, 844 f. Der Sittengeſchichte gehört außer der Ruch⸗ 
lofigkeit, mit der Adolf den Water bei Winterkälte gefangen fortführen 
und nachher mishandeln ließ, insbefondere an, daß als Karl, zu vers 
mitteln bemüht, dem Sohn des Herzogs vorfchlug, dem Water Grave 
und 6000 Goldfl. jährlich gegen Abtretung des Herzogthums zu laffen, 
der fürftliche Bube fagte: Lieber wollte ich meinen Water Eopfüber in 
einen Brunnen flärzen und mich ihm nach, als fo etwas eingehen. Er 
ift nun 40 Jahre Herzog; es iſt Zeit, daß die Reihe u an mich 
kommt. Leo 1, 894 
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Burgund, Artold und Flandern (nebft Neverd,und Rethel)'), 
woneben Philipps zweiter Sohn Anton Brabant für ſich er⸗ 
langte. Der dritte Herzog, Philipp II. der Gütige 
(— 1467) fügte Hennegau, Holland, Seeland, Brabant, 
Namur und Luremburg hinzu. Sein Rachfolger Karl der 
Kühne (—1477) erlangte durch den Vertrag zu Peronne die 
Städte der Somme, Amiend ıc. und völlige Unabhängigkeit 
von Franfreid) ; von feinen Eroberungen wurde feine zu einem 
dauernden Gluͤcke des burgundifchen Staatskoͤrpers. Der 
Befinnung nad) waren die beiden erſten Herzoge fo gut als 
Franzoſen; Philipp II. und Karl mehr den Belgen verwandt. 
Gleichartigkeit der Einrichtungen oder des Volksthums ging 
aus der herzoglichen Waltung nicht hervor; die beiden erften 
Herzoge fommen hiebei gar nicht in Betracht; Sinn für eine 
ſolche hatte wohl Philipp II., aber der Stoff war nicht bildſam; 
Karl war nur geeignet zu beugen und brechen, nicht zu bilden. 
Pracht der Hofbaltung,, Fefte?), Turniere, Ordensprunk ), 
aber auch Pflege der Literatur und Kunft ꝛc. zeichneten den 

Öurgundifchen Hof unter Philipp vor den melften gleichzeitigen 


1) Otto IV., Graf u. Burg. v Mahaut, Erbin v. Artois 


Sohanna J., v Philipp V. v. Frkr. 
Johanna II. v Eudes, Hrz. v. Bourg., Margeretha v Ludw. J. v. Fland. 
erbt von 


Philipp v. 
NRouvre 
Philippp v Johanna v. Auvergne eudwig II. 
Philipp v. Nouvre Wargaretha II. 
berz v. Bourg., Graf v. Burg. usb erbt Flandern, Burg. 
Artois, F 1361. Artois dicve Reel, 


Philipp d. Kühne v Margaretha II. 
2) ©. oben ©. 200. 215. Bol. Leo 2, 66. 130. x 
3) Drden des goldnen Vließes 1430. 
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aus; Begehren von Geldhuͤlfe ftelite er nicht felten an das 
Volk; nicht immer war diefes wilfährig, nicht immer Philipp 
gätig *). Karl war ſtolzer Veraͤchter des Buͤrgerthums, der 
Sinn fuͤr Recht ihm fremd; ſeine Gemuͤthsart war mit feiner 
Tugend audgeftattet. Die Widerfeglichfeit der flämingifchen 
Städte, ſowohl wenn eins ihrer Rechte in Gefahr fam, als 
auch wenn bloß der Geift des Aufruhrs trieb, brach unter Phis 
lipp II. und Karl mehrmals in wilde Unruhen, gleich denen der 
fruͤheren Zeit, aus. Wegen einer Münsveränderung empdrten 
ſich 1432 die genter Zuͤnfte, ließen aber ſich bald beruhigen’). 
Heftiger und langwieriger waren die Unruhen, welche auf die 
Heerfahrt der Flaͤminger gegen Calais 1436 folgten. Sie 
hatten ſich dabei feige und meuteriſch bewieſen und tobten noch 
aͤrger nach der Heimkehr; Philipp hatte bis 1438 zu thun, 
ehe er der Genter und Brügger mächtig wurde; Blut wurde 
von beiden Seiten vergoffen; die Städter frevelten mit Mord 
und unfoͤrmlichen Hinrichtungen; die Bruͤgger viertheilten zwei 
Maͤnner, die dem bedraͤngten Herzoge das Thor zur Flucht 
gedffnet hatten; bei alten Hinrichtungen, die Herzog Philipp 
vollziehen ließ, war er doch menfchlicher ald jene Bürger“), 
Große Feſte folgten auf die Sühne, 1439 in Gent, 1440 
in Brügge. Als aber Philipp 1448 eine Salzſteuer begehrte, - 
erhoben ſich abermals die Genter zum wildeften Zumult; die . 
weiße Muͤtze wurde wieder Abzeichen; der Volkswuth fielen 

zahlreiche Opfer; ald Philipps Heer ſich vor Gent lagerte, 
ſtieg die Mordluſt in der Stadt; vor Allen unbaͤndig war ein 
Verein unter den Weißmützen, dad grüne Belt genannt; die 
Gefangenen von beiden Seiten wurden umgebracht. Erſt die 


4) ©. bei Sismondi 13, 601 die Schattenfelten des Gärten, 17: Pe 
fen Beiname, mie fo oft, nicht Alles fagt. 

5) Leo 2, 70, 75. 6) Der 2, 84 f. 

IV. Shell. 26 
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harte Niederlage bei Gavern 1453 brach den Gentern die Kraft 
zu längerem Widerftande.”). Seitdem war Ruhe und der 
Reft von Philipps Leben, reich an prachtvollen Feſten, ward 
nur durch die unrubigen und argwohnerregenden Beftrebungen 
Karls getruͤbt. Karl, Herzog 1467, konnte bei feinem feanfs 
baft heißen Blute °) nicht Friedensfuͤrſt, nicht Landebvater 
feyn; daß der Verachtung des Buͤrgerthums fih Haß zuge⸗ 
fellte, verfchuldeten zum Theil die Genter. Als er in Gent 
jur Huldigung eingezogen war, brach wegen einer Steuer ein 
Aufftand aus, mit frechem Trotz umdrängten die Aufrährer - 
den Herzog und zwangen ihm Bugeftändniffe ab?) das wid 
nie aud Karld Erinnerungen. Seinen Grimm empfand Lüttich), 
das fich gegen feinen Bifchof Ludwig Bourbon und den burguns 
difchen Statthalter empört hatte; die Stadt wurde 1468 von 
Grund aus zerftört"°). Herriſcher nun als zuvor dad Recht 
der Staͤnde verachtend, legte Karl Steuern auf, um ein ſtatt⸗ 
liches Heer zu werben '"); Aufſtaͤnde folgten in Holland und 
Seeland, wurden aber leicht unterdrüdt. An Karld Heer 
fahrten gegen Ludwig XI. mochten die Burgunder nicht ungern 
Antheil nehmen ; feine leidenfchaftlichen Unternehmungen gegen 
deutfche Nachbarländer aber fonnten, wenn auch bie Deutfchen 
nicht beliebt in Burgund waren, nicht wohl den Beifall feiner J 
Unterthanen haben. 


7) keo 2, 99 f. 
, 8) Er mußte deshalb ſich bes Weine enthalten, Hegew. Marim. 
27. 
DB) Leo 2, 144 f. Barante (Charl. le tem, livre prem, zu Aufange), 
wo befonders der Wortführer der Genter, der auf dem Balkon ‚neben: 
Karl erfcheint, ein Mufterftäd der Frechheit. 
10) Barante a, D. livre second. J 
11) Leo 2, 168. v. Kampen 1, 235. 
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Mit feinem Tode erhob ſich die rohe Gewalt abermalg in . 
Slandern. eine Etbtochter Maria, von Ludwig XI. mit 
Waffen und Tüden angegriffen, ertheikte den Graffchaften 
Holland und Seeland dad „große Privilegium”, worin fie 
auf faſt alle Hoheitstechte werzichtete "*) ; . den Gentern aber, 
die fich ihrer Perfon bemächtigten, mußte fie gezwungen jegliches 
Begehren alter und neuer Privikeglen bewilligen. Eine Un⸗ 
vorſichtigkeit Mariens In der Verhandlungen mit Ludwig XI. 
bradste die enter in Grimm gegen Mariens Raͤthe Hugonet 
und Imbercourt ; diefe wurden angeblich als Verraͤther gefoltert, 
zum Tode. verurteilt und, obgleih Maria in Trauergewande 
und mit gelöftem Haar auf dem Markte um Gnade für fie 
flehte, drei Stunden nach dem Urtheilsfpruche Bingerichtet"’), 
Die Aufficht über Maria befam der ans den Handwerfözünften 
beftellte Stadtrath. Ihre Heirath mit Maximilian von 
Defterreich ließ dieſer zu, well Dragfmikten bei der Entlegenbeit 
der habeburgiſchen Befigungen nicht Macht genug zur Gefährs 
dung der angemoßten Rechte der Flaͤminger zu haben ſchien. 
Zunaͤchſt befam Marimilian mit Ber Parteiung der Hooks und 
Kabbeljauws zu thun; diefe brach fuͤrchterlicher aus als zuvor 
und Maximilian ſchuͤrte dad Feuer dadurch, daß er ſich den 
Kabbeljauws zugeſellte. Er ſelbſt erlitt Demüthigungen nah 
dern Tode feiner Gemahlin (+ 1482). Die Stände. Flandernd 
- behielten Mariens Sohn Philipp als ihren Erbherrn in ihrer 
Gewalt und ſchloſſen einen Frieden mit Ludwig, deſſen Bes 
Bingungen Maximilian verfegen hiußten. Zwar verftanden 
ſich die Flaminger 1485 dazu, Maximilian ald Vormund 


feined Sohnes anzuerkennen und ihm dieſen auszuliefern, aber 


durch franzoſiſche Anträge und Umtriebe aufgereizt erklaͤrten 


12) Wagenaar 2,209 f. 13) Comines I. 3, oh, 17. 
| 26 * 
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fi) 1486 Gent ıc. gegen die Vormundfchaft Marimilians, 
als eined deutfchen Fürften, und wollten fich unter franzd⸗ 
ſiſchen Schuß ſtellen. Als Maximilian nach Brügge gekommen 
war, erreichte die ſtaͤdtiſche Verwegenheit den Gipfel; am 
2. Febr. 1488 nahmen ihn die Bruͤgger gefangen, folterten 
und toͤdteten mehre ihm geneigte Perſonen und ſelbſt ſein Leben 
kam in Gefahr. Nach ſechswoͤchentlicher Gefangenſchaft wurde 
er gegen eidliche Zuſicherung von mehren an ihn gerichteten 
Begehren frei?!). Kaiſer Friedrichs Heer, geführt von Herzog 
Albert von Sachſen, traf bald darauf ein, in den Krieg ver⸗ 
flocht ſich die hollaͤndiſche Parteiung, wo Brederode an der 
Spitze der Hooks ſtand'*). Flandern erlangte Frieden 1489 
gegen eine Genugtfuung an Maximilian. Die Hooks und 
Ksobbeljauws kaͤmpften zum legten Dale 1490 ig einem Treffen 
gegen einander; Brederode und Egmond führten die beiden 
Slotten; jener ftarb an feinen Wunden'°) ; die Parteiung war 
dem Ende nahe, Aber 1491 brach in Holland eine Empörung 
des duch) Steuern und Kaperei ins Elend gerathenen Lands 
volls aus; es hatte Fahnen, worin Käfe und Brod abgebildet 
war, davon fein Name Käfebrödter '”) ;* die Gräuel der Käfes 
brödter ftanden denen der Hooks und Kabbeljaums nicht nach; 
ein Mann wurde von ihnen in Stuͤcke zerhauen und Diefe feiner 
Frau zugeſchickt*). Albert von Sachſen übermältigte 1492 
fie und zugleich die legten Hoofd- und den gewaltigen Philipp 
von Cleve, der ſich in Sluys vertheidigte. Durch den Ver⸗ 
trag von Senlis 1493 kam Artois und die Grafſchaft Bur⸗ 
gund zuruͤck an Maximilians jungen Sohn Philipp und dieſer 
trat 1494 feine Regierung an. Philipp widerrief fogleich 
14) v. Rampen 1, 249 f. 15) Def. 1, 2 | 
16) Wagenaar 2, 253. 17) Derf. 2, 256. 
18) v. Rampen 1, 256. 
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das g gröfte Pribilegium, welches ſeine Mutter den Hollaͤndern 
und Seelaͤndern ertheift Hatte '). Er fand Gehorſam bier 
und auch in den übrigen Landfihaften; nur Friedland ward . 
der Schauplas harter blutiger Kämpfe. Albert von Sachſen 
war von Marimilian zum Erbftatthalter von Friedland beftellt 
worden; die Frieſen groflten über fein und feines Sohnes 
Heinrichs Verfahren ; fie.empörten fid) 1495 und bald miſchte 
zu dene Waffenfampfe fich rohe Braufamfeit, von beiden Seiten 
geübt: Erft 1614 endete der. Krieg; Herzog Georg von 
Sachſen verkaufte Friedland, dad er zu behaupten nicht vers 
mochte, an Philippe Sohn Karl. Philipp, unter dem die 
erften feindfeligen Beräbrumgen zwiſchen Spaniern und Niedere 
Ländern ‚Statt fanden ’°), ftarb 1506 und died Mat hielten 
die Niederländer unter der Vormundſchaft Marimiliand für 
den jungen Karl Ruhe, während der wilde Herzog Karl von 
Geldern im Intereſſe Frankreichs mehrmals in Karla Lande 
fchaften einfiel: Die innern Buftände geftalteten in den 
vierzig Jahren feit Karls ded Kühnen Tode ſich nicht zu Guns 
fen mehrer ehemald mächtigen Städte. Brügge, wo in 
durgumdifcher Zeit die Hanfe eine fehr blühende Niederlaffung 
. hatte?”), kam herunter, Antwerpen wurde Hauptfig ded nie . 
derländifchen Handels und ein Stapelplag für ganz Europa, _ 

Dordreht hatte fhon im vierzehnten Jahrh. den englifchen 
Wollhandel eingebüßt, fpäter hob Amfterdam ſich auf Dords 
rechts Koſten; Arras, das einft berühmte Tapeten (arazzi) 
geliefert hatte, war in Verfall ??), Bur Erhebung der nieder« 
ländifhen Seemacht traf Marimilian vorzügliche Einrichs 


: 49) v. Kampen 1, 207. 
20) Def. a. D. 
. 21) Gartorius 2, 516. 524. 
22) Sismondi 14, 560. —W 
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tungen’). Der Srevelmuth und das Gift des Parteigelftes 
aber hatte überall bedeutend nachgelaffen. ' 
| Was nun in der Beit der burgundifihen Herzoge für Die 
Kunft geſchah, ift oben angegeben worden ; Malerei und Muſik 
hatten vorzögliche Pflege. Eine Nationallitenatur wuchs 
in den füdlichen und nördlichen Landfchaften. anfangs ohne 
genauen Unterfehied des Flaͤmiſchen von dem Hollaͤndiſchen und 
mit reicher Zumiſchung romaniſcher Stoffe und Formen auf; 
jenem aber gebührt der Ruhm früherer Leiftungen von Bedeu⸗ 
tung. Jakob von Maerlant (+ 1300), Berfaffes einer 
Reimdpronif nach Vincenz von Beauvais, einer Gefchichte 
Aleganderd des Großen und des trojanifthen Krieges nach 
franzoͤſiſchen Muſtern, endlich einer Reimbibel ıc. begruͤndete 
die flaͤmiſche poetiſche Literatur; jedoch erſchien gleichzeitig auch 
eine brabantiſche Reimchronik und eine ſchaͤtzbare Reimchronik 
von Melis Gtofe (1303) *). In beiden Gattungen 
wurde auch fpäterbin fortgearbeitet ; Wilhelm van Hillegaers⸗ 
berg verfaßte 447 hiſtoriſchemoraliſche Reimwerfes vortrefflich 
iſt Diederif van Aſſenede's Floris und Blaneefloer *°); dazu 
war die Behandlung des Reinhart Fuchs beliebt ?°); die platts 
deutfche Bearbeitung deflelben durch Heinrich von Alfmar (?) 
um 1479 if aud) als ein bedeutended Denkmal altholländifcher 
Poeſie anzufehen und zugleich darin die Hauptrichtung derfelben, 
nehmlich auf dad praftifche politifche Leben, und der Mangel 
an Igrifchem Schwunge und großartiger. epifcher Romantif zu 
erfennen. Zur Uebung in der Verdfunft bildeten fich Bereine 





23) v. Kampen 1, 39. Wagenaar 2, 24. . 

24) Das zehnte und legte Buch enthält noch den Anfang der Ger 
fchichte des Grafen Wilhelm des Guten. \ 
25) Herausgeg. v. Hoffmann, Horae Belgioae Vol, 3. 2&p.: 1836. 

26) Profaifche Bearbeitungen erfchienen 1479 und 1483. 
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von Mederylerd (g. 1400), die dann wohl als. Volföfänger 
auftraten”): die Poefie am Hofe war meift franzoͤſiſch, eben 
fo die Myſterien zc., die dort aufgeführt wurden. 


. vv. 


3, Die britifchen Inſeln. 


Das Vielerlei, mit. dem fruͤher die Sittengefchichte auf 
den britischen Juſeln zu thun hatte, Angelſachſen, Dänen, 
Normandd, Walen, Niederfhotten, Hochſchotten und Iren, 
hatte ſich ſchon in dem vorigen Beitraume fo weit vereinfacht, 
daß nur noch Engländer und Schotten Hauptftüde der Be⸗ 
handlung waren. - Im gegenwaͤrtigen ſetzt fich dieſes fort; 
von dem Gegenfage der Angelfochfen und Normands ift gar 
nicht mehr die Rede *); die Walen werden im Anfange ded 
Beitraumd von den Sngländern unterworfen und ihre Eigen» 

thümtichfeit beginnt dahinzufhipinden ; bie Seen werden aus 

dem lnechtiſchen Dunkel, das feit Heinrichs 11. Beit auf ihrer 
Heimath laſtet, einige Male hervorgerufen, aber nur um daß 
an ibre Unfreiheit und Verwilderung erinnert werde. Dagegen 
ſchaͤrft fi der Gegenfag zwiſchen Engländern und Schotten 
und die Geſchichte der letztern befommt hedurch eine eigens 
Soul Fuͤllung und Richtung. ‚. 


a. England. 


Mio ia geſamten Europa, fo war auch hier zwei Jahrh. 
hindurch Sturm und Drang, theils zu Kriegen gegen die 


- 27) Bon Ihrem politifhen Einfluffe, indem fie durch Spott x den 
Paxteigeit unterhieken, |. Wagenaar 2, 140: 

*) Das alte Snftitut Englisheriam repraesentare (Gittengefch. 
3, 2, 159) wurde unter Eduard III., im 3. 1349 abgefchafft. Statutes 
of the realın (Ed. 111.) p. 282. 


' 
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Nachbern , theile zu inneren Kämpfen um den Thron and die 
Geltung am Throne; fein anderes Volk Welteuropa’s hat in 
diefem Zeitraume fo oft und'reichlich Blut feiner auswärtigen 
Feinde vergoffen und in heimatlichem Zerwuͤrfniß den vaters 
(ändifchen Boden mit Bürgerblut geröthet. Die Stellung 
Englands zu dem übrigen Europa hat al. zwei Angelpunfte 
Frankreich hebft Flandern, und Schottland; die Begebens 
heiten, welche auf jenen ſich besleßen , find unter Sranfreich 
dargeftellt worden, von dem, was Schottland betrifft, wird 
in dee Gefchichte diefed Landes die Rede ſeyn; alfo befchränft 
ſich die Gefchichte der englifchen Staatöhändel zumeiſt auf die 
Schidfale der Throninhaber und Thronbewerber; zugleich mit 
den Staatshaͤndeln aber iſt die Geſchichte der Verfaſſung, als 
grohentheils von denſelben abhaͤngig, zu eroͤrtern. 


1. Gang der Begebenheiten. 


Eduard J. war noch im heiligen Lande, als ſein Vater 
Heinrich IH. ſtarb. Zwanzig Jahre vergingen, che dad fried⸗ 
liche Verhaͤltniß mit Frankreich geſtoͤrt wurde; noch laͤngere 
Zeit, ehe der Krieg gegen Schottland begann; ungeſtuͤmer 
Drang zu den Waffen ſcheint dem Koͤnige, der in der 
Schlacht bei Evesham und auf der Kreuzfahrt ſich fo tapfer 
bewiefen hatte, nicht eigen ggweſen zu feyn. Gegen die Walen 
. zog er 1277, als deren König Lewellyn die Huldigung vers 
weigerte; ex nöthigte ihn zu diefer, aber die Walen grofiten 
ihrem Könige deshalb und empoͤrten ſich gegen England 1282; 

Lewellyn, der mit ihnen war, fand feinen: Tod im Kampfe 
mit dem übermächtigen Nachbar“), fein Bruder David wurde 
1483 gefangen genommen, gehangen, audgemweidet und ges 





" 1) Madintofh 1, 2, 81 aus Powels hist. of Wales. 
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viertheilt *), darauf Wales in Counties, hundrede, com- 
, motes und manors eingetheilt und durch ein Geſetz, Statut 
Walliae, Recht und Gericht geordnet ?). - Al nun Eduards 
Gemahlin während ihres Aufenthalts in Wales von einem 
Sehne entbunden wurde, gab Died Veranlaſſung, daß diefle 
ald Prinz, von Waled: begrüßt und dieſes der ftetige Tikel 
der engliſchen Thronerben wurde. Ob Eduard Befehl gab, 
die waliſchen Barden zu toͤdten, iſt nicht zu betdeiſen *), aber 
daß er graufan gegen ‘die Walen überhaupt: verfuhr, nicht 
unmahrfcheinlih. Das Gefühl der Einbuße von Freiheit und | 
Selbfrändigkeit und angeflammten Einrichtungen war träftig 
“ genug, die Walen 1294: nochmald zu einem’ Aufftände zu 
reisen. Auch dieſer wurde unterdrüdt und obgleich‘ Eduard 
gleich darauf gegen Schotten und Sranzofen zu fämpfen batte, 
trugen die Walen geduldig ihre Ioch, waren. zahlreich in 
Edwards Heeren und in englifchen Städten, namentlich in 
Drford, wohin die Wißbegier fie führte. Einzeln, auch ſcha⸗ 
renweiſe fämpftn Walen in Frankreich gegen die Engländer?) 
und wohl mochte zu der Soldluſt fih Haß gegen die Engländer 
geſellen; aber mehr ald ein Jahrhundert verging, che fie in 
der Heimat die Waffen gegen England zum lebten Male 
ergriffen. 





2 Lingard 3, 265. Die. Bärger von Wincheſtet und York- Kite 
teen darüber, wer von den durchs Königreich vertheilten Gliedern die 
rechte Schulter haben ſoute; der koͤnigliche Rath entſchied ‚für Win 

Hefte. 

3) e. den Anhang zu den legen Wall. (Cytyeithje Hywel Dis). 
Dos walifche Recht. hatte bis dahin keine Mitgift der Weiber, diefe 
wurde eingeführt, dagegen Erbrecht der Baſtarde abgefhafft, Prifung 
” der Wahrheit: durch glaubwuͤrdige Nachbarn — die Anfänge einer Sur 
— angeordnet ꝛc. 

4) Lingard 3, 267, 

5) Vom walifchen Prinzen Ywain f. Sismöndi 10, 172. 
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Die Kriegbluſt der Engländer wurde 1296 durch Eduards 
erfte Heerfahrt nach Schottland und im Jahre darauf durch 
den Beginn ded Krieges gegen Frankreich auf großartigere 
Behnen gerufen und waͤhrend fie auf zwei Stiten fid) gegen 
die Nachbarn verfuchten und Rationalpaß gegen Schotten und 


BSranzoſen den Engländern eine feftere Grundlage in ſich ſelbſt 


und beſtimmtere Abgeſchloſſenheit gab, entwidelte ſich Natios 
nalcharakter und Staatöverfaffung in Wechſelwirkung mit 
jenen Uebungsn der Rationalfraft, den Anfprüchen der Könige 
an die Ration und des Willigkeit diefer zu gewähren, welche 


deaem erfolgreichen Streben nad) Ruhm und der Sorgſamkeit, 


dafür Reshte außzubebingen, dem politifchen Gelbftgefühl und 
dem Bewußtſeyn des Werthes der Bewilligungen eigen ift. 
Die Kriege fÄhrten Geldbeduͤrfniß herbei, dieſes Anfprüce am 
dad Volk, diefe machten die Berufungen des Parlaments Häufig 
und fo bildete ſich deſen Form, deſſen Recht und die Roth 
wendigfeit feines, Daſeyns thatfächlich unter Einwirkung äußerer 
Umſtaͤnde aus Biftorifc gegebenen Stoffen, die durch die Thaͤ⸗ 
tigkeit ded yolitifchen Charakters und Verftandes der Engländer 


| Sinn und Gepräge befamen. So erhielt das hiſtoriſche Recht 


als Stuͤtze der Nationalfseiheit: feine Vertretung, bie herrlich 


bis auf den heutigen Tag den Luftgebaͤuden conſtitutioneller 


Formen, denen die volksthuͤmliche Fuͤllung mangelt, den 
Spiegel der Erinnerung an Jahrhunderte hiſtoriſcher Ent» 


wickelung und gediegener Bildungsftufen politifchen Charakters 


entgegenhält und mahnt, die politifhe Mündigfeit nicht bloß 
nach der Beweglichleit in Auffoffung kosmopolitiſcher Ideen, 
fondern auch nad) der Stetigfeit in volfäthämlicher Weiſe zu 
ſchaͤtzen. — Eduard 1. berief an zwölf Male das Parlament °), 


- 6) Madintafh 1, 2, 98. 


De 
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theils um Geldhälfe zu exlangen, theild um dad Parlament 
zu Sheilnahme und Berbürgung von Gitaatähandlungen, wobei 
er die Zurechnung für ſich allein bedenklich fand, zu beftimmen. 


Abgeordnete des dritten Standes erfihienen ſchon unter Eduard 


zu den meiften Parlamentderſammlungen, unter ihm ward 
Regel, was als einzelne Gunft begonnen hatte; fo wuchd 
neben den Ständen des Feudalſtaats auch eigentliche Volksver⸗ 
tretung auf und fo begann die Bildung eines poliſchen Chen 
vokterä der Engländer. Eduard,.nicht eben milde und ſchonend, 
visimche won dem bersifihen Sinne eined Normand, hatte 
fhon einige Male, zum waliſchen und fchottifchen Kriege, 
Geldhuͤlfe (aida) erfangt,. ald gegen neue Begehren defielben 
bei Dem Beginn des frandſiſchen Krieges 1297 Wipderſpruch 
erhoben wurde ’). DaF Wort führten nicht Männer dei 

dritten Stande, fondern ded hohen Adels, Hereford, Norſoll 
und der Biſchof von Wincheſter. Das Parlament begehrte 
das Recht der Steuerverweigerung (de tallagio non eonge- 
dendo). Eduard ſtraͤubte ſich, machte Clauſeln, wandte ſich 


ſelbft an den Papſt, aber das dringende Bedoͤrfniß parlamen⸗ 


tariſcher Unterſtuͤtung zu dem Schottenkriege, den Eduard 


mit Reidenfchaft betrieb, vermochte ihn endlich, bündig und 
ohne Sinterhalt jenes Begehren zusugeichen‘). Darin war 
eine Magna charta des Befamtvolf& enthalten, folgemzeicher 
für die politiſche Entwickelung“ Euglands, als die feubale 
Magna charta vom 3. 1215. : 


4 


Eduard II. 1307—1327, das Abbild Heinrichs PB - 


werd nicht durch Drang zu großen Unternehmungen veranlaft, 
das Parlament, in Anfpruch zu nehmen; die Schotten, von - 


dem wadern Robert Bruce angeführt, vertrieben die Engländer 


7) Lingard 3. 335 f. 


8) 3u Lingard ſ. auch Tytler history of Bootland 1, 458-187. | 


42. 3, Die beitifchen Inſeln. 


vom fehottifchen Boden’ und überfchritten ihre Graͤnze. Eduard, 
ungeſchickt und unglüdlich in einer Heerfahrt 1309, wandte 
fi) an das Parlament, befam aber auf feihe Begehren bittere 
Klagen zur Erwiderung ?); feine unwuͤrdige und drgerliche 
Bwmeigung zu einem verdienftlofen Günftlinge, dem Gadcogner 
Gaveſton, gänzliche Untüchtigfeit zur Regierung und Unfraft, 
näherte den Unmuth der ſtolzen Barone; im 3. 1311 traten 
fie in Waffen und erzwangen von Eduard die Gutheißung von 
Reform⸗ Artikeln; Gavefton fiel bald: nachher ald Opfer des 
Bornd der Barone, die er duch hochfahrended Weſen beleidigt 
"hatte. Der Schmerz der Engländer über die harte Niederlage, 
Die fie 1314 bei Bannockburn von den Schotten erlitten, die 

- Runde von einem Aufftande der Iren 1315, und Eduards 
Unvermögen, ſich aus der Niedrigkeit feiner Sinnebart zu 
erheben, der Verkehr deffelben mit Hugh le Defpenfer '°), einem 
neuen Guͤnſtlinge, erhöhte die Unyufriedenheit. Die Barone 
empdrten fih abermald 1321; Lancafter und Mortimer ftane 

den an der Spitze; es kam zum Kriege; Eduard behauptete 

fidy durch den Sieg bei Borough =» Bridge, nad) welchem Lans 
cafter‘dingerichtet wurde, aber nun ward, durd) feine Buneis 
gung zu Defpenfer und durch Einverftändnig mit Mortimer 
Lvexrmocht, feine Gemahlin Ifabella von Frankreich von ihm 
abkrünnig und entwich mit ihrem Sohne Tduard nad) Franfı 
rich. Mit bewaffnetem Gefolge fehrtesfte 1 826 zuruͤck, More 

“  timer und Lancafterd Partei riefen dad Volk gegen Eduard auf, 
gaben: vor, der Papft billige Ifabellend Unternehiaung '”), 
Eduard fand feinen Beiftand und ward Gefangener zu Kenils 





:; 8) Lingard 3, 386... PER 
10) Bon dispensator. Die Stelle eines ſolchen hatte einer der 
Vorfahren des Günftlings bei Wilhelm dem Grob. gehabt. 
„.11) Lingard 3, 456, oo. 
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worth, Defpenfer und fein Vater wurden bingerichtet"”), ein 
von den Aufrüßrern veranlaßted Parlament . erklärte Eduard 
‚für des Thrones verkuflig ). Nur diefer Beſchluß der viele 
jährigen Unruhen war wie ein Ausfpruch der Nation, - was 
vorbergegangen war, meiftend nur Sache einer Baronenpartei; 
aber was in jenem. Befchlufle ſich ausſprach, Entſcheidung über 
Recht und Verdienſt des Koͤnigs, iſt die Vorbereitung zu kuͤnf⸗ 
tigen Berufungen von Thronbewerbern auf das Parlament und 
blutigen Thronkriegen. 

Eduatð III. 1327—1377, war einige Jahre abhängig 
von feiner Mutter Iſabella und deren Buhlen Mortimer, die 
Schmach über fih und England brachten; fein Water ftarb 


gewaltfamen Zoded '?), eine Unternehmung gegen die Schotten 


endete 1328 mit einem Vertrage, der Schottlands Unab⸗ 
bängigfeit anerfannte"?), die Günftlingöfrevel Diortimerd übers 
boten, was man den Spenferd fchuld gegeben hatte: da erwachte 
Eduard, auf defien Gemüth feine Gemahlin Philippa und die 
Geburt eined Sohnes ermunternden Einfluß hatten'°); Mors 
timer wurde getddtet, Sfabela von der Regierung entfernt 


- 42) Der alte Spenfer vor dem Sohne; er wurde lebendig auege⸗ 
weidet, der Leib an den Galgen gehängt, vier Tage darauf in Stuͤcken 
gehauen und diefe den Hunden vorgeworfen. Lingard 3, 458. Thomas 
‘ Balfingham 125 hat nur tractus et suspensus. Knyghton 2549 hat 
das Urtheil si serret enbouelleoz, (ausgemeiber) © et puis ils (die Eins 

"geweide) serront ars (verbrannt). ' 

13) Rymer n. %. 2, 1, 650. 

14) Vero ferreo et igaito inter celanda oonfossus nefarie est 
peremptus. Thom. Walsingh. 127. 

15) Rymer 5, 337. Als der Krönungsftein von Scone aus der | 
Beftminfterabtet fort und nach Schottland zurädgefchafft werden follte, 
rottete fih das Volk in London zufammen und hindeste es. Tytler 
1, 436. 

16) Achnliches oeſchah mit Pete dem Großen nach feiner ‚Vers 
maͤhlung .· 
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und Eduard begann ſelbſt König zu ſeyn. Die Gunſt feines 
Volks gewann er ſchon 1333 durch den Sieg über die Schotten 


. bei Halidown » Sill und fie begleitete ihn bei feinen Unternebe 


. mangen gegen Frankreich 1337 f., worin die Seeſchlacht bei 
&tuys 1340 der erfte glänzmde Erfolg war. Das Helden» 

. zeltalter der Engländes hatte begonnen; Ihe König und defen 
Sohn, ver ſchwarze Prinz, von ritterlicher Kaͤhnheit und 
Abenteuerluft erfänt, führen Hre Scharen in Gefahr and Roth 
und die unritterlichen Schügen gewinnen die Schlachten. Letz⸗ 
teres machte den Krieg dem Volke werth; neben dem Ritter - 
thum, dab nicht mehr bucch das Lehnsweſen hinreichtad unters 
fügt wuerde ”’), wuchd das bißgerliche Waffenthum zu voll⸗ 
fommener) Muͤndigkeit aufs dem Feinde und beſonders dem 
übermütbigen franzoͤſiſchen Adel äberlegen zu feyn, wurde 
vorherrſchendes Gefuͤhl und trieb an zu ÜBaffendbungen und 
freudiger Theilnahme an den Heerſahrten. Dad Bol nahm 
an Eranrds und feines Sohnes Unternehmungen meht Theil, 
als damals in irgend einem Königreige Carapa’s zwiſchen Voll 
und Fürften der Fall war; auch verfäumte Ednard nicht, Die 
Öffentliche Meinung zu wecken und für ſich zu gewinnen '”). 


Wie gegen die Franzofen, fo ward auch der Keieg gegen die 


Schotten mit Gluͤck geführt und zu gleicher Zeit mit dem Siege 
bei Crech ein Sieg über die Schotten bei Nevild » Groß 
erfochten; König David wurde als Gefangenet in den Tower 
geführt und zehn Jahre fpäter zog ein zweiter gefangener König, 
Johann von Frankreich, in London ein. Indeſſen mar die 
Kriegsluſt der Engländer fo gewachſen, daß zahlreiche Scharen 
derſelben ald Söldner umherzogen; dergleichen gab es am 

Rhein, im Dienfte Karls des Boͤſen von Navarra, in Ita 


| 17) Henry 10, 268. 
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lien xc.; im 3.1366 109 ein Heer mit dem ſchwarzen Prinzen 
nach Spanien und flegte bei Najera ; feitdem waren Engländer, 
zur Unterftägung der Abfichten Johanns von Gent (Lancafter) 
einige Jahtzehende hindurch Häufig auf der purendifchen Halbe 
“infel'?). Der Siegedrauſch dauerte bis zum Wiederaudbruche 
des franzoͤſiſchen Krieges 1309, wo der ſchwarze Prinz durch 
Krankheit und Eduard durch Ueppigkeit entkraͤftet den Waffen 
Bertrands du Guesclin freien Spielraum ließen, Was der 
Engländer Tapferkeit gewonnen hatte, ging großentheild wies 
. der verloren: nicht aber was inzwifchen in England felbft für 
des Volfed Freiheit gewonnen worden war. Die Engländer 
waren bei allee Kriegöluft keineswegs durch eitelen Siegsruhm 
und vergänglichen Beutegewinn befangen und bethoͤrt worden, 
auf den Lohn in der Fremde mehr als auf heimifche Güter zu 
‚geben und gegen Eingeiffe der königlichen Gewalt minder wach, 
ſam zu feyn; aud) wurde Muth und Straft daheim keineswegs 

durch die Abweſenheit zahlreicher Scharen wackerer Kriegs⸗ 
mannen verkuͤmmert. Wiederum war Eduard, uͤberhaupt mehr 
Mann der Laune als uͤberlegter Handlungsweiſe, oft herriſch, 
aber nicht von beharrlich herrſchſuͤchtigem Streben *), gern 
geneigt, für Anſpruͤche, die er machte, auch, Zugeſtaͤndniſſe 
zu mahen. So wurde denn die Beit der englifchen Waffen⸗ 
hoheit die Pflegemutter ſtaatsbuͤrgetlicher Rechte, zu denen die 
Magna charta, die charta de foresta, Leieeſters Parlament 
und Eduard I. Bewilligungen den Grund gelegt hatten. Eduard 
eelaudte ſich manche ungebährliche Ausdehnung feiner Gewalt 


19) Sismondi 10, 536. 11, 75. 
20 Sm 3. 11 betoilligte Eduard mehrerlei, hatte aber vorher 


einen geheimen Proteft aufgefegt und fcheute fih nicht zu geftchen, daß 


er dies gethan habe, und es zu rechtfertigen; zwei Jahre nachher aber 
verglich er fih mit dem Parlamente. Lingerd 4, 51. 


+ 
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bei Aushebung von Kriegsmannſchaft, Matroſenpreſſen ıc., aber 
gab während feiner langen Regierung durch faft jährliche Bes 
rufungen des Parlaments”) zu eefennen, daß ihm darum zu 
thun fey, die Stimme der Nation für fich zu haben. Bum 
Heil der Nationals Vertretung fonderte im 3. 1343 dad Par⸗ 
lament ſich in zwei Häufer und faft gleichzeitig (1339) ſchied 
ſich der niedere Landadel der Knights von den Baronen, und 
ſtimmte nunmehr mit den bürgerlichen Abgeordneten von Städten 
. und Sleden, «in herrlicher Zuwachs von Gelbftgefühl und 
Anſehen für dieſe 22). Eduard fand mehr Befriedigung darin, 
mit Unterflögung ded Volks auswärts Siege zu gewinnen als 
daheim feine Macht auszudehnen; fo erlangte dad Bolf durch 
dad Parlament für Bewilligungen zu Eduard® Kriegen das 
echt, Feine Laft der Art tragen zu därfen, in deren Ueber⸗ 
nabme feine Vertceter nicht eingewilligt hätten”), 1354 eine 
Sicherung gegen die bis dahin oft geübte Faͤlſchung der Par⸗ 
Iamentöbefchlüffe zc. **) und erfreute in den legten. Jahren 
Eduards ſich der nachdruͤcklichen Unterftügung des ſchwarzen 
Prinzen bei Proteſten und Anträge auf Reformen °), im J. 
41376, wo da8 Parlament auf Befeitigung der Alix Peres, 
der einflußreichen und anmaßenden Buhlſchaft des hochbejahrten 
Eduard, ſeines Sohnes Johann von Gent und anderer der 
Wohlfahrt des Gemeinweſens hinderlichen Perſonen aus dem 
Rathe des Koͤnigs drang, der edeln Freiſinnigkeit und Beredt⸗ 
ſamkeit Peters de la More, des erſten Sprechers des Hauſes 
der Gemeinen ?°', und dieſes hatte zuletzt den Müth, die erſte 


21) Es find an 70 writs Eduarde zu Parlamentsverſammlungen 
vorhanden. . Lingard 4, 156. 

22) ©. unten Abſchn. 2. 23) Lingerd 4, 167. 

24) Derſ. 4, 169. Henry 5, ‚. M 

25) Lingard 4, 141 f. 

26) Thom. Walsingham ‚189. Hensy. 8, 467. 
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offentliche Anklage gegen Lee, einen volksfeindlichen Rath 
des Koͤnigs zu erheben 7). Zu einer. weitern Ausdehnung 
ihrer Berathungen gab den Mitgliedern des Unterhauſes Eduard 
ſelbſt Veranlaſſung, indem er ihr Gutachten uͤber den Beſchluß 
eines Krieges ‚begehrte 8). Eine bedeutſame Steigerung des 
Selbſtgefuͤhls mußte endlich dem Volle die durch den Gegen⸗ 
ſatz gegen die Franzoſen gezeitigte Einführung der englifchen . 
Eprade in die Gerichte (1362) geben ?°), | 

Richard IL., des ſchwarzen Prinzen Sohn, hatte Ruhm 
und Beliebtheit eines tuͤchtigen Großvaterd und Vaterd zur 
Mitgift bei der Thronbefteigungz; zu feinem und Englands 


Unheil hatte dad Schickſal ihm nicht Beit gelaffen zu reifen;  ' 


als Kind genoß er der tiefſten Ehrfurcht beider Haͤuſer; kniend 
redeten Barone und Gemeine zu ihm ’°); kgum Juͤngling be⸗ 
ſtand er eine heftige Erſchuͤtterung des Throns mit Feſtigkeit 
und Geiſtesgegenwart; als Mann verfiel er den Lodungen der 
Laune und Luft und fo ging er im Andrange eines böfen Wider⸗ 
facher$ zu. Grunde. Die Engländer waren unter Eduard III. 
an Uebung der Straft im Auslande gewoͤhnt worden; das Ins 
nebalten der wilden Bewegung wirkte auf die heimifchen Zus 
‚ fände nicht günftig zuruͤck. Dazu fam, daß feit dem Auftreten 
Wiklefs in dem Sinne des gemeinen Mannes eine Gährung ' 
durch die dunfeln Vorftelungen von natürlicher Gleichheit), 
von der Unrechtmäßigfeit der Herrendienfte zc., meiftend durch 





27) G. Crabb hist. of English law Lond, 1829, p. 252. 

28) Crabb 248. 29) Statutes of the realm 375. 

30) Madintofh 1, 2, 167. 

31). When Adam delved and Eve span ' 

Who was then the gentleman 

war Lieblingswort Johann Balls. Die Beugniffe zur Gefchichte diefes 
Aufftandes f. bei deffen ausführlicher Dorftellung in v. Raumers hiſt. 
Zofchend. Jahrg. 5, &. 373 f. 

IV. Shell. | | 27 
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die Predigten eines Prieſters in Kent, Johann Ball, entſtanden 


war. Der Krieg gegen Frankreich hatte wieder begonnen, 
aber das Volk hatte nicht Freude uͤber Siege, ſondern empfand 
nur Belaſtung mit Steuern, die dad Parlament beſchloſſen 
hatte und richtete feinen Haß gegen Richards Oheim, Johann 
von Gent, der die Regentfchaft hatte, und gegen den gefamten 
Herrenftand, dem es zu Renten und Dienften verpflichtet war. 
In der Mitte ded 3. 1381 erhob fi) dad Wolf in Effer, ges 
führt von Jack Straw; bald nachher in Kent, veranlagt durch 
Verlegung weiblicher. Ehrbarkeit. Der Frevel eines Steuer⸗ 
einnehmerd gegen ein junges Maͤdchen, um audjumitteln, ob. 


_ fie funfsehn Jahre alt und demnach fteuerbar fey??), reite deren 
” Bater Wat, einen Dachdecker (Tyler); er erfchlug den Ein 


nehmer, dad Volk .rottete fi sufammen und gegen 100,000. 
Menſchen zogen auf London zu. Edelleute, Beamte, Rechtes 
gelehrte zc. wurden erfchlagen, ein Freiſtaat ſollte eingerichtet 


werden; der Haufen zog ein in London, brannte Johanns v. 


Lancaſter Pallaſt und mehre andere Haͤuſer nieder, erſchlug 
den Erzbiſchof von Canterbury, mehre koͤnigliche Beamte und 
die flaͤmiſchen Handelsleute, die in ſeine Hand fielen, und 
umlagerte den Tower, worin ſich der junge Koͤnig befand. Auf 


Enntſatz war nicht zu hoffen; die Ritterſchaft war fern, zerſtreut, 


muthlos, Johann von Gent an der Gränze Schottlands: da 
faßte Richard beherzt den Entfchluß, ſich mit den Aufrührern . 
zu befprechen; er begab ſich in ihre Mitte; fie begehrten Abs 
fhaffung der Leibeigenfchyaft, des Wildbannd, Verringerung 
ded Ackerzinſes ıc. 5, Richard ſtellte eine Urkunde darüber aus. 
Aber Wat Tyler ftrebte nach höheren Dingen ; im Gefpräche 
mit. Richard war fein Benehmen drohend; doch ald einige 





32) Knyhton 2635: puellulas, quod dictu horribile est, esursum 
impudice glevarunt. Alfo war der Frevel nicht einzeln ? 


\ 
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Getreue des Koͤnigs dadurch gereist. ihn niedergeſtoßen hetten, 
und Richard mit kuͤhner Beſonnenheit dem Volke gebot, ihm 
zu folgen, entfiel dieſem der Trotz; Richard aewann Beit, Kriegs⸗ 
volk zu ſammeln; die empoͤrten Landſchaften wutden zum Ge⸗ 
horſam zurüdgebracht, die von Richard ihnen ausgeſtellten 
‚Urkunden zurüdgenommen, die Rädelöführer dem Henker übers 
‚ Liefert, zugleich aber nach perſoͤnlichem Haß der Richter empoͤ⸗ 
vende Graufamfeit gegen Unſchuldige geübt. Auf einige Beit 
ſank das Landoolk von Kent, Eſſex ꝛc. tiefer herab als zuvor; 
Richards Bemühen, den Buftand defielben u mildern, fand \ 
Widerſpruch in Parlament. 

Der ſtetige Gang des Wachsthums volitither Freiheit 
war durch dieſen Aufruht aus dem Gleiſe geruͤckt; bald darauf 
gab Richard durch Leihtfinn, Veiſchwendung, Hoffärtigfeit 
und durch die Unbilden, die von feinen Vertrauten geübt wur⸗ 
den, Anloß zu parlamentarifchen Beichwerden ; aber nun wurde 
die ruhige Haltung des Parlaments bei dem Begehren nad) 
Adbſtellung der Misbraͤuche durchkreuzt durch die böfen Ränfe 
einiger ehrgeizigen Dienfchen, vor Allem des ruchlofen Herzogs 
von Sloceftes, eined der Oheime Richards. Wie in Heins 
richs IH, und Eduards I. Zeit wurde eine Commiſſion, die 
Mal yar Unterſuchung des koͤniglichen Haushalts, beftellt, und 
das 1388 werfammele Parlament, geleitet von dem blutdür- 
fligen Gloceſter, entipuͤcdigte ſich Dusch leidenſchaftliche Vers 
folgung der Raͤthe und Vertrauten Richards, deren mehre 
widerreqchtlich zum Blutgecuͤſte geſchleppt wurden; man nonnte 
e& davon ihe mercileas parliamentꝰꝰ). Einige Jahte nachher 
Sam Richard wieder in den Beſitz feiner Gewalt; Lie rechte 
Bahn fand er jetzt noch weniger als zuvor; Krinnerungen wie 


33) Lingard 4, 283 f. Mackintoſh 1, 2, 177 f. 
27 * 
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die feinigen waren feharfe Stacheln in einem föniglichen Her- 
’ sen; Glocefter, allerdings mit Verbrechen belaftet, wurde 1397 
in feinem Bette erſtickt; Richards Schlemmerei ward fo arg 
ald zuvor, feine Achtung gegen die Rechte ded Volks wich - 
gänzlich den Aufwallungen des Gelüftd nah Genuß und nad 
Rache. Die Gunft des Volfd neigte fih dem Better ded.Kd- 
nigs, dem Sohne Johanns von Gent, Heinrich Bolingbrofe . 
(von Hereford) zu; unbefonnen, faft muthwillig, verbannte 
Richard diefen und verfagte ihm mit tyranniſcher Willkuͤhr nach 
dem Tode Johanns die hiedurch erledigten Güter des Hauſes 
Lancaſter. Waͤhrend nun Bolingbroke auf Gewalt ſann, zog 
rRichard, ald ſey in England nichts wider ihn, gen Irland, 
deſſen Häuptlinge ihm 1395 gehuldigt Hatten, aber nicht ge⸗ 
neigt waren, Gehorfam zu leiften: inzwiſchen landete Boling- 
broke mit nicht mehr als 24 Begleitern in Yorffhire, ſchwur 
auf das Evangelium, nicht als fein Erbe erzwingen zu'wollen, 
fand Anhang, befam den aus Irland, heimgefehrten Richard 
durch Meineid des Herzogs von Northumberland in feine Ges 
walt, fhidte ihn in den Tower, erlangte von ihm Verzicht 
auf die Krone und verfammelte nun das Parlament. Seins 
der Parlamente in Richards Zeit war tadellos geweſen; ein 
unreiner Geiſt hatte in ihnen gewaltet. Das nun verſammelte 
nahm die Haltung eines Gerichtshofs uͤber den Koͤnig an, erklaͤrte 
ihn, nachdem er ſelbſt ſeine Verzichtleiſtung ausgeſprochen 
hatte, für abgeſetzt und ließ nun geſchehen, daß Heinrich Bor 
lingbroke von Lancaſter ſogleich kraft des Erbrechtes, das er 
für ſich anfuͤhrte, den Thron in Beſitz nahm. Dieſes Bench 
men des Parlaments iſt geprieſen worden?); es kann eben fo 
gut fuͤr politiſche Komoͤdie gelten; jedenfalls aber offenbart 





3) S. u. a. Madintofh 1, 2, 193. 
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ſich darin der. politifche Charakter der englifchen Bolfövertreter, 
der an der Form fefthält, auch wenn die Sache, die es gilt, 
unlauter ift, und der fi) mit-dem Mantel des Rechts zufries 
denftellt, wenn er des Körpers fich nicht erfreuen fann, 

Heinrich IV., 1399 —1413, beſaß den Thron thats 
ſaͤchlich, nicht nach dem Rechte; nad) des Finderlofen Richards 
Tode hatten die Mortimer, Nachkommen von Eduards III. 
‚weitem Sohne, Lyonel von Slarence, die nächften Anfprüche 
darauf; das war feinem derer, die ihn erhoben hatten, unbe⸗ 
fannt; dad Anfehen des neuen Königs konnte dadurd) nicht 
geroinnen; fein Thron ward aud) nicht durch Lorbeern rühms 
lihen Kampfes befchattet. Zunaͤchſt zwar brach der Hader 
aus zwifchen den Anhängern des neuen Könige, die am meiften 
zur Entfegung Richards gewirkt hatten, und zroifchen den Bas 
zonen, die unter diefem den Herzog von Glocefter und deflen 
Freunde hatten verderben helfen; eine Schuld erhob fich gegen 
- die andere, dad Oberhaus wurde der, Schauplaß ſchwellenden 
Zorns, der Fehdehandſchuhe wurden "über vierzig ausgewor⸗ 
fenꝰ): dem Ausbruche wehrte Heinrich, aber die Barone von 
Richards Anhange, durd) Heinrich herabgefegt, griffen nun 

zu den Waffen und damit begann die Reihe der Aufftände, die 
Heinrihd Thron erfhütterten. Während diefed Aufftanded 
endete Richard im Schloffe Pontefract, fey ed durch Hunger 
oder durd) gewaltfamen Todſchlag ’°). Die Blutfcyuld laftet 
auf Heinrich; es ift der alte Fluch des normandifchen Königs 
hauſes, fortgepflanzt in das der Plantagenetö, gegen daß 
eigtne Geſchlecht am graufamfien zu ſeyn; diefe Herzensver⸗ 
härtung aber ift von nun an im Bunehmen und pleichgewogen 


35) Lingard 4, 373. | 
36) Derf. 4, 382. Dadintofh 4,2, 205. ; - 
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der Abnahme ded Sinned für Recht und Pfliät. Das Boll 


hatte an dem gedachten Aufftande und an den zunaͤchſt folgenden 
aud eigenem Antriebe nur geringen Antheil; dad Lehnsweſen 
und ein dieſem zugebifdeted Patrondtds und Clientelverhältnig, 
der reiinues, half die Aufbringung der, Streitkräfte vermits 
teln; die Barone riefen ihre Diannen (retainers) auf und 
manche fonnten ftattliche Heere daraus bilden ; Heinrichs Vers 


bot der gleichförmigen Kleidung des Dienftgefolges, der liveries, 


half der Sache nicht ab. Dagegen empörten nod) einmal mit 
voller Nationalfraft fih die Walen, angeführt von einem 
feltfamen, aber hochbegabten Manne, Owen Glendower, 


—vom waliſchen Koͤnigsſtamme, der. von engliſchen Nachbarn 


gefaͤhrbet, ſein Recht nicht hatte erlangen koͤnnen. Schon 
im J. 1400 begann der Aufſtand, die in England befindlichen 


- Malen, Arbeiter, Studenten ıc. eilten der— Heimath zu“); 


die Weiber der Walen theilten den Grimm ihrer Maͤnner und 
uͤberließen ſich barbariſcher Wildheit ?*); Heinrich konnte des 
Aufſtandes, der auch von Frankreich unterſtuͤtzt wurde, nicht 
maͤchtig werden; die Sendung ſeines tapfern Sohnes nach 
Wales 1405 hatte nur unvollſtaͤndigen Erfolg; Glendower, 
den das abergläubige Volk für einen Zauberer hielt, behauptete 

fi bis zu feinem Tode 1415”). Nun dber fehrten die 
Walen zum Gchorfam zuräd; nur Glendowerd großartige 
Eigenfchaften Hatten den Kamipf gegen England aufrecht gehal⸗ 


.37) Madintofh 1, 2, 210. 

38) Nach einer Niederlage der Gngländer, wo Aber taufend ders 
felben erfchlagen wurden, eorum geuitalia mnlieres Wallensium ab- 
sciderunt” et membrum pudendum in ore cujuslibet interemptli po- 
suerunt, testiculosque a mento dependere fecerunt, nasosque prae- 
cisos in oculis eorum presserunt et sepulturam mortuis cadaveribus 
prohibnerunt. Thom, Walsingham 365. 

39) Madintufh 1, 2, 209. 211. 
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ten; daß waliſche Volfäthum Hatte feine Kraft erſchdpft. 


[4 


Heinrichs Verbot ded Bordengefangs *°) trug nun bei, die 
Malen ihrer Volksthuͤmlichkeit zu entäußern. — Einen noch 
furchtbarern Widerſacher als Glendower hatte Heinrich in dem 
verwegenen Heinrich Percy Hotſpur, dem Vorkaͤmpfer Eng⸗ 
lands gegen die Schotten *), dem vielverſuchten Gegner der 
Douglad, dem ein.großer Theil des nördlichen Adels und der 
Erzbiſchof Scroop von York.anhing, Glendower fi befreuns 
dete und die Genoſſenſchaft des Earl Mortimer von March und 
deſſen gegründete Anſprtuͤche auf Naͤherrecht zum Throne, nebſt 
den bitterſten Beſchwerden uͤber Heinrich, den Schein genuͤgen⸗ 
den Rechts zum Aufſtande gaben. Die Schlacht bei Shrews⸗ 
bury 1403 entſchied fuͤr Heinrich ein Pfeil toͤdtete den ge⸗ 
waltigen Percy; mit ihm ſank fein Banner. Erjbiſchof 
Scroop, Anſtifter eines neuen Aufſtandes, wurde leicht uͤber⸗ 
waͤltigt und ſtarb unter dem Henkerbeil. Die Unterdruͤckung 
dieſer Aufftände hatte nicht, wie fo oft in der Geſchichte wars 
Fender Throne, Verkuͤmmerung der Volksrechte zur Folge; 
Heinrich ſuchte vielmehr in der Aneignung des Parlaments 
durch Gunſt und Achtung feiner Rechte eine Stuͤtze für feine 
angempfite Herrſchaft zu gewinnen. Beſteuerung ohne Zuges 
ſtaͤndniß des Parlaments kommt ſeit Richards II. Zeit nicht 


mehr vor; Beſchwerden fuͤhrte das Unterhaus im J. 1406 


uͤber mancherlei ; der freimüthige Sprecher deſſelben, John 


Tibetot, ſtellte den Zuſtand des Koͤnigreichs als fehr ungluͤcklich 


dar, ließ ſich auch uͤber die Einbuße in Frankreich, die Ems 


pdrung der Iren und Wolen ıc. aus *°): Heintich ſchien das 


40) Madintoſh a. O. Rymer 8, "184, 
4) —.he. kills some six Or seven dozen of Scots at a break- 
Sast, washes his hands and says to his wife: Fye upon this quiet 


* 


‚life, J want work. Shakspeare Heary I IV. P. 1, 2 sc. 4. 


#2). Henry, 9,28. 
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nicht uͤbel zu vermerken und die Freiheit der muͤndlichen Debatte 
that unter ihm, gefördert durch die Anerfennung perfönlicher 
Unverleglichfeit der Parlamentömitglieder *°), einen bedeutenden 
Fortfihritt. Bei den Reform Artifeln des I. 1406 ſchwur 
er daB Königreich nicht ohne Rath des Parlaments regieren 
zu wollen 24y. 

Heinrich V., —E eins der glaͤngendſten 
Beiſpiele von Umwandlung der Kronprinzen auf dem Throne, 
zuvor für feinen Vater und die Gutgefinnten im Reiche Gegen⸗ 
ſtand der Sorge durch Leichtfertigkeit und Verkeht mit ausge⸗ 
laſſenen Wuͤſtlingen 5), wurde der wackerſte aller biöherigen 
. Könige feines Geſchlechts, dem englifchen Volke ein Kleinod 
der Freude „deſſen Feinden ein Schrecken. Die innere Ruhe 
wurde zwar ziwiefach geftört, durd) den Aufftand der Lollharden 
unter Oldcaſtle, dem Lord Cobham, der aber nicht gegen Hein⸗ 
rich), fondern gegen die harten Rerfolgungen, die dad Parla⸗ 
ment über diefe Widerſacher der heerſchenden Kirche veranſtaltet 
hatte, gerichtet war, und durch eine Verſchwoͤrung naher 

Blutsverwandten gegen Heinrich, die dem Volke durchaus 
fremd war und in dem Blute der Schuldigen erſtickt wurde. 
Schottland war ſeit der Gefangennehmung Jakobs, dem 1406 
als Gefangenen der Thron zufiel, gelaͤhmt. Heinrichs Blick 
richtete ſich auf Frankreich; Krieg auf fremdem Boden nnd . 
gegen ein innerlich zerruͤttetes Reich, Wiedergewinn ded Uns 


43) The privilege of parliament, Madintofp 2, 218. "Noch 
1397 wär Karen wegen freier Rede ber K. Richards Verſchwenduug 
in Gefahr gefommen, den Kopf zu verlieren. Heury 8, 163. 

44) Madintofh 1, 2, 217. 

45) Daß die Weberlicferungen davon nicht erdichtöt' find, geben die 
engliſchen Hiſtorlker willig zu; daß der Wanſt Falſtaff bei Shaffpeare 
nicht den Anführer der Lollharden, Dfdcaftle Lord Cobhaͤm, „ vorſtellen 
tote, darüber ſ. Malone’s Ann, u der Schußfeene von K. Henry IV. 
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nangſt tingesäßten Waffenruhms, ſollte beltragen die Geſin⸗ 
nung in England zu beſſern und die Ruhe zu ſichern; Heinrichs 
Entwürfen: begegneten die Wuͤnſche des Parlaments ; dies be⸗ 
willigte mit Freuden’ Kriegshuͤlfe. Heintichs Anfänge auf 
ſranzoſiſchem Boden, der Bug die Kuͤſte entlang gen Calais, 
den er unter augenfheinlicher Gefahr der Vernichtung nur um 
ter Kriegsehre willen that, athmen den Geift des Ritterthums, 


öber'in der Schlacht bei Azlncourt 1415, waren ed, wie bei 
Crecyh, vor Allem die englifchen Schägen , weiche Sranfreihd 


eingebildete Ritterſchaft niederftredten. "Um fo’ bößer:der 
Jubel des eigentlichen Volfed, als Heinrich vom Siege heim⸗ 


lehrte. Bewilligungen des Parlaments erfolgten abermals 
nit Freudigfeit und Heinrich bewies Hinfort Achtung der Rechte 


des Parlaments; ohne deflen Zuſtimmung mochte er fein Geſetz 
erlaffen *°). In der Fortſetzung des franjöflfchen Krieges: dil⸗ 
dete fich die Ueberlegenheit der engliſchen Waffen aufs entſchie⸗ 
denſte aus; die Bravour des Ritterthums bekam Feldherren⸗ 


tuchtigkeit zur Begleiterin; Heinrich, ſein Bruder Bedford, 


Faftoff, Salizbury, Talbot waren nicht Turnierhelden, fondern 


Hecrführer; "mit titterlichem Mathe war Befonnenbeit der 


Entwuͤrfe und kaltbluͤtige Ausdauer, dem hohen ‚Sinne des 


Adel Achtung gegen die wadern fieggewohnten Schägen zuges 
ſellt. Den Eroberungen Heinrichs bahntin die Thorheiten und 


Berbrechen der franzoͤſiſchen Machthaber den Meg, der Vertrag 
Don Troyes 1420 aber Bedingte dad Unnätärlice, Heinrichd 


Koͤnigthum in Frankreich. : Heinrich ſelbſt würde bei allen pe | 


ſonlichen Tuͤchtigkeit bei laͤngerem Leben ſchwerlich die einge: 
nonimene Stellung haben behaupten koͤnnen. Für die Franzoſen 


... 
24 





wär er ein harter, geſtrenger Zwingherr 7). Die Schotten,” 


Pe 


46) Lingard 5, 70. °* 47) Siemiondi 12, 602. 
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deren König Jakob I. im Gefolge Heinrichs Zeuge von beffen | 


Siege und Vermaͤhlung mit Katharina von Frankreich war, 
flörten Heinrichs Siegslauf nicht durch eigentlichen Friedens: 
bruchz- Daß, 1449. der Sahn des fhottifchen Regenten, de 
- Kasl-von Buchen, dem: franzoͤſiſchen Dauphin 7000 Schottes, 
yeführte , war mehr ritterliches Abenteuer, old Staatöfache. 
ce Deinrich- VL. war bei dem ‚Tode ſeines Vater neuß 
Monate alt. Dad Parlament beſtellte eine Regentſchaft; der 
Hexrzog von Beaford ſand an der Spitze derfelben, fein Stell⸗ 
pertreter in England ward der. Herzog von Gloceſter, fein 
euder. Bedfords Neffen waren, wenn auch Durch Glocefterd 
Brautwerbung um Jakobine ven Hennegau, Hplland und Sets 
land und: die dadurch nufgeregte Eiferſucht Philipps von Bur⸗ 
gund aufgehalten, gluͤcklich, bis 1429 das Erfcheinen de 
Jungfrau die-obergläubigen Engländer mit Verzagtheit erfüllte, 
Die Sraufamkeit deB Gerichte zu Rouen. gegen die edle Ge 
fangene konnte die verfallende. Sache Englands night aufrichten; 
der Abfall Philipps von Burgund von England ynd der gleiche 
geitige Tod. Bedfords entſchieden fuͤr Frankreich; in den acht⸗ 
zehn Fahren, welche vom Frieden zu Arras bis zum Verluſte von 
Bordeaur (1453) vergingen, war der Yudgang des Kampfes 
u Gonſten Frankreichs nie zweifelhaft; die Franzoſen hatten 
ſich wiedergefunden, die Englaͤnder aber begannen nun ſich und 
ihr Vaterland in unſeliger Parteiung zu verlaͤugnen. — Die 
Muhe in England ward anfangs nur durch die Anfeindungen 
GSloeeſters von Seiten ſeines Oheims, des Biſchofe von. Win⸗ 
cheſter, geſtoͤrt; ein Daͤmon der Zwietracht zog in dad Koͤnigs⸗ 
.rhaus ein, als Hrineich VI. 4445 ſich mit Margarethq von 
Anjou vermaͤhlte: franzoͤſiſche Gemahlinnen engliſcher Könige 
waren faſt ohne Ausnahme Bringerinnen von Unheil. Heinrich 
war wĩllenlos, Margaretha hatte die Herrſchaft. Gloceſter 


. 
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farb 1447 ylöglichen Todes; der Blſchof von Wincheſter 
folgte ihm in den Tod in demſelben Jahre ; das Haus Lancafter 
buͤßte damit Teine festen bedeutenden Vertreter ein, nun fam 
zu Anfehen Richard von York, Enfel Eduards III. von deſſen 
viertem Sohne Edmund. Gaͤheungsſtoff war unter den Gtoßen 
und im Volfe reihlich vorhanden und die Luft zu freveln fand 
- Anlaß und Schutz durch die Leidenfehaftlichfeit der Königin 
umd die. Ohnmacht des Koͤnigs. Solchen Freveld Opfer wurde 
Heinrichs Miniſter Suffolk, dem Berumtrenung und Berrath 
ſchuld gegeben aber nit bewieſen wurde and der, von Heins 
rich angewieſen England ju derlaffen, Auf einem: Schiffe, dad 
ihn auffing, mit roher Gewaltthaͤtigkeit enthanptet wurde, - 
Zugleich Brach ein Volftnufftand aus *%. "EB famen 1450 
ſchlimme Nachrichten aud Frankreich ; das Volk In Kent rottete 
ſich zuſammen; ein Menſch, genannt Cade, ftetfte ſich an die 
Spitze; die Bewegung war nicht, wie die in Richards Il. Zeit, 
gegen Feudalweſen und Steuerdruck gerichtet, Cabe gab ſich 
fuͤr einen Mortimer und den rechten Thronerben aus und das 
Volk, das ihn gen London begleſtete und hier einige Tage fang 
tobte, mochte wohl eine dunkele Vorftellung von der Heilſam⸗ 
feit eines Thronwechſels haben. Mas e8 Yür fi) tbollte, iſt 
nicht klar zu erkennen; es wurde ohne ernſtlichen Kampf zer⸗ 
ſtreut und Cade hingerichtet. Darauf aber kam Richard von 
York 1451 aus Irland mit bewaffnetem Gefolge zuruͤck und 
ließ durch hochfahrendes Benehmen gegen Heinrich einen nach 
dem Höchften ftrebenden Ehrgeiz erfennen; doc ward er ver 
mocht, den Eid der Treue gegen Heinrich zu wiederholen. 
Noch Hatte diefer, an Geiſt und Körper unkraͤftig, feinen 
Leibeberben; im J. 1453 aber gebar Margaretha einen Sohn 


. 48) Lingard 5, 182 f. 
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und nun ward Richard durch den Schmerz getäufchter Hoffnung 
auf baldige Thronfolge ynd durch den Argwohn, nicht Heins 
sich fen der Vater von Margarethens Sohne, auf frühere Ents 
wuͤrfe zurücgeführt. Als Heinrich 1454 in Wahnfinn fiel, 
erklärte York fich. zum Proteftor ; der Wiederkehr von Heinrich 
Bewußtſeyn, die von Margaretha, Yorks geſchworner Feindin, 
benutzt wurde, folgte der Ausbruch des Kriegs der Roſen. 
Das geſamte England, Adel und Volk, zerfiel in die 
Parteien Lancaſter und York; die Annahme von Parteizeichen, 
einer rothen Rofe für die Partei Lancafter, einer weißen für 
die Yorkiften, trug zur Ausbildung und Dauer der Gegenfäge 
bei. Das Haus Lancafter hatte feine Hauptflärfe im Norden 
Englands, York in der Hauptftadt, den füdlichen Grafſchaften 
- und den wälfchen Marken. ‚Der Earl von Warwid, Haupt 
des mächtigen Geſchlechts der Nevild, mit defien Schweſter 
ſich Richard von Yorf vermählte, wurde der bedeutendfie Bei⸗ 
ftand ded Iegtern. Das Treffen bei ©. Alband 1455 eröffnete 
den blutigen Reigen, der volle dreißig Sabre dauerte und Eng⸗ 
{and zu einer Mördergrube machte. Religidfer Fanatismus 
war ihm, wie den franzöfifchen Handeln im erften Drittel des 
Jahrh. gänzlich fremd, aber die Furie des Bürgerfrieged wurde, 
je länger der Kampf dauerte, um fo blutgieriger. Die Haupts 
begebenheiten defielben find: York, Sieger bei ©. Albans, 
bemächtigte fich abermals des Proteftoratd, Margaretha ente 
wand es ihm 1456; Warwid begann neuen Krieg für Yörf 
1459; dad Treffen bei Northbampton 1460 brachte den ges 
danfenlofen Heinrich in Yorks Hand, ein darauf berufenes 
Parlament fimmte ein, daß Yorf Heinrichs Ihronfolger feyn 
ſolle; aber die entwichene Margaretha hatte ein Herr verfams 
melt und bei Wafefield verlor York Schlacht und Leben. 
Schon in dieſen Erfilingäfämpfen floß dad Blut reichlich; 


( 
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Warwick hatte geboten, des Volkes zu ſchonen, aber die eEdel⸗ 
leute niederzumachen *°); nach der Schlacht bei Wakefield 
ermordete Clifford, ein Anhaͤnger Margarethens, den zwoͤlf⸗ 
jaͤhrigen Sohn Yorks, der von ſeinem Erzieher gefuͤhrt einen 
Sicherheitsort ſuchte; der Earl von. Salisbury, Warwicks 
Vater, und zwölf andere Barone von NYorks Partei wurden 
enthauptet. Yorks Leiche wurde zerftüdelt, dad Haupt mit 
einer Papierfrone verfehen am Stadtthore von York feftgenagekt, 
die Glieder daneben aufgeftellt. Daraus wuchs vermehrte. 
Bitterfeit ‚hervor; Rachgier ſchaͤrfte den Blutdurſt; je mehr 
Haͤupter delen, um fo tiefer wurzelte die Seindfeligfeit in der 
Zwietracht. Bluträcher Richards von Vorf wurde fein Älterer 
Sohn Eduard in der Schlacht bei Mortimers-Croß 1461, 
und trog der Niederlage Warwicks bei S. Alband wurde Eduard 
Herr der Hauptftadt und von den dafelbft verfammelten Lords 
unter dem Jauchzen des Volkes 4. Maͤrz 1461 zum Koͤnige 
ausgerufen. u 
Eduard’IV. von York mußte fogleich aubjiehen, der 
anfehnlihen Macht Margaretdens die Spige zu bieten. Diefe 
"hatte den wilden Scharen der Landſchaften des Nordens, inds 
befondere Nortbumberlands, die Pländerung alles Landes füds 
lich von dem rent verheißen; ald eö nun 1461 zur Schladht 
bei Towton in der Nähe von Yorf fam, befahl Eduard, und , 
nicht minder Clifford, Anführer der Gegenpartei, feinen der 
Feinde am Leben zu laflen; es follen 38,000 der Lancaftrifchen 
erfchlagen worden feyn °°); unter ihnen war Clifford. Bapls 
reiche Enthauptungen waren dad blutige Nachfpiel des unges 
heuren DMordfefted. Margaretha fuchte Hülfe in. Frankreich; 
gweitaufend Krieger folgten iht nach Schottland wo das 


49) Lingard 5, 214. 50) Darf. 5, 23. 
\ 
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Schickſal des Hauſes Lancafter. Theilnahme erregte; aber bei ' 
dem Einzuge in Sngland wurde Margaretbens Heer von Edugrd 
und Warwick bei Hedgley Mogr und Heyham 1464 geſchlagen 
und zerſtreut; Margaretha auf der Flucht mit ihrem Sohne 
vereinzelt gerieth unter Räuber, die fig ausplünderten, ward aber 
von einem, der am Rauße nicht theilgenommen und den fie um 
Schutz für den. Koͤnigsſohn anrief, zu einer "Schar der Ihrigen 
geleitet ”). Auch diefen Niederlagen der vothen Rofe folgte 
— die Barbarei der Dinrichtungen ; daß In der Schlacht vergoſſene 
Blut genuͤgte des Grauſamkeit Eduards und Warwiés nicht, 
Heintich VI, war nach der Schlacht bei Herham in Cduards 
Hand gefallen; noch wurde ſeines Lebens geſchont, aber Bes 
ſchimpfung ihm nicht geſpart; Warwick, eben Yo roh als tapfer, 
ließ ihn auf ein Pferd ſetzen, feine Faͤße water deſſen Bauche 
zuſammenbisden und ihn fo zum Spotte durch die Straßen 
Londons und drei Dale um den Pilory nach dem Tower fuͤh⸗ 
ren °?). Bald darauf wandte diefer barbarifche Verfechter 
Eduards ſich von dieſem ab und deffen Feinden gu. Eduard, 
immer Diener feines Gclüfd und von Wolluſt befangen, ent⸗ 
brannte von Begierde mach dem Befige der fhönen Lady Eliſa⸗ 
Beth Rivers, vermählte ſich insgeheim wit ihr, erflärte fie 
darauf zur Königin und erhob ihre Verwandten, die Wydeviles, 
zu hoben Ehren”). Dad erregte dern Unmuth Warwicks und 
der Nevild. Warwick mar ehrvergeſſen genug, von Ludwig Xi. 
Geld für Verrath und zum Einverſtaͤrdniß gegen Eduard on⸗ 
zunehmen **); mit Warwick verband ſich Eduards Bruder, 


351) Nur Monſtrelet (3, 96) erzählt dies; die Zeit, wann es ges 
ſchah, KR nur ungefähr, dech beſſer uash als vor den beiden Treſſen, 
anzuſetzen. 

52) Lingard 5, 245. 653) Darf. 5, 251. 

54) Madintofh 2, 54, Yu 
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der Herzog von Clarente. Warwicks Hausmacht allein Hätte i 


Eduard zu fihaffen machen koͤnnen; in Yorkhſhire ſammekte 
1469 ſich ein Heer von 60,000 Mann; Eduard war nicht 
im Stande, eine gleiche Macht zufammenzubringen ; es ward 


einfam um ihn ber; die Rebellen hatten Zulauf, Manche der - 


Anhaͤnger des Königs fielen auf dem Blutgeräfle, welches der 
Parteihaß ihnen auftichtete; Eduard felbft ward Gefangener 
feiner Feinde. Es kam zu einem Vergleiche, Eduard wurde 
frei”); aber bald wiederholten fih die Unruhen; das Bolfin 
Lincolnſhire, aufgerein durch Warwick und Clarence, empdrte 


ſich; Edward erklaͤrte dieſe beiden für Rebellen und zwang fie 


England zu verlafſen, war aber nicht thaͤtig genug, den fork⸗ 
dauernden Aufftänden zu begegnen und Vorkehrungen gegen den 
von Frankreich her drohenden Sturm zu treffen. Hier hatte 
ſich Ludwig für die Flüchtlinge Clarence und Warwick enflärt 


und die Sühne zwifdyen ihnen und der in Frankreich befinds 


lihen Margaretha vermittelt. Bel der Ruͤckkehr Warwicks 
kam Eduard in foldye Bedrängniß, daß er Buflnht bei dem 
Gemahl feiner Schwefter Margaretha (feit 1468), Karl dem 
Kähnen von Burgund, ſuchte. Heinri VI. wurde aus dem 
Tower hervorgeholt, wieder auf den Thron gefest und Bars 
wid, „der Koͤnigsmacher“ genannt, frohlockte in der Erhebung 
ded von ihm einft mit Schmach überhäuften Schattenkoͤnigs. 
Der Raufch.unreiner Leidenſchaft verflog bald; Eduard Fam 
mit burgundifchem Kriegövolte zuruͤck, fand Anhang, ſchlug 


Warwick in’ der Schlacht bei Barnet 1471, wo Warwid 
feinen Tod fand; und wenige Tage darauf bei Tewksbury auch 


das Heer, welches Margaretha heranführte. Auch nad) diefen 
legten Kaͤmpfen, die Eduard zu beſtehen hatte, wutde der Sieg 


5) Ueber dieſen dunkeln Theil der Geſchichte Eduards Lingard 
5 9 2 63. \ 
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durch empdrende Grauſamkeit befleckt; der Sohn Dlergasetfent, 
ein zarter Knabe, wurde von Eduards Brüdern, den Herzogen 
von Slarence und Glocefter oder deren Rittern, niedergeftoßen; 


mehre Lords zum Blocke geführt, der gefangene Heinrich (ob 


auf Eduards Befehl?) ermordet ’°). Morgaretha aber, weldye 
durch ungesähmte Herrfehgier und unweibliche Liebe zu Kampf 
und Kriegsgetuͤmmel fo oft die. Zwietracht hervorgerufen und 
Taufende von Engländern auf die Schlachtbanf geführt hatte, 
wurde nad) mehrjähriger Gefangenſchaft gegen hohes Loͤſegeld 
ihrem Vaterlande, von dem fie nimmer nad) England hätte 
kommen ſollen, wiederzugefandt. Doch zu vollfommner Ruhe 


kam Eduard auch jegt noch nicht; fein Bruder Clarence wurde 


einer Verſchwoͤrung gegen ihn verdächtig und auf die Vorſtel⸗ 
lungen des Parlaments °”) im 3. 1478: durch geheime Hin⸗ 
richtung bei Seite geſchafft °). Fünf Jahre darauf 1483, 
ſtarb Eduard, in unbeſtrittenem Beſitze des Throns. 

Eduard V., ſein Sohn, ein Knabe von zwoͤlf Jahren, 


wurde bald von ſeinem tuͤckiſchen Oheim, Richard von Gloceſter 


verdrängt. Dieſer hielt den jungen König gefangen, ließ fi) 
von dem abermald willigen Parlamente zum Proteftor ernen⸗ 


nen, ſchaffte durch ſchaͤndlichen Juſtizmord feines Neffen Ge⸗ 


treue aus dem Wege, brachte auch deſſen Bruder Richard in 
ſeine Gewalt, klagte deren Mutter der Untreue gegen ihren 


Gemahl Eduard IV..an, erlangte die Erklaͤtrung des Parla⸗ 


ments, daß er allein echter Sproͤßling des yorkſchen Geſchlechtes 
ſey und ward zwei Monate und dreiscehn Tage nach ſeines 
Bruderd Tode als Rich ard III. zum Könige auögerufen, War 


56) Lingard 5, 287 f. 87) Derf. 5, 310. 
58) Daß er in einem Faß Malvafier erfäuft worden fey (Comines 
1, 7, bier gewichtiger Beuge), nennt Lingard mit unnoͤthiger Skepfis 


a silly report. 
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das Parlament von der Wahrheit der Anklage gegen die Mutter 
Der beiden Prinzen überzeugt, oder war es Gemöhnung an die 


Anfiht, daß der thatfächlihe Machthaber aus Füniglichem 
Geſchlechte auch der rechtmäßige König fey, „war es Stumpfs 


heit für Pflicht und Recht — eine würdige Stellung behauptete 


dad Parlament nicht ; fein politifcher Charakter war nicht beffer, 
ald die Geſinnung in der verwilderten Maffe des Volks. Bald 
nah Richard s III. Ihronbefteigung wurden die beiden Söhne 
Eduards IV. in ihrem Kerker umgebracht ”) Zu ruhigem 
Beſitze der Herrſchaft konnte der Thronraͤubet nicht gelangen. 
Der Herzog von Buckingham, der vor Allen thaͤtig geweſen 
war, ihm den Weg zum Throne zu bahnen, empoͤrte ſich 1483 


gegen ihn, und nicht lange nad) der Unterdruͤckung dieſes Auf 


ſtandes landete Heinrich Richmond, ein Sprößling Eduards III., 
in Wales, hatte bald ein anfehnliches Bere um fich und ſchlug 
den Tyrannen im Treffen bei Bosworth 22. Aug. 1485, 
Richard blieb todt auf der Wahlftatt und Heinrich wurde auf _ 
derfelben mit.der unter der Beute befindlichen Koͤnigskrone ges. 

fhmüdt. Der Sieg hatte dad Recht begründet; daran zu 
glauben Hatten die Engländer feit faft einem Jahrh. gelernt °°). 
Wie Frankreich durd) den Krieg gegen England und Burgunt, 
fo war jest England durch dreißigjährige Kriegsbarbarei nie⸗ 
dergequält ; dad Grundwerk zur Aufrichtung ded Despotismus, 
Duldfamfeit der Ration um des Friedens willen, war bereitet; 


59) ©. die Note b. Lingard 5, 469 f. 

60) Eduard IV. erklärte, daß bei Ihronftreit the: means of reason, 
auctoritie and victorie in batailles entfcheiden müffen. Rymer 11, 710. 
Unter Heinrich VII. wurde aber, um den bisherigen Sräueln des Gieges 

Einhalt zu thun und auch um das Recht des eben regierenden Königs 
zu befefligen, ein Statut erlaffen, daß Niemand, wer dem jedesmaligen 
Könige Heeresfolge leifte, nach unglüdlichem Ausgange eiger Shlaht 
als Verräther zu behandeln fey. Lingard 5, 424, 
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day kam, daß. eine fücdterliche Kramfheit, ber engliie 
Schweiß °) , in dee folgenreichen Seit der erften Einrichtung 
der. neuen Herrfchoft die Geifter niederhielt. 

Heinrich VIL, 1485 —1509, ftammte mütterlicher 
Seite von Heinrichd 1V. Bruder Johann von Sommerfet ab; 
feines Vaters, Edmunds Tudor, Grafen von Ridimond, Stamm 
war waliſch; Owen Zudor, zweiter Gemahl der Wittwe Hein 
richs V., war Heinrichq VII. Großvater. Das nächte Recht 
zur Krone harte er keineswegs; der rechte Thronerbe,. Eduard 
von Warwick, Clarence's Sohn, ſaß gefangen im Tower; 
doch nahm er fie vermöge angeblichen Erbrechtes, nicht ald ein 


GBeſchenk des Parlaments, und dies war ihm dabei nicht zus 


wider, Zur Befeſtigung des Throns ſchien es ihm jedoch 
gerathen, ſich mit der Echwefter Eduard V., Eliſabeth, zu 
vermäblen und vom Papfte Innocentiud VII. Anerfennung 
ſeines Erbrechtes zu bewirfen; auf die Abſtammung von alt⸗ 
waliſchem Fuͤrſtenſtamm aber ſollte die Benennung ſeines erſt⸗ 
gebornen Sohnes Arthur hindeuten. Doch ſchuͤtzte ihn dies 
Alles nicht gegen Umtriebe und Aufſtaͤnde. Dieſe hatten nicht 
Bedruͤckung und Befreiung zum Wahlſpruch; die Engländer 
waren ein Sahrbundert hindurch gewöhnt worden, alle ihre 
politifchen Bewegungen auf Thronbewerber zu bezichen, Laſten, 
Rechte und Sreiheiten der Nation waren nur im Gefolge ders 
felben zur Sprache gelommen. So erhob fi) denn zuvoͤrderſt 
ein Thronbewerber, Simnel, der Sohn eines Handwerkers 
oder Krämer, der ſich für Eduard, den Sohn Clarence's, 
ausgab. Er ward unterftüst von Eduards IV. Schwefter 
. Margaretha, der Wittwe Herzogs Karld ded Kühnen von 
.. Burgund, fand Anhang in Itland, ward aber nad) feiner 


61) Hecker's meifterhafte Monographie. 
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Sandung. in England‘ bei Stofe geflogen. Er ſeibſt wurde 
glimpflich behandelt, von den Edelleuten aber, die ſich zu ihm 
gehalten hatten, mehre hingerichtet, ein ſtrenges Verbot der 
Unterhaltung von Dienftgefolgen (mmiritenances) erlaſſen und 
zum bitterften Web für die folgenden Geſchlechter ein koͤnigliches 
Gericht, die Sternkammer, vom Parlamente, das die fünftige 
Schrecklichkeit dieſes Werkzeugs des Dedpotiömus.nicht ahnete, 
beſtaͤtigt. Zunaͤchſt war Heinrich darauf bedacht, ſeine Schatz⸗ 
kammer durch Guͤtereinziehungen, Buß⸗ und Huͤlfsgelder zu 
Kriegen, die er ankuͤndigte, aber nicht führte oder bald abbrach, 
zu füllen; England war geduldig.  Alß aber Perkin Warbef, 
ein junger Menſch von angenehmer Geſtalt und Weiſe, 1492 
fi) für Eduards IV. jüngeren Eohn Richard, deflen Ermors 
dung durch Ridyard III. nicht Öffentlich befannt war, ausgab, 
regte zuvoͤrderſt in Irland, wo der Vorfiften eine große Zahl 
war, ſich der Geiſi der Empoͤrung: doch konntt Warbek weder 
von hier, noch 1496 von Schottland aus eine bedeutende Be⸗ 
wegang in England hbervorbringen ; die Iren wurden bald nie⸗ 
dergebeugt, mit Warber einverftandene englifhe Barone hin⸗ 
gerichtet und. Jakob IV. von Schottland, der Warbek zu 
unterflügen "geneigt war, ' durch Unterhandlungen gerdonnen. 
Nun hoffte Warbek in Cornwales, wo der Steuerdrud einen 
Aufftand veranlagt hatte, Anhang zn finden, gber 1497 vourde 
tr gendrhigt ſich zu ergeben, und nach zweijähriger Haft im 
Tower wegen einer Verabredung zur Flucht mit dem dort eins 
gekerkerten Sohne Clarence's, Eduard, ‚1499 hingerichtet. 
Bugfeich fiel das ſchuldloſe Haupt Eduards, des legten Plans 
tagenet.. Das Fuͤrſtengeſchlecht, weldyes gegen ſich felbft ges 
wuͤthet hatte, war ausgetilgt; die maͤchtigſten Adelbgeſchlechter 
waren zu Grunde gerichtet, ausgeſtorben oder verarmt 52); die 


62) Comines 1, 7. 3, 4 rechnet der umgekommienen Oitglieder deß 
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Eririnerung an. die. Graͤuel der. Throuftiege war Plegemntter 
der Duldfamikeit unter ſtrenger Herrfchaft bei. fortdauerndems 
Frieden; dad Parlament eingeſchuͤchtert ?). Heinrichs Des⸗ 
potismus hatte ſo gut wie gar keinen Widerſtand mehr zu 
bekaͤmpfen; in den letzten dreizehn Jahren ſeiner Regierung 


berief er nur einmal, 1504, ein Parlament; die Geſchichte 


dieſer Zeit iſt wie eine Mufterrolle von Erprefiungen, wobei 
zwei fchändliche Menſchen, Empſon und Dudley, des begehr⸗ 
lichen Koͤnigs Handlanger waren °*). Inzwiſchen hatte ein 
doppelter Heirathsvertrag für. England Verbindungen mit dem 
Audlande, auf die während der Rofenfriege wenig. geachtet war, 
angelnüpft; Heinrichs erfigeboener Sohn Arthur Hatte ſich mit 
Ferdinands ded Kathofifchen und Iſabellens Tochter Catharina 
und Heinrich Tochter Margaretha mit Jakob IV. von Schotte 
(and vermählt. Arthur farb vor feinem Vater, feine Wittiwe 
wurde mit deffen jüngerem Bruder ‚verlobt und diefer folgte 
1509 feinem Vater auf dem Throne... 

Heinrich VIII. gab dem Volle eine Genugthuung durch 
den Proceß gegen Empſon und Dudley, die beide das Blut⸗ 


geruͤſt beſteigen mußten, erregte Freude und Hoffnungen durch 


die Stiatuliqhkeit ſeiner perſonlichen Erſcheinung, fine Leuts 


Rönigehaufes, zu dem durch Verſchwaͤgerung auch die Nevils gehoͤrten, 
an 80. 

63) Lingard hat Hecht, wenn er Über den Einfluß der Shwähung 
des Peerftandes auf den conftitutionellen Muth der Commons fich ers 
Härt (5, 463): — we ascribe to ihe spirit of the common» in for- 
mer times more than ihey ‚really deserve. On many important 
occasions ihey appear to me to have been put forward and sup- 
ported by the peers, on others to have’been merely the instra- 
ments employed by the ruliag party. If this be so, there can be 
no wonder, that after the depression of the house of peers they 
fell into a state of dependence on the crown. 


64) Lingard 5, 436, 
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feigteit und feine geiftigen Anlagen’ und einen reichen: Vortath 
von Kenntniſſen. Sich in die europaͤiſchen Angelegenheiten zu 
miſchen wurde Heinrich qus eigener Neigung und durch die 
Verwandtſchaft mit Ferdinand von Spanien veranlaßt; darum 
nahm er Theil am Kriege gegen Frankreich, der in der Sporen⸗ 
ſthlacht bei Guinegate 1513: noch einmal das Schauſpiel der: 
raſchen Aufköfung eines franzoͤſiſchen Heeres im Rampfe gegen 
englifche Kaltbiätigfeit und Stetigfeit erneuerfe und in dem⸗ 
felben Fahre die verhängnißvolle Schlacht bei Fludden, in der 
Frankreichs Bundesgenoß, Jakob IV. von Schottland, fiel, 
herbeifuͤhrte. Die Vermählung von Heinrichd Schweſter, Maria. : 
Audor, mit Ludwig XII., fonnte: fein dauerndes Freundfchaftd« 
verhältnig zwiſchen England:und Franfreich gründen; Ludwig 
ftarb bald nad) der Bermäßlung und Maria wurde darauf Ge⸗ 
mahlin ded Herzogs von Suffolf und dem feanzöfifchen Intereſſe 
gaͤnzlich fremd. Mit dem 3.1513 kam die Leitung der Staatẽ⸗ 
angelegenheiten in die Hände: olfey’s, von dem In dir Folge 
ausführlich zu reden ſeyn wird. 

Irland war während dieſes Zeitraums großentheifs 
außer genauer Verbindung mit England und die Macht der 
englifchen. Könige dafeloft gering. Im 3. 1315 ala Robert 
Bruce duch die Schlacht bei Bannockburn Schottlands Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit hefeftigt Hatte und die fehottifchem Waffen oben auf 
waren, verſuchde auch Irland das englifche Joch abzufchütteln; 
Eduard Bruce brachte Hülfe, Robert Bruce ſelbſt fam nach 
Irland, aber: die Iren erlitten eine harte Niederlage, Eduard 
Bruce. wurde erfchlagen und-die Verbindung zwifchen den Iren 
und Schotten loͤſte ſich ‚gänzlich auf”). Noch dauerte die 
Herrſchaft iriſcher Häuptlinge, befonders im weftlichen Theile 


65) Lingand 3, 407 f. 
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der Juſel Fortz die Nachkommen der auf Irland angefiedelten 
Engländer, die-English By race, führten wohl die Erbfehden- 
gegen jene fort, wiederum. aber neigten manche derfelben fih 
dem idifchen: Wefen zu und wurden den Iren zum Theil fo 
aͤhnlich, daß das Engliſche ſchwer an ihnen zu erkennen war 
und England in denſelben nicht mehr Verfechter: ſeiner Sache 
- gegen die Iren hatte... Sie. nahmen die Stellung von. Kreolen 
ein.: Dahes wurden unter. Eduard IH. alle Armter nur ger 
bornen Engländern, English by birch, anvertraut. Die 
irifchen Engländer wurden dadurch gereist, ed. famsrdschenden 
Bewegungen und Eduard ließ ab; aber bald nachher wurde 
j unter Zeitung von.’ Eduards Sotzne, Lyonel von Klarence, von 
einem; Parlamente auf Irlandidas⸗Stat ut von: Kitkenny 
erlaſſin, welches die Miſchung: zwiſchen Englaͤndern und Iren 
gaͤnzlich unterſagte und den Englaͤndern, die durch Heirathen, 
Kindererziehung und Pathenſchaft ſich mit Iren verbinden und 
die Breßon laws ſtatt der engliſchen Geſetze anerkennen wuͤr⸗ 
den die Strafe des Hochverraths, denen aber, die iriſche Namen, 
Eprache oder Tracht annehmen wuͤrden, Gefaͤngniß oder Guͤter⸗ 
verluſt bis zum Ablaſſen von dergleichen drohte °°). Indeffen 
blieben die. Iren in drohender Stellung und begannen unter 
Richard II. Eroberungen zu machen. Die angefehenften Haͤupt⸗ 
linge waren DO’ Rial, O' Connor, DO’ Brian und M' Murchad; 
fie dsängten die Engländer von’ dei Seiten und Bad: engliſche 
Gebiet (the English‘pale) wurdt fehr beengt. . Nun unters 
nahm Richard II. 1394 eine Heerfahrt dahin und 75 Haͤupt⸗ 
linge, darunter die obengenannten, huldigten ihm. Richard 
war bemuͤht, die iriſchen Zuſtaͤnde zu ordnen, wurde aber zu 
bald nach England zurädgerufen. Noch einmal, 1399, zog 


66) Lingard 4, 315 f. nad) Leland hist. of Ireland 1, 320. 
gl. in Statutes of the roalm Eduards Geſet v. 3. 13857, ©. 357 f. 
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er nach Irland, wo M' Murchad den Krieg trneuett ‚hatte; 
Richard fonnte deffen. nicht bei dem erſten Moyriife: mächtig 
werden;. von’längerem Kriege rief ihn Boliagbroͤke's Aufftand 
ab °”), Darauf verging faſt ein Jahrhundert, ehe Jeland 
wieder Gegenſtand der koͤniglichen Waliung wurde. Wahrend 
der Roſenkriege hatte das Haus York:eine.ftanfe. Partei unter“ 
den Engländern daſelbſt, Simnel und Warbef fanden dort 
Anhang; aber 1495. brachte Heinrich VE. Mingländer und. 
Iren zum Gehorfgm, dad Statut von Kilkenny wurde ermeuert, 
zugleich aber dem gemeinen Manne einige Erleichterung vers 
fhafft”°), Heinrich VIlJ. nahm den Titel eined Königs von 
Irland. ftatt ded.biöherigen. eined Lord an.. - Den Iren Geſtt⸗ 
tung zuzubringen geſchah während dieſes gefamten Stitraums 
fo, gut wie gar nichts, wenn man nicht die. Bemuͤhungen, die 
in Richards Zeit huldigenden Häuptlinge zu Beintkeidern, zur 
Sonderung ihrer. Mahlzeit von der der Dieuſtleute ıc. zu ver⸗ 
mögen und den Ritterſchlag derſelben dahin rechnen wilt*ꝰ)y. 
Die Geſchichte der franzoͤſiſchen, der ſchottiſchen and zufekt. 
der Roſen⸗Kriege hat und die Sinnesart der Englaͤnder nicht in 
guͤnſtigem Lichte gezeigt; ihre Tapferleit war von barbariſcher 
Grauſamkeit begleitet, ihre Anhaͤnglichkeit an geſetzliche For⸗ 
‚men von Gleichguͤltigkeit gegen das Weſen deffen, das dadurch 
zugedeckt wurde, der Sinn für Recht ward nicht durch Tiefe 
und Reichthum des fittlichen Gefühle unterftüßt; ed war nicht 
Hitze der Leidenſchaft, die den Englaͤnder su ſchonungsloſem 
Verfahbren gegen den Feind fuͤhrte, vielmehr eine politiſche 
Kaͤlte, der die Rohheit des Zeitalters eine fürdterlihe Ges 
fährtin war. Gegen den Kriegöfeind ſchien, abgerechnet wo | 
dem Beifte ded Ritterthums zu Gefallen in Eduards III. Reit 


\ 





67) Lingard 4, 317 f. 352 £_ 6) Derf. 5, 421. 
69) S. die ergögliche Erzählung bei Froissart 4, 42. 
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eine gefteigerte Humanität geübt wurde, Alles erlaubt zu ſeyn; 
ja auch den Widerſacher, der nicht mit den Waffen in der 
Hand offenen Kampf bot, felbft den Täftigen Nebenbuhler, 
mit beimtüdifcher Gewalt aus dem Wege zu räumen, wurde 


felten Bedenfen getragen. Treue und Glauben mangelten mit 


dem zarten menfchlichen Gefühl; dad Ritterthum, überhaupt 
mehr ein Spielwerf ald von Seelenadel getragen, war fein 
Hinderniß gegen Wortbruch; Fonnte doch felbft Eduard III. 
bei einer Bewilligung an das Parlament in einer geheimen 
Verwahrung gegen die eingegangene Verbindlichkeit ſein Wort 
Affen. Meineid?*), Banditenmord und Raͤuberei wurden mit 
derfelben Kälte und Nohheit geübt ald Vermäftung ”'), Morde 
brand und Niederinegelung der entwaffneten Feinde. Franzoͤ⸗ 
ſiſche Herrſchaft und Einlagerung war denen, die fie traf, zum 
Abſcheu; aber die Falte, ſproͤde Härte der Engländer und ihr 
roher Hochmuth, ſelbſt ihr. Fluchen (God dam) ?*) verletzten 
nicht minder. Die Franzofen, Ihe Verfahren gegen Unter 


gebene und deren Stimmung gegen fie erinnern an die Hege⸗ 


monie Athens und den Groll ihrer Bundesgenoffen gegen die 
frivolen Zwingherren; der fpartanifchen Hegemonie nad) dem 
peloponnefifchen Kriege laͤßt fich die englifche Herrſchaft in der 
Fremde bergleichen. | 





70) Henry 10, 292. 297. \ J 
71) Wie Eduard J. in Schottland‘, fo hausten Eduard III. und 


der fchwarze Prinz in Frankreich; bei.dem. Zuge des letztern durch das 


ſuͤdliche Frankreich im 3. 1355 und 1356 wurden an 500 Drte nieder 
gebrannt. Sismondi 10, 424. 458. Seiner Barbarei in eimoges iſt 
ſchon oben gedacht worden. 


72) Als Goddammees bezeichnete ſchon bie Zuugfean von Orleaus 


die Engländer. Villaret hist. de Fr. 15, 57. 
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Im Perfonenftande ging während dieſer Zeit eine beden⸗ 
tende Veränderung vor; der hohe Adel ſchmolz zuſammen, 
der dritte Stand fam empor. : Das Koͤnigshaus Plantogentt 
zählte in Eduards IT. Nahfommenfchaft. einen ungemeinen 

Reichthum von Angehörigen; die hohen Stellen in Staat und 
Kirche waren mit ihnen beſetzt; die Partelüngen der Barone 
gingen von ihnen aus oder hatten in ihnen ihren Anhalt; bie’ 
machte ein Jahrhundert Hinderch die Ariſtoktatie fo bedeutend. 
Neuen’ Glanz ethielt diefelbe durch hohe Titel. Fär-einen- 
kdniglichen Prinzen wurde zuetſt 1337 der Litel duke einge. _ 
führt; - der ſchwarze Prinz wurde Herzqg von Cornwales; 
Richard Al. erhob feinen Guͤnſtling de Vere zum Marquis von’ 
Irland, Im Jahre 1440 wurde Lord Beaumon der erſte Vis⸗ 
count *); Btiefadel, barons by patent, gub es ſeit 13882). 
Dad Ritterthum war nur kurze Zeit eitele Folie für den Adel; 
Edward:I. mar van deſſen Geift erfüllt, er ſchlug feinen Sohn. 
sam Nicter, diefer ertheilse-fogfeich darauf den Ritterſchlag an 
270 Krieger; die insgeſamt ſich eidlich zum Kriege gegen die 
Schotten vetbanden ’). Untet Eduard TI. wurde der in Eng⸗ 
Iand reiche- und mächtige Tempelorden aufgehoben und feine: 
Güter den Johannitern ertheilt; diefe aber hoben ſich dadurch 
nicht mörflih. Eduard III. errichtete 1344 eine runde Tafel, 
bald darauf fliftete er den Hofenbanddorden *);. ee und der 
ſchwarze Prinz wurden Pfleger einer kuoͤnſtlichen Nahbläthe des 
Nittertfumd; Turniere wurden in Menge gehalten ’); aber 
doch erließ Eduard die Verordauns, daß nicht Jeder Inhaber | 


1) Henry 8, 155. 10, 5. 2) Derſ. 8, 1. 
3) Lingard 3, 373. Tyder bh. of Sootl. 1, 238. 
4) G. oben €. 123. 9» Henry 8, 381. 10, 234, 
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eined Ritterlehns Ritter zu werden brauche und beſchraͤnkte die 
Pflichtigkeit dazu auf folche, die jährlich 50 Pfund Einkommen 
hätten.” )., Auch:dies war noch laͤſtig, wit ein 1439 an Hein⸗ 
rich VI. gerichtetxs Gefuch um Entbindung von der Pßicht 
Ritter zu, werken 7) erkennen laͤßt. Der Barhdrden Hein⸗ 
richt IV. (1399)*), war zur Belehung des Ritterthums nicht: 
geeignet. Der. Vexrfall des Nittezthums, beginnend unter 
Richard UI. und Heiatich IV.°), nicht aufgrhakten Auch Hein⸗ 


richs V. kriegeriſche Tuͤchtigkeit 9) „ vollendete fi; in den 


Roſenkriegem wo.ritterlicher Stand vorgugäweife zur Opferung 
* bupch.den. Sieger führte, Eine ander Einbuße list.;dyr- Adel 
mittelbar, hurch; ;die- Bereinigungs.ded niedern Adels mit Dem 
dritten Stande: dm; Parlament; es Anſtand eine Abfonderung 
den geniry von Ay; robility, die dem:dgitten Stande, welchem 
die gentry ſich anſchloß, zu gute Fam... Die Griinnung des 
Adels gegen. dem, Britten. Stand giebt. ſich nicht von tiner fo. 
widerwärtigm Seite ald in Frankreich zu- ‚erkennen; das Ver⸗ 
fahren gegen: Wat: Tylers Gefährten, wenn auch nicht fehr,non 
dem gegen die Jacquerie verfchieden, kann dabei nicht: zum 
Maßſtahe dienen :. die nachher im Parlamente gegen. Bewilli⸗ 
gungen an das Landyolk gegebene Erflärung ift umfecnpdlidh ; 
| — —* im Veh. mis den, Ahgeoahneien des ‚dritten 1 Stanted 





BE . C tl ' \ ı - ’ 
. [ Du zu n " ” 
.6) Lingard, 4, 186. u *1 Zu Zee WER, 
‘ 7) Mills hist, of chivalry 2, 10. | u 
8) Derſ. 2,1500: 8 7.3 


9) Wn ber. Act, wie Heinrich, nbcherorner Freund udwige von 
Dpleane nad) ritterlichem Brauche, der Jusforderung deſſelben azum 
Zweikampfe auswich, ſ. Lingard 4, 417. 

10) Unter ‚den. lohten Kruferungsn Ides Rikteithums. if fölgenide- 
“ Der Earl von Suffolt wurde 1431 genöthigt fih zum Gefangenen zu. 
ergeben; er fragte hen Kranzofen, der ‚fein. Schwert begchrte,, ob er 
Ritter fey, und als dieſer verneinend antiogetete, ſprach Suffolk: Nun 

wohl, fo ſchlage ich dich zum Ritter, und erdeb ch ihm.’ Lingard 5, 112. 
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im Parlamente herrſchten Anſtand und Achtung, wozu die Ge⸗ 
ſellung der Gentry zum dritten Stande allerdings beitragen 
mochte, und die Menge Freilaſſuagen der Hoͤrigen, welche im 
Laufe des Jahrh. 14 und 15 erfolgten, giebt mindeftend. zu 

erkennen, daß der Adel nicht in blinder Hartnaͤckigkeit ſich Ren; 
Ynfpröchen des Zeit widerſetzte. — Die Stellung des Kleru 
zum Adel. und zum Volln bietet ebenfalls nicht eben Unerfreu⸗ 
liches dar. Der hohe Kierus/ galt allerding& als ſolchen sur 
wenig;die Bheilnahme der Prälaten am: Parlamente hatte 
mehr: den Chärafter des Baronmäßigen als des Lirchlichen. 

Für die Geiftlichteit aͤberhaupt war es eine Gunft, daß ihr 
Chuard III. den Gerichtsſtand vor geiſtlichen Gerichten, außer 
in Klagen uͤber Hochvertath/ ſicherte: ) 3. aber ihre Geltung, 
bei dem Volke ward. heftig erſchuͤttert durch die Regungen des 
Unwillens über ihre Gebrechen; ſchon in dem Aufſtande Wat 
Tylers gaben ſich dieſe in der Ermordung des Erzbiſchofs von 
Canterbury fund. und: vachher wucherte die fort in der Sekte 
der Lollharden; nicht ſowohl die Frucht; von Wiklefs Lehre, 
als mittelbar daran gefnkpft, wie die Empörung der deutfchen 
Bauern an die Reformation ; dad damals gäng und;gebe Wort 
Hic est,frater, ergo mendax:'?) mahnt an die,Gefinnung 
- der Albigenſer, die. wei Jahrhunderte früher Aehnliches aus⸗ 

ſprach. Zwar hatte die Kirche in dieſem Conflikte dad Parla⸗ 
ment; für fich und: wurde Meiſterin der Gefahr: aber das 
Unterhaus gab-in derfelben Zeit, wo bie Lollhardenverfolgung 
Statt fand, ihr Midvergnügen über die Reichthuͤmer des 
Klerus wu erfennen”): In den Unruhen des 15. Jahrh. wid 

1) Lingard 4, 195. u 
12) Thomas Wakingbam 266, wo überhaupt veiches Material 


zur Zeichnung bes. Verberbniffes des englifchen. Klerus. 
13) Lingard 4, 449, Henry 10, 
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die Achtung gegen den Stand nicht ſelten der Straf⸗ und 
Racheluſt und das Geſetz von Hochverrath fand ſeine Anwen⸗ 
dung. So ſtarb 1405 Erzbiſchof Scroop von Dorf unter dem 
Beil”). Immunität von Öffentlichen Laften war weder bei 
dem Adel noch bei dem Klerus in ſo ungebührlichem Maße da, - 
daß der dritte Stand dadurch fehr im Nachtheil geftanden hätte; 
bei Parlanıentd » Bewilligungen war aber gewöhnlich, daß der 
feßtere mehr als jene beiden aufbrachte). — Der dritte 
Stand hatte feine. Blüthe in der Buͤrgerſchaft der größeren 
Staͤdte, insbeſondere Londons, und in den freien Landeigen⸗ 
thünfern (freekiolders); die ſeit der Berufung von Abgeordneten 
ihreß Standes zum Parlamente wieder zueiner Geltung fommen, 
wir die Gemeinfreien in altgermanifcher Zeit. gehabt hatten. 
De vornehme Bürgerfhaft von Lonton fam dem Ritterfiande 

ſehr nahe; vor Richard II. erſchienen londener Bürger mit 

ritterlichem Gepränge 26). Zu Gunſten des dritten Standes, 

nehmlich vermoͤgender Kauflente und Handwerker, ſprach ſich 

— eine damals nicht unwichtige Sache — auch eine Kleider⸗ 
ordnung aus *7). - Unter Heinrich VI. wer ſchon Begriff und 

Stand eines Gentleman das). Die Landleute waren zu 

Auifange dieſes Zeitraums großentheils noch hoͤrig, aber die 

Freiheit machte waͤhrend deſſelben ungemeine Fortſchritte durch 
alle Gauen Englands. ‚Die Verheerungen des ſchwatzen Todes 
hatten günftigen Einfluß darauf; der: dadurch entſtandene 
Mangel an Arbeitölenten hieß den Werth/ der vorkandenen 


414) Papſt Gregor XII. ſprach den Bann über Alle, die ſchuld ſeyen 
an Scroops Tode, aber Heinrich IV. entfchuldigte fich dergeftalt, dag 
der Bann zurüdgenemmen wurde. Lingard 4, 403. 

. 435) Lingard 3, 335. 

16) Mills hist. of chivalry 2, 12. 

17) 3m 27.3. Ed. IH. Hallam Mittelafter 2, 581, 

18) Madintofh 2, 102. - 
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Menſcheukraft Höher. ſchaͤten; es ging wie ſpaͤterhin in Nord⸗ 
amerifa; die phyſiſche Kraft, die zur Bewaͤltigung und Dienſd⸗ 
barmachung der Rafur- nöthig war, befam einen Werth, der 
Achtung gegen fie hervorrief. Zwar bildet die Gefchichte.ded Lands 
volfs unter Wat Tyler noch ein unangenchmes Zwifchenfpiel, 
aber nachdem die unangenehmen Eindrüde davon fich verwifcht 
batten, folgte um fo rafcher und eeichlicher Freilaſſung oder 
doch milde Behandlung der vilains '?), Verfauf derfelben 
fommt nocd unter Richard II. vor, aber doch nicht in die 
Fremde 2°). Unter Heinrich IV. wurde verordnet, daß die 
Kinder von hoͤrigen Landleuten ded Schulunterricht theilhaft 
ſeyn ſollten?); die Rofenfriege brachten auch dem Landvolfe 
ſchwere Leiden, doch tsafen diefe dafielbe bei weitem weniger 
ald die adligen Gutöherren und wenn auch ihre Felder ver⸗ 


wuͤſtet und ihre Wohnungen zerſtoͤrt wurden, aus der Einoͤde 


der Felder und dem Schutte der Huͤtten wuchs die Freiheit 
unaufhaltſam hervor; gegen Ende des Jahrh. 15 war die Zahl 
der Hörigen nur noch gering ??)., — Fremden war theild 


Hofgunſt theild Handeldverfehr.günftig und die Zahl derfelben 


in England im viergehnten Sahrh. anfehnlich, namentlich der 
Deutſchen und Flaͤminger; der Volksgunſt aber erfreuten fich 
wenigftend hie legteren keineswegs, vielmehr waren fie zur 


‚Beit Richards II. Gegenftand des bitterften Haſſes. Nicht 


anders gaben ausländifche Günftlinge den Baronen Anfloß 
und namentlich ſcheint Gaveſton, Eduard Il. Günftling, als 
Gaskogner verhaßt gewefen zu feyn. Seit Heinrich IV. Zeit 
wurden Fremde am Hofe und im Volke fpärlih. Juden gab 
ed im Unfange diefed Zeitraums zahlreich in London, durch 





19) Madintofh 2, 169. Henry 10, 277. 
20) Heury 8, 321. | 
21) Derf. 10, 128. 22) Def. 10, 53. 
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Eduard I. zuerſt gedrädt, dann 1279 als Falſchmuͤnzer ver» 
folgt, 1287 allefamt gefangengefest und gefchagt, 1290 iheer 

Guͤter beraubt und aud England, vertrieben ”°) verfchwinden 
fie auf längere Beit aus der Geſchichte Englands. 

Welchen Einfluß auf die Stellung der Staatsgewal⸗ 
ten zu einander die dußeren und inneren Kriege gehabt haben, 
iſt im Allgemeinen ſchon oben in der Darftellung ded Ganges 
der Begebenheiten nachgewiefen werden ; bier find die Staats⸗ 
gewalten einzeln darzuftellen. Das Königthum hatte feine 
Hauptſtaͤrke nicht mehr in dem Lehndgefolge; es ward mehr 
und mehr auf die Unterflügung von Seiten des Gefamtvolfed 
angemwiefen und bei gutem Einverſtaͤndniß Fräftigte jene das 
Koͤnigthum. In hohen und niedern Kronbeamten Hatte häus 


figer das Volk Bedruͤcker als der Ahron Stügen. Eine von 


den Bewilligungen des Parlaments unabhängige bewaffnete 
Macht fand während des gefamten Heitraumd den Sönigen- 
nicht zu Gebote; ‚Söldner gegen dad Volk zu gebsauden fiel 
. felbft dem despotiſchen Heinrich VII. nit ein. : Bedrüdungen 
blieben dennoch nicht aus und dad Volk ließ ſich viel gefallen, 
wenn nur eine rühmlicye Thätigfeit des Königs dem Nationals 
gefühl Befriedigung gab. Dennody wfırd gerade unter den 
drei Königen, die England mit Kriegsruhm erfüllten, Eduard I., 
Eduard III. und Heinrich V., der Willkuͤhr durch parlamens 
tarifche Befchwerden, Weigerungen und Bedingungen am Meis 
ften abgewonren. Eduard I. erlaubte fi wilführlihe Bes 
fteuerungen, Verhaftungen, veratorifde Einziehungen vormald 
töniglicyer Güter durd) writs quo wärranto, ließ Wolle, 
Leder, Kirchengut ıc. wegnehmen und erflärte ſelbſt, er fey 
über dem Geſetze?): die Folge mar Widerſtand des Parlas 


23) ©. oben ©. 12, 
24) Henry 8, 121. 123, Lingapd 3, 7. 
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ments und endlich Verzicht ded Königs auf Uebung der Will⸗ 
- führe. Eduard 111.9) wiederholte manche Erpreſſungen, erhob 
eigenmaͤchtig Geld und Naturalien, preßte Matrofen, ja ſelbſt 
Künftler, Muſiker ıc, 24), aber dies erſchien als einzelne Aus⸗ 
nahme; feine häufigen Berufungen ded Parlaments, die Aus⸗ 
| bildung der conftitutionellen Formen in demſelben, die Bes 
ftätigung oder Vermehrung urfundlicher Rechte *”), feine 
Aufrufe an das Volk, deſſen gute Dieinung fürfich zu gewinnen, 
und der Ruhm: feiner Thaten glichen dad aub. Won den 
folgenden Koͤnigen hielt Heinrich V. am meiften ſich in geſetz⸗ 
lichen Schranfen; Eduard IV. erhob nicht ohne Gewaltfamfeit 
ded Verfahrens benevolences, die bald den Namen mäle- 
volences befamen. Dad Volk war fon matt, der. parlas 
mentarifche Widerftand durch die Rofenfriege gebrochen; Heine 
rich VII. und VIII. hatten freie Hand. Die Meinung von der 
Heiligkeit. der Perfon der Könige konnte durd) die sahlreichen 
Aufftände der Barone gegen den Thron, durch gewaltfamen 
Umſturz deſſelben, Haft und Ermordung geftürzter Könige 
und rechtmäßiger Thronerden nicht gewinnen, auch war ihr 
die Anſicht, daf der jedesmalige thatfächkicye Inhaber defielben 
das Recht für fid) habe und daß der Sieg über das Recht 

entfcheide, nicht guͤnſtig. Die Könige fuchten dagegen durch . 
Ausdehnung des Begriffs Verrath, treason ”?), dem Ahrone 


25) Als diefer ftatt feiner Mutter und Mortimers die Regierung 
- feloft übernommen hatte, ermahnte ihn Papſt Johann XXI. ut cir- 
cumspeclio regia non uni nec duobus communicaret regimen, nec 
unius vel duorum consilio regeretur, sed generali praelatorum, 
principum et alibrum nobilium et communilatum concilio congrepato. 
Raynald. a. 1330. 

26) Heury 8, 154. 169. 10, 87. 

27) Die Magna charta wurde unter Eduard IIL duch zehn Atten 
beſtaͤtigt. Henry 8, 149. 

23) Madintofh 2, 16% 
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«ine deſetzliche Hoͤlfemacht zu ſchaffen und den boͤſen Willen 
durch Furcht vor der grauſamen Strafe des Ausweidens zu 
laͤhmen; im J. 1351: gelang ed dem Parlamente, beſtimmte 
Sagungen über dad, was als treason anzufehen fey, zu 
erlangen ”°), aber mit dem Anfange der inneren Unruhen wurde 
diefe Verwahrung nichtig. — Der hohe und felbft niederer 
Adel batte in den maintenances, ber Yinterhaltung eines 
bewaffneten und durch gleichmäßige Tracht (liveries) audges 
geichneten Gefolged der retainers?°), wobei ſich altes Vaſal⸗ 
Ienwefen und neue Autorität und Macht dutch Geld, Gunft, 
Verwandtſchaft, Rauffuft, Parteigeift zc. zufammenfand, eine 
ungebührliche Gewalt, die ſchon Heinrich IV.- zu befeitigen . 
fuchte, die aber noch in der Beit der Rofenfriege in voller 
Kraft war. Warwid, dad Haupt der Nevild, und durch feine 
verſchwenderiſchen Spenden bei dem Wolfe beliebt ?"), hatte 
Zaufende von Dannen der Art. Erſt Heinrich VII. vermochte 
den Misbrauch zu befeitigen ’”); feine Strenge bei dem Ver⸗ 
fahren gegen Alle, was dem nur aͤhnlich war, verfchonte 
_ auch den treuergebenen Unterthan nicht ?’). — Die englifhe 
Nationalficde ı war. außerhalb des Parlaments feine 


29) Lingard 4, 155 Davon blessed varfiement, 

30) Divers people of small revenue of land, rent or other 
possessions do make great retinue of people .as well of esquires 
as of others .... giving to them hats and other liveries ... by 
such covenant and assurance, that every of them shall. maintain 
other in all quarrels etc. Statutes b. Henry 8, 168. Wol. Lingard 
5, 396. 

31) Wenn er nach London kam, gab” er ſechs Ochfen zum Grüße 
ſtuck zu verfpeifen uud in allen Schenken wurde auf feine Koften gefpeift 
(Henry 10, 288); for who that had any acquaintance in that house, . 
he should have had as much sodden and roast, as he might carry 
upon a long dagger. Lingard 5, 253. 

32) Lingard 5, 596, 

33) Gin Beifpiel der Art ſ. Lingard 5, 458, | 
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Macht; z ihre Abhaͤngigkeit vom Papſtthum und Ergebenheit 
gegen’ daſſelbe gering; Einmiſchung des Papſtthums in das 
engliſche Staatsweſen, an ſich ſelten, konnte nicht tief ein⸗ 
dringen; der Peterspfennig und der ſeit Koͤnig Johann gezahlte 
Sins an den Papſt wurde durch Eduard III. abgeſchafft ’*), 
paͤpſtlichen Proviſionen wurde nachdruͤcklich widerſtrebt; die 
Zeit, wo die Paͤpſte England ausbeuteten, war vorüber; ein⸗ 
seine Könige zwar begünftigten dad Proviſions⸗Unweſen, um 
unter päpfilicher Autorität Günftlinge mit Pfrunden zu vers 
forgen ?’), aber dad Parlament proteftirte dagegen, bis unter 
Richard II. das Recht Pfruͤnden zu beſetzen dem Weſen nach 
an die Krone fam ’*).. Seitdem war bie Abhaͤngigkeit des 
Klerus von, diefer entfchieden und das Parlament beftand in der 
Beit Martind V. auf. Beibehaltung des Statutö Praemunire 
über Provifionen.,. Eduned IV. diſpenſirte davon und erließ 
den Geiſtlichen auch die Pflicht, fi vor Laiengerichten zu 
fielen ?’). __Spnoden des englifchen Klerus fanden felten und 
nicht über wichtige Angelegengeiten ftatt ’°), — Der dritte 
Stand:hatte für fich nie ‚etwas von folder Gewalt, wie.die 
flämifchen oder deutſchen oder italiesifhen Städte; es fam 
nicht zu Bündniffen engliſcher Städte: Der Lord Mayor von 
London hatte aber hohes Anfehen; daß Könige bei ihm zu 
Tiſche waren, fommt fon in diefer Beit vor?°). So waren 
es denn nur die Barone ,: welche von Zeit zu. Zeit fich als cine 
Staatögewalt geltend zu machen verfuchten: jedoch dies war 
eine Abweidhung von der Bahn, die für dad englifche Staats⸗ 





34) Lingard 4, 197. 35) Derf. 4, 205. 

36) Def. 4, 206— 213. 313. 37) Henry 10, 25. 36, 

38) Eine Synode zu Santerbury 1430 faßte Beſchluͤſſe gegen den 
Gebrauch eines gewiffen Gewichte Henry 10, 26. 

39) Hallam a. D. 2, 585. 
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(eben ſich zu Hilden begonnen hatte; die Stimme der Nation 
rief immer wieber- zum Pärlamente und es wurde ausgezeichnetes 
Merkmal des engliſchen National⸗Charakters, an-die Vereini⸗ 
gung der ſtaͤndiſchen Gewalten im Parfament die Hauptſtuͤcke der 
Staattordnung zu knuͤpfen und felbfl, win nur der Form nach 
das Fortbeſtehen deſſelben ficher zu: haben, manches anfidßige 
Verfahren des Parlaments geduldig ſich: gefallen zu laſſen. 
Die Zuſammenfetzung des Parlaments, die Art de 
Berufung und der Verhandlungen deffelben bekam in dieſem 
Zeitraume ſtetige Normen. Im Anfange warden Abgeordnete 
des dritten Standes noch nicht regelmaͤßig berufen; 1282 
erſchienen zwei ſolche von jeder Grafſchaft und zwei vom jeder 
der 21 Städte, die aufgefordert wurden; Abgeorbnete zu ſen⸗ 
den; 1295 erging eine ſolche Aufforderung an £20 Staͤdte; 
von da an nahm der dritte Stand regelmäßig am Parlamente 
Heil.) Doch manche Orte, in denen der polltiſche Sinn 
noch nicht reif vage, empfanden nur die Laft der Audftattung 
ihrer Abgeordneten, für welche Bid tief ind folgenbe- Zeitalter 
Zehrgeld ıc., wages, gezahlt wurde, und baten um: Eutbindung 
von derfelben *'); wiederum üdten die kdniglichen Sherifs 
manche Miöhräuche bei Leitung dr Wahlen. Waͤhlen konnte 
nur der, welcher 40 Schilling jährliches Einkommen hatte **). 
Rechtsgelehrten wasde darch cin Gefeß des 3.1377 det Eimteitt 
ins Parlament verwehrt *). Seit 1343 beftand dad Unter⸗ 
haus, house of commons, für ſich: die darin befindlichen, 
von den Baronen ſchon feit 1339 gefonderten knighrs, ‚wer 
aus jeder Graffchaft (feit 1374), wurden eine Beitlang vor 


40) Henry 8, 109 f. Lingard 3, 335. 
44) Madintofh 2, 27%. Henry 10, 6%. 
42) Henry 10, 56, Madintofh 2, 219. 
43) Henry { 8, 148. 
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den ſtaͤrtiſchen Abgeordneten genannt, verſchmolzen aber bald 
mit denfelben. Die Folgen davon waren überaus heilſam für 
Ausbildung des conſtitationellen Sinnes in dem Unterhaufe **).. 
Die Sprache des Unterhauſes war in den ftehenden Formen 
dee diplomatiſchen Rede fehe demoͤthig, es hieß vos poveres 
communes prient et supplient nd zum Schluß par Dieu 
ot en oeuvre, de chärite *); Im Uebrigen aber fam Freis 
muͤthigkeit mit Beſcheſdenheit zuſammen; ſtuͤrmiſche Bewe⸗ 
gungen waren aͤußerſt ſelten; Rabe, Beſonnenheit, Stetigkeit 
und Ausdanee wurden Merkmale des politiſchen Charakters der 
Engländer; — Das Oberhaus enthielt in Eduards IH. Zeit 
dis hohem Kenröttäger (barons by teriure), bie durch koͤnig⸗ 
hiche Scheciben (wre of summons) aufgeforderten Barone, 
auch Tonigliche Beamte, die WWürdenträger der Kirche und 
Repräferitwnten von geringeren Stiftetn (spiritaal Commons) ; 
doch nahmen Bie legtern ober doch die Proctors bed niederen. 
Klerus: feit Eduued III. nicht mehr Theil am Parfament 0), 

Die Sigungen der Prrrlümente: waren in der Regel Fury; 
Barone und Abgeordnete ded dritten Standes befrichen rafche 
Ruͤckkehr nach ver Heimath; dagegen lag Beiden daran, daß 
das Parlament ſich ft verfammele, unter Eduard If. wurde 
feſtgeſetzt, daß jährlich «in oder zwei Dale, unter Richard II., 
von dem Unterhaufe darauf angetragen, daß regelmäßig jedes 
Fahr eme Parlaments⸗Verſammiung Statt finden ſolle 7°). 
Wie die Waltung des Koͤnigthums und Parlaments eltiander 
bedingte, ift oben dargelegt worden ; Eduard 111. befragte die 
Commons auch über Beginnung eined Krieges, doch Ichnten 
fie es ad, ſich damit zu befaffen *%. Die Geſetzgebung 


44) Henry 8, 129. 143 f. Madintofh 2, 100 f. 

45) Henry 8, 168. 46) Lingard 4, 157. 

47) Madintofh 1, 2, 114. 48) Crabb 248. 
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war geoßentheild das Werk der vereinten Staatsgewalten. 
Die Denkmale derfelben find in Folge der langjährigen Rich⸗ 
tung auf dad Ausland und der dann folgenden inneren Unrußen 
. minder zabl= und gehaltreich, als der Entwidelung des polis 
tifhen Sinnes der Engländer entfpriht; zwar befam unter 
Eduard 1., dem „engliſchen Juſtinian“ dad statute law ans 
fehnliche Bufäge, aber im Allgemeinen war der That mehr als 
ded Worts und der Schrift, der Abwandlung mehr als der 
Stetigkeit; die Anfprüche der Gegenwart übermwogen den Bes 
dacht auf ftetige Normen. Doc hatte das Parlament zuweilen 
Muße, fi) aud) um Geringeres zu fümmern; im 3. 1461 
wurde ein Verbot des Würfele und Ehartenfpield und eine 
Kleiderordnung erlaffen. Die Waltung der Könige, welche 
in unbeftrittenem Befige des Throns waren, reichte zuweilen 
"in daß Gebiet der Humanität hinüber, doch iſt, was. für die» 
felbe, namentlich für Literatur und Kunft, vom Throne aus 
geſchah, zu unerheblih, um hier unter dem Geſichtspunkte 
ded Etaatöwefend aufgeftellt zu werden. 

Bon den Stoatdanftalten für Recht, Sicherheit, öffent 
lichen Haushalt und das phyſiſche, fittliche und geiftige Volls⸗ 
leben konnte dad Recht 8weſen unter dem Lärm der Waffen 
. begreiflicher Weife fid) nur. wenig ausbilden. Dad gemeine 
- Volförecht, common law, befam jedoch) unter Eduard IT. fo 
beſtimmte und genau gegliederte Normen, daß in der gefamten 
nachfolgenden Zeit wenig daran geändert worden iſt *). Das 
Criminalrecht wurde durch die Gewaltthaͤtigkeiten des Kriegs 
und durch die fürchterliche Ausdehnung der Hochvertathsklage 
gräuelvoll durchkreuzt; außer der entfeglichen Strafe ded Aus⸗ 
weidens wurde auch die peine forte et dure °’°) haͤufiger 


49) Crabb 159 f. Hale b. Henry 8, 119. Lingard 3, 365 f. 
50) Eittengefh. 5, 2, 218. - 
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angewandt: dennoch) war ed nicht im Charakter der Engländer, 
auf Martern zu raffiniren und ſich daran zu weiden; roh und 
gefühllos in Anwendung ded Siegrechted auf entwaffnete Gegner 
und unbedenflih Blut zu vergießen, pflegten fie ſich der Mis- 
bandlungen und Marterungen zu enthalten ; eine gewiſſe ruhige 
Haltung bei dem noch fo unförmlichen gerichtlichen Verfahren 
war gleichfam eine Sühne für dad Opfer, welches hartherzige 
Gefinnung begehrte; dem Menfchen und Staatöbürger wurde 
darin noch die legte Achtung zu Theil. Eine Milderung 
früherer barbarifcher Strenge war, daß Ausbruch aus dem 
Sefängniffe feit Eduard IT. nicht mehr mit dem Tode beftraft 
wurde °‘). Ueberhaupt wo nicht der Begriff Hochverrath und 
die Brutalität des fiegenden Gewalthabers ins Spiel fam, 
fand die Menfchlichfeit in dem Sinne der Engländer eher Raum, . 
als in der leidenſchaftlichen Stimmung der füdlichen Völfer 

Europa’d. — Das Gerichtsweſen machte, bevor Heinrich VII. _ 

es unter die Vehme der Sternfammer beugte, einige nicht 
unbedeutende Fortfchritte; unter Eduard wurde die Haltung 
von gerichtlichen Jahrbuͤchern angeordnet, unter Eduard II. 
Aufbewahrung der gerichtlichen Urkunden veranftaltet und ein 
eigener master of the rolls für die Schriften der Kanzlei 
angeftelit ), die englifhe Sprache bei gerichtlichen Vers 
handlungen unter Eduard III. eingeführt °?), ferner unter dem⸗ 
felben von den Geſchwornen Einftimmigfeit begehrt, die im 
Nothfall ſelbſt erzwungen wurde *). Die hoben Gerichtähöfe. 
und Beamten befamen in der Zeit von Eduard I. bis Richard II. 
die Ausbildung, die fie in die fpäter folgende Zeit übertrugen, 
ohne bedeutende Abänderungen zu erfahren ; von dlterer Stif- 


51) Henry 8, 131. . 
52) Madintofh 2, 110. Crabb 213. 
53) ©. oben 1, N. 29. 54) Crabb 285 f. 
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tung waren die Court of common pleas, cpurt of kings 
bench und of Exchequer-”), die meiftend in Weſtminſter 
ihren @iß hatten. Ueber Peerd richtete feit Heinrich IV. das 
Oberhaus 5). Die Gerichtöhegung in den Grafſchaften leites 
ten hinfort Justices of assize, ‘die jaͤhrlich 2— 3 Mal jede 
Grafſchaft befuchten ; außerdem gab ed Justices oftraile baston 
über Friedensbruch und feit Eduard I, oder TIL, Justices of 
peace, nehmlich zuerfi einige knighta jeder Grafſchaft zu poli⸗ 
seilichem Verfahren gegen Räuber:c, angeſtellt, und erft fpäter 
Sriedendrichter genannt 7). Daß bei dem Richterflande Bes 
eufötreue und bei den Beugen Wahrhaftigkeit vermißt würde, 
klagte man beſonders in Eduards 1. Seit, wo wenige Richter 
tadellos befunden wurden 7°): dagegen iſt der wadere Ober 
richter Gascoigne: in feiner Seftigkeit gegen den Kronprinzen 


Heisrich und des letzteren wuͤrdiges Benehmen ald König gegen 


denfelben °?) erfreulichen Andenkens. Heinrichs VII. Stern 
- Sammer, zufammengefegt aus dem Kanzler, Schagmeifter, 
Sroßſiegelbewahrer, einem Bifchofe und einem weltlichen Lord 
aus den Föniglichen Mathe, war fchon unter Heinrich VII. fo 
wenig geeignet, den Ruf englifcher Gerechtigfeitäliche und 
Nichtachtung Föniglicher Einflüfterungen oder Machtfpräche zu 
behaupten, daß fie wie ein Unftern.der Geſchichte ded Hauſes 
Tudor vorleuchtet. — Die Rechtöftudien fanden nicht auf 
den Univerfitäten ihre Pfleges das römifche Recht hatte in 
SOrford und Cambridge, auch nachdem König Stephans 
Verbot nicht mehr wickſam war, nicht zu Anſehen kommen 
koͤnnen. Auch im Leben Hatten roͤmiſche Rechtsinſtitute nur 


55) Sittengeſch. 3, 2, 188. %) Crabb 340. 
57) Crabb 266. Lingard 3, 364, 

58) Henry 8, 354. 10., 72. Mingard 3, 368. 
59) Lingard &, 403. 428, 
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geringe Beachtung gefunden ; dad common law, dadurch wenig 
bedingt oder. geftört, fand auf der Bahn nationaler Ente 
swidelung feine Bildungäftätten in den inns, nen denen dad 

inn of court and chancery zu Sondon ſchon unter Eduard Il. 

beftand °°). So wurde die Rechtöfunde Gegenfland des Un- 

terrichts und der Einuͤbung in einer Weife, die an die altroͤ⸗ 

miſchen Jureconsultos any ihre Zöglinge erinnert, aber gerade 

durch die Art ihrer Ueberlieferung den Doktoren des roͤmiſchen 

Rechts das Aufkommen verwehrte und eine fuͤr das Eindringen 

des roͤmiſchen Rechts in das Landesrecht unguͤnſtige und ſproͤde 

Geſchloſſenheit bekam. So hat England den beneidenswerthen 

Schatz altgermaniſcher Rechtsinſtitute mehr als ſelbſt das Mut⸗ 

terland derſelben zu bewahren vermocht, zugleich aber die Bil⸗ 

dung der Rechtsgelehrten auf praktiſchem Wege ihre alterthuͤm⸗ 

liche Begruͤndung erlangt und ſich mit der Macht des hiſtoriſchen 
Rechts und ungemeinem Einfluß auf Rationalfinn bis in unfere 
Beit fortgepflangt. Die Rechtsliteratur befam unter Eduard J. 
und II. Zuwachs durch die Auögabe von Bryttond Buche °"), 
durd) die Fleta, ein 1285 im Fleet gefchriebenes Buch, ferner, 
in Eduards IL. Zeit, den myrror of justice °?); in der 
Seit der Rofenfriege waren bedeutend Thomas Tyttelton 
(+ 1481) und John Fortefeue, treuer Anhänger Heine 
richs VI. und Erzieher des unglüdlichen Eduard, der nad) der 
Schlacht bei Tewlsbury von Glocefter ermordet wurde, nachher 
angefehen bei Eduard IV. Lytteltons Werk über englifchen 
Landbefiß (om the English tenures of lands) wird noch 
gefchägt °°); des legteren Kleine Schrift de laudibus legum 
Angliae°*), zum Unterrichte des jungen Eduard verfaßt, iſt 


60) Crabb 215. Henry 8, 261. | 
61) Gittengefch. 3, 2, 217. 62) Crabb 214. 
63) Henry 10, 135. 64) Lingard 5, 295. 
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ein Mufterftäd in der Literatur der englifchen Rechtökunde. — 
Dad Kriegsweſen, die Stärke der Engländer während des 
gefamten Zeitraums, wurde gleichmäßig durch Staatdanftalten 
und durch Volksſinn gepflegt, das Ritterthum glänzte bis zum 
Ende Eduards III.; Aufmunterung für dafjelde war Eduards 
I., III. und des ſchwarzen Prinzen perfönliche Gunft und hohe 
Zapferfeit; Eduard III. Fämpfte 1348 bei Calais und in einem 
Seetreffen 1351 wie ein gemeiner Ritter‘) und er nebſt ſei⸗ 
nem Sohne mifchten au) Balanterie zu ihren Waffenthaten; 
aber während das Ritterthum mit einer Fünftlihen Nachblüthe 
prangte, dorrte die Wurzel abs; Sold, den fpätere Könige, 
z. B. Heinrich IV., gaben“), gab feinen Erfag, und ohne 
den Nachdrud de Fußvolfs würde auch in der Beit Eduards IIT. 
der ritterliche Schwung nicht zu Siegölorbeern gelangt feyn. 
Außer der Lehnsmannſchaft war waffenpflichtig die Gefamtheit 
der freien Diänner vom ſechsſszehnten Lebentjahre an; fie wurde 
audgrhoben durch die Sherifs °”); unter Eduard III. wurden 
die Audhebungen Gegenftand der Befchwerde, aber diefe durch 
Eduards Erflärung, daß ihn die Noth zwinge, befeitigt °”). 
Nationalwaffe wurde Bogen und Armbruſt, jener biö zu einer 
fonft nirgends gefannten Vollkommenheit, und entfcheidende 
Waffe in den Schlachten diefed Zeitraums °?); fonntägliche 
Uebungen im Bogenfchießen wurden eifrigft betrieben. Die 
englifchen Bogenfchügen hatten außer ihrer Hauptwaffe auch 
noch Schwert und Streitart und einen Pfahl, den fie zur 
Dedung vor fi aufpflanzten; ihr Anblid war ſchreckener⸗ 


65) Lingard 4, 83—85. 66) Henry 10, 189. 190. 

67) Derf. 10, 191. 68) Lingard 4, 182. 

69) Mills hist. of chivalry 2, 13. Henry 10, 193. Lingard 
4, 188. Forteſcue ſchrieb: that the might of the realme of England 
standyth upon archers. 
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regend; ihren Pfeilen widerſtand keine Ruͤſtung 7°). Doch 
hinderte ihre Trefflichkeit nicht das frühe Auffommen des Puls 
vergeſchuͤtzes. Eduard I. gebrauchte griechifches Feuer gegen 
Stirling und Eduard II. wirffame Kriegemafchinen gegen Ber⸗ 
wid”), unter Eduard III. famen Kanonen in Gebraud) ”°),. 
Eduard IV. hatte zahlreiches Feldgeſchuͤtz und dies hauptſaͤchlich 
entfchied in der Schlacht bei Tewksbury72). Indeſſen das 
Geſchuͤtzweſen ward nicht die Waffe befonderen Ruhms für die 
Engländer. Dad Seewefen reifte langſam von natürlicher 
Trefflichfeit englifcher Seeleute”*) zu großartigen Leiftungen; 
‚nur von Beit zu Beit gab der Beruf der Engländer zur Ueber⸗ 
legenheit hierin fich zu erfennen; ed war noch nicht Nationals 


ſtreben und Nationalruhm. Schiffe wurden nad) fortgefegtem | 


alten Brauch von den fünf Hafenftädte (cinque ports) ”°) ges 
liefert, auch wohl Handelöfchiffe gepreßt ; die Matrofenprefie 
war ſchon in Richards II. Zeit gebräuchlich 7°) ;-fie ift durch 
ein Herfommen, deſſen Anfänge nicht nachzuweifen find, geltend 
geworden und iſt nachher durch die Berufung auf daffelbe bei⸗ 
behalten worden. Eine Abgabe von flüffigen und trockenen \ 
Waaren, Pfunds und Tonnengeld (tonnage and poundage), 
bekam der König dur Bewilligung ded Parlamentd theils 
auf feine gefamte Regierung ’”), theild auf fürzere Zeit, damit 
er eine Flotte zur Befhüsung des Handeld unterhalten koͤnne. 


70) Thomas Walsingham 407: — ut ipsos armatos Omnino 
penetrarent, cassides terebrarent, gladios perforarent, lanceas fun- 
derent. 

71) Tytler 1, 208. 360 f. . | 

72) Vgl. oben &. 176.und Henry 8, 289, (1327? 1339?) Lin- 
gard (v. I. 1347) 4, 190. 

73) Henry 10, 195. 198. 74) Def. 8, 35%. 

75) Sittengefh. 3, 2, 152% | 
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— Der Staatshaushaält war durch die Abhängigkeit 
der Könige von Geldbewilligungen des Parlaments eine Sache 
des Gemeinweſens und en den Verhandlungen darüber fand 
der politifche Sion der Engländer eine vorzügliche Gelegenheit 
Si) auszubilden ; die Fruͤchte dieſer Bildung find mit vielfäls 
tigen zum Xheil deüdenden Darbringungen jener Zeit nicht zu 
theuer bezahlt worden. Daß aber durch Geld Alles auszu⸗ 
sichten, und in deſſen reichen Vorraͤthen die Mationalfraft 
enthalten fey, war damals noch nicht vorherrfchende Anficht; 
das Aufgebot perfönlicher Tuͤchtigkeit erfuͤllte ſich freilich nicht 
miehr im Lehnsweſen, wohl aber in der National» Miliz der 
Schuͤtzen. Fin Varbild zu den Subfidien Englands an aus⸗ 
waͤrtige Bundeögenofien bietet Eduards I. Vertrag mit Adolf 
von Nafſau. Das Muͤnzweſen behielt feine letige Ordnung; 
Eingriffe, wie Philipp IV. und mehre feiner Nachfolger in 
Brankreich fich erlaubten, wurden in England von feinem Si 
nige verſucht ”°). 
Dad Nationalve Imögen N u vermehren und geltend 
' zu machen, wetteiferten in Ednuards III. Beit König und Volk. 
. ‚Eduard heißt nicht unverdient Bater de englifchen Kunftfleißes 
und Handeld. Durch ihn veranlaßt fiedelten im 3. 1331 fi 
flämifche Weber in England an””), und darauf wurde verordnet, 
daß nur einheimifhe Tücher zu Kleidern verarbeitet werden 
follten; zwar wurde noch lange Zeit rohe Wolle audgeführt 
und die Släminger, deren Wollweberei vortrefflich gedieh °°), 
ald Fremde von dem englifchen Gewerböftande mit fchelen 
Augen angefehen, im J. 1382 fogar arg gefährdet, aber ihre 


78) H enry 10, 263. Eduards II. dort angeführte Muͤnzaͤnderung 
Hatte nichts \ Semelnfeädtiches. 

79) Henry 8, 283. Hallam 2, 580. 
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Thaͤtigkeit trug hinfort ihnen felbft reichliche Fracht und ging 


an die Engländer über oper kam diefen mittelbar zu gute. Die 


Anfegung von Seidenwebereien °') wollte nicht fortkommen. 
Metellerbeiten dagegen hatten eifrigen Betrieb °*) und reiche 
lichen Lohn. Bon den einfachen Gewerben, Aderbau, Vieh⸗ 
sucht, Fiſcherei, Wein» und Bergbau, lag feines darminder. 
Der Aderbau gab jedoch nicht eben reichlichen Ertrag; ‚eine 
förderliche Einsihtung war die Einhegung der Felder”). Die 
Viehzucht war fchr ergiebig und Rindvich, Schafe und Pferde 
(wverbeſſert von fpanifiher Race) °*) Hauptfiädfe des englifchen 
Reichthums; Wallßſch⸗ und Heringöfifcherei wurde noch nicht 
aifrig genug betrieben, doch gab letztere an der Küfte von Nor⸗ 
folf reiche Ausbeute?); Bein wurde, wie damals in mehren 
nördlichen Ländern, wo heut zu Tage faum eine Beere zeift, 
gefeltert °°); Der Schooß dee Erde lohnte hinfort die Arbeit 
mit Sinn in Cornwales und mit Steinfohlen zu Newcaftle?”). 
Der Handel unterlag der Sorge und vielfältigen Anord⸗ 
nungen des Staats, aber die letztern, über Importen und 
Erporten, über Waarenpreiſe, über Abgaben vom Binnen 
handel ıc. waren meiftentheild ungeſchickt und mehr zum Hemm⸗ 
niß ald Foͤrderniß des Handels gerignet "°), auch ftörtg die 
häufige Wegnahme von Handelöfchifien zum Kriegsgebrauch 
den Seeverkehr. An Berteägen wit ausländifchen Staaten 
und Handelögefellfchaften ließen die englifchen Könige es nicht 


82) Die erfle Slode wurde 1288 gegofien. Henry 8, 280. Bel 
10, 185. 

83) Def. 8, 267. 10, 172. 84) Hallam 2, 582, 

85) Henry 10, 253. 846) Derſ. 8, 271. 87) Def. 8, 339. 
. 88) Dei. 8, 330. 10, 236. 251. Hallam 2, 633, der bie treffe 
lichen annales of oommerce von Macpherson benupt hat. 
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fehlen. °°); jedoch der englifche Altivhandel ging aus dem Un⸗ 
ternehmungsgeiſte der Nation hervor, Schon in der erften 
Hälfte des 14. Jahrh., während die Hanfe 20) im Stahlhofe 


. (steel-yard), die Fläminger und Italiener zahlreich und mit 


Gewinn in England verfehrten, fuhren engliſche Handelsſchiffe 
nach Dordreht, Brügge”), Bordeaur, Bayonne: aber der 
Ausfuhr englifcher Produfte (Wolle, Häute, Binn) durch 
Engländer war Eduard III. zuwider, weil bei dem Verkaufe 


derſelben an die Fremden in England der Bol mehr einbrachte. 


Indeſſen died hinderte nicht, daß Engländer an den Uns 
ternehmungen der deutfchen Handeldleute, die von ihrem 
Aufkaufe der in den Stapelplägen aufgefpeicherten Waaren die 
Stapelgefelfchaft hießen, Theil nahmen ; ja es bildete ſich ein 
englifcher Verein, Die Thomas a Becket Gefelifchaft, auch 
adventurers genannt, welche mit glüdlichem Erfolge Handel, 
Kaperei und aud) wohl eigentlichen Seeraub trieb ꝰ). Run 
folgte unter Richarb II. eine Verordnung zu Gunften der eng- 
liſchen Schiffahrt, daß Engländer nur auf englifchen Schiffen 
Güter eins und audführen ſollten ?), Im 3. 1413 fuhren 


engliſche Wollſchiffe nach Diaroffo?*), Bald wagten englifche 


Schiffe ſich in die Oftfee und die Händel mit der Hanfe bes 
gannen *), ohne daß in England diefer der Verkehr bedeutend 
verfümmert wurde, Der Stablhof in London, in weldyem 
auch die alte cölnifche Gildenhalle ſich befand, war eine der 

blühendften Faftoreien der Hanfe noch in Eduards IV, Zeit”). 


89) Henry 10, 833. Madintofh 2, 137. 

90) Mercatores de hansa Alemenniae feit 1282 genannt. Gars 
torius 1, 283. 

91) "Henry 8, 324. 10. 25t. 92) Sartorius 1, 791 f. 

93) Henry 8, 166. Vorbild der Davigationd ste. 

94) Derſ. 10, 426. 
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Aber ſelbſt nach Verluſt der franzöfifhen Landfchaften, wo 
außer Bordeaur und Benonne auch Calaid bedeutender Hans 
deldplag gemwefen war”), und während der Roſenkriege dauerte 
dad Wachsthum des englifchen Aftivhandeld und daraus bers 
vorgehenden Wohlftandes fort ”°). Eduard IV. unterhielt 
ſelbſt Hamdeldfchiffe auf feine Rechnung. Ein englifher Kaufs 
mann war im Stande, taufend Bewaffuete zu Staperei aus⸗ 
zufenden °?). Heinrichs VII. Veranſtaltung einer Entdeckungs⸗ 
fahrt im atlantifchen Ocean, wobei Cabot nach Neufundland 
gelangte, ift ein erfreufiched Borfpiel zu den Unternehmungen 
in Eliſabeths Zeit. Poſten richtete Eduard IV. ein’°°), 


In der von Natur, Gewerbe und Handel bedingten Ges . 


ftaltung des phyſiſchen Lebens ward ſchon damals. ald 
dan Engländern eigenthuͤmlich bezeichnet die Reichlichkeit und 
Derbheit der Koſt. Forteſcue's Lobpreifung derfelben. im, 
Vergleich mit der-franzöfifchen '°”) ift wie ein anticipirter Text 
zu Hogarths Zeichnung von dem Stadtthore zu Calais. Selbſt 
gemeine Arbeiter hatten gut zu eſſen; Fleiſchſpeiſe war bei 
allen Ständen gäng und gebe"). Der Klerus war dem 
nicht abhold; fünf. Male im Jahre wurde bei den glutten- 
masses zu Ehren. der Jungfrau Maria in den Kirchen ge= 
fhmauft '”?). Bier und Cyder wurden. auch dem niedern Bolfe 
zu Theil“?).  Armfeligfeit dee Lebensweiſe, duch Miswachs, 
der auch in England nicht ſelten war, und Verwuͤſtungen des 
Kriegs, beſonders in den noͤrdlichen Landſchaften, erzeugt, 


97) Lingard 5, 285. 98) Hallam 2, 586. 

99) Hallam 2, 585. 100) Lingard 5, 318. 

101) They eat plentifally of all kinds of fish and flesh, with | 
which their country abounds. Henry 10, 313. Den Fläningern 
wurde 1331 reichlich Ochſen⸗ und Hammelfleifch verheißen. Hallam 2, 583, 
102) Hallam 2, 643. 645. 

103) Henry 10, 315. 104) Derf. 10, 409 f. 
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kann nur als Auſsnahme von der Regel gikten. Fremde Weine, 
Rheinweine, ſpaniſche Beine, Sefte: sc warde feit Jahrh. 14 
roichtich eingefähiee. Luxus im Bes Tracht we dem Ritecothum 
eigen ; doch deffen Übrige Lebenſsweiſe einfady"°>) ; der Kleiders 
aufwand ftieg zum: Zeit des ſchwarzen Toded ;. eine Albciderord⸗ 
nung des 3.1363 '°°) mag zum Heil dadurch veranlaßt 
worden ſeyn. Wenn nun dee Hofprund ‚nicht nachließ, ein 
Graf Reundel u: a. 32 golegeſtickte Roͤcke hatte, fo übte auch 
im Volke die Diode und Gefallſucht, ſelbſt mit unzuͤchtigen 
Beachten, ihre Hetrſchaft: gegen Schnabelſchuhe wurde 1463 
eine Parlamentsakte erlaffen und mit Drohung des Kirche 
banns begleitet '””). Stattlihe Wohnungen wurde ſchon feit 
Eduarss I: Beit häufig; dad Gefallen an feſten Schloͤſſeru 
begann zu ſchwinden, die adligen Herren wollten auch behag⸗ 
lich wohnen *8); als Mufter von Pracht⸗ und Kunftbau fennte 
der Pallafı Johanns von Sant, ıhe Savoy, in London dienen, 
bis ihn Wat Thlers Baurrn zerſtoͤrten; ‚auch: Schloß Wind ſor 
und die Halle von Weſtminſter waren ausgezeichnet ). 
Seulptur und Malerei wurden gefchägt"')3 3 bedentender Lei⸗ 
ſtungen von heimiſchen Kuͤnſtlern konnte aber Englaad ſich nicht 
ruͤhmen. Buͤrgerwohnnugen waren von Holz gebaut, übers 
haupt Holzbauten gewoͤhnlich; Dachziegel wurden zutuſt aus 
Flandern eingeführt"). Eine Verfolgung der Mauter fand 
unter Heinrich VE, aber aud Gruͤnden, die mil dem. Tochni⸗ 


105) Hallam 2, 641. | I 

106) Henry’ 10, 397. Lingard 4, 90. 

107) Henry 8, 398. 10, 308. 309. 

108) Hallam 2, 611. 613. Henry 8, 771. 
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ſchen ihres Berufs nichts gemein hatten, Statt”). Iren 
und Walen hatten ärmliche Wohnung und Kleidang'?); beb 
jenen war der:son dort nach Schottland verpflanzte mu, 
ohne Beinkleider zu gehen, hinfort uͤblich. | 
Das ſittbiche undıreligidfe Leben der Engländer dat: 
ſich in: Ber Geſchichte ihrer Kriegsfuͤhrung auswaͤres und daheim, 
in der wuͤſten und rohen Geſinnung der Parteiführer von einet 
nicht anſprechenden Seite gezeigt, dagegen ſich eine ehrenwerthe 
Grundlage charuktervoller Beſonnenheit im politiſchen Verkehr, 
Überhunpt geringe Empfaͤnglichkeit für fanatiſche Geterebe""*) 
offenbart. Hiezu ift noch der Ehrbarkeit, als einer in England 
weniger al& in den füdfidyeren Ländern entfchmundenen Tugend 
ga erwaͤhnen und endkich ’ir Betreff der refigidfen Stimmung 
von THHers Stellung zum Voffe zu reden, Wik lef (Wycliffe) 
geboren um: 2324 wurde ald Lehrer zu Oxford uam 1360 be⸗ 
fannt durch feine Bekaͤmpfung der Bettefei der geiftlichen Orden, 
die in- England zahlreiche Kloſter hatten; ee verfor dedhal6 feine 
&uardiansfield, richtete Aber num feine Angriffe gegen Papft- 
thum und‘ Kirchenverdeibniß and: farb Anhang wegen ſeiner 
Lehre: und-der Strenge feiner Sitten; von der Prieflerſchaft 
gefetiten ſich ihm mehre Autgefinnte Diänmer: zu, man nannte 
fie die armen Priefker: Als er vor Ben Stuhl des Bifchofs 
zu London gefaden war, ‚geleiteten ihn Johann von Gent und 
Yerch, das Vofk aber war damals nicht freundlich gegen ihn 
gefinnt "). Man bedrängte ihn, er ſollte ſhweigen, ſeine 





112) Hallam 2, 627. Henry 8,273, 
113) Henry 10, 403. 


114) Von den Flagellanten des J. 1350 berldte Lingard 4, 94 
faſt ſcherzend. 


115) Daß Lingard darauf Gewicht legt 9— 149), verſteht ſich. 
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Buͤcher wurden verbrannt, aber er ſtarb 1384 unbeſiegt), 
nachdem er noch die traurige Erfahrung hatte machen müffen, 
daß. der Irrwahn eined Ball und Straw dad Bolf bewegt 
and in Frevel und Unheil gebracht hatte. Seine Lehre wirkte 
nad; die von ihm gefertigte Bibelüberfegung trug dazu bei. 
Seine Anhänger wurden Lollharden. genannt; ſie eiferten 
gegen dad Unfirchliche des Klerus, gegen Bilder ıc.''7). -Iegt 
begannen die Berfolgungen; ſchon Richard II. war dazu ges 
neigt "") 5; unter Heinrich IV. wurde ein Gefek von Verbren⸗ 
nung der Häretifer (de haeretico comburendo) erlaflen, das 
Parlament Hatte ſich dafür auögefprochen"'?). Sawtry wurde 
der erfie Märtyrer der verpönten Lehre; ihm folgten nad) 
kurzem Zwiſchenraume ein Schneider und ein Kürfchner, dann 
mehre Andere '’°). Im 3.1414 empdrten ſich die Lollharden, 
deren Führer damals Oldcaftle, Lord Cobham, war, 20,000 
an der Zahl '”"), Nach der Unterdruͤckung diefes Aufſtandes 
verſchwand die Aufgeregtheit der Semüther; einzelne Verbren⸗ 
nungen fommen nachher noch vor, fo unter. Eduard IV.**), 
aber die religidfe Stimmung des engliſchen Volls war ferners 
Bin nicht mehr fo, .daf eine Reinigung und Befruchtung des 
Glauben? ‚dort als dringendeß Bedürfnig gefühlt worden wäre; 
im 15. Jahrh., beſonders in den Rofenkriegen, war der Glaube 
au Hegerei”?”) eine mächtiger bewegende: Kraft als dad fittlich- 
seligiöfe Gefühl... Die Ergoͤtzlichkeiten waren noch von dehen 
des uͤbrigen abendlaͤndiſchen curope wenig verſchieden; der 


116) S. uͤberhaupt Henry 8, 231 f Lingard 4, 213 und bie 
Literatur b. Gieſeler 2, 3, 293 f. 

117) Henry 10, 208, on 

118) Lingard 4, 320, 119) Derf. 4, 444 f. 

120) Henry 10, 4. 9. 22. Lingard a. O. 

121) Henry 10, 16, Lingard 5, 4 f. 

422) Henry 10, 37° 123) ©, oben S. 224, 
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Hof und Adel liebte Prunffefte, Zurniere und Jagd; wit ihm 


theilte dad Volk den Genuß der Errichtung und Anfıhauung 
von Bühnen, die mit Teppichen und anderem Gepränge das 
Auge ergögen follten (pageantry) '”*), von Mummereien und 


zugemifchten Verfuhhen im Dramas ferner gab ed Gefang 


umberziehender Minſtrels, Künfte von Poſſenreißern, auch 
Tanz von Ochſen auf dem Seile, Ballfpiel mit Hand und Fuß, 
Charten⸗ und MWürfelfpiel ve. '?°), ebenfalls nicht die Sache 


S 


einzelner- Stände. Feſtlichkeiten zu beforgen, ‘waren die Mit⸗ 


glieder der Rechtöfchulen, inns, am meiften thätig und gewiſſe 
Beforgungen, 4. B. jährlicher Maskenzoͤge, gehörten ihnen 
ausfchlieglid, an. 

Poeſie und giteratur ia der Landedfprache hatte woch 
faſt ein Jahrhundert hindurch ein Hinderniß der freien Ent⸗ 


wickelung und vollen Anerkennung in der Fortdauer des Ge⸗ 


brauchs der franzoͤfiſchen Sprache an dem Hofe und bei dem 
Adel; doc ſchwand aus dem Franzoͤſiſchen unter Eduard III. 
Leben und Kraft, und dad, freilich nun mit franzöfifchen Be⸗ 
ſtandtheilen reichlich verfegte, Englifihe flieg empor. Waͤhrend 
nun die Volksſprache aus unnatürlicher Gedruͤcktheit zu Ehsen 
fam, daB Franzbſiſche aus den Gerichten verdrängt wurde und 
feit Eduard III. nur nod) ald eine vornehme Trümmer ehema⸗ 
liger Fremdenherrſchaft in Stantöverhandlungen gebraucht 
wurde, wovon bi6 auf beutigen Tag einzelne Ausdruͤcke und 


124) Darin fcheint England vor dem übrigen abendländifhen Eu: 


ropa etwas voraus gehabt zu haben. .Warton 2, 200 f. Lingard 5 


353. Vgl. Warton 1, 211. 2, 35. 200. Henry 8, 418. Lingard 4, 
220. 5, 535. 

125) Henry 8, 216. 422. 10, 320 f. Ein Eſelsfeſt gab es in 
Lincoln. Werton ?, 367. Von den revels daſelbſt Derf. 2, 398 f. 


Bon der — der Juriſten (mie der clercs de la Bazoche in . 
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FGormeln im Parlament fi erhalten haben“?), zeigte natär, 
fiche poetiſche Triebkraft fi unter den namhaft befannten Vers 
faſſern von poetifchen Werfen nur in geringem Maße; Chaucer 
ift in jener Zeit von dritthalb Jahrhunderten der einzige Vers 
treter des Talents; alled Uebrige ift faum mittelmäßig und 
durchweg abhängig von den Erzeugniſſen auslaͤndiſcher, beſon⸗ 
ders franzöfifcher, Literatur. Daneben aber bildete fi), dem 
volfsthämlichen Geifte entfprechend und reich an innerem Leben, ' 
im nördlichen England und im füdlihen Schottland die Bals 
Tadenpoefie weiter auß'?”) und wurde dad poctifche Kleinod 
beider ftammverwandten Völker. Gefchrieben wurden der Bals 
laden in diefer Zeit nur wenige; die Minftreld waren die 
‚Träger diefer Nationalpoefie, fo wie auch manches Ritterromans 
und anderer Dichtungdarten ; fie fangen zue Harfe auf Burgen 
und in der Mitte ded Volkes; Gunft am Hofe hatte die Kunſt 
"der Minftrelö bis zur Zeit der Rofenfriege; Johann von Gent 
war erflärter Gönner derfelben und errichtete felbft einen court 
of Minstrelsea '?), Als eine Art’gelehrter Poeſie hatten 
neben und wohl felbft über jener hohe Geltung bei dem Her 
eenftande und Ritterthum die Ueberfegungen und Nachahmun⸗ 
gen franzöfifcher Ritterromane und anderer Reimwerke, welde 
den gefamten Zeitraum hindurch fich fortfegten. Nachahmung , 
der italienifchen Novellen begann mit Chaucer; am Ende des 
Zeitraums wurde auch aus dem Deutfchen uͤberſetzt. Fremd⸗ 
bürtig waren auch die Süjetd der dramatifchen Vorftele 


126) Le roi le veult, soit comme il est desire eto. 

127) In die erfte Hälfte des Jahrh. 14 gehört eine Glegie auf die 
englifchen Kriegsleute, die in Flandern umgefommen waren, auf Eduardel. 
Tod, gegen die Schotten u Warton 1, 57. 58. 103. Peroy reli- 
ques B. 2, N. 2. . 

128) Eichhorn Geſch. d. Cult. und Kit. 1, 198. 
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lungen '*?); geiſtliche Stuͤcke, wie in Italien und Frankreich, 
namentlih Myſterien, dazu dann aus Frankreich Moralitäten 
und Poffenfpiele. Für echt national ift endlid) agch nicht die 
Satire zu achten, die, wie in andern Ländern Wefteuropa’s, 
Mönch» und Pfaffenthum zum Gegenftande bat. Ein merk⸗ 
würdiged Denfmal des nationalen Altertbumd war dagegen 
die Fortdauer der Alliteration in manchen Verfen bis zu Ende 
des 15. Jahrh. 20). Der Beitfolge nach find die Verfafler 
von dgl. Werfen bis auf Chaucer: Robert Gloceſter ) 
um 1280, der nad) Geoffroy’s von Monmouth lateiniſchem 
. Buche eine englifche Reimchronik von dem Fabelfünige Brut bis 
Eduard I. ohne poetifche Ader fchrieb; Robertde Brunne 
um 1303, Ueberfeger der frangöfifchen Fabelchronik Euſtace's 
von Brut bid Cadwaller und dann der Chronif Peter Lang⸗ 
toft8"??); Adam Davy um 1313, Veberfeger einer Fabel⸗ 
gefchichte von Alerander dem Großen?); Robert Longlande, 
ein Geiftliher, um 1350, der in mehr angelfächfifcher als 
engliſcher Sprache und mit Alliteration, eine Satire, vision | 
of Pierce Plowman, nebft einem gegen dad Mönchthum ges 
eichteten Anhange Pierce the Plowman’s crede fihrieb '?*). 


129) Vgl. oben ©. 213. 
130) Beifpiele f. b. Warton 1, 312, 314. Cine Probe (aus 
einem Gedichte auf die Jungfrau Marla): 
Heyl hertely in holinesse. 
Heyl hope ot help to heighe and lowe, 
Heyl strength. and stel of stablynesse, 
Heyl windowe of hevene wowe, 
Heyl reson of rihtwysnesse etc. 
Noch in einem Gedichte auf die Schlacht bei. ſludden (1513) kommt 
Alliteration vor. Warton a. O. 
131) Warton 1, 48 f. Henry 8, 301 f. 
132) Warton 1,59 f. | 
133) Derf. 1, 214, 134) Def. 1, 282 f. 
30 * 
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In Longlande’s Styl wurde bald darauf eint Geſchichte Aleran« 
ders, des jüdifchen Kriegs ꝛtc. gefchrieben. Nichtd von allem 
diefem ift trefflichen Hiftorifchen Gedichte des Schotten 
John Barbour von Robert Bruce an die Seite zu ftellen. In 
der Mitte von zwei wenig fruchtbaren Sahrhunderten ſteht 
Chaucer '’’) (1328— 1400), um die Ausbildung der enge 
fifchen Sprache hochverdient, wenn gleith er fie nicht aus heis 
matlichen Borräthen bereicherte; befannt mit der franzöflfchen 
und italienifhen Sprache und Literatur und deren damalige 
Vorzüglichfeit vor der englifchen erfennend, war er nur auf 
Mehrung ded Sprachvorraths bedacht, ohne den Werth ded 
Heimifchen in Anfchlag zu bringen; mit ihm trat. das Angels 
fächfifche mehr als bidher in dem Doppelgemifch des Englifchen 
zuruͤck. Humor zeichnet mehre feiner Canterbury-tales aus; 
eigentlich original ift Feind feiner Werke. Sein Freund Iohe 
Gower”) (1323 — 1402) war ein gelehrter Pedant, des 
Lateiniſchen, Franzoͤſiſchen und Engliſchen mächtig und in dem 
Gebiete abenteuerlicher Dichtung wohl bewandert; er fchrieh 
franzöfifch ein speculum meditantis, lateinifh eine vox 
clamantis (von Wat Tylerd Aufftand), engliſch eine confessio 
amantis, ſcholaſtiſch⸗myſtiſch⸗ allegoriſches Gemifch von Ers 
Örterungen über Diinne, Minne= und Heldengefchichten aus 
den Gesta Romanorum etc, Nach diefen beiden folgt lange 
geit hindurch abermald faum Mittelmäßigfeit. Thomas 
Dcleve (+ 1454) ein geiftlofer Versmacher, Lydgate um 
1430, fruchtbar an Feftgedichten, Leberfeger von Boccaccio’d 
- casus virorum et feminarum illustrium , einer lateinifchen 
Dichtung von der Belagerung Thebens ıc.''”). In diefer Zeit 
begann auch die Uebertragung von Ritterromanen in Profa; 


135) Warton 1, 341 f. 
136) Def. 2, 1 f. 137) Derf. 2, 36 f. 2, 51 f. 
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Earton (g. 1470) äberfegte mehre dgl., von Iafon, Artus, 
Karl dem Großen ıc. aud dem Franzöfifchen in englifche Proſa. 
Unter Eduard IV. prunfte zuerft am Hofe ein föniglicher poeta 
laureatus, John Kay '’*); bei diefem fam ed aber mehr auf 
lateinifihe als englifche Berfe an. ‚Der Einfluß der Wieder⸗ 
herſtellung der Studien altklaffifcher Literatue wird nun bes 
merfbar. Barklay, der um 1500 Brants Narrenſchiff 
uͤberſetzte, verfaßte zuerſt Eklogen; Gawen Douglas uͤber⸗ 
ſetzte Virgils Aeneis. Skelton, der bis in Heinrichs VIII. 
Zeit lebte, auch poota lanreatus, war plumper Satiriker, der 
auch das Unflätbige nicht verfihmähte 7). — Die Profa 
blieb hinter dem poetifchen Style fehr zuruͤck; felbft Chaucer 
war in derfelben unbeholfen; bei weitem aber ftebt ihm nach 
Fobann von Maundeville (7 1371), deſſen Reiſcbeſchrei⸗ 
bung nad) Paldftina (voiage and travaile) nur wegen ihrer 
Zreußersigfelt anzuführen, übrigens oßne ſtyliſtiſchen Werth 
oder geiftigen Schaft if. Hundert Fahre nach Chaucer befand 
die Profa ſich noch auf derfelden Stufe, wo ex fie gelaffen - 
hatte. Gefchichte wurde bis gegen Ende ded Zeitraums meiſtens 
lateiniſch geſchrieben; die erfie Parlamentdafte in englifcher 
Sprache mag 1422 erlaffen feyn "*°), doc) Gefege in englifcher 
Sprache zu exrlaffen wurde erft in Richard III. Zeit üblich"). 
Die Wiſſenſchaft hatte in Orford und Cambridge Ihre 
Pflege nad) der Weife, die im hierarchiſchen Zeitalter geltend 
geworden war; Drford vorzäglich war die Pflegemutter fchos 


laſtiſcher Spigfindigfeit "*). Die Ausftattung beider Unie 


verfitäten mit Gollegien '*") dauerte fort; die Bahl der Stus 


138) Warton 2,132. 

138) Derf. 2, 240. 248. 280, 140) Mackintoſh 2, 4. 
141) Henry t0, 69. 304, 142) Derf. 8, 180, 
143) Dorf. 8, 253. 256 f. 10, 450. \ 


‘ 
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direnden ward dadurch gemehrt"**). Nach dem mit der Kirche 


einträchtigen Theologen Joh. Duns Scotuß gelangten durd) 
iderftreit gegen fie zu höherem Ruhme ald er Wild. Occam 


und Willef. Das Recht hatte, wie fhon erwähnt, feine inns. 


Die Naturvoiffenfchaften lagen tief darnieder ; Roger Bacons 
Geiſt war gänzlich entfhwunden ; man fuchte Univerſal⸗Mediein, 
den Stein der Weifen, der König galt für Befiger einer wuns 
derthätigen Kraft, Scropheln zu heilen "*); der heillofe Glaube 
an Zauberei Hinderte das Auffommen tüchtiger, Forſchung und 
gefunder Begriffe vom Weſen der natürlichen Dinge. Die 
Geſchichtſchreibung diefer Jahrhunderte empfiehlt fi) weder 
durch Großartigfeit und patriotifchen Schwung der Auffaffung 
nod durch Adel und Reinheit der Darſtellung; das Latein 
der Geſchichtſchreiber ift meiftens fchleht. Thomas Wykes 


. (+ 8. 1305), Nikol. Trivet und Matth. von Weltminfter 


(Sei. 6. 1307), Walter Hemingford (+ 1347), Rob. v. 
Avesbury (+ 1354), Thomas Walfingham (g. 1440), Heinr. 
Knyghton (6. 1395), Thom, Otterbourne (b. 1420), Joh. 
Whethamſſede (+ 1464), Fabian (6. 1504) ıc. '*°), find 


dem Matthaͤus Paris nicht gleichzuftellen. Titus Livius, 


pſeudonymer Verfaſſer einer nicht übel gefchriebenen Gefchichte 
Heinriche V., war ein Italiener. Von Seiten des Throns 
geſchah außer der Stiftung eihiger Univerfitätd» Collegien und 
der Schule zu Eton (durdy Heinrich VI.) und der Bücherfchens 
fung Gloceſters, ded Bruderd Heinrichs V., an die Univerfität 
su Orford'*’), für die Wiffenfchaft Herzlich wenig. Die alts 
klaſſiſche Literatur und die Buchdruderfunft (Carton 1471) 
brachen mit eigener Kraft fih ihre Bahn. 

144) Um 1357 waren in Orford gegen 6000; einige Zeit follen 
30,000 (?) da gewefen fen! Henry 8, 259. — 145) Derf. 8, 201f. 

146) Dei. 8, 240 f. 10, 130 f. — 147) Warton 2, 48. 


- 
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b. Schottland. . 


Die Geſchichte der Schotten erfünt fih während dieſes 
ZSeitraums großentheild in dem Kampfe um. Selbftändigfeit 
gegen England; dadurch wurden die übrigen äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffe, 3 B. zu Stanfreih, und die inneren Zuftände bedingt. 
und das Vollsthum ſelbſt offenbart ſich am augenfaͤlligſten in 
den Handlungen, die jenem Kampfe angehoͤren. 


1. Gang der Begebenheiten. 


Mit Alexander II, war 1285 der Mannsſtamm des 
ſchottiſchen Koͤnigshauſes erlofchen; Thronerbin war feine Ens 
felin Margaretha, von feiner Tochter Margaretha und Erich 
von Norwegen entfproflen; Eduard I. war ihr nicht entgegen, 
vielmehr brachte er ein Verlöbniß derfelben mit feinem Söhne 
zu Stande; aber die adhrjährige Braut ftarb 1290 bei der 
Ueberfahrt von Norwegen auf den Orfneyd. Der Todeöbote 
war die Lofung zu Beltrebungen und Rüftungen zahlreicher 
Thronbewerber). Manche fchottifehe Große, z. B. der Bis 
ſchof von S. Andrews ?), wandten ſich an Eduard; fie mußten 
nicht, waß fie tbaten. Eduard erflärte fi) für Oberlehns⸗ 
beren Schottlands, wußte durch Vorfpiegelungen und Betrich 
feinee Anhänger die uneinigen Schotten zu befangen, daß fie. 
ihm und nicht ihren Waffen vertrauten, fammelte ein Heer 
an der Gränze und fud nun die Thronbewerber 1291 vorz 
deren waren nicht weniger ale zwolf 3). Nach mehr als eins 


1) History of Scotland, by Patr. Fras. Tytler, Edinb. 1828, 
3.1, 63 f. 

2) Derf. 1, 79. 

3) Def. 1, 88. gl. Lingard 3, 275 von Englands Lehnshoheit, 
und- Madintofb 2, 96 die Feinnerung an Napoleons Verhandlungen 
zu Banonne. . 
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- jährigen Verhandlungen erfannte e 17. Nov. 1202 Johann 
Balliol den Thron zu. Diefer aber ſollte nur Unterfönig 
feyn; in Steeitigfeiten zwiſchen ihm und den Baronen wollte 
Eduard entfiheiden und fand auch durch Berufungen ſchottiſcher 
Barone an ibn bald Gelegenheit, feine Hoheit geltend zu 
machen ; auch ſollte Balliol zu dem Kriege gegen Frankreich 
1294 Hölfe leiſten“). Jetzt Half Philipp IV. von Frankreich 
den Schotten, fich felbft zu erfennen. Buneigung zu Frank⸗ 

reich war ſchon durch die Gemahlin Aleranders IT., eine Coucy, 

.. vorbereitet worden’); ein 1294 zu Scone verfammeltes Pars 
lement beſchloß einen Bund mit Philipp. Comyn, East von 

Buchan, fand an der Spige der Gegner Eduards: Aber auch 

dieſer hatte Anhänger, deren bedeutendfter ein Bruce war; 
Balllol ſchien den Patrioten unzuverläffig ; ſie hlelten Ihn ges 
fangen. Comyn fiel ein in Cumberland; das rief eine Heer 
fahrt Eduards hervor. Inzwiſchen hatte auch der aus ſeiner 
Haft entlaſſene Balliol dieſem einen Fehdebrief geſandt und die 
Fuͤhrung des Krieges uͤbernommen: aber noch im J. 1296 

ward er von Eduard fo in die Enge getrieben, daß er gnade⸗ 
bittend mit einem weißen Stabe vor diefem erfchien °). Eduard 
ſchickte ihn zue Haft in den Tower, ließ den Krönungsftein 
von Scone nach der Weftminfterabtei fhaffen”) und richtete 
eine engine Verwaltung Schottlands, als einer su England 
gehoͤrigen Landſchaft, ein. Nicht ein Jahr verging und der 
Haß gegen England hatte den Schotten einen Anführer zum 
Befreiungöfeiege gegeben. Es war Wallace’), Sohn eines 


4) Tytler 1, 96 f. — 5) Derf. 1,1. — 6) Derf. ‘, 118. 
7) Er ift nicht nach Schottland zurädgebracht worden. 
8) Tytler 1, 1283 fi Anders Lingatd, dem Tytler 1, 450 vor 
„wirft, in der Darftelung von Wallace'® Leben und Thaten zu Gunften 
Englands die Hiftorifche Wahrheit verlept zu haben. 
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freien Landbeſihers, von riefenhafter Geftalt und Kraft. Er 

hatte im Hader einen englifchen Beamten erfihlagen und begann 
als friedlofer Fluͤchtling mit wenigen Gefährten den Kampf 
gegen die Engländer. Won den. fihottifchen Baronen wurde 
der tapfere William Douglas °) fein Waffengefährtes 
das Gluͤck begleitete ihre Unternehmungen ; ihre Schar wuchs, 
Bruce der Sohn trat dazu, obgleich fein Vater ſich bei Eduard 
befand "°); fie fchlugen 1297 ein englifches Heer bei Stir⸗ 
ling”). Doc blieben viele der Barone, aus Geringſchaͤtzung 
des unabligen Wallace oder weil fie Güter in England befaßen 
oder Eduard Geißeln von ihnen in feiner Gewalt hatte, auf 
Eduardd Seite. Für Wallace waren die Landfchaften Caithneß, 
Mar, Athole, Fife und Carrik. Natürliche Rohheit und 
Nationalhaß führten die Schotten zu barbarifhen Gräueln; 
englifche Priefter wurden erfäuft'*), der Schagmeifter Eduards 
Creſſingham, ein Geiſtlicher, der aber lieber den Panzer ald 
das Chorhemde trug, blieb im Treffen; die Schotten zerſtuͤckel⸗ 
ten die Leiche und zogen fo viel Haut ab, ald nöthig war, ein 
Degengehenf zu machen "’); die Kirche zu Herham wurde von 
den wilden Banden Wallace, der umfonft zu wehren fuchte, 
unter wildem Toben außgepländert '*). Ceft im 3. 1298, 
kam Eduard, den die feamgdfifch- flämifchen Händel eine Zeit⸗ 
klang ferngebalten Hatten, mit einem anſehnlichen Heere heran z 
Wallace wollte den Krieg mit der trefflichften Waffe feined 
wenig bebauten und waldreichen Vaterlandes, dem Hunger, 





9) Die Gefchichte diefes Heldengefchlechts iſt befonders heſchrieben 
in Hume history of the house of Douglas and Angus. 
10) Tytler 1, 130. 
11) Derf. 1, 138 f. aus Walter bemmingeford's Geſch. Eduards I. 
und Thom. Walſingham. 
12) Knygyton (b. Twysden) 2514, 
13) Tytler 1, 143. 14) Derf. 1, 148. 
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den er durch Wegſchaffung der Lebensvorraͤthe uͤber die Feinde 
brachte, fuͤhren; durch Verrath ward er zur Schlacht bei Fal⸗ 
kirk 1298 genoͤthigt*); die Barone waren großentheils bei 
Eduard, die Maſſe von denen, welche gezwungen Wallace 
gefolgt waren, that in der Schlacht keinen Schwertſchlag; 
15000 Schotten lagen todt auf der Wahlſtatt. Wallace 
verſchwand auf einige Zeit; Comyn, Bruce und zwei andere 
Barone uͤbernahmen die Anfuͤhrung. Philipp IV. und Boni⸗ 
facius VIII. nahmen ſich der Schotten an; es wurde unters 
bandelt, aber 1302 war wieder Krieg, Wallace wieder Ans 
führer und mit feinem wadern Streitgenofien Srafer 326), gluͤcklich 
in Ueberfaͤllen und Waldgefechten. Doch wurde Eduard des 
geringen Haͤufleins, das die Waffen fuͤrs Vaterland trug, 
waͤhrend die pflichtvergeſſenen Barone ruhten, im J. 1303 
Meiſter, entbot darauf Amneſtie, von der nur Wallace und 
deſſen Mitſtreiter Frafer und Olifant auögenommen wurden, 
und. hatte bald. die Genugthuung, durch Verrath eines ſchotti⸗ 
fchen Barons den erftern in feine Hand zu befommen. Wallace 
wurde 1305 wie ein gemeiner Verbrecher hingerichtet”). Der 
ehemalige König Balliol befand ſich in Folge päpftlicher Vers 

mittelung ſchon feit 1299 in Frankreich, aber das Streben 
nach Vaterland und Krone war ihm fremd geworden, er blieb 
bis zu feinem Tode (1314) in dem Lande, wo er fihere Ruhe 
batte. In Schottland hatte feiner Tochter Sohn Comyn 
hohe Macht: gegen ihn aber war Robert Bruce, der Sohn 
von Wallace's Waffengenofien ; Comyn fiel 1305 durch Mord 
von Bruce'd Hand '8) und diefer, von dem jungen Douglad 


15) Tytler 1, 164 f. aus Hemmingford. 
.16) Derf. 1, 24. Ä 17) Derf. 1, 214. 
- 18) Derf. 1, 227 f. Der Mord gefchah in der Franciskanerkirche 
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unterſtuͤtzt, ließ fih 27. Maͤrz 1306 zu Scone zum Könige 
frönen. | . 
König Robert Bruce hatte in dem mächtigen Haufe 
der Comyn ſchlimme Widerfacher und nur einen geringen Theil 
der Schotten unter feinen Fahnen; fein erfter Kampf gegen 
die Engländer unter Pembrofe war unglüdlih, er mußte fi 
ind Abenteuer werfen '?); eine Fleine Infel bei Irland barg 
ihn gegen Eduards Nachgier. Diefer verfuhr mit barbaris 
fher Sraufamfeit gegen Bruce's Anhänger; der Earl von 
Athol, vom ſchottiſchen Koͤnigsſtamm, wurde gehaͤngt, halb 
lebend vom Galgen genommen, ausgeweidet und ſeine Einge⸗ 
weide vor ſeinen Augen verbrannt 30); eben fo ftarb Fraſer; die 
Graͤfin von Buchen, welche, anftatt ihres in England befinde 
lichen Bruders, da& dieſem erblich zuftehende Recht, dem neuen 
Könige die Krone aufzufegen, bei Bruce’s Krönung geübt 
hatte ), wurde in einem hölzernen Käfig am Thurme von 
Berwick aufgehangen ??), eben fo wurde Bruce's Schwefter 
Draria zu Rorburg eingefperrt. Aber um fo höher ſchlugen 
‚die Herzen der ſchottiſchen Frauen für ihre fernen Helden. 
Bruce und Douglas fehrten zuruͤck, Douglas überfiel die Feinde, 
in feiner Stammburg, bäufte alle Mundvorraͤthe zufammen, 
ſchlachtete die Gefangenen, warf die Leichen auf den Haufen 
und zündete Alled zufammen an ); die Landfchaften der 


zu Dumfries vor dem Altare, ob mit Vorbedacht oder aus Jaͤhzorn. 
ift ungewiß ; gereizt worden war Bruce durch Comyns Wort, er luͤge. 

19) Barbour’s Bruce (A. v. Jamieson) von nun an für Bruce’d 
Leben Tytlers Hauptquelle. 

20) Tytler 1, 249 f. 

21) Sie fol zäctliche Neigung zu Bruce gehabt haben. Tytler 1,453. 

22) — in quadam domuncula lignea super murum castri Ber- 
wyki posuerunt, ut ea.n possent eonspicere transeunfes. Tytl. q. D. 
Die Gräfin mußte vier Jahre in dieſem Käfig aubeingen. 

23) Tytler 1, 255. 
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Comyn wurden mit Feuer und Schwert verwüftet, Eduards 
Tod (7. Zul. 1307) wandte einen furdbaren Sturm von 
Schottland ab; nur wenige Pläge, ald Stirling, Perth, Edins 
burg ıc., blieben in der Gewalt der Engländer; im 3. 1309 
verfommelte Bruce den ſchottiſchen Klerus und ward von dieſem 
ald König anerfannt. Go folgte der Gewalt und dem Gluͤcke 
die Kronweibe. Eduard II. verweigerte die Anerfennung ; Bruce 
“ wurde mächtiger in dem fortgefegten Kriege und erfocht 1314 
bei Bannodburn in der Nähe von Stirling einen herrlichen 
Sieg ; mit Ihm waren fein Bruder Eduard, fein Neffe Rare 
dolf, Earl von Moray, und Jakob Douglas die Helden des 
Tages, an welchem der Engländer 30,000 follen erfchlagen 
worden feyn ’*). Cine neue Stüge für Bruce's Thron ward 
der Erbitemart Walter *), mit dem er feine Tochter vermaͤhlte 
und der der Stammvater ded Könighaufes Stuart wurde. Der 
Schotten Muth und Macht reichte über die vaterländifthe 
Gränge hinaus; Einfaͤlle in das nördliche England gefchahen 
faft jaͤhrlich; Eduard Bruce fuchte 1315 auf Irland feften 
Fuß zu gewinnen und ließ fich dort zum Könige Erönen, wurde 
aber 1318 erfchlagen. Douglas wuͤthete fo furchtbar in 
England, daß er — the black Douglas — als Popanı für 
die englifchen Stinder genannt wurde, auch Sinclair, der Biſchof 
von Dunfeld, kaͤmpfte mit ritterlichen Waffen?*. Als 1319 
‚die Engländer den wichtigen Gränsplag Berwick, welches ihnen 
die Schotten 1317 genommen hatten, belagerten ; fielen Dous 
glas und Randolf in Rorthumberland und Cumberland ein 


24) Tytler 1, 300 f. 

25) Bon der Herkunft diefes Gefchlechte ſ. Pinkerten history of 
Seotland from the acoession of the house of Staart. Lond. 1797. 
B. 1 ’ 3 f- 

26) Tytler 1, 342, 343, 
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und die Brandſtaͤtten von 84 Orten zeugten von der Wildheit 
der Schotten ꝰ7). Eduard II. konnte dad Mal, auch in den 
J. 1321 und 1322 nichts ausrichten ?°)z chen fo wenig 
daß englifhe Heer, welches nach Eduardd II. Tode 1327 in 
Schottland einfielz manche der Ungluͤcklichen, welche den 
Schotten in die Hände fielen, ftarben qualvollen Todes, fünf 
fand man nadt an Baumftämme feftgebunden und zweien 
derfelben waren die Beine gerbrochen *2); mit den Köpfen 
erfchlagener Engländer fpielten die Schotten wie mit Bällen ?°). 
Endlih, im I. 1328, wurde Robert Bruce von England 
ald König anerfannt; er ftarb im folgenden Fahre. Als ein 
Bermächtnig an die Nation wurde ihm nachher eine Anweis 
fung, wie der Krieg gegen die Engländer zu führen ſey, beis 
gefchrieben ꝰ). zu | 

Randolf wurde Regent, denn Robert Bruced Sohn 
David war vierjähriges Kind. Jakob Douglas (good Sir 
James) follte Bruce's Herz nad) dem Heiligen Lande bringen, 
wohin eine Kreuzfahrt zu thun Bruce in feinen legten Lebens⸗ 





27) Tytler 1, 366. 

3) Tytler (1, 382) berichtet von einem Stege der Schotten bei 
Biland Abbey im I. 1322, Lingard fielt dies nur als ein Schar⸗ 
muͤtzel dar. 

29) Tytler 1, 402. Froissart 1, 1, 44. 

30) Walsingham 234, deſſen Bezeichnung der Schotten als inimici 
generis humani wol nlıht bloß aus Nationalhaß hervorgegangen iſt. 

31) Scotioa sit gnerra pedites, mons, mossica terra, 

Silvae pro muris sint, arcus et haste, securis. 
Per loca stricta greges munientur. Plana per ignes 
Sio inflammentur, ut ab hostibus evaonentur. 
x Insidiae vigiles sint, moctu vociferantes. 
Sio male turbati redient velut ense fugati 
Hostes pro oerto, sic rege dooente Roberto. 


Fordun, %. v. Hearne 4, 1002. ' 
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jahren vorgehabt hatte; er begab ſich aber erft nach Spanien, 
hier gegen die Diufelmannen zu kämpfen und fand hier feinen 
Tod ). Der wadere Randolf farb 1332, wahrſcheinlich 
an Gifte; des neuen Regenten Mar, konnte Schottland ſich 
‚ nicht erfreuen. Jetzt landete des zu Bailleul 1314 geftorbenen 
Johann Balliold Sohn Eduard, von Eduard III. begünftigt 
oder wol feldft. aufgereizt und den Comyns willfommen ”°), 
befam Zulauf, ließ fi zu Scone frönen und leiftete dem eng» 
liſchen Könige Lehnshuldigung. David war zur Sicherung 
ſeiner Perſon nach Frankreich gebracht worden, fuͤr Schott⸗ 
lands Freiheit erhoben ſich aber Randolfs Sohn und Jakob 
Douglas Bruder, Archibald, verjagten den verachteten Eduard 
Balliol noch im J. 1332 und Regent wurde Archibald. Darauf 
zog 1333 Eduard III. ins Feld und belagerte Berwich; die 
Schotten famen zum Entfage und unterlagen in der fürdhters 
lihen Schlacht bei Halidown Hill, wo faft der gefamte 


ſchottiſche Adel erfchlagen oder gefangen genommen wurde, die 


Engländer aber nur einen Ritter, einen Knappen und dreizehn 
Gemeine verloren zu haben vorgaben ?’*). Unbeſonnenheit und 
Ungeftüm der ‚Schotten hatten den Engländern den Sieg 
‘erleichtert. Eduard III. eroberte nun Berwid, Rorburg, 
Dumfries, Edinburg und traf Anftalten, den Befig Schotte 
lands auf die Dauer zu fihern; nach Berwick verpflanzte er 
Engländer, englifche Mönche, aber auch mehre Taufend Vers 
brecher aus den Gefängnifien Englands, wurden nad) Schotts 
land uberfiedelt; Balliol jedoch war ein Schattenfönig; die 
Schotten blieben, bis auf eine Anzahl Barone, die Baliol 
anhingen, in Waffen und im 3. 1336, wo Eduard einen 


32) Tytler 2, 6. 33) Derf. 2, 21. 


34) Def. 2, 32 fe Winton (Reimchronik) 2, 166 f. Ausg. v. 
Dav. Macpherfon. 
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großen Theil Schoftlande durchzog, leiftete der neue Regent 
Moray von Bothwell den beften Widerfiand, indem er jede 
Schlacht vermied, aber die Engländer durch Ueberfälle und 
Wegnahme der Lebensmittel quälte ”). Eduard wurde durch 
den Ausbruch ded Krieges mit Frankreich von Schottland abs 
gerufen; die Kraft der Schotten richtete fi) auf; Dumbar 
wurde durch die Tochter Randolfs (black Agnes), die an den. 
Carl von March vermählt war, gegen den Grafen von Salis⸗ 
bury vertheidigt; Heerführer der Schotten wurden Jakob 
Douglas natürlicher Sohn, der Ritter von Liddeddale Wil 
beim Douglas, die Blume der fhottifchen Ritterfchaft, neben 
ihm Ramſay. Mit Hülfe einer franzöfifhen Flotte nahmen 
die Schotten Perth, und 1341 Stirling. Indeſſen fonnte 
dies Alles Schottland, deſſen größter Theil Wildniß oder durd) 
den Krieg wüfte war, nicht gegen eine fürdhterliche Hunger» 
noth ſichern; ein fcheuglicher Kerl und ſein Weib fingen Mens 
ſchen ein und fraßen fie °°). In diefer Beit fam David, 
achtzehnjähriger Züngling, aus Frankreich zuräd, Gutes 
brachte er von dort nicht mit und der fchottifche Adel begegnete 
ſeiner Genußgluft, feinem Mistrauen und fprödem Hofwefen 
mit Troß und Frevel, Wilhelm Douglas (Liddesdale) belei⸗ 
digt über Ramſay's Ernennung zum Sherif in Rorburg, das 
diefer erobert hatte, wußte ihn in feine Gewalt zu bringen 
und ließ ihn Hungerd fterben ’”), ja er ſchloß fich der noch 
immer vorhandenen Partei Eduard Balliold an. Dagegen 
fiel David Bruce 1346, als Eduard III. in Frankreich zu 
Felde lag, in England ein und belagerte Durbam. Die Lords 
der nördlichen Marken brachten ein Heer zufammen, bei welchem 
auch die Königin Philippa von England ſich fol befunden 


35) Tytler 1, 355. | - 
36) Derf. 2, 69. 70. 37) Derf. 2, 80. 
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haben ?°); König David wurde bei Nevils⸗Croß gefchlagen 
und gefangen genommen. Robert Stuart wurde Regent, 
Der ſchwarze Tod, der 1348 In England, 1349 in Schotte 
land baufte, unterbrach den Krieg; 1352 kam David, auf 
‚ fein Ehrenwort freigelaflen, nach Schottland, über einen 
. Grieden mit Eduard ſich zu berathen; die Schotten mochten 
auf feine Vorſchlaͤge nicht eingehen, er lehrte nach. England 


zuruͤck, trat Schottland an Eduard ab, eben fo that Balliol, 


und Eduard erfihien 1355 mit einem großen Heere in Schotts 
Sand, die Unterwerfung der Schotten durch graufame Vers 
wuͤſtung zu ergwingen. Das gräßliche Haufen der Engländer, 
the burnt candlemass genannt, brachte fie felbft bald in 
Hunger ind Noth und Eduard mußte fich zuruͤckziehen, ohne 
‚etwas gervonnen zu haben; verftärkter Haß der Schotten 


folgte ihm. Seit der Schlacht bei Durham lag diefed ungluͤck⸗ 


liche Volk durch Ungunft der Natur, Rohheit feines Großen, 
Unkraft des Regenten Stuart und die Verbeerungen der Enge _ 
länder tief dDarnieder: König Davids Freilaffung 1357 frommte 
ihm nicht ; es ſollten 100,000 Mark Löfegeld bezahlt werben 
und David, früher in Sranfreich den Schotten entfremdet, 
hatte nun fein ‚Herz England zugendigt, machte gern umd oft 
Ritterfaheten dahin und war bemüht, einen Sohn Eduards 
den Schotten zum Könige zu empfehlen’). Eduards neuer 
Krieg gegen Frankreich 1369 lenkte Ihn ab von Unterneh⸗ 
mungen gegen Schottland. Bald darauf, 1371, ftarb David 
Bruce, der legte feined Stamme. ; 


38) Tytler widerfpricht, wie es fcheint mit Recht. 2, 86. Madins 
tofh 1, 237 iſt anderer Meinung. 


4 Tytler 2, 164 f. 
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Haus Stuart. 


Das Hofamt eines High Steward war. ſtit baig David J. 
erblich in dem Geſchlechte, das davon feinen Nanen — Stuart 
— schalten dat. . Walter, der ſechſte inider Reihe feit David I., 
ward Eidam Königs Robert: Bruce; Befigungen und Macht 
der Stuart waren groß, nur die Douglad flanden ihnen vor, 
Robert ll. Stuart, Schn Walterd und der Tochter Ros 
Bert. Bruce's, Regent in Davids ll. Beit, wurde König 1371, 
Er war ſchon 55 Iahre alt:und- von friedfertiger. Sinnedart, 

gutmüthig und ſchwach. Schottland aber gebrauchte Könige 
von harter Stählung. Das Parlement erflärte ſich öffentlich 
zwar fuͤr Fortdauer ded friedlichen Verhaͤltniſſes zu England, 
— :1371 ein Bund. mit Frankreich geſchloſſen und 
Theilnahme an deſſen Kriege gegen England würde erfolgt ſeyn, 
. wenn Robert Stuart nicht dem zuwider gewefen waͤre. Jedoch 
Gränzfehden und Kapereien unterblieben niit. Im 3. 1383 
fam Geld: aus Frankreich, umi. die ſchottiſchen Barone zum. 
Befchkuffe eines Kriegs gegen England, das in Richard IT. 
keinen kraͤftigen Vertreter hatte, geneigt zu machen ; der Krieg 
begann 1384 5. franzoͤſiſches Kriegsvolk fam 1385 unter Ans 
führung. Johanns von Vienne, Admirald von Frankreich, nad) 
Schottlaud *°) und. fiel mit den Schötten in England ein, 
Eine Heerfahrt Richards 11. bis zum Forth, Begleitet von 
Maub und Werwüftung, war die. Erwiderung“). Die Frans 
sofen, midvergnügt über die Rauhheit des Landes und Volkes 
und den Schotten durch Wolluſt und Hochmuth verhaßt, zogen 
heim. Bon verjährtem Stammhaß getrieben zogen darauf 
1388 Archibald Douglas und Heinrich: Percy mit ritterlichen 

ı:' 40) Froissart 2, ch. 228.f. .: | 

41) Pinkerton a. D.1,32.. ..: — 0 
IM Theil. 31 
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Heeren gegen einander aus; die Schlacht bei Otterbourne, in 
der Douglas toͤdtlich verwundet, Percy aber gefangen wurde, 
iſt ein Muſterſtuͤck ritterlichen Kampfes ). Ein Baffenftil- 
ftand war die Folge davon 13869, 

Robert 11T. folgte 1390 feinem Vater; mitde, ſhwaqh 
nachſichtig und bigott wie jener und bei Erlangung der Krone 
ebenfalls ſchon über funfsig Jahre alt. Die Großen waren 
unbaͤndig; des Koͤnigs Bruder, der Earl von Buchan, fehdete 
gegen den Biſchof von Moray und verbrannte die Domkirche 
zu Elgin ?).. Die Fehhen auf der engliſchen Graͤnze erneuerten 
ſich, nachdem Heinrich IV. .von England, gereizt durch ein 
ehrentuͤhriges Schreiben, t 400. in Schottland eingefallen war. 
Heinrich Percy ſchlug die Schotten 1402 bei Homildon 
Hill, Nun aber vertrüg ſich Douglad mit Percy und beide, 
die Vertreter ded. englifchs ſchottiſchen Waffenthums im den 
Graͤnzfehden, zogen mit einander zur Schlacht gegen Heinrich IV. 
Für diefen aber ftritt in der Schlacht bei Shrewsbury der 
fchottifhe Earl von March. Heinrichs Waffen wurden hinfort 
den Schotten nicht gefährlich, aber fchlimmer ald.der Verluſt 
von Schlachten war für die Schotten, daß 1405.der Thronerbe 
Jakob auf der Fahrt nach Frankreich, in deſſen Sitte nad 
Sprache er erzögen werden folte **), von engliſchen Seefahrera 
aufgefangen und nad dem Tower ‚gebracht wurde. - Zum 
dritten Male alfo traf in Beit eined Jahrhunderts die Schotten 
dad Misgeſchick, daß ihe Koͤnig in. enguſcher Gefangene 





42) Froissart 3, ch. 121 f. ‚De tontes les besagpen, —* 
et rencontres qui ci- dessus en celle histoire dont je, traite et ai 
traitéẽ grandes et petites, celle ici, dont je vons parle presenteniedt, 
en fut une den.pins dures et des mieux oombattpps oto. 

43) Pinkerton 1, 47. 

4) — ut ooalesceret et informaretur in Franvia de facelia 
linguaque Gallica. Walsingh. 6. Pinkerton 1, 8%. . 
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war — Balliol 1296, David 1346 und nun Jakab, für den 
durch feingd Vaters Tod fchon 1406 dar. Thron erltdigt wurde. 
Waͤhrend Jakob fich in englifchen Gefangenſchaft befand 
und über feine Freilaffung unterhandelt wurda, ruhten die 
Waffen, aber Schottlands heimiſche Roth dauerte fort; der 
euchlofe Earl von Fife, Herzog Robert von Albany, Regent 
bis 1419, brachte viel Weh über daB unglürffiche Land. Dee _ 
Krieg gegen England begann aufs neue 1417, of: Heinrich V. 
in Frankreich zu thun hatte; doch war Albanh?ß Belagerung 
vor Berwick und Roxburg vergeblich. Nun bat Frankreich 
um Huͤlfe/ Albany ſondte 7000 Schotten unter ſeinem zuͤngern 
Sohne dem Earl von Buchan dahin *). Zu derſelben Zeit 
hatte Heinrich V. den gefangenen König Jalob mit ſich In. 
Frankreich und diefen mußte hei Heincichs Verwmaͤhlung mit 
Katharina von Frankreich zugegen ſeyn; freiwillig aber, durch 
einen hoben jährlichen Sold gelockt, trat der tapfere Johgnn 


Douglas in Heinrichs Dienſt. Wie hätte bei ſolcher Ente 


fremdung vom Vaterlande der Schotten Sache gedeihen koͤnnen! 
Zwar ſiegten die Schotten in Frankreich bei Bauge über den 
Herzog von Clarence und. Buchan wurde franzoͤſiſcher Conne⸗ 
table, auch trat Douglas über zu den Franzoſen und ward 
zum ‚Herzog von Tougaine, Stuart Damien aber zum. Grafen 
von Yubigny erhoben, aber die beiden füschterfichen Schlachten 
bei. Grevant und Verneuil ließen von den Schotten Wenige 
übrig; ſchottiſche Huͤlfsvoͤller in Maſſe zogen nicht wieder nad} 
Frankteich; nur einzelne Kampf⸗ und Soldluſtige gingen hin⸗ 
fort aufs Abenteuer dahin; eine ſchottiſchtt Leibwache errichtete 
aber Zudpig XI. Dje politiſche Befreundung zwiſchen Schott⸗ 
land und. Frankreich dauezte auch in den folgenden Satröomn 
derten fort. 

%5) Pinkerton 1,104 f. _ 
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Jakob I. wurde frei 1422 gegen Verbeißung eine Loͤſe⸗ 
geldes von 40,000 Pfund Silberd. Er war dem englifchen 
Weſen geneigt geworden, hatte ſich in Poefie und andern 
heitern Kuͤnſten verfucht, und führte eine englifhe Gemahlin, 
eine Enfelin Johanns von Gent, des Bruders vom ſchwarzen 
Prinzen, mit fih. Doc in Schottland ward er zum Schotten, 
Er fegte 1430 feft, daß wer ohne feine 'Erfaubniß nach Engs - 
land’ reifen würde, für Verraͤther gelten follte *°),; verfobte 
feine Tochter mit dem Dauphin und zog, ald die Engländer 
dieſelbe auf ihrer Brautfahrt aufsufangen gefucht Hatten, 1436 
zur Belagerung von Rorburg aus. Aber felne Strenge in 
Handhabung des Landfriedeng hatte die mächtigen Kuheſtoͤrer 
misvergnuͤgt gemacht, dad Wolf murrte über Steuern, bittern 
Groll heute Graham, dem er nicht ohne Willführ feine Güter 
genommen bafte; dieſem fchloffen ſich mehre Edelleute und 
Sopländer an und Jakob wurde 1437 ermordet. 

Jakob II. war ein Kind von ſechs Jahren, alſo Schott⸗ 
land abermals einer Regentſchaft verfallen. Das Gecſchlecht 
ver Douglas hatte faſt koͤnigliche Guͤter und Macht ); der 
Regent Erichton ließ Wilhelm Douglas einſperren und toͤdten; 
Oouglas Sohn fand Freundſchaft bei dem jungen Könige und 
Beide traten gegen: die Regentſchaft auf **). Gefeglofigfeit 
and Fehden ‚jerrürketen dad -Land Yauch nachdem Jakob den 
Idhron beſtiegen Hatte; Douglas⸗ dem Jalob die Verwaltung 

überließ, drädte' Große und Geringe. Als et durch Einfluß 
von Jakobs Gemahlin 1450 son Amt und Hofverdrängt war, 
ging er mit Chttöärfen: zu einem’ Aufſtande um, erſchien aber 
vor Jakob II.  Dirfer, durch Douglas ſtolze Reden gereijt, 
ſtieß ihm den Diehl; in die Bruſt. Ein Aufftand' der’ Bruder 

46) Pinkerton 1, 124. nn 

47) Def. 1, ‚192. 193. 48) Detf. 1,205. 
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des Gefollenen war die Folge der unköniglichen That; 40,000 
Krieger zogen unter ihrem Banner , eben fo viele. unter dem 
föniglihen: doch zur Schlacht fam es nicht, die Douglas 
wurden von den Shrigen verlaffen, mußten flüchtig werden und 
auf immer fanf die Macht ded Heldenhaufed nieder (1454) *9). 
Auf der englifchen Graͤnze war indefien wohl gefehdet, doch 
der Frieden nicht förmlich gebrochen worden; Jakob ftarb 1460 
bei der Belagerung von Rorburg. 

Jakob III., Kind von acht Jahren, erbte den ahron. 
Das Dial folte die Regentſchaft nicht zum Fluche für Schotts 
land werden. Der wadere Bifchof Kennedy, Erzieher des 
jungen Königs, ftand dem Staate mit Einficht und Kraft vor. 
Aber mit dem Herabfinfen der Douglas war auch die. frieger 
rifche Kraft ded Volkes im Hinfhwinden. Der Ihronftreit 
zwifchen den Häufern Lancaſter und York in England lodte 
einzelne Barone zur Theilnahme für dieſes oder jenes, aber 
zum Nationalfriege fam es nicht. Als Jakob zu reifem Alter 
gelangt war, gab er Schmeichlern und den Rathfchlägen Lud⸗ 
wigs XI. Gehör; erft 1481 nahm er die Waffen gegen Eng» 
land. Eduard IV., zu dem fich der mächtige Albany gefellt 
batte, verwüftete einen Theil Schottlands, fo dag die Schotten 
ihn den Räuber (reifar, robber) nannten und das Parlement 
einen hochhersigen Befchluß faßte, der König möge ſich an die 
Spitze des Heerd ftellen, fie wollten mit ihm sieben und fiegen 
oder fterben °°). Aber das Handeln unterblied. Dagegen 
erhob ſich Streit zwifchen König und Adel und Jakob wurde 
dsei Jahre lang gefangen gehalten. Dem englifchen Könige 
Heinrich VIT. wurde darauf dad wichtige Berwick abgetreten, 
gegen Jakob aber dauerte der Mismuth bei den Baronen fort; 


49) Pinkerton 1, 230 f. - 50) Derf. 1, 301 
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man gab ihm Schuld, er Habe Engländer ins Land gebracht, 
dies wurde die Lofung der Verſchwornen, die die Waffen gegen 
ibn erhoben und 1488 ihn bei Bannodburn aus dem Felde 
ſchlugen. Als er nun flüchtig umherirrte, fchändete mit feiner 
Ermordung fi) ein Geiftlicher, der ihm vorher dad Abendmahl 
gereicht Harte °). 

. Mit Jakob IV., 1488 — 1513, ging eine gloͤcklichere 
Beit für Schottland auf. Den Wiederausbruch eined Krieges 
mit England drohte zunaͤchſt die von englifhenit@cefahrern 
geübte Kaperei, dann die Flucht Perfin Warbels nach Schott 
land und die Theilnahme, welche er dort fand, zu veram 
laffen’”) ; das Parlement begehrte Erneurrung des Bündniffe 
mit Frankreich; doch ich es bei einigen Gränztreffen: Hein 
rich VEL. war fehr auf Ausgleichung jeglichen Anſtoßes bedacht, 
wad brachte es in der That dahin, Daß der Abfchluß eines 
fuͤt die Geſchichte beider Reiche fo folgenreich gewordenen Ber 
trags ), 1503 eine Vermaͤhlung feiner Tochter Margaretha 
mit König Jalob Statt fand. Dennoch folte «8 nochmals 
sam Stiege kommen; als Heinrlch VIII. zur heiligen Ligue 
- gegen Ludwig XII. getreten war, erbot ſich Jakob zum Ver⸗ 
mittler, ruͤſtete aber für Frankreich, chat 1513 eine Raub⸗ 
fahrt nad) Irland, wobei nach altſchottiſcher Weiſe Earridl 
fergus auf das barbariſchſte ausgepluͤndert wurde, und zing 
darauf mit einem Herre uͤber den Tobed, der das engliſche 
Gebiet begraͤnzte. In der Schlacht Hei dem Hügel Fludden 
1513 fand er feinen Tod °*) md das Loos Schottlands, von 
England abzuhaͤngen, ward wit jener Niederlage entfchieden. 





51) Pinkerton 1, 335. 52) Def. 2, 30. 
53) Vom 4. Ian. 150%. Rymer (a. Ausg.) XII, 787 f. 
54) Pinkerton 2, 1% f. 
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Die Grundfiriche zu einer Beihnung der inneren Bu» | 
frände Schottlands find zum Theil im Obigen enthalten, 
Unfreundlichfeit und geringer Anbau des Landes’), Nüftigfeit 
und Rohheit der Bewohner mit geringen Beduͤrfniſſen ?), bes 
ſchraͤnlte Macht des Koͤnigthums, Eifer für vaterländifches 
Wohl nur bei wenigen Inhabern des Throns, Widerſetzlichkeit, 
Trotz, Bwietracht und felbft Baterlandöverläugnung bei den 
Großen, Mordlaft zu Friegerifcher Tuͤchtigkeit gefellt, heim⸗ 
tuͤcliſches Sinnen auf Verderbung eined Widerfacherd zum 
Wohlgefallen an offener Fehde, ſchwache Anfänge des Cultur⸗ 


1) Tytler 2, 200 f. 

2) Darüber mag Froiſſart (1, oh. 34) werihe geben: Les Esoots 
sont durs et hardis et fort travaillans en armes et en guerre, ei 
ä ce temps lä ils aimoient et prisoient assez peu les Anglois et 
encore font-ils & present, et quand ils veulent entrer au royaume 
d’ Angleterre, ils menent bien leur ost vingt ou vingt quatre lieues 
loin que de jour que de nnit... . Certain est que quand ils 
veulent entrer en Angleterre ils sont tous à cheval les uns et les 
autres, excepte la ribaudaille (leichtes Fußvolk), qui les suit ä pied... 
Et si ne menemt point da charroi pour les diverses montagnes, 
qu’ils omt a passer, et si ne mènent nulles pourvoyances de pin ni 
de vin; car leur usage est tel en guerre et leur sobriete qu' ils ve 
passent assez longuement de chair cuite & moiti6 sans pain, et de 
boire yaue de riviere sans vin, et si n’ont que faire de chauditres 
ni de chaudrons, car ils ouisent bien leur chair au ouir des béêtes 
m&me, quand ils les ont ecorchees ... chacun:emporte entre la 
selle et’le panneau une grande plate pierre et trousse derriöre lui 
nne besace pleine de farine et cette entente que, quand ils ont, 
mange tant de. chairs malcaites, que leur estomao leur semble &tre - 
cuit et afoibli, ils jettent cette pierre au feu et detrempent un 
peu de ieur farine et d’eau et quand leur pierre est &ohauffee, ils 
jettent de oette oliire päte sur oette chaude pierre et en font un 
petit tourtel en manitre d’une oublie de beguine, et le mangent. 
pour reooaforter leur estomac. 
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lebens, kaum bemerkbarer Einfluß des Kirchenthums darauf, 
Gleichguͤltigkeit gegen deſſen Inſtitute, zuweilen rohe Verletzung 
derſelben. 

Die Verſchiedenheit der Hochſchotten von den Niederfepot: 
ten wird, fo bitter fie auch einander haften, nur felten bemerfs 
Id ’); beide erfcheinen nur unter der Blende der Baronien; 
innere Berwärfniffe gehen nicht aud dem Gegenfage der Staͤmme, 
fondern aus den Beftrebungen und Leidenfchaften der Barone 
hervor und werden unter deren Bannern audgefochten ; dad 
Wolf bleibt außer den Kämpfen gegen England untergeords 
neted Gefolge. Der Adel war zahlreich und mächtig, mehre 
Geſchlechter deſſelben dem weitverzweigten koͤniglichen Stamme 
der Bruce, Stuart und Stuarte Darnley verwandt. Die 
ausgezeichnetſten waren die Comyn *) und Douglaß ; und nad 
dem Sturze der letztern die von ihnen entfproffenen Angus °), 
die Lindfay (Crawfurd) und Hamilton; ferner die Earls von 
Fife, Mach °), Athol, Bothwell ꝛc.7); in Hochſchottland 
die Earls von Roß und die von den Inſeln (Dords of the isles), 
von denen auch Galloway abhing*). Als im 3.1411 Donald, 


3) Winton hat wyld Scotis, Froiſſart die sauvage Esooche im Ge 
genfage ber douloe Escoche. Dunbar in feinem Gebichte the golden 
terge (Warton 2, 277) laͤßt den Teufel eine Anzahl Ersche men 
rufen, aber ihn Über deren rauhe Sprache fo ärgerlich werden, dag 
er fie in den tiefften Abgennd der Hölle verftößt. 

4) She Hauptfig war Dalswynton in Galloway. 

5) Pinkerton 1, 238.. 

6) Dunbar ihre Gauptfiß bis Jakob I. Pinkerton 1, 128. 

7) Ein Verzeichniß der geiftlichen und weltlichen Herren Gchotts 
lands zur Zeit Edwards I. (1239) ſ. b. Rymer 2, 471, Bon den Ges 
ſchlechtern der Baronen find die befanntern: Graham, Randolph, Drars 
well, Fraſer, Einclair, Lindfay. In einer Parlamentslifte vom 3. 1472 
(Pinkerton 1, 360) fommen auch ein Dundas, Elphinſton, Guthrie, 
Abercrombie, Hunte, Bople ıc. vor. 

8) Die Lords von den Infeln haften das Haus Bruce, weil der 
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der Lordivon den Tafeln, fich wegen der Erbfchaft der Earls von 
Moß, die er in Anſpruch nahm, empdrte, folgten ihm 10,000 
Mann von den Hebriden. und aud der Graffhaft Roßꝰ). Nicht 
ſelten verſchmaͤhten diefe ftolgen Häuptlinge die Theilnahme am 
fhottifchen Parlament. Die Orkneys famen 1387 mit Nors - 
wegen an. Dänemark, 1468 trat Ehriftian ‘I. fie an Schott⸗ 
Iand ab, 1469 die fhetländifchen Infeln: die Sinclair hatten 
auf: jenen dad Earldom '°). Ueberhaupt gab es gegen 200 
onmittelbare Lehnöträger der Krone‘). Das Steigen und 
Gallen einzelner Adelögefchlechter hing mit der Gunft und Uns 
gunft der Koͤnige zuſammen; auch hatte die Erblichfeit des . 
größten. Theils der Kronaͤmter, z. B. des High Steward, 
bedeutenden Einfluß darauf, im Allgemeinen aber war noch | 
angeftammtes Befisthum, Fehderecht und Gerichtöbarfeit die 
felbftändige Grundlage deſſelben. Deg Titel Than war bald 
nah Malcolm III. aufgelommen; Laird -blicb der Beimifche . 
Titel fie den; Adel. Seit dem J. 1398 gab ed dukes; der 
Titel duke of Rothsay wurde dem Thronerben Roberts III. 
ertbeilt ; der Earl von Fife wurde duke of Albany’*), Guͤnſt⸗ 
linge niedern Standes famen felten auf; Jakob III. gab dem 
Baumeiſter Cochran, den er liebte, die reichen Güter Mar's, 
feined Bruders ; died erregte den Haß ded Adels und die Folge 
war, das Cochran und einige feiner Vertrauten gehangen”?) . 
und Safob III. gefangengefegt wurde, Der ©. Andreas = oder 


Stammvater des legtern, der normandifche Baron Robert Brus, von 
Malcolms III. jüngftem Sohne David die Erbin von Ananderdale in 
Galloway zur Gemahlin erhalten hatte. Tytler 1, 271, 

9) Pinkerton 1, 91. Eben fo im 3. 1423, Derf. 1, 123, 

10) Derf. 1, 965, 11) Def. 1, 363. 

12) Darf. 1, 52: Rothſay ein unbebeutenber Ort auf der Inſel 


Bute; Albany dab gefamte Schottland nördlich vom Forth und Elyde. 
| 13) Pinkerton 1, 308. 
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Diſtelorden, wie viele in jener Beit geſtifteten Orden, beſtimmt 
den Anhang des Koͤnigs gu mehren, ward unter Jakob IV. 
oder erft Jalob V. errichtet"*), Die Ritterlichkeit des ſchot⸗ 
tiſchen Adels, namentlich der Douglas, in Kampf und Streit 
auf dem Schlachtfelde genugfam bewährt, Hatte auch an Tur⸗ 
nieren Gefallen und dergleichen wurden von mehren Königen 
seranftaltet ”). Des Klerus behauptete eine ehrenwerthe 
Stellung, nicht ſowohl durch politifches Anſehen, ald durch 
Baterlandsliebe ohne den Ehrgeiz, fich ald erfter Stand geltend 
gu machen. Kennedy's Adel der Gefinnung fteht höher als die 
. Kampfluft der Douglas, und die patriotifche Erklärung deb 
Concils zu Scone für Robert Bruce 1318 trog des päpfllichen 
Banned und der neue Proteft 1819 gegen’ neuen Bann "°) war 
ſo rein und feft, ald die Zahl der Barone, die fuͤr ihre Könige 
haͤtten fechten follen, nvollſtaͤndig und ihre Treue wandelbar. 
Die Waffen für dad Vaterland zu führen waren ſelbſt Biſchoͤfe 
bereit; noch in der Schlacht bei Fludden fochten deren drei. 


14) Pinkerton 2, 36. | 

15) Mehre Turniere gingen aus National: Wetteifer zwiſchen Schet: 
ten und Gagländern hervor und waren ernftlihe Kämpfe Weniger ia 
Zurnierform. Douglas, der Nitter von Liddesdale, und mit ihm mehr 
ſchottiſche Ritter fochten 1338 zu Berwid In feharfem Ehrenkampfe gegen 
englifche Ritter auf Leben und Tod. Tytler 2, 62. Im J 1300 
begab fich der Schotte Lindfay zum Zurnier nach London. Es gab 
berbe Reden; ein Engländer fagte, die Eriegerifche Waderheit der Schots 
ten komme daher, daß die Engländer bei ihren Einfällen in Schottland 
mit den Weibern daſelbſt verkehrt hätten; Lindfay erwiderte, Die Eng 
länder feyen jest minder tapfer ale zuvor, weil während ihrer Abs 
weſenheit von der Heimath ihre Weiber fich von Knechten hätten befchlafen 
laſſen. Pinkerton 1, 181. Ein ernfllich durchgefochtenes Turnier 
zwiſchen Schotten und Burgundern fand 1449 ftatt zu Gtirling ; Olivier 

de la Marche 1, 17. Prunkturniere waren an Jakobe IV. Hofe von 

Zeit zu Zeitz fo noch 1508 zur Feier feiner Bermaͤhlung. 
16) Tyler 1, 356. 
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Die Zahl der Mföfter war nicht bedeutend; die der Auguflie 
ner (28), der Dominifaner (15) und Ciftereienfer (13) am 
anfehntichften”). Die Moͤnchtzucht war in Verfall zur Beit . 
Jakobs 1.5; er führte deshalb Karthäufer ein ?). Ein Erz⸗ 
Histhum wurde zu Gladgow unter Iafob IV, errichtet. — 
Der Gemeinfteien gab es nicht viele; es gab viele ſtatt⸗ 
liche Schloͤſſer, aber wenig Städte und unter diefen war außer _ 
Berwid"?), daB aber fon in Eduards 1. Beit herunterkam, 
Feine durch Reichthum der Bevoͤlkerung oder des Beſitzſtandes 
ausgezeichnet. Edinburgh Hatte m Froifſarts Zeit nicht Über 
400 Haͤuſer und war nicht fo groß als Doomif oder Valen⸗ 
eiennes ?°); feine Bevdfferung betrug etwa 10,000 Seelen. 
Wohl Hatten die Städte fihon feit David I. provosts, alder- 
men, mayors und bailies”"); unter Balliol war ein dritter 
Stand vorhanden, Eduard I. zuerft berief auch ftädrifche Abs 
geordnete zur Huldigung 2°); darauf erfihienen folche im 3. 
41326 zuerft zur Theilnahme am Parlament und zwar von den 
‚Städten Edinburgh, Aberdeen, Perth, Montrofe, Saddington, 
Linlithgow; Fpäter-anth von Berwick, Jedburgh, Seffirf, Duns 
bar, Dambarton x.”): aber die Form ſtaͤdtiſcher Verfaffung 
amd die Theilnahme an dem Parlamente allein genuͤgte nicht, 
einen tüchtigen Bärgerftand emporzabfiden; eB mangelte die . 
fchaffende und erhebende Kraft ded Verkehrs. wu dem Rande 









17) Tytler 2, 42. | 18) Pinkerton a 
19) Ein Beitgenoß Edunards I. nannte ed das Bte Alexaudtin. 
Tyiler 1, 111. 


vg 


20) Froissart 2, 228. 

21) Tytler 2, 304. Aus Davids I. Zeit ftammt auch die assisa 
burgorum, nehmlich der Städte Berwid, Stirling, Rorburg, Edinburgh. 

22) Tytler 1,271. 


23) Derf. 1, 388. Pinkerton 1, 351. 369, Communitates vi 


larum regni Bootiae f{, Tyler 1, 27. 279. 
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waren der perſonlich Freien anfangs nur wenige; eine Wet 
derſelben waren..die liberi firmarii ”*). In Hochſchottland 
dauerte die ſtrengſte Abhaͤngigkeit der Scallags von ihren 


—V — 


Lairds fort. Bemühungen der Könige, Freilaſſungen zu foͤr⸗ 


dern, find aud) in Schottlands Gefchichte zu rühmen und im 
* funfjehnten Jahrh. ward. in Riederfchottland die Loslaffung 
‚der Leibeigenen gewöhnlich ; fie fehritt fo raſch vorwaͤrts, daß 
im fechözehnten Jahrh. die Sreigebung der legten Leibeigenen 
1574 Statt finden konnte ”°). Die Bevölferung Schottlands 
war im Ganzen gering und litt überdied harte Einbuße durch 
die Einfälle und Verwuͤſtungen der Engländer und durch Seus 
chen, deren eine, für Schottland fürchterlicher als felbft der 
ſchwarze Tod, 1379 und 1380 ein Drittel der gefamten Bes 
völferung weggerafft haben foll *). 

Die Staatdgewalt der Könige ermangelte während 
diefed gefamten Zeitraums eines ftetigen und normalen Chas 
rakters; Robert Bruce, ein gewordener König, hatte in feinen 
perfönlichen Eigenfchaften und in dem Erfolge und Rufe feiner 
Heldenthaten eine Fülle der Macht; Feiner feiner Nachfolger 
kam ihm darin gleich; David Il. belohnte Häuptlinge, die ihre 
dem Stönige abgeneigten Genoffen tödteten oder verriethen ; der 
Thron wurde dadurch nicht fefter. Die beiden erfien Stuart, 
Robert II. und III., waren ſchwache Figuranten; Jakob I. 
war herriſch und griff raſch zu, er ließ an funfsig hochfchottifche 
Lairds einfangen und mehre derfelben tödten ””); den Klerus 
„hielt er in 8: Abhängigkeit und befegte manche geiftliche 
Stellen nach Millkuͤhr und für Geld *"); fein Verfahren gegen 
den Earl von Fife und Herzog voh Albany,”?) war unfoͤrmlich 






24) Tytler 2, 253. 25) Derf. 2, 260. 
. 26) Pinkerton 1, 2% 27) Derſ. 1, 11% 
28) Derſ. 1, 277. 29) Derf. 1, 114. 
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und mehr Ermordung ald Hinrihtung. Daß er felbft- durch 
Mord fiel, ward ein Unheil fuͤr den Thron; es folgten zwei 
Minderjaͤhrigkeiten, Jakobs 11. und 111. Dieſe beiden gelarigten 
nie zu maͤnnlicher Reife und zur Wuͤrde koͤniglichen Sinnes; 
Jakob I. ward zum Moͤrder an Douglas; Jakobs 111. Hin⸗ 
neigung zu gemeinen Guͤnſtlingen reizte ſeine Bruoͤder, Albany 
und Mar, gegen ihn; er ließ fie gefangenſetzen; Albany ent⸗ 
kam, Mar mußte ſich zu Tode bluten ?°% Erſt Jakobs 1V. 
Waltung hat etwas Stetiges und den Charalter des Geſetz⸗ 
lichen ſiakt der Schwaͤche oder leidenſchaftlichen Willkaͤhr ver‘ 
fruͤhern Stuarts. — Die geſetzgeben de Gewalt konnte 
verfaſſungsmaͤßig der König: nicht ohne Theilnahme des 
Parlaments üben. Im Anfange diefed Zeitraums beſtand 
diefes nur aus Baronen und Hohen Geiſtlichen; 1326 fanuın; 
wie bemerkt, Abgeorbnete von Städten Dazu ;’ doch; bildeten 
ſich nicht zwei Kammern. Wie in England‘, fo waͤrd auch 
Bier nicht ſelten: von’ den Baͤrgerſchaften über die Koſten der 
Theilnahme' am Parlamente geklagt ꝰ ). Des gewoͤhnliche 
Verſammlungsort des Patlaments wat. Skone 22). Die 
Kronbeamten ??) wurden: während dieſer geſamten Zrit mit 
Audnahme des High Steward der Bruce, bed kdniglichen 
Macht nur ſelten einen Stuͤtze; die Nichterſtellen waren meiſt 
erblich; naͤch feiner Richtung des Staateweſens Hin hatterdos 
Kodnigthum durchgreifenb bedingende Gewalt: Eine 1 aiibwaqhe 
| des Koͤnigs wurde um‘ ‚1450 Ungenchtet Ar); ' 


50) Pinkerton 1, Pi er 7) Bei: 1,356. 356, 
1:32): Die Behandlungen de Yarlements 1 zum. Dryd beforgt von 
Robertſon 1804, find nicht in allgemeinen Verkehr gekommen. In der 
Sammlung der engl. Parliamentury records find The aots of the 
parliaments of Scotland 1814&—24 in 11 Bänden (wovon aber der 
erße noch nicht ausgegeben if) enthalten: _ 

33) Verzeichniß derfelben 1.6; Pinkerton 1, 369 e 

34) Pinkerton 1, 400. 
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. Die Geſetzgebung bat großentheils den Charakter, als 
hätte eine gefeßgebende Gewalt ſich eben exft. conftituist und 
nun. durch Probeftäde von ihrem Daſeyn Stunde geben wollen. 
Mit dem Parlamente zu Perth untes Jolob J. im 3.1424 
beginnt eine. ordentliche Reihenfolge ſchottiſcher Geſetze, aber 

die. Gefege bleiben his zu Ende des Zritraums Denkmale der 
Befengenheit und Furzſichtigkeit, wobei jedoch der gute Wille 
amuesfennen: iſt und in den Befchlüffen über die: Verhaͤltniſſe 
zu England ſich ein hoͤherer Sintg ausſoricht. Ueberhaupt ift 
die- Gefehgebung: in den erſten 150 Jobeen mindes, fleialich 
als vorher. Hier folge eine Uebericht: bemerfendmerther Geſetze. 
Eine Ordnung der Thranfolge, auch, des Waffendienſtes, wurde 
auf dem Parlament zu Scone 13 18-hefchlofien”) ; im J. 1366 
murde die Aufbringung ded Loͤſegeldes für David geordnet und 
Alerus und Adel zum Mitleiſtung argewieſen, zugleich. gegen 
zu großes Gefolge und Einquartirung der Großen, auch gegen 

De; ritterlichen Waffenfahrten nah Spanien, Preußen. ꝛc. 
Mitbidiguag auogeſprochenꝰ*). Im 3.4367 wurde beſchlohſen, 
der Krone, die damals blutarm war, ſollten die ihr entzogenen 
Güter und Gefälle wieder zukommen; 4368 mahnte. das Par⸗ 
Inment die noͤrdlichen Barone zu Friede und Gehorſam; 4369 
Wurde der Koͤnig Cwahnt, auch. in: Ben, Hochlanden fein, „Hofe 
lager: zu halten „damit: dag. Riederland nicht zu ſehr beſchwert 
wuͤrde ) sugleich: Audfuhr de Meldes verboten, eine vachher 
oft wiederholte Verorduung. Im F. 1374 arfolgte exazliches 
Verbot des Raubes, auch der Fortſchaffung von Pferden nach 
Emsland I dab Parlament zu Sconed 4401 belabl Sereqh⸗ 


Fe 3) Tyiler. 1, 7 . F J B6) Berk, 2, eppend,, A Eh 
37) Derſ. 2, 189. Dies erinnsuf,an die purveyances in * 


und Frankreich und an die Veſchwardon Dez, Badılen über Heinvk 
38) Pinkerton 1, 13. Re toncimsdail ee 
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tigfeit für. Geiſtliche, Wittwen und Waiſen, beſchraͤnkte den 
Zwelampf auf vler Faͤlle, verbot zahlreiche Gefolge. (um dem 
Unfuge der Befthdung zucibenern ).und ſetzte den 308 auf Raub, 
Brand u. dgl: : Meherd: hievon wiederholte dad Parlament zu 
Perth 1424, Gebot ind. Erjüdend, der Beſchuͤtzung der Kirchen, 
Verbot der Ausfuhr chain: ietaiik,; Der Bettelei, Empfehlung 
des Bẽogenfchießens ). Das Parlament des 3.1426 erlaubte 
Cinfabe von Waffen; verbot Reifen: nad ‚Irland und Bulafs 
fang daher kommender Manderer und befahl, daß Reifende im 
Wirthshaͤuſern logiten folder (nicht fowohf: gegen gewaltſames 
Ouattienthmen der Großen, als um die Wirthöhdufer in die 
Höhe zu. bringen) *°). . Von nun am gebt die Gefeßgebung 
mehr auf Geringes ‘und dad Policeilihe nimmt: anfehnlichen 
Naum ein. Im letzten Parlamente Jakobs J. 1436, wueden 
manchetlei Handelsgeſee, mehr zu deſſen Lähmung als Foͤr⸗ 
derung, beſchloffen, auch geboten, daß. Niemand. länger ads 
bit. 9. Uhr Abends in den Schenken feyn ſolle *‘). Iafoh.J. 
meinte es gut; dad Voll follte fleißig und betriebſam werden; . 
daher feine Verordnung, jeden Mußiggaͤnger, der ſich ſeinen 
Lebendunterhalt nicht verdiene, einzuſverren und in. Bew 
von-4D- Tagen zur Ergreifung eines. Gewerbes zu nöthlgen; 
feuner: ein Ackerbaugefetz, daß jeder arme. Arbeitömann: cute 
weder das Eigenthum an einem Pflugochſen zur Hälfte haben; 
oder täglich ſieben Buß ind Gevierte graben folle, ferner/ daß 
ein Landmann, der acht Ochſen beſitze, juͤhrlich ein im Geſetze 
beſtimmtes Maß Waizen, die Hälfte deſſelben Erbfen und 40 
Bohnen fden, widrigenfalls 10 Schilliag Strafe zahlen ſole? 
Wie wenig dies half, ergiebt ein Geſeb des 3. 1450 gegen 





39) Pinkerton 1, 111. ad) Def. 1, 17. 
4) Derſ. 1, 18. 42) Derf. 4, 151, 166, _ 
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anmaßende Bettler (nachitiſcher Art *?), Narren und Basden ). 
Alles Korn gu Markte zu bringen wurde 1415 geboten, 145% 
‚die. Korneinfuhr erlaubt und zugleich: dem Heidebraude ge⸗ 
wehrt *). Manthed: Heilſame, uͤber Gerichtshoͤfe, länge, 
Bogenſchießen, Landfrieden, Suxus, Landbau c. wurde 1458 
verordnet; eine Kleiderordnucg deſſelben Jahrs beſagte u. a. 
fein Bürger, der nicht: Magiſtrat, Jolle Kleider mit Silber, 
Scharlach oder Marder; beſetzt tragen; die Weiber derſelben 
nur: an. Feiertagen Schleppen haben und ihre Tücher klein und 
die Kopfzeuge nach flaͤmiſcher Art ſehn, Arbeitsleute ſollten an 
Werkeltagen nur weißx.oder zraufarbige Zeuge, an Feiertagen 
hellblaue, grüne oder rothe, deren⸗ Weiber nur "Tücher von 
eigener Arbeit, und die Ele nicht: über 40 Pence an Werth, 
tragen, fein Weib folle mit bedecktem Haupte (hortiface 
mussaled) in die. Kirche fommen, : fonft: ihr die Kopfbedeckung 
abgesiffen werden *%.. In demſelben Zahre wurde die Sdung 
vdn Pfriemenfraut geboten und die Schotten angeroiefen, Sonn⸗ 
tags Bäume zu pflamzen ). - Dägtgeni wurden. 1462: die 
Geſetze gegen Geldausfuhr und manıhe Handelöbtfihräufungen 
wiederholt *?), vhne daß irgend etwas verfügt wurde, zugleich 
die Induſtrie zu ermuntern. Aufbewahrung von Urkunden 
verordnete ein Geſetz des 3.1467. Eine neue Kleidererdnung 
folgte. 147135 Seide zu tragen: follte nur. Rittern, Binftveit, 
Hetolden und denen, die uͤber 100:Pfund jährlichen ;Einfonts 
mens hätten, erlaubt ſeyn *°).: "SHändeldeinfuhr wurde:1477, 
ohne Cinſchraͤnkung erlaubt, nur follten der Köniz, und: Die 
Zaird das Recht: des Worfaufs. hun: Marttpreife haben 3), 


— — 2 5 HEIPE ln et nie. 
43) Gittengefh. 2, 260. - 44) Pinkerton 1,,343, 
45) Pinkerton 1, 404. 49. 46) Derf. 1, 347, 
47) Derſ. T, abs. 48) Derſ. 1; 257. 


49) Derf. 1, a5. - 50) Def. 1,286. 


b. Schottland. 2. Die inneren Buftändee 497 


Dad Verbot eines bewaffneten Gefolged aus den vorletzten 
Jahre Jakobs IH. (1487) erflärt ſich aus der damaligen Zer⸗ 
uhttang und Friedlofigkeit. Unter Jakob IV. wurde 1493 
Waffenuͤbung geboten, das Fiſcherweſen georbuet, fo daß von 
allen Städten Schiffer und Fahrzeuge (busses) bereit gehalten 
und alle Mößiggänger zum Fiſchfange aubgefandt werden folls 
ten **), 1494 eine heilfame Verordnung über Sthulbeſuch, 
wovon unten, und auch 1504 mehre treffliche Gefege erlaſſen. 
Eine Gefegfammiung zu veranſtalten gebachte Jakob I. und 
auch Jakob ii ). 

Die Staatdanftalten für Reit, Kriegswefeni und Staats 
haushalt blieben ungeachtet der darauf bezoͤglichen Geſetze in 
kuͤmmerlichem Buftandt ; zu thatfächlichem Einfchreiten mangelte 
den Kdalgen theils Kraft und Wille, theils Muße und Gunſt der 
äußeren Umſtaͤnde. Im Rechtsweſen zerfiel Schottland 
meiſtens nach der Stammbuͤrtigkeit der Bewohner in zwei große 
Bezirke, nords und ſuͤdwaͤrts des Forth (der fehottifchen See). 
Jury für Eriminalfachen Hatte ſich fon im zwölften Jahrh. 
gebildet 2), für Civilſachen ward fie nicht geltend °*). Das 
Richterthum der Sherifs fam vor 1306 auf *). Kür Hoch» 
ſchottland und die Infeln vourden erft 1504 Juſtites und 
Sherifd eingefegt °°). Beſtechung und Bedrüfung war ein 
Mafel der Gerichte; daß die Stellen der Sherifö, Mayors und 
Serjeantd meiftend erblich waren 7), gereichte ebenfalls dem 
Volke zum Nachtheil. Fehderecht und gerichtlicher Zweikampf 
waren gäng und gebe, aber jened ward fo unbändig geübt, 





en 


51) Pinkerton 1, 21. Ohne Zweifel wurde bei der Ausruͤſtung 
von busses (Buyſen) nicht bloß Lachsfang, ſondern auch Theilnahme 
am Heringsfange, den die Niederlaͤnder betrieben, beabſichtigt. 


52) Pinkerton 1, 398. 53) Gittengefh. 2, 2, 23%. 
54) Pinkerton 1, 390. 55) Tyller 2, 245, 
56) Pinkerton 2, 48. 57) Derf. 1, 159. 
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daß der letztere ſelten zur Anwendung fommen fonnte’’). Wie 
oft dem ftrafeechtlichen Verfahren Ermordung vorgezogen wurde, 
ift oben erwähnt; daß In jenem aud) das Raffinement entſetz⸗ 
licher Marterung. vorfam, das Ausweiden und Riertheilen, 
kann nicht befremden, eben fo wenig, daß dergleichen nad 
einzelnen Fällen verfchieden, nicht als fletige Anwendung einer 
Geſetznorm geübt wurde. Go ift die Hinrichtung des Königes 
mörderd Graham, ein Vorbild Ber ded Damiend, anzufehen ’?). 
— Dad fchottifhe Kriegs weſen war ungeachtet des Hels 
denthumd eines Wallace, Robert Bruce, Randı 
der Douglas ıc. fehr unvollfommen. Die ritter 
waren gleich denen des übrigen abendländifchen Europa’s ; dad 
Volk hatte Streitägte °°), Spieße, lange Schwerter und 
Dolche; des Bogenfchießend aber wurden die Schotten trog 
mehrer königlichen Verordnungen nicht mächtig“). Jakob II. 







58) Im 3. 1396, als zwifchen den beiden hochfchottifchen Clans 
Kay und Quhele eine erbitterte Zehde war, ließ K. Robert III. von 
jedem Clan 30 Mann ftellen und diefe in feiner Gegenwart fechten. 
Pinkerton 1, 51, 

. 59) Pinkerton 1, 473 f. aus einer alten Handfchrift. Auf einem 
Karren wurde ein hoher Pfahl befeitigt, Grahams rechte Hand mit 
dem Mordmefler, das er gebraucht hatte, durchftochen und durch dcffelbe 
an dem Pfahl feftgenietetz, zu beiden Seiten des gänzlich entkleideten 
Graham befanden fich Henker mit glühenden Zangen und pynchid and 
twynched his thegis, his legges, his armes, his sides, his bake, 
his shuldurs, his neke, his wombe, and over all his body. Dann 


- wurde ein grober fchottifcher Mantel um ihn gefchlagen und er in cin 


hartes Gefaͤngniß geworfen. Ginige Zeit darauf wurde er zum Tode 
geführt, der Wantel mit Gewalt von dem mit Brandwunden bedeckten 
Körper losgeriffen, hierauf ihm die Eingeweide ausgefchnitten, das Herz 
ausgeriffen und er geviertheilt. Lebendig ausgemweidet und ‚geviertheift 
wurden mehre feiner Senoffen. 

60) Froissart 3, 113 — et de ces haches donnent trop beaux 
horions. 

61) Pinkerton 1, 162. 163 426. 
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beftimmte 1456 die Waffen der Lehnsmannen und aller derer, 
die mindeftend 20 Darf beſaͤßen; diefe follten Schwert, Sphild, 
Bogen und. Köcher oder Streitart, ferner eine Jade mit Aero 
meln bis zur Hand und einen Hut mit eifeenen Rägeln (pricked 
bat) haben”). Iafob III., 1471 beftimmte die Länge der 
Speere auf. ſechs Fuß; jeder Landmann, der den Bogen zu 
handhaben nicht verftehe, follte eine gute Art und einen leder⸗ 
nen Schild haben’). Im 3. 1481 wurde feflgefegt, daß 
das, lederne Wamd der Fußgänger bis and Knie reichen folle. 
Geſchuͤtz hatten die Schotten nicht früh und ihre Handhabung 
defielben war ungeſchickt *). Ihre Schlachthörner und Troms 
meln machten ſo gewaltigen Laͤrm, daß fremde Kriegsleute 
daruͤber ſich verwunderten °). Das Seeweſen Schottlands 
giebt ſich zuerſt in Kaperei unter Robert II. fund. Die erſte 
Kriegsflotte brachte Jakob III. auf; unter Jakob IV. hatte 
Schottland in dem großen Michael ein ſtattliches Kriegsſchiff 
und in dem kuͤhnen Wood einen tuͤchtigen Seehelden **). — 
Von einem Staatshaushalte iſt nach dem, was oben 
uͤber koͤnigliches Beſitzthum und uͤber die den Handel betreffen⸗ 
den Verordnungen berichtigt wurde, wenig zu ſagen. Der 
König hatte Güter und Schloͤſſer °”), Naturallieferungen und 


62) Pinkerton 1, 162 f. 398. 

63) Derf. Buh 5, Sekt. 2. 64) Derf. 1, 173. 

65) Froissart 3, 124: les hommes de pied sont tous parés de 
porter & leurs cols un grand cor de corne à manitre d’un veneur, 
et quand ils sonnert tous d’une fois et montent l’un grand, !’ autre 
gros et letiers sur le moyen et les autres sur le delie, ils font si 

d’ noise avec grands tabours, qu’ils ont aussi, que on l’ouit 
bien bondir largement de quatre lieues Anglaises par jour et six 
de nmuit etc. | 

66) Pinkerton 1, 16. 2, 4 14. 68. | 

67) Edinburgh, Stirling, Rorburg, Dumfries, Berwid, Dunbarton, 
Perth, Dunden, Aberdeen, Inverneß, Jedburg, Kirkcudbright ıc. 
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allerlei Gefälle, namentlich eine Abgabe von ven Schafen °°), 
za feinem Unterbalte ; für Kriegsbeduͤrfniſſe u, dgl. Wurde durch 
Erhebung von Abgaben gefotst: Ein Krebs an dem Natios 
nalvermoͤgen war die miehrmalige Verwuͤſtung der frischtbareren 
Landſchaften durch die Engländer und die Bahlung ſchweren 
Löfegelded für gefangerie Könige. Dad Land war arm; die 
Waldungen wurden allmaͤhlig duͤnn, aber nicht dürch teiche 
Strecken von Fruchtland erfeht: Das Getreide wat ſpaͤtlich; 
Hafer am häufigften ; die Viehsucht unbedeutend, auf weiße 
Schafe (im Niederlande) wurde großer Werth gelegt; die Pferde 
waren unanſehnlich; die Schweine nicht beliebt °°). Bum 
Lebensunterhalte diente vor Allem die Fiſcherei; der Lachsfang 
war ſehr einttäglih ”°). So Harte denn Schöttland aufer 
Wolle, Häuten, Fiſchen, Perlen und Jagdhunden7) wenig 
ausbzufuͤhren und bedurfte dagegen der Einfuhr ſelbſt unentbehrs 
licher Lebensbeduͤrfniſſe, namentlich des Getreides 72); der 
ſchottiſche Handel konnte nur den Auslaͤndern, die ihn bettieben, 
namentlich den Flaͤmingern, die ſchon Teit dem zwölften Jahth. 
haͤufig nach Perth, Stirling, Aberdeen, Berwick, Edinburgh, 
Dunbarton, &. Audrews, ja ſelbſt nach Inverneß kamen ”°), 
und in Berwick dis zur Zeit Eduatds I., eine Halle hatten”*), 
und mit denen 1425 das Parlament ein Vertrag ſchloß ”°), 
vortheilhaft ſeyn. 

68) Tytler 2, 188. | 

69) Derſ. a. D. und 2, 220. 2, 207 und Pinkerton 1, 20 R, 

70) Tytlet 1, 271. 

71) Def. 1, 305. Pitikerton 1, 168, 

72) Daher bat Eduard 11. die Fläminder, den Schotten Fein Bes 
treide zuzuführen. Tytler 1, 330. 

73) Tytler 2, 286. 

74) Derf. 1, 112%. 2, 263. Den Hanfeaten gab Wallace einen 


Freibrief. Saitorlus 1, 31. 
75) Pinkerton 1, 116, | 
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Die von den Landederzeugnifien, von den heimifchen Ge⸗ 
werben und der Handeldeinfuhr abhängige Geſtaltung des 
phyſiſchen Lebens ber Schotten ftand auf fehr niedriger 
Stufe. Auch die einfochften Gewerbe außer Landbau, Vichs 

zucht und Fiſcherei ſcheinen nicht volftändig oder genügend vor⸗ 
handen geweſen zu feyn; in Jakobs I. Zeit werden bloß Maurer, 
Simmerleute, Schmiede, Schneider und Weber genannt. 
Die Anfprüche der Schotten and Lebens waren fehr mäßig; 
dennoch die Einfishre Artikel ſehr zahlreich; außer dem, was 
zum Luxus gehörte, Seide, Wein, Specereien, wurde auch 
Getreide, Del, Leinen, Woffen, Hufeifen, Sättel, Bäume, 
Schiebkarren, Wagenräder ıc, aus Flandern eingeführt ”°). 
Dennoch blieb das Leben ded gemeinen Mannes armfelig; 
Häufer wurden in Zeit von drei Tagen aufgebaut, nehmlich 
vier bis fünf Balken, Wand und Dach von Torf und eine 
Kuhhaut ftatt der Thür machten dad Ganze aus, Hol; war 
in der Diitte des funfjehnten Jahrh. nicht mehr im Ueberfluß 
da, zur Feurung wurde Steinkohle und Torf gebraucht, Kohlen 
ald Almofen den Armen an den Kirchthuͤren gefpendet 77), 
Die Tracht wor ärmlich, Diänner und Weiber gingen barfuß, 
Souhe von Fellen, die rauhe Seite nach außen, mochten bei 
Kriegsleuten gewoͤhnlich ſeyn7*), Schnabelfhuhe trug die . 
"Mode aud zu den fchottifchen vornehmen Herren ”?), Hemden 
aber waren bei diefen nicht allgemein °°). Das Geräth wurde 
feit Jakob I. etwas minder einfach als zuvor; ftatt hölzernen 
Geſchirrs Fam nun auch zinnernes auf. 


76) Piukerton 1, 153. 

77) Froissan 2, "228. Aeneas Sylv. b. Pinkerton 1, 149, 

78) Froissart 1, 1, 44 Die Engländer erbeuteten 1327 im fchöts 
tifchen Lager plus de 5000 vieux souliers uses fails de cuir tout 
cru , atout le poil. 

79) Pinkerton 1, 184. 850) Aen. Sylv. a. D. 
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Bon der Rohheit der fchottifihen Sinnes art hat oben 
die Gefchichte der Begebenheiten Zeugniß ‚gegeben. Rohe und 
tädifche Graufamfeit der Männer und Leichtfertigkeit der Wei⸗ 
ber find die Beiden Hauptmafel. Zu gefchweigen der Barbarel, 
welche die Schotten Im Siege gegen die Engländer übten, war 
: in der heimifchen Parteiung Mord, Tödtung durch Hunger, 
Verderbung der nächften Blutsverwandten?!), Kirchenraub ıc. 
* in der Ordnung. Die Hochfchotten mögen in dergleichen nicht 
fhlimmer gewefen ſeyn, ald mandhe Barone des gebildetern 
Niederlande. Dem Nittertfum war, außer Abenteuer= und 
Kampfluft, geiftiger Auffchtwung fremd; Pilgrimfchaften oder 
Ausfahrten gegen Heiden und Mufelmannen fommen fehr vers 
einzelt vor; die Feſtluſt brachte nur groteöfe Darftelungen 
hervor *). Der Weiber (alefeltifche?) Leichtfertigkeit berichtet 
Aeneas Sylvius °°); ein Kuß wolle in Schottland weniger 
fagen, als in Stalien ein Haͤndedruck; bei einem Einfalle der 
Engländer feyen die Maͤnner, aber nicht die Weiber geflohen, 
denn Unzucht gelte nicht für ſchiimm““). — Sprache, Lis 
teratur und Kunſt blieb nicht in demfelben Maße, ald die 
Sittlichfeit zuruͤck; doch ift dabei nicht von dem Hochlande zu 
seden, deffen erfifcher Bardengefang ſchwerlich hoch angefchlagen 
werden fann, Der im Niederlande berrfchende Dialekt der 
engliſchen Sprache war ſchon im vierzehnten Jahrh. vortreffs 


| 81) Von dem Hungertode des Sohns Kin. Roberts IIL, des Herp 
"9 Rotbfay ſ. Pinkerton 1, 69. 

82) Bei Aleranders III. zweiter Vermaͤhlung (1285) war eine 
Mummerei und der Tod erfchien in fo gräßlicher Geſtalt, daß alle Aus 
wefende erfchraten. Tytler 1, 58. Die. Hochzeitfeier Jakobs II. bot 
grotesten Aufpus einer groben Mahlzeit. Pinkerton 1, 432. 

83) B. Pinkerton 1, 149. 150. 

84) — nihil enim his mali faoturos hostes oredunt, mi stu- 
prum inter mala non duount. 
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liches Rüftzeug der Porfies in Sohn Barbour (1326 — 
1396) hatte Schottland einen audgezeichneten Dichter, neben 
deſſen gehaltreicher Darftellung der Thaten Robert Bruce's ®°), 
der Altefte fchottifche Geſang, auf Alerander III. Tod ®°), die 
Verſuche poetifcher Bearbeitungen der Romane von Triſtram 
und König Artus ꝛc.*7) nur geringe Bedeutung haben. Die 
Balladen auf Wallace, Bruce, die Douglas ıc., gern vom 
Bolfe gefungen oder aud dem Munde der-Minftrels gehört, 
find leider bis auf geringe Leberrefte nur in fpäteren Bearbeis 
tungen erhalten ®). König Jakob I. liebte Poeſie und Gefang ; 
yon ihm ft ein joviales Gedicht, peblis to the play, übrig °?). 
Waros IV. war ebenfalls Freund der Poeſie, Sänger häufig 
an feinem Hofe; Dunbar verfaßte zu des Königs Vermaͤh⸗ 
fung 1503 ein Gedicht, die Diftel und die Rofe, in dem 





85) Warton hist, of the Engl. poetry T. 1, sect. 11. ©. 
Denf. a. D. von einem Gedichte auf Wallace, das zuerft lateiniſch 
von deffen Gaplan Blair ‘verfaßt, dann von dem Blind Harry ins 
Englifche überfegt wurde. | 

86) Tytler 1, 62. 

87) Def. 2, 359. 366. Pinkerton 1, 418. Noch Holland und 
Clerk Jahrh. 15, zweite Hälfte verfaßten dgl, Romane und bedienten 
bei ihrem Versbau fich noch der Alliteration. Pinkerton 1, 419: 

The fieldis fowryschit and fretful of fairheid 
So sift was the seasons our sovrane down sent 
Throw the greabill gift off hir godheid, 

That all was amiable over the air and the erd. 

88) Tytler 2, 371. Gin großer Theil der Gefänge in Percy 
reliques of ancient English poetry bezieht fich auf die Kämpfe der 
Douglas und Percy, aber faft alle find von englifcher Hand. Alt und 
in der urfpränglichen Korm erhalten find auch nur wenige in Pinker- 
ton ancient scotish poems und in W. Scotts und Cunninghams 
Sammlungen. \ 

89) Fordun: in vernacula lingua artificiosissimus compasitor, 
cajus codices plurimi et cantilenae memoriter adhuo apud Scotos 
inter primos habentur. | 


- 


L 


506... 3 Die beitifhen Inſela. 


manches Schöne °). Außer Barbours Nelionalepod und 
Blind Harry's Wellars, erſcheint das Meifte hievon, fo wie 
die Moralitaͤten ꝰ), als zur Familie ded englifchen oder frans 
sdfifchen Stammes gehörig. Die Hiftorifche Literatur, welche 
unter Robert II. in Forduns lateiniſchem Geſchichtswerke °*), 
dan in der ſchottiſchen Reimchronik Wintons oder Wiate⸗ 


we's (1419 — 1424) vielverfprechende Erſtlinge erhielt, blieb 


duͤrftig. Dagegen iſt zu ruͤhmen, daß, nachdem Adel und 


Parlament gleich dem engliſchen ſich an Die franzöffche Sprache 


gewöhnt °?) und zwiſchen Schottland und Frankreich fo viel 
fältige Berbindung Statt gefunden hatte, ſchon unter Jakob J 
Geſetze in der Landeöfprache verfaßt wurden ?*), da di 

in England esft unter Richard IL. geſchah. — Tür Volls⸗ 
unterricht und Wiſſenſchaft geichah von Zeit zu Zeit etwas; 
fhon Robert Bruce gab Geh zur Gründung einer Schule gu 
Montrofe?); 1325 wurde ein fehottifches Collegium zu Paris 


geſtiftet; 1410 gründete Heinrich Wandlaw, Biſchof von 


S. Andrews, eine Univerfität daſelbſt, die 1412 beſtaͤtigt 
wurde ꝰ*), 1453 wurde eine zweite Univerſitaͤt, zu Gladgow, 


durch den dortigen Bifchof errichtet, eine dritte Univerſitaͤt 1500 


zu Aberdeen: doch ward von den Schotten für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten wenig geleiftet. Im Klerus regte fih Empfänglichkeit für 


Wiklefs Lehre, zugleich aber begannen die Kegergerichte; 1408 


wurde in Schottland der erfte Scheiterhaufen für einen Ans 


Hänger Wiklefs errichtet, 1437 ein Huffit Crawar verbrannt. 


Auch wegen Bauberei wurden manche Dienfchen verbrannt °”). 


90) Warton B. 2, sect. 12, ©. 257 f. - | 

91) Bon deren Aufführung Sahrh. 15 f. Warton a, D. 

92) Fortgef. v. Bowar (um 1444); f. Pinkerton 1, 419. 

83) Tytier 1, 69. 71. Sprachproben find In Menge vorhanden. 
94) Pinkerton 1, 150, u 95) Tytler 2, 354 

96) Derf. 1, 9. 97) Pinkerton 1, 128. 135. 
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Den Adel ſprach mehr der ritterliche Prunk und’ Tand und die 
Mitterpoefie an, als Unterricht in Schrift und Wiſſenſchaft; 
das oben erwähnte Gefeb (1493) gebot den Baronen und 
Freiſaſſen bei zwanzig Pfund Strafe ihre Kinder in die Schule 
zu fenden ”). Ein Wappenbuch wurde 1456 gefertigt, daß 
erfte Buch zu Edinburgh 1508 gedrudt ). — Vonrden 
Känften Hatte die Muſtk an den Stuarts eifrige Pfleger, waͤh⸗ 
send dad Volk ſich hinfort des alterthuͤmlichen Dudelſacks 
erfreute. Für Baukunſt Hatte Jakob III. Sinn; dem edeln 
Bifchof Kennedy, feinem Erzieher, mag die Erweckung jeneß 
Sinnes beigefchrieben werden; Kennedy felbft war thätiger 
Freund der Baufunft, wie jeglicher Blüthe der Humanitaͤt '°°); 
ein ſtattliches Oenkmal feined Kunftfinnes, eime Grabſtaͤtte 
mit gothifcher Kunft geſchmuͤckt, ift zu S. Andrews übrig"). 


Die kunftlofen Domkirchen zu Dunbar, Bothwell ıc, gehören 


dem Zeitalter der erften Stuartd an. An den Schlöffern des 
Adels hatte dad Schöne feinen Antheil; Jakob III. ließ das 
Schloß zu Stirling zierlich einrihteh: dennoch zog Aeneas 
Sylvius die Wohnungen reicher deutſcher Staͤdter der der 
ſchottiſchen Koͤnige vor. 


4. It alien.“ 


a. Ueberhaupt. 
Im Anbeginn dieſes Zeitraums war das politiſche Band 


wifſchen Itolien und Meutfihland locker; Rudolf von Habs 
burg Hlinmerte ſich wenig. um Stalien. Buelſiſch. ghibelaiſche 





u 98) Pinkerton 2, 23. 423, 99) Dei, 1, 1. 2,64 
100) Def. 1,48. 7° 070) Def. 1, 425. 
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Parteiung dauerte faſt im gefamten Italien fort; die Guelfen 
bingen. nun dem franzöfifchen und neapolitanifchen Königes 
baufe und dem davon abhängigen Papſtthum an; die Ghis 
bellinen hatten zunächft feinen Haltpunft. Beide Parteien 
waren nicht mehr, was vordem; die Beziehung ihres Kam⸗ 
pfed auf des Kaifertfums Hoheit und Macht lag bei Seite; 
die Buelfen fuchten in der Befreundung mit den Franzoſen 
nicht mehr eine Stüge ihrer Freiheit gegen jenes, fondern Mittel, 
ihre heimifchen Widerfacher zu bewältigen; feltfam genug aber 
war, daß gerade mit franzoͤſiſcher Hülfe die Guelfen großen» 
teils für das demofratifhe Syſtem kaͤmpften, während der 
Adel meiftend ghibellinifh war. Der Geift der Sonderfreiheit 
| bethoͤrte jene, der Gefaͤhrdung der Nationalfreiheit nicht zu 
achten; man naͤhrte ſich mit Erinnerungen, das normandiſche 
Reich in Unteritalien hatte einſt gegen das Kaiſerthum ge⸗ 
kaͤmpft, als dieſes Italien mit Knechtſchaft bedrohte, dies 
kam dem Hauſe Anjou zu ſtatten. Unabhaͤngig von dem Ein⸗ 
fluſſe des letztern vermochten nur wenige Staaten Oberitaliens, 
namentlich Venedig, ſich zu erhalten. Die Freiheit war 
aber nicht bloß durch jenen beengt; mehre ſtaͤdtiſche Gemein⸗ 
weſen mußten heimiſchen Zwingherren gehorchen. Die Heer⸗ 
fahrten Heinrichs VII. und Ludwigs von Baiern gaben der 
guelfifch = Franzöfifchen Partei, deren Haupt König Robert von 
Neapel war, neue Spannung: zugleich aber bildete fich durch 
jene dad Dynaftenwefen beftimmter aud. Died und die 
feindfelige Stellung des Adeld und der übrigen Bürgerfchaft 
zu einander in den Sreiftaaten find die harafteriftifchen Erfcheis 
nungen in dem erſten Abfchnitte der Gefchichte dieſes Zeit⸗ 
raums bis zur Mitte ded 14. Jahrhunderts. 

Der zahlreiche und mächtige Adel aus der Zeit vor Erbes 
bung des Bürgerthumd in Obers und Diittelitalien war zum 


f 
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größten Theile in dieſes eingetreten; nur eimelne Herren hat⸗ 
ten theils ihre Adelöfreiheit auf ihren Burgen behauptet, theite 
fih zu fuͤrſtenmaͤßiger Macht erhoben; zu diefen nun famen 
ſchon im Laufe des dreisehnten Jahrh. ftädtifche Gewalthaber, 
aus der Dritte der Bürgerfchaft aufgeftiegen, zum heil auch 
diefe von altem Adel, nicht felten getragen durch die ihnen von 
den Bürgerfchaften anverteaute Würde eines Signore '), 
Bon den uralten und fürftenmäßigen Adelsgeſchlechtern ift yors 
an dad Haus Efte zu nennen, dad mit der marfgräflichen 
Würde 1208 Ferrara, 1290 Neggio, 1336 Modena zu 
erblichem Befige erlangte und im funfzsehnten Jahrh. herzoglich 
wurde 2). Maͤchtiger ald die Efte wurden die Grafen von 
Savoyen, die Sufg, Turin, dad Waadtland, und Niya 
nach einander erwarben, 1426 durch Sigismund die Herzogds 
würde erhielten und 1427 auch Vercelli gewannen. Neben 
diefen an dee Gränze des genuefifchen Gebietd herrſchten die 
Markgrafen von Montfercat, fühne wadere Krieger, oft 
und gern mit den Grafen von Savoyen in Streit; Cafale war . 
ihre Hofburg, Iorea und Afti Hauptorte. Im der weitlichen 
Lombardei hatten die Ecceline unter Friederich II. das Beifpiel 
von uUnterdruͤckung ftädtifcher Bürgerfchaften gegeben; ihnen 
ahmten nad) die Gonzaga, welche über Mantua geboten ?), 
die Scala, Herren von Vicenza und Verona *), die Cars 





1) Bon den Podefta f. Sittengeſch. 3, 2, 22. Die Signort echo: 
ben fich höher, Leo Stal. 3, 234. 313 f. 


2) Borſo erfter Herzog von Modena und Reggio durch K. Friedrich II. 
1452, auch Herzog von Ferrara durch P. Paul II., 1471. | 


3) Ludwig von Gonzaga 1328 Signore von Mantua. 


4) Maftino della Scala Signore in Verona 1260. Ende ber 
Herrſchaft 1404. Can Grande 1311— 1329 und Maſtino — 1351 die 
ausgezeichnetften diefes Geſchlechts. debret Geſch. v. Ital. 4, 376 f 
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rara, welchen Padua gehörte’), und die Viſsconti, Ges 
bieter in Mailand und fpäterbin Herren faſt der gefamten Lork- 
bardei. Die Dynaſtien fegten ſich fort ſuͤdlich von den Muͤn⸗ 
dungen des Po; in Ravenna herrſchten (bis 1441) die 
Polenta “), in Rimini, Pefaro, Fano (did 1503) die 
Mafotefi”), in Camerino (b. 1502) die Barani*), ia 
Urbino die Montefeltri?), in Faenza und Imola (b, 1495) 
Die Manfredi '°), in Sorli (b. 1480) die Ordelaffi""). 
Auch in Toscana ar einft der Adel zahlreich und mächtig 
geweſen; nur wenige Geſchlechter aber behaupteten bis in Die 
Mitte diefed Beitraums ihre Freiheit und Macht gegen die 
Sreiftädte; die Ubaldini und Ubertini waren die audges 
zeichnetften derfelben '*). Leber Lucca gebot in Kaifer Lud⸗ 


wigs des Baiern Zeit Caftrpccio di Kaftracane”). In den 


Sandfhaften um Nom waren die Colonna und Orfini 
maͤchtig. Die Macht der Dynaſten, ſowohl der altfuͤrſtlichen 
als der neuaufgekommenen erlangte eine Art aͤußerer Aner⸗ 
kennung durch Gewinnung des Reichsvikariats uͤber einen Ort 
oder eine Landſchaft; dergleichen ertheilten die deutſchen Koͤnige 
von Rudolf von Habsburg an, insbeſondere aber Heinrich VII. 





. 5) Sacob (Grande) v. Carrara Herr von Padua 1318. Franz II. 
mit zwei Söhnen zu Venedig 1406 erdroffelt. Lebret 4, 301 f. 

6) &eo ‘4, 451. 495. Siamondi 9, 154 

7) Lebret Geſch. Stal..7, 214 f. 

8) Der. 7, 226. 

9) Def. 5, 311 f. 7, 175 f. Herzoge durch Eugen IV., 1442. 

10) Derf. 7, 228. | 

11) Derf. a. D. - Von der Gräfin Caterina, die ihre Kinder in 
den Händen der Feinde ließ und diefen moströ le membra genitali, 
dicendo che aveva ancora il modo a rifarne f. Macch. disc. 3, 6. 


12) Bon den Ubaldini ſ. Leo 4, 178. 182. Sie murden ſchon 


Sahrh. 14 von Florenz abhängig. Die Ubertini wurden bezwungen 
1404. Sismendi 8, 91. 
43) Maochiavelli vita di Castruocio, 


\ 


a. Ueberhaupt. | 509 


und Ludwig der Baler; Im Wetteifer mit dem letztern Auch 
Dapſt Johann XXI. Wie nun die verdechlihe Sitte dee 
Dürgerfchäften, ſich einen Siznore zu erwaͤhlen, manche Dim 
naftie begründete, fo war bel den verſchiedenartigen Intereflen, 
welche in dem politiſchen Verkehr der Städte und det Dynaften 
mit einander herrſchten, oder welche einen Theil einer Buͤrger⸗ 
ſchaft bewegten, auch das Erſcheinen oder der Einfluß fremder 
Foͤrſten irgendwo willkommen. Wie -die Anjou in einer 
Menge Orte die Signoria erlangten, wie Karl von Valbis 
130 1 in Mittelitalien Anhang fand, eben fo nad) Ludwigb 
des Baiern Abzuge aus Italien Johann von Böhmen und nach 
ibm Ludwig von Ungarn. Doch war feine dieſer Ober⸗ 
Dynaftien von Beftand ; In der Mitte des vierjehnten Jahth. 
waren in Ober» und Mittelitalien nur Italiener im Beſitze 
von Dpnaftien und die Visconti ſchon weit vorgeſchtitten Auf 
ver Bahr, einen lombatdiſchen Königeftait zu erneuern. — 
Bo nun die frädtifchen Bürgerfchaften ihre Freiheit bewahrten, 
Suuerte der Kampf zwiſchen Marl und Gemreinen und zwiſchen 
din Melögefchleihtern ſelbſt fort und Lried zu dem ſchnoͤdeſten 
und thranniſchſten Verfahren auf beiden Seiten. Dergkeichen 
88 serrar del maggior consiglio Ih Venebig, die Ausſchlie⸗ 
Küng des Adels vor Aemtern und Wuͤrden in Florenz, Siena, 
Perugia, Lucea, Bologna Und zu Rienzi's Seit in Rom, — 
Waͤhrend dieſes Trelbens nun richtete ver Blick der Italiener 
fich nuͤr ſelten auf das deutſche Reich; Heinelchs VII. und 
Ludwigs des Baiern Auftreten machte nur einen flüchtigen 
Eindruck; vielfach dagegen waren die Verbindungen mit Frank⸗ 
reich, auch abgefehen von dem in Suͤdfrankreich befindlichen 
Papſtthum; genueſiſche Seefahrer, florentiniſche Banfiers ıc, 
waren daſelbſt zahlreich zu finden. Nach dem unheildrohenden 

Oſten, von wo die Macht der Osmanen ſich auf Europe zw 


510 | 4, Stalien. 


bewegte, fehauten zuerft die Venetianer; mit dem Papfte und 
dem Könige von Cypern ſchloſſen fie 1342 einen Bund: aber 
es vergingen darauf über hundert Jahre, che die Tärfonfrisge 
zut Nationalfarhe Italiens wurden. 

: Der zweite Abfohnitt, ein Jahrhundert, von der 
Mitte des 14. bis zu der des 15. Jahrh., hat zu auszeichnenden | 
Merkmalen die Söldnerei, die Beſtrebungen der Visconti 
und ihrer ‚Gegner, Geftaltung einer italienifchen Landmacht 
Venedig, den Kampf zwifchen dem Altern und jüngern Haufe 
Anjou um Neapel, worauf dad Schiöma des Papſtthums ein, 
wirkte, darauf zwifchen den jüngern Anjou und Aragon. 
Soͤldnerhauptleute, Condottieri, begegnen und überall; Kraft 
und Waderheit iſt in ihnen zuweilen. Miötrauen und Arglift 
der Politif durchweg zu finden, Die Abgefeimtheit im Spiel 

‚gilt an fih nicht. weniger ald der Gewinn von demfelben. 
Söldner?) wurden fchon im vorigen Beitraume von Dis 
naften, ald Eccelino, und Städten '?).unterhalten; um 1300 
wurden die Satalanen, ein buntgemifchter Haufe, auf Sicilien 
bedeutend '°),; abenteuernde deutfche und ungrifche Reiter vers 
kehrten darauf zu Sold und Raub in Ober« und Mittelitalien 

häufig '”), Branzofen waren zahlreich in Neapel, Won den 
Condottieren, die ald eine Macht auftraten und deren Mann⸗ 
haft großentheild aus Reifigen beſtand, ift der. erſte Berner 
(Herzog) von Urdlingen, im Solde der Ordelaffi, Ludwigs 
von Ungarn und Johanna's 1. von Neapel (1349) ;. fürchte 
boarer für die wehrlofen Bürger und Landleute als dem bewaff⸗ 





14) gl. oben ©. 169. 
... 15) Xeo 3,,217« u 16 ——9 a. O. 
17) Leo 4, 94 179. 188. Um 1339 gab es eine. Gefenfiaft des 
&. Georg: Thentonici homines, indiscreti tanqiam Iopi r rapaces etc. 
Leo 3, 280. . 


neten geind in. Daranf (g. 1355) bildete fi, meift auf 
Deutfchen die große Compagnie; Fra Morlale, ein Johan⸗ 
witerritter, deſſen eigentliher Name Diontreal '?), und nach 
ihm der deutfhe Graf Landau (Lando) führten fie 2°); 
Gräßlichfeit ded Raubend und Verwuͤſtens war aud ihre 
Art”). Um 1360 fam dazu aus der Provence die weiße 
Compagnie, meiſtens aus Engländern beftchend 22); Hamf- 
w00d (Acuto)der Engländer”) und Baumgarten (Bongarte); 
der Deutſche?) waren ihre Anführer: und der erftere hauſte 
fange in Italien (+ 1394). Im 3. 1376 famen Gascogner 
und Bretonen nad) Italien, die Zahl der Sondottieren mehrte 
fih, Bernard de Serred hatte Ruf”). Der bedeutendfte 
Condottiere neben Hawkwood und in der naͤchſten Zeit nach 
deſſen Tode wurde Graf Al be ri von Barbiano, meiftend 
im Dienfte Herzog Johann Galeazzo's, Anführer einer italies 
nifhen Schar, der Compagnie ded h. Georg?*). Diefer, der 
Begründer italienifcher Kriegskunſt, ging mit dem Gedanfen 
um, fid) ein Fuͤſtenthum in der Romagna zu erobern ?7) 
(+ 1409). Nun folgt die Zeit hoͤherer Kunft und Geltung 
. und. höheren politifhen Strebend der Condottieren, die nun 
ſaͤmtlich Italiener waren ”°). BracciodaMontone aus“ 


18) Sismondi 6, 37. 

19) Derf. 6, 183. Leo 4, 153. 

20) Sismondi 6, 246. Leo 3, 249. 4, 2. 

21) Leo 3, 305. 22) Sismondi 6, 370. 

23) Leo 3, 318. 322. 4, 19% 195. 199. 212, 226 u. a. 

24) Def. 4, 172, 196 R u. 0. Sismondi 6, 413, 

25) Sismondi 7, 83. 

26) Darf. 8, 67. Leo 4, 259. 545. Neben diefer ©, Georgege⸗ 
ſellſchaft (vgl. v. einer andern N. 17) gab es auch eine Geſellſchaft 
vom Hute, eine vom ‚Sterne ıc Leo 4, 191. 201. | 

27) &0 4, 558 238) Darf. 4, 259. , 
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Perugia ??), der aͤltern Sfor za (Attendolo) von Cotignolaꝰ), 
beide Schüler Alberichs von Barbiano, neben denen Tar⸗ 
taglia angefehen war ?"), erſcheinen als Rebenbuhler um den 
Preis der Kriegſskunſt und als gluͤcklich im Streben nach poli⸗ 
tiſcher Macht; Neapel war ein Wucherboden fuͤr ſie, jener 
wurde Furſt von Capua, dieſer von Benevent, Braccio beſaß 
uͤberdied reiche Guͤter im Kirchenflaate, hatte 1414 Bologna für 
den Papft verwaltet und 1416 ſich Perugia's bemaͤchtigt ?”) 
und gedachte fich zum Herrn von Perugia zu machen. Beide 
farben 1424 im Neopelitanifchen. Darauf folgten Niccelo 
Piccinino”), Braccio's Schüler, and Franz Sforge, 
des dltern Sforza Sohn ?*), Antagoniften, wie ihre Lehrer. 
Neben diefen waren angefchen Carmagnola ’°), zuerſt in 
der Vidconti, dann in Venedigs Din, Caldora, hoch⸗ 
geltend in Neapel °°), Gattamelata waderee Conbettiere 
Venedigs, Nicc. Fortebtaccio “), Jac. und Ftanm Pics 
cinino ’*) u.a. Wenige von dieſen blieben im Dienfte einer 
und derfelben Staatsmacht; die Mehrzahl derſelben verfuchte 
ſich für und wider. Das lag in den Umſtaͤnden; denn die 
Gondotten wurden in der Regel nur auf gewiffe Zeit, auf bie 
Dauer eined Krieges gefchloffen °°). An Soͤldner gewoͤhnten 
aber ſich fämtliche Fürften, Dynaften und Freiſtaaten Staliens ; 


29) Giant Antonio Campano hat um 1450 deffen Leben befchriehen. 

30) Seine Biographen Leodrif. Cribellius de vita Sfortiae, Joh. 
Simoneta de gest. Frauc. Sfort. b. Murat. 21. 

31) eo 4, .579. 

32) Siewondi 8, 217. 266. Led 4, 276. 

33) Sismohdi 8, 276. Leo 3, 100. 4, 334. 379: 583 u. a. 

34) eo 3, 140. 371 f. 4, 370. 579. 

35) Sisinondi 8, 309. Leo 3, 128. 

88) Sismondi 8, 39. 9, 5L; 

37) Def. 9, 32, Seo 4, 379. 570. 

38) deo 4, 50T. 89) Def, 3, 1 
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dadurch eben wurden die Condottieren eine politifhe Macht, 
denn fie hatten nirgends gediegene Nationaltruppen oder Buͤr⸗ 
gerſchaften gegen ſich; darum wurde die Politit der italleni⸗ 
ſchen Staaten zu einem Kunftfpiel, wo fie gleichfam mit fremden 
Zrümpfen fpielten, darum die Kriegsführung der Eondottieren - 
gegen einander ein fünftliches und meift unblutiges Demon» 
ſtriren, darum endlich, weil die Gondottieren felten ernſtlich 
ya Werke gingen und nicht felten auch ihre Treue wanfte *°), 
die Berechnungen der Politik vielfältig durchkreuzt. Daß 
Eonbottieren in diefen Zuftänden der Unfraft, wo im gefamten 
Staatenverfehr nur bei ihnen und ihren Scharen die Kriegs⸗ 
wefien ga finden waren, ‚auf Gründung von Fürftentbümern 
dachten, iſt eben fo natürlich, ald daf aus den Umtrieben und 
Barteiungen der Buͤrgerſchaften ſich Dynaſten erhoben: es iſt 
nur der Haͤufigkeit des Rollenwechſels und der geſamten Un⸗ 
feſtigkeit des aus dem Bereiche des Buoͤrgerthums herausge⸗ 
tretenen und nach fremdem Willen bewegten Soͤldnerweſens 
auzuſchreiben, daß nicht mehren Condottieren ihr Streben ges 
langen ift. Sie waren.gu wenig felbft ihr eigen und zu wenig 
Herren ihres Scharen, um Staaten gründen zu fünnen. Doch 
gelang ed dem jüngern Sforza 1450 fih zum Herrn von 
Mailand zu machen und fein Herzogthum auf fein Geſchlecht 
gu vererben. In eben diefer Zeit war die Bläthe der Söldnerei 
vorüber; Ueberreſte von Braccio's und bed ditern Sforza’d 
Schule und dem in diefen fortlebenden Antagonidmus laſſen 
fi) aber noch 1479 auffinden *). 

Das Gemeinſame der italieniſchen Staatshaͤndel dieſer 
Zeit beſteht zunaͤchſt und vorzugsweiſe in den Unternehmungen 


40) S. unten N. 64. 
41) Sismondi 11, 168. | 
IV. Zheil. | 33 
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der Bisconti‘) in Mailand *”) und ihrer Gegner, wobei 
Venedig Gewinn guf dem italienifchen Seftlande und die Vers 
derbung der Dynaftien der Scala und Carrara ein Nebenftüd 
der politifchen Abwandlungen in Oberitalien abgiebt. Die 
Visconti (von vicecomes) fanden ſchon um 1256 dem 
Demagogen Diartin della Torre entgegen; Otto Visconti war 
Erzbifhof von Mailand 1262. Der Kampf gegen die Torre 
‚dauerte bis 1311, wo Heinrich VII. die von den Torre vers 


{ triebenen Visconti zurüdführte. Bon hun an herrfchten fie 


mit Lift und Gewalt ; außer Mailand gehorchten ihnen Como, 
Bergamo, Piacenza, Tortona, Aleflandria ꝛc. Ihre Macht 
und ihr ghibellinifcher Charafter machte fie bald dem Papſte 
anftößig, 1320 fandte Johann XXII. einen Legaten gegen 
Matteo Visconti aus; bald nachher befchränfte Ludwig der 
Baier ihre Herrſchaft. Schon damald war Graufamfeit die 
Begleiterin ihrer Friegerifchen Tüchtigkeit und Eroberungsluft; 
fie vergegenwärtigten die Entfeglichfeiten Eccelino's wieder und 
bald überboten fie diefelben. Das Schreden Half ihnen zur 
"Erweiterung ded Gebietd. Nachdem Galeayyo (+ 1328) und 
Ayo (+ 1339) noch zu thun gehabt hatten, ide Gebiet zus 
fammenzubalten, trat mit Lucchino (F 1349) der fürftliche 
Charakter der viscontifchen Herrfchaft entfchieden hervor **), 
Das Gebiet war anfehnlich ; ed begriff &rema, Afti, Aleffandria, 
Alba, Vercelli, Novara, wobtio, Bergamo, Como, Brescia, 


42) Hauptquelle Bernardino Corio istoria di Milano. 

43) Ueber Bevölkerung, Häuferzahl, Gewerbe und Rünfe ı Mai⸗ 
lands gegen Ende Jahrh. 13 ſ. Giulini b. Leo 3, 231 N. — 150 bis 
200,000 Eirw., 13000 Häufer, Wollarbeiter in Menge, Harniſch⸗ 
fabrifanten über 100, Aerzte zwiſchen 180618 200, Elementarlehrer 70 
bis 80, Lehrer der Logik und Grammatik 15; mailaͤndiſche Streitroffe 
und Sonfi turen gefuchte Waaren ıc. 

44) Leo 3, 315. 
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Cremona, Parma, Piacenza, Lodi *). in reich gefüllter 
Schatz bot Binreihende Mittel, Söldnerbeere ind Feld zu 
ſtellen. Erzbifhof Johann Bisconti (— 1354) brachte 
‚Bologna und Genua unter feine Hoheit. In jener Zeit, wo 
Italien auch durch den ſchwarzen Tod furchtbar heimgefucht 
wurde *°), und wo das Jubilaͤum 1350 wie eine Almofens 
fpende für da8 verarmte Rom war, ftieg in zwei Stalienern 
die Sehnſucht nad) Befriedung und Erhebung ihred Vaters 
landes mächtig auf; Niccolo di Lorenzo (Cola Rienzi), 
mehr abenteuerlichen als hochherzigen Sinne ſtellte fih 1347 
ald Tribun an die Spike des Volks in Rom und gebehrdete fich 
als der Vorftand eines weltgebietenden Volfed *); Petrarca 
fhrieb an dem deutfchen König Karl, und bat ihn, fich des 
. unglüdlichen Staliend anzunehmen *). Karl fam 1354; die 


Visconti zu zwingen hatte er nicht Macht, feine Kaiſerkroͤnung 


war wie ein Poffenfpiel; fein Auftreten in Italien änderte 
nichtd in deſſen politifchen Buftdnden. In dem Jahre der 
Anfunft Karls fchloffen Venedig, die Efte, Gonzaga, Scala und 
Carrara eine Liga gegen die Visconti, aber fehon 1355 legten 
fie die Waffen nieder. Auf den Etzbiſchof Johann folgten 
Galeazzo II. und Bernabòô, fürchterliche Menfchen. Genua 
und Bologna fielen ab, dagegen wurde Pavia unterworfen. 
Die Nachbarfuͤrſten, Eſte, Montferrat, Scala, grollten den 
Visconti und verbanden ſich gegen ſie; aber dieſe Lighen waren 
unbuͤndig, ſie gewannen auch durch den Zutritt Papſt Ur⸗ 
bans V. 1367 nicht an Anſehen oder Furchtbarkeit, Bernaboͤ 
zwang die Abgeordneten des Papſtes, die ihm ein Schreiben 
uͤberbrachten, daſſelbe zu eſſen 9 Dagegen hatte das Fuͤr⸗ 


45) Corio (ed. Padov. 1646) ©. 438, 
46) Sismondi 6, 20 f. 47) ©. unten Kicchenftaat. 
48) Leo 3, 291. 49) Derf. 3, 317, 
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ftenthtum der Visconti außer Italien ſolche Geltung, und ihre 
Reichthaͤmer fo lockende Kraft, daß bie angefebenften Fuͤrſten⸗ 
Häufer Cheverträge mit denfelden nicht verſchmaͤhten; mit Vers 
naboͤ's Tochter vermählte fi) Herzog Leopold von Oeflerreich, 
mit Galeqzzo V Tochter: Lyonel Herzog von Clarence; Galeayo’8 
Sohn, Johann Balcarzo, erhielt eine‘ Toter Könige Johann 

von Frankreich zur Gemahlin. Galeano ftarb 1378, Bers 
nab6 wurde 1385 gefangengefeht durch Tobann Galeazzo 
(il'conte di virta), der fi) 1335 gegen eine neue Liga mit 
Ueberlegenbeit behamptete, der 1395 von König Wenzel zum 
Herzog erhoben wurde und die Macht feines’ Hauſes auf den 
Gipfel brachte, deflen Tochter Valentina dem Herzoge Ludwig 
von Orleans vermähft wurde und deffen Staat: innerlich zu 
den geordnetflen Europa’d gehörte. Die Herftellung eines 
kombaudifchen Koͤnigreichs lag nicht außer dem Bereich der 
Entwürfe Johann Galeazzo's und das Gelingen 'diefer war 
nicht unwahrfcheinlih. Er gewann mehre Städte Toscana’s 
und fihlug 1401 den Angriff ded deutfchen Koͤnigs Rupert ab 
und bemädhtigte fih 1402 Bologna's: doch fihon 1402 rief 
ibn: der Tod ab und nun folgte Parteiung, Abfall, Zerruͤttung. 
In dieſer Zeit ging dad Fuͤrſtenhaus Garrara zu Grunde; die 
Beate Pam an Venedig, Die beiden Söhne Joh. Galeaz;zo'd, 
Johonn Marta (— 1412) und Philipp Maria (— 
1447) wermocheen nicht eine feſte Grumdlage für ihre Macht 
wiederzugewinnen. in Krieg nach dem andern droßte ihnen 
Gefahr; ihr Gluͤck dabei war noch, da fie ed mit Righen zu 
thun hatten, daß tüchtige Eondottieren Facino Come, Cars 
magnola und Picelnino in ihrem Dienfte waren und daß Cos⸗ 
mus von Medici's Befreundung mit Venedig '°) und Gleich 
gewichtöpolitif ihnen nicht ernftlich feindfelig m mar. | 

50) Sismondi v, 113. i 
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. Indeflen hatte der. Streit um den Thron Neapels zwiſchen 
den jüngern Anjou und den Abkömmlingen von Karls II. 
jüngftem Sohne, Johann von Durayzo begonnen; 1382 war 
Ludwig von Anjou, Sohn Königd Johann von Ftankreich 
aufgebrodyen, Johanna's I. Erbfihaft in Befsg zu nehmen. 
Dad 1378 eingetretene Schiöma trug bei, Italiens Zuftände 
zu verwirsen; die Päpfte won Avignon waren meiftentheild 
Parteigänger der Anjou, Nach Oberitalien verzweigte diefer 
Streit fi) nur mittelbar; überhaupt war derfelbe den Italie⸗ 
nern nicht fo wichtig, ald die Stellung der Visconti; Anfehen 
und Kinfluß der in Rom befindlichen Päpfte war fehr gering 
und die Papftwahl des Concils von Pifa Half dem Papſtthum 
nicht auf... Die Verwirrung in Italien ward dadurd) erhöht, 
daß König Ladislas opn Neapel auf Eroberungen audging und 
1409.umd 1413 Rom befeßte, und daß der zweite Papſt des 
Concils, Johann XXIII., einer der nichtöwärdigfien Menſchen 
war. Der Papſt des conftanzer Concils, Martin V., ‚hatte 
aunqͤchſt mie der Kirche und dem Kirchenſtaate zu thun; auf 
die italienifchen Angelegenheiten hatte er wenig Einfluß. Um 
fo größeren dagegen gewann damals Florenz, dad den neuen 
Papft veradhtete und in Cosmus von Medici den Meiſter einer 
ſchlauen, doch nicht argen, Politif befam , duxch welche nun 
Toscana eben fo sin Bollwerk gegen Ueberlegenheit. Neapels 
wurde, als früher Mailand gegen das deutfche Reich gewefen 
war. Die Unternehmungen der Apjou ſtreiften immer nur an 
der Gränze hin. Italieniſche Nationalſache fchien der Kampf 
Papft Eugens IV. gegen daß basler Concil werden zu müffen ; 
doch wurden die politifchen Wirren in Italien dadurch nicht 
geloͤſt; der Politik der italienifchen Machthaber war dad Ins 
tereffe an der Kirche fremd. Noch gleichgüftiger “aber ale ‚dap 
Papfispum war ihnen die Erfheinung Koͤnigs Bigitmen zur 
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Kaiferfrönung 1432; das deutfche Reich lag damals gänzlich 
außer dem Gefichtöfreife der profanen italienifchen Politif und 
daß ein Sigidmund nur Erniedrigung aus Italien heimbrachte, 
‚ daß feine Gegenwart nirgend& Parteiung aufregte, war ganz 
in der Ordnung, es berrfchte nicht mehr Haß, fondern Vers 
achtung gegen daß deutfche Königthum ?'). 

Der dritte Abſchnitt der Gefamtgefchichte Italiens, 
‚der Übrigens nicht von dem Iubildum 1450 und der Kaiſer⸗ 
frönung Friedrich 111., 1452 an, zweien für dad italienifche 
Leben durchaus bedeutungslofen Begebenheiten, zu beftimmen 
ift, umfaßt nur vierzig Jahre und in ihm taucht hie und da 
ein gemeinfames Interefie auf, die drohende Macht der Os⸗ 
manen zu befchränfen ; die Päpfte haben mehr als bisher Theil 
an der italienifhen Politif, Mailand, dad nach Philipp 
Marin’d Tode vergebens Freiftaat zu werden verfucht Hatte *”), 
war in der Hand Franz Sforza's; der Friede von Lodi 1454 
befreite diefen von der Gefahr, die eine abermalige Liga ihm 
gedroht hatte. Indefien hatte Alfons von Aragon 1435 den 
Thron von Neapel erlangt; gegen ihn Rene von Anjou gerüftet 
und der Thronſtreit fich zwei Jahrzehende hindurch fortgefegt. 
Faſt ganz Italien, dad die Spanier nicht liebte, war für Rend: 
doch behauptete fi Alfons und fein Sohn Ferdinand (1458 f.) 
im Befige von Neapel. Die Macht Franz Sforza’s erhielt 
einen Zuwachs durch die Unterwerfung Genua's 1464, eine 
ſehr gebrechlihe Stüge aber in der Freundſchaft Frankreichs. 


51) Nicht anders gegen deutfches Land und Voll. Eins für Alles: 
Braccio’s Biograph Campano rief um 1450, als er über bie Alpen 
heimkehrte, Deutfchländ zu Adspice nudatas barbara terra nates. 

52) Bon dem guelfifchen Pöbelregimente (de’. Guelfi ed artisti) 
dafelöft ſ. Corio &. 749. U. a.: Costituirono pena oapitele a qua- 
- Junque nominasse il Sforza se non per dispregio. So thaten einft 
die Athener gegen Philipp IT. von Makedonien. Livins 31, 44. 
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Bon den Päpften diefer Zeit nahmen nur wenige Theil an den 
neapolitanifchen Angelegenheiten; der Türfenfrieg lag näber; 
für diefen aher hatten, außer Venedig und Neapel, die Macht⸗ 
haber nicht fonderliche Empfänglichfeit. So ward denn durch 
Calixt III. und Pius II., die durch Gelübde und Waßlcapitus 
lation zum Türfenkriege fich verpflichtet Hatten”), wenig auds 
gerichtet. Die Aufnahme und Pflege der aus Eonftantinopel 
flüchtigen Griechen lag den Stalienern mehr am Herzen, als 
die Heerfabrten gegen den Zeind der Chriftenheit ; man fehwelgte 
im Heidenthum, im Lebendgenuß ; die Waffen zu führen wurde 
gern andern uͤberlaſſen. Fuͤr italienifche Politik aber war 
daheim Stoff genug zu Umtrieben und Lighen; die Verſchwoͤ⸗ 
rungstaktik befam in diefem SBeitalter ihre Vollendung °*). 
Meifter darin wie überhaupt in der Kunft, Zwietracht auszu⸗ 
fäen und den Frieden zu flören, war Papft Sirtus IV. 

In dem legten Abfchnitte diefed Zeitraum, von 1494 an, 
erſcheint Italien in dem trübften Lichte; die argen Känfte feiner 
Politik onnten die rohe Gewalt der Ausländer nicht abhalten, 
feine Culture und Literatur flößten ihnen feine Achtung ein, 
ſeine Päpfte tummelten fich mitten im politifchen Wirrwar und 
ſelbſt im Waffengeflire: doch verdienen als italienifche Patrios 
ten genannt zu werden der Schwärmer Hieronymus Savona⸗ 
sola in &loreny und der rauhe Papft Julius 11., deſſen Bemühen, 
Ztalien von der Herrfchaft der „Barbaren zu befreien ”),- 
die ſchlimmſte Beindin in der entarteten italienifchen Politit 
felbft Hatte. Diefe bereitete der Sremdenherrfchaft über Stalien 
die Stätte. 


53) Leo 4, 594. 596. 

54) Derf. 4, 191. Sismondi 11, 44 f. 

55). Sein Lob ſ. Leo 5, 217. G möchte wehl weniger Wider⸗ 
druch finden ald die Bewunderung Grand VII. 
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- Die innesen Buftände im italieniſchen Staatsweſen 
und VBolföleben zeigen und durchweg hohe Regfamfeit und Thaͤ⸗ 
tigfeit von dem grobfinnlichen Schwelgen im phyſiſchen Benuffe 
und Befriedigung der zehrendften Leidenfchaften der Wolluſt 
und Rache bis zu der freiften Bewegung des Geiſtes in dem 
Reiche der Ideen. In der Mitte von beiden fteht die Politif 
der Italiener; in ihr ift eben ſowohl das Betriebe der unge⸗ 
ſtuͤmſten Leidenſchaft als dad rein geiſtige Intereſſe auögeprägt. 
Der Geiſt der Freihelt, einſt fo maͤchtig im Ramspfe gegen 
deutſche Herrſchaft, immerdar ausartend in einen Widerwillen 
gegen jegliches Gehorchen, was hinfort begleitet von feiner 
natürlichen Schweſter, der Unbaͤndigkeit, aber auch von Herrſch⸗ 
ſucht und dem Kinde des Haſſes, der Rachſucht. Beide zeigen 
ſich ia dem Streben, thun zu fönnee, was man wolle, und in 
der leidenfchaftlichen Anwendung: dee dazu. gewonnenen Faͤhig⸗ 
feit. Inden Freiſtaaten galt ed nicht bloß Freiheit, fondern 
politifche Vernichtung der Gegner, harte ja graufame Bes 
ſchraͤnkungen, ſchadenfrohe Benugung der Giegögewalt ; bei 
den Dpnaften audgedehntefte Uebung der Gewalt, rauͤckſichtloſe 
Hingebung an die Rauınen der Willkuͤhr. Staͤndiſche Befchräns 
tungen gab es in den Staaten der letztern micht °°); Entwaff⸗ 
nung des Volks7) half die Sorge vor boͤſen Folgen des Ueber⸗ 
maßes befeitigen ; ſo wurde denn in Erpreffung vom Volke 
und in Befriedigung des Wohlgtfallend an Marter und Tod 
dad Unglaubliche gewagt. Die Visconti fichen Hier ‚allen 
übrigen voran °?‘. Wiederum war bei wichren Dynnften tin 


56) Auch die Stände in Neapel und Savoyen verdienen. kaum ben 
Namen. 


57) In Mailand durch Azzo Visconti (+ 1339). Muratori antiq. 
Ital. diss. 26. 
‚ 8) Schen Galeazzo und Lucchino waren ſchrecklich; Galeazzo IE: 
und Bernabö aber übertrafen fie bei weitem. Won Galeazzo's kanni⸗ 
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ungemeiner Vorrath von Kraft, Toͤchtigkeit und Sinn für. 
geiftige Intereſſen, ſo bei Cane und Meſtino della Sele 
Caſtruccio, mehren Malateſti ꝛc. 
.Dite Geſchichte der italieniſchen Gefebaebans in dieſen 
Zeitraume iſt duͤrftig, insbeſondere in den Jahrbuͤchern der 
Dynaſten; Anordnungen über einzelne Faͤlle, thatſaͤchlicht 
Einrichtungen, machen die Hauptſache aus, Mehr allerdiagẽ 
bieten die Geſchichten der Freiſtaaten. Uebechaupt wir geiſtiges 
Raffinement zur Erlangung und Behauptung der. Herrſchaft 
gleich. zege bei den Parteien in den Freiſtaaten als den Dy⸗ 
- naflenz. dem großen Reichthum innerer einrichtungen, ‚worin 
Stalien die Lehrerin des übrigen Europa’ blieb, war der Arg⸗ 
wohn, das Lauern und Spähen, die Intrigue und Lüge zur 
Seite. Heilig war nicht; nit Sitte, nicht Religion ſetzten 
dem feidenfchaftlichen Treiben Schranken ; die geiftige Berech⸗ 
nung wurde nicht durch) Mahnungen des Tietlichen Gefuͤhls 
zuruͤckgehalten; ber Sinnengenuß nit durch geiftige Beſoc⸗ 
nenheit gesähmt. Muth: zum Beſtehen offenen Rampfed war 





baliſchem Strafedikte ift- fchon oben die Rebe’ geweſen (S. 100; Wer 
nabö ließ Geiſtliche, welche über Druck klagten, verbrennen, Corio 
S. 486. Zur Eberjagd hielt er 5000 Hunde; dieſe waren bei Bürgern 
und Bauern in Koft, ale Monate wurde ziel Mate Mufkerung gehals 
ten; waren bie Hunde mager, ſo mußten ihre Pfleger zahlen, eben 'foy 
wenn fie zu fett wurden; wenn fie ſtarben, nahm Betnabo Alles. 
Corio a. O. Joh. Maris war nicht minder fheußlich; erhielt große 
Oumde, die Menfchen:. zu. zerneißen. Als ein zwoͤlfjaͤhriger Knabe zer⸗ 
xiſſen werden follte und, die wildeſten Hunde ihm nichts: zu leide thus 
mochten, ließ Joh. Varia den Knaben durch den Hundewaͤrter erwuͤrgen. 
Corio 596. Philipp Maria ließ ſeine unſchuldige Gemahlin foltera und 
hinrichten. Como 618. Daneben mag von Papſt Urban VI. berichtet 
werden, der ‚einen der gegen ihn verſchworen, geweſenen Kardinaͤle gu 
foltern befahl, bis er ihn fchreien höre, aber währguh her Bolterung 
im Garten unter dem Gefangenthurm aufs und abging mut bad Brevter 
zur Hand hatte. Ginguene 8, 142. N Ts 


x 


922 ° 4. Italien. 


in den Freiſtaaten nicht gaͤnzlich entſchwunden, aber doch mehr 
politiſcher und Eriegerifcher Natur, mehr in dem Tumulte und 
dem Seratheroohl der Parteiung und des Straßengemegeld als 
‚in regelmäßigem Waffenkampfe ſich bewaͤhrend und lieber mit 
Verſchwoͤrung ale mit Gewaltaufftande beginnend. Duldfams 
Seit unter. dem Socke der Zwingherrſchaft bewiefen die Neapos 
litaner, die Bürgerfchaften im Mailaͤndiſchen, das niedere 
Rolf in Benedig.zc.5 «8 ift eine unnatuͤrliche Abfpannung; 
ſelbſt die entfeglichften Grauſamkeiten der Bidconti vermochten 
nicht das verſunkene Selbſt⸗ und Rechtsgefuͤhl anders als 
ehwarızu einer Mondthat ’”) zu wecken. Ueberhaupt war der 
Sim für Staatsleben und die Theilnahme an Öffentlichen Ans 
gelegenheiten im Abnehmen feit Ende des vierzehnten Jahrh.; 
dadi Schwelgen in Sinnenluft, in Wiffenfchaft und Kunft, gab 
Entfchädigung dafür und vollendete die gänzliche Entwöhnung 
der Töhrgerfchaften und Landleute vom Waffentbum. Um fo 
weniger nun Muth und Tüchtigfeit dazu bei jenen gefunden 
wurde, um fo:mehr ‚geftaltete auch bei dem Söldnervolfe 
dad Kriegs handwerk 0) ſich zu einem Spiele der Kunft; 
Gewalt wurde gegen die unbemaffnete Bevoͤlkerung gebraucht °). 


q 


59) Von der Ermordung des ſchaͤndlichen Sch. Galeazzo Sferza 
ducch Dlgiati und Lampugnano und Olgiati's heroifcher Standhaftigkeit 
mater den entfeglichten Wartern |. Sismondi 11, 60 f. 

" 60) Von den Waffengattungen ꝛc. f. Sismondi 9, 54 f. vgL 6, 
108. Die Eondotten beitanden zuerft nur aus Reiterel und diefe bieb 
auch den gefamten Zeitraum hindurch Hauptfache In den italienifchen 
Miethöheeren,; bis Feuergewehr, Landsknechte und Schweizer mit ſchar 
fem blutigen Fe zwifchen den: Zand der ritterlich prunkenden Scha⸗ 
ven führen. — fhon ald Malland ohne Herrn war (1447 — 
1450) , follen 20000 Mailänder mit Flinten: bewaffnet geweſen ſeyn ?? 
Sismondi 9, 341. \ 

61) .&0 wurde noch 1447 Piacenza ‚gänzlich verödet,. Sismondi 9, 
217. 291. 
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 Stalien ift das Mutterland der feinern Kriegöfumft, wo dem 

Gegner mehr durch Bewegung und Marſch, durch Lift und 
Trug, als durch Gewalt abgewonnen wird, es gab Treffen, 
in denen nicht ein Menſch das Leben verfor °?), ed war. in 
manchen Treffen mehr um funftmäßige Entwickelung der Maffen, 
um Waffengepränge °°) und ſchoͤne koͤrperliche Haltung, als 
um dad Bufchlagen zu tbun: aber wie dabei die Kraft vermißt 
wird und dennoch die. Leiden des Krieges für die Nichtfoldaten 
um nichts geringer waren und dies um ſo widerwärtiger ;:je 
feltner die Söldner dad Leben einzufegen Hatten und für bits 
teres Dramgfal ihred Beruf einer Erholung bedurften, eben fo 
die Treue der Sefinnung bei den Condottieren; dies ganz der 
raͤnkevollen Politif entfprechend. Darum wurde fo felten durch 
einen Krieg etwas ausſsgemacht und fo oft durch den Diangel an 
dem Intereffe für die zu verfechtende Sache bei den Söldnern 
der Fortgang des Krieges gelähmt oder durch die eigennügige 
Berechnung derfelben oder die Abgeneigtheit, ‚gegen eine.ihnen 
famarudfchaftlich verwandte Schar zu fechten °*) durchfreugt. 
— &o ift denn aud) nicht zu rühmen, daß die Abnahme an 
Tuͤchtigkeit im’ Waffenthum bei den Italienern durch Zunahme 
zewerblicher Thaͤtigkeit erfest worden ſey. Es ift 
eine faſt durchgehends geltende Erſcheinung im Mittelalter, daß 
die Buͤrgerſchaften, weiche einſt in den Waffen und im Gewerbe 
zugleich ſich bewaͤhrten, jenen nicht ohne Nachtheil fuͤr dieſes 
ſich entfremdeten. Es iſt wahr, Venedig und Florenz find 
in dieſem Zeitraume wahre Glanzpunkte für Gewerbe und 
am; aber s wie nach der gemeinfamen hoben pofitifhen 





" 62) Sismondi 9, 145. Leo 3, 152. 

63) Dazu auch der Kitterfchlag , at Fechten bei A Badelfiein ı ic. 
Leo 3, 138. 145. 149. 284. 2864, 

:64) Sismondi 6, 286. | 


824 4. Italien. 


Regſamkeit Frühsser Zeit nar wenige Freiſtaaten ſich aufrecht 
erhielten, ſo haͤufte auch in jenem Gebiete mas einſt vielfältig 
verbreitet. geweſen wer ſich auf. wenigen Stätten zuſammen. 
Dagegen trat in einer traurigen Ausdehnung mit der Unfreiheit 
und Unmaͤnnlichktit Muͤhiggang an die Stella früherer Thaͤtig⸗ 
beit; aus dem Leben des Italieners wich der. Ernſt, der Trieb 
zur Arbeit, das Gefühl, daß der Genuß durch vorheegegangene 
Linſtrengung gewärgt werden müße; das dolce far niente 
ſchlug fein Geſetzbuch auf. Dies hat immer erhöhten Lurus 
im feiner Begkitung. Nun aber blieb nur in den Freiſtaaten 
Genedig und Florenz Erwerb und Befisthum reichlich; anders⸗ 
we wurde es kaͤrglich oder durch Anſpruͤche und Erpreffungen 
der Gewalt haber nornigftend dem. gemeinen Manne ſehr ver⸗ 
taͤmmert, der Bauernſtand insbeßondere aber durch die Söldner 
hart mitgenemmen °°). Um fe-leichter dad Musfchieifen in 
der Luſt, welche ſich zu verfihaffen die geringe Betriebfemteit 
um eöftettung mit: äufierer Habe erfordert wind, wo DR 
Perſonlichteit allein die Hauptſache thus, wo der Müftiggeng 
, bad: Getuoͤſt ſteigert und Der Water der: Gelegenheiten wird; die 
Bolluft'mit ihren unnatärlichfien Entartungen batse nie 
gends mehr" akt: in Ftalien ihre Weide. :' Doc ſtumpfte Died 
des Italiener nicht: ab gegen geiſtige Erhebung und. 26 gab rine 
ſo reihe Fülle von geiftiger Kraft, daß die aud der trüben 
Maſſe auftauthenden Lichtreſcheinengen den Blick fefiehn und 
von jener abziehen. Wenn num hohe geiſtige Aufgeregtheit Die 
Italiener qu großer Empfaͤnglichkeit für die Wiſſenſchaft und 
gu den herrlichſten Leiſtungen darin befaͤhigte, wenn ſelbſt Die 
gaͤnzliche Loͤſung von kirchlicher Befangenheit beitrug, an dem 
neuaufgethanen Born heidniſcher Wiſſenſchaft WW. ſchwelgen, 


65) Sismondi 12, 38 f. über den Buftand des Aderbaus. Se 
centius aus Bologna fchrieb um 1300 über den Ackaban. 
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wenn darin Fürften °°) und Buͤrger mit einander wetteiferten 
und Aufrichtung und Ausſtattung von Pflegelätten der Sta⸗ 
dien”) für Chrenfache galt und felbft die ſcheußlichſten Tyrans 
men darin nicht zurädbliehen, fo war doch der Eifer für das 
Schöne nicht minder mächtig und mußte dem italienifchen 
Sharafter entfprechend über jene geiftige Richtung die Ober- 
band gewinnen. Oben °*) ift auf die Leiftungen ihglienifcher 
Kuͤnſtler in Malerei, Baufunft m., auf italieniſche Literatur, 
auf Wiederherfielung der Wilfenfhaften durch humaniſtiſche 
Studien, auf die Gunſt der Pärften und näptifyen Machthaber 
gegen diefe, hingewieſen werden; hier iſt von der ſchoͤnen 
Ziteratur, ald der ausdrucksvollſten Nationalfache nochmals 
zu reden. 

Bon den vielen Mundarten N der italienifhen Sprache 
war ſchon in dee Mitte des dreischaten Jahrh. die florentiniſche 
den übrigen in Bildung und Gchriftmäßigfeit voraus; den 
Audfchlag, daß file volgar illustre wurde, gab Dayte's 
divima commedia; feine der übrigen fam ihr feltdem nahe, 
wenn gleich mehre derfelben fehriftmäßig geworden find. Aber 
‚das volgar iliustre bildete fi) auch aus Zumiſchung des in 
andern Mundarten Gereiften zur florentinifchen ”°). Wiederum 
hatte der Italiener jeder Landſchaſt in dem volgar illustre 





60) S. oben ©. 247. 

67) Von den Univerfitäten ſ. ©. 128; zu den dort genannten find 
hinzuzufuͤgen Stena 1321, Slorenz 1349, Turin 1407. 

68) S. 260. 

69) Fernow zählt deren funfichn, die florentinifche , romiſche, nea⸗ 
politaniſche, kalabreſiſche, ficilianiſche, ſardiſche, korfiſche, genuefiſche, 
piemontefſiſche, mailandiſche, bergamaskiſche, bologneflfche, venetianiſche, 
pabuaniſche, lombardiſche. Schon Dante (de valg. elogq!) bezeichnet 
vierzehn Mundarten. 

70) So ſtellt Dante de vulgari eloquentia den Bildungsproceß 
dar. Gingudns hist. liter. d’ Ita. 1, 477 f.B 
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ein insgemein anerkanntes Nationalgut, es entſtand eine ge⸗ 
meinſame Nationalliteratur. Ihre Ausbildung zur Geſauit⸗ 
ſprache erlangte die florentiniſche Mundart unter Einfluß der 
humaniſtiſchen Studien, durch vielfaͤltige Uebung in Ueber⸗ 
ſetzung und Nachbildung ˖ der klaſſiſchen Schriftſteller des Alter⸗ 
thums. Je haͤufiger auch Nichtflorentiner ſich derſelben be⸗ 
dienten, ‚am fo leichter verwiſchte fi der Charafter des 
Idioms; doch blieb Toscana der nährende Diutterboden, mochte 
auch die römifche Audfprache den Preis des Wohllauts vor der 
toßcanifchen geroinnen und der Flafjifchen toscaniſchen Sprach⸗ 
form (mit Ausnahme der fanefifchen Mundart) ein gewiffer 
sauber Hauch anhaften. Eben diefen raußen Hauch athmen 
die Erftlinge der florenifchen Literatur, vor Allem Dante’s 
große Gedicht. Dieſes fpriht den Ernft, den Haß und 
Schmerz der Freiheit aus; das: Weiche und Süße ift ibm 
fremd. Nachahmer feiner Großartigfeit hat er unter den 
Dichtern Staliend nicht gefunden, aber feine Stimme verhallte 
nicht; fein Geift wurde erfannt, Florenz und das gefamte 
Italien waren ftolz auf ihn. Dies ift der glänzende Gegenfas 
gegen die Befangenheit derer, welche, wie felbft Petrarca, durch 
lateinifche Gedichte Ruhm zu ernten fuchten und allerdings vor 
den Nationaldichtern die Dichterfrönung ( Petrarca 1341, 
Banobbi 1355) noch voraus hatten. Indeſſen neigte der Sinn 
der Italiener, während er Dante verehrte, mit voller Liche 
fih der Doppelfaat zu, die im Gebiete der lyriſchen Poefie 
. und der anmuthig erzählenden Profa auffproßte. Der Pros 

venzalgefang hatte unter den Hohenftaufen in Italien Gunft 
gefunden und aus ihm fihb Sonnett und Canzone dahin 
verpflanztꝰ); Petrarca, defien mühfames.lateinifches Epos 





71) Rom ficilianifchen (?) Ucfprunge bes Sonnetts f. Ginguene 1, 
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. Africa vergeſſen iſt, ſollte, was er nicht beabſichtigte, als 
Nationaldichter einen hohen Ehrenplatz gewinnen; er gab jenen 
beiden Dichtungsarten klaſſiſche Form und nun gehörte ed zur 
Schule ded Dichterd, in diefen beiden Dichtungsarten ſich zu 
verfuchen ; der italienifche Volksgeiſt, weit reicher gefuͤllt und 
mannigfaltig feuchtbarer ald der provenzalifche, fand dennoch 


Behagen an dem Spiel mit Gedanken und Gefühlen; tiefes 


erotifched Gefühl lag nicht zum Grunde, die eigentliche Befrie⸗ 
digung fand der Kunftfinn, dem der wohltdnige, kuͤnſtliche 


KFormbau zufagte. Das Wohlgefallen an der leichten, heitern 


Erzählung, zu der die franzöflfchen Contes und fabliaux bie 
Mufter gaben, war ebenfalld älter als diefer Zeitraum; die 
fhon oben erwähnten ””) cento novelle antiche geben Zeugs 
niß davon; Boccaccio's Decamerone aber brachte die 
Novelle zu einer Geltung, die in der profaifchen Literatur nicht 
geringer war, als in der poetifchen die ded Sonnettd und der 


Canzone. Die Novelle entſprach dem Bolföcharafter mehe 


als die fentimentalsIgrifche Poeſie. In ihr befand fich die 
Tüchtigfeit und Heiterkeit, die üppige Entfaltung ded Genuß⸗ 
und Seftlebens, des festeggiare, der Schlauheit und Intrigue, 
die dem Italiener in der Mirflichfeit eigen und werth war. 
Meben diefer drängte auch bald fich in poetifcher Form hervor 
die dem Staliener nicht minder eigene Frivolitdt, die im 
Derben, Poſſenhaften und Burlesken ſich gefiel; der Barbier 
Burchiello gab in feinen niedrig fomifchen Sonnetten dad 
Mufter der lingua furba, woneben ſich dad Capitolo ald 
Satirenform ausbildete. Uebrigens verging von Petrarca und 
Boccacelo faft ein Jahrhundert, che ein neuer Aufſchwung ded 


417. Buͤndige Form gab ihm Qulttone von Arezzo (+ 1295), der Sans 
zone Guido Gavalcanti (+ 1300). Derf. 1, 417. 422. 
72) Sittengefh. 3, 2, 7. 
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Talents begann. Es ift als ob. die Inzwifchen emporgekom⸗ 
menen bumaniftifhen Studien die Geiſter zu fehr in Anſpruch 
wahmen; es war eine Zeit des Einfanmelns und der Befrady 
tung. Als nun aber mit alter Literatur genährt und des 
Kloffikchen fi) bewußt die fchöpferifche Kraft aufs newe thätig 
ward, da ging aus ihr eben fo reif und herrlich, ald Nach⸗ 
ahmung altklaſſiſcher Muſterwerke, eigenthuͤmlich Staliemifches 
hervor. Das romantiſche Epos eröffnet den glänzenden 
Reihen des mediceifchen Beitalterd. Die Ritterromane Frank⸗ 
reichs waren den Italienern nicht unbefannt geblieben ”’) und 
namentlich hatte Boccaccio in Nachbildung von dergleichen, in 
feiner Teseide und feinem Filostrato (von Trotlus und Erxef 
fida) Ruhm gefucht ; aus dem laͤngſt audgefabenen Gleife aber 
ging zuerft Ludwig Pulci mit feinem Morgante Mag» 
giore heramd; der Nitterroman hatte nun feine Erhebung 
und Beredlung gefunden; Graf Bojardo’d Orlando in=- 
‘“ morato führte das Epos der Vollendung näher: aber nicht 
Ernft und Hoheit des Romantifch« WBunderbaren befriedigte 
die Italiener; erfi ald Arioſto im Orlando furioso (1515) 
den Scherz zumkfchte, hatte Italien feinen eigenen Ion im 
Epes; eben deshalb aber ift es nie zu einem Natienalepos 
gelangt ; die Frivolitaͤt widerſtand dem Auffommen deffelben, 
gleich wie dem des tief Lyriſchen und des hiſtoriſchen Volks⸗ 
gefanged. Die fihöne ottgva rima, von Boccascio eingeführt, 
ward mit dem erſten Auffommen ded Epos deſſen liebliche 
Waͤrterin. Volkspoeſie war das Epos ohne Zweifel, woran 
auch in geringerer Ausdehnung, ald Sonneit und Novel, 
ebenfalls die Earnevaldgefänge, vorzaͤglich im Eloren; 


73) Der in italieniſcher Proſa verfaßte Roman nReau di Francis, 
einer ber testi di lingua, gehört wol dem Lude des Zeheb 28 an. 
Gingnöne 4, 164. 
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beliebt 7*); zur Hofpoeſie aber mag gerechnet werden, was 
außerdem um Lorenzo von Medici, die Eften, Alfons von 
Neapel ꝛc. auffproßte, die Stangen, Angelo Poliziano’8 Orfeo, 
Lorenzo's ländliche Gedicht la Nencia de Barberino ⁊c.; 
noch vornehmer, aber felbft den höheren Kreifen nicht eigentlich 
zufagend, eine aus ber Begeifterung für das Flaffifche Alter 
thum hervorfprofiende Fünftliche Treibhauspflanze, waren die . 
Dramen in Flaffifhem one, die tragedie und commedie 
erudite, von denen die erfteren, wie überhaupt dad Trauere 
fpiel den Stalienern gar nicht, die zweiten nur wenig gefielen 
und bald abkamen. Dagegen gedieh aus rohen und abenteuer» 
lichen Anfängen die commedia dell’arte, echt nationales” _ 
Drama, wo der Italiener an Mundart, Tracht, Sinn und 
Sitte der einzelnen italienifchen Stämme und Bürgerfchaften 
ſich ergögte ”°), ein Spiel, dem Fein Land Europa’s etwas 
an die Selte zu fegen bat. Dad Improvifiren, außer 
der Kunftfomddie längft verfucht und bei der Leichtigfeit des 
italienifchen Versbaus mit Gluͤck geübt, vom Volle mit Bes 
wunderung der Meifter (Serafino von Aquila, Bernardo Ac⸗ 
colto ꝛc.) gelohnt, gab dem locker aufgebauten Gerüfte der 
Intrigue des Stuͤcks die ergöglichfte Bekleidung. Lehrgedichte 
und Schaͤferſpiel (Sannazaro's Arcadia) kamen gegen Ende 
des Zeitraums vor; beide den Alten nachgebildet, letzteres 
durch Sannazaro's versi sciolti empfohlen. Indeſſen hatte 
die Liebe zu den humaniftifchen Studien eine Dienge der geifts 
eeichften Italiener auf Darftellungen in Flaffifchem Latein ge⸗ 
führt 7°); der Nationalliteratur entging dadurch nicht wenig 
und es war für diefe fein ſonderlicher Erfag, daß zugleich 


74) Ginguene 3, 504 f. 

75) Flögel Geſch. d. Groteske Komiſchen 28 f. 

76) &. oben ©. 232. 
IV, Theil. 34 
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Nachahmungen altklaſſiſcher Leiftungen auch außer dem Drama 
verſucht wurden?). Bedeutenden Gewinn von dem Studium 
der Alten erntete aber die Geſchichtſchreibung; Dino 
Compagni, Joh. Vil lani u. ſ. w., mit jenem noch unicht 
vertraut, ſind treuherzige Erzaͤhler; Macchiavelli durch⸗ 
gebildeter Geſchichtſchreiber. Aus den Erſcheinungen des poli⸗ 
tiſchen Verkehrs in Stalien aber ging der „Fuͤrſt“ hervor, nicht 
anders wie Ariftoteled Gefes von den drei Einheiten im Drama 
«in Abftract von der griechiſchen Bühne war ”°). 





77) ©. oben a.-D. Hier aber mag noch an die zahlreichen Ges: 
ſchichtſchreiber in lateinifcher Sprache erinnert werden, von 
‚ denen Aldertinus Muffatus aus Pabua (1261 — 1330) vor dem Auf: 

Hiähen dee humaniſtiſchen Studien den Livius nicht ohne Gluͤck nad: 
ahmte, Andr. Dandolo einfach treu und ohne Schmud erzählte, nachher 
aber vom Studlum der Schriftfteller des Alterthums genährt Poggio 
von Arezzo, Leonardo Bruni eben daher, Bernardo Accolto, Simonetta, 
Ameas Sylvtus, Bartolomeo dei Saccht, genannt Platine, Angelo 
Poliziano, Merula, die Venetlaner Franz Contarini, Jac. Zeno, Berz. 
Siuftintano, die Meapolitaner Antonto Beccadeli (Panormita), Joh. 
Pontano, Pandolf Eollenuccio und ſelbſt der Corſe Cyrnoͤus in latek 
niſcher Sprache italtenifche Nationalität auszudräden fuchten. S. Wachler 
Geſch. d. hiſtor. Forſchung und Kunft 1, 40 ff. 93 ff. 

78) Das Urtheil, welches Gervinus in feiner Befchichte der florens 
tinifchen Hiftoriographie (hiſtor. Schriften 1, 125 f.) uͤber den Fuͤrſten 
ausfpricht, {ft wohl motiviert durch die Vergleichung der in den disoorsi 
sopra la prima deca di T. Livio aufgeftelten Grundfäge mit denen 
des Fürften: doch aber fcheint mir Macchiavelits politiſche Auſicht von 
dem, was zur Herftellung und Aufrichtung Italiens noth thue, genas 
verwandt zu fenn mit der der Terroriſten der franzöfi [hen Revolution; 
' wie diefe terreur zur Loſung hatten, fo gilt im „Fürften“ als Mittel, 
was damals in der Gewaltübung italienifcher Dynaſten gäng und gebe 
war, und war auch der Zweck, zu dem Macchiavelli dergleichen file 
erlaubt hielt, durchgreifende Befeltigung alles deffen, was ber politi: 
ſchen Einigung und Kräftigung Staliens in diefem zerrütteten Lande 
feloft im Wege ftand, fo wird doch die Rechtfertigung der Mittel eben 
fo wenig gelingen, als der Unbefangene in der vertu, bie die. Terro⸗ 
riften im Dunde führten, eine Befchönigung der Sräud, derc die fie 
Frankreich zu derſelben führen wollten, finden wird, 
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b...Die Hauptfiaaten insbefondere. 
1. Benedig. 


Die Geſchichte Venedig in dem vorliegenden Zeitraume 
zerfällt nach den vorberefchenden Beftrebüngen und Sraftäußes 
rungen des Sreiftaatd in drei Hauptabſchnitte, 1) bis zu der 
Ueberwindung der Genuefer bei Chioggia 1380; 2) bis zum 
Frieden mit Mailand 1454; 3) 618 zu Ende des Zeitraums. 
Eharafteriftifch für den 'erften iſt die Fortdauer der großattig⸗ 
ften Thaͤtigkeit in Schiffahrt und Handel gen Often, für den 
zweiten dad Bemühen, auf dem Seftlande Italiens Land und 
Leute zu gewinnen und die Theilnahme an der unfteten ränfes 
vollen Politif der Staaten und Dynaften Ober» und Mittel« 
Italiend; für den dritten der Wehrkampf gegen Odmanen, 
Portugiefen und die Sroßmächte des abendlaͤndiſchen Europa. 
Daß Beitalter der hoͤchſten Blüthe und Kraft Venedigs beginnt 
bald nach dem entfcheldenden Siege Über Genua, zugleich aber 
auch der Aufwuchs einer innerlichen Entziweiung in der Anfıcht 
der venetianifchen Machthaber von der Richtung, welche die 
venetianifche Politik zu befolgen habe, einer Partei, die den 
Großhandel und einer andern, die den Gewinn auf dem Feſt⸗ 
Iande verfolgte. Die Geſtaltung der inneren Buftände hat 
ebenfalls in der fpätern Beit einen andern Charafter al bis 
1380; ftetig aber und confequent beharrte die innere Staats⸗ 
waltung in ihrem Gleiſe. 

Dad belebende Element für Staat und Volk blieb den 
gefamten Zeitraum hindurch der Handel und die Seeſchiffahrt, 
und die Hauptbeftrebungen waren auf Gewinn durch den Han⸗ 
del und eben fo fehr auf Hervorbringung von heimifchen Han⸗ 
delswaaren gerichtet. Die Kämpfe deshalb bis zur Bezwingung 

3 # | 


der Erbfeindin Genua waren großartig und die gefamte Volks⸗ 
kraft wurde dazu aufgeboten; Handelsherrſchaft, Behauptung 
und Vermehrung von Stapelplägen und Colonien im Often 
war das Ziel raftlofer Anftrengung und mehr al? die daran 
‚gefnüpfte Handelsthaͤtigkeit felbft tritt jene ind Licht, Nach⸗ 
dem Michael Paldologus 1261: dad griechiſche Kaiferreich in 
Europa: wieder aufgerichtet hatte, eröffnete den Genuefern, 
die bisher dem Kaifertfum von Nikaͤa beigeftanden hatten, 
ſich die Ausſicht, In Conftantinopel ausſchließlich den Handel 
zu erlangen; fie befamen Pera und Chios*). Venedig begann 
Krieg und ‚einige blutige Seeſchlachten wurden geliefert ?); 
‚darin unterlagen die Genuefer nicht; ſchon 1266 wurden den 
Venetianern von Michael Paldologus einige ihrer vormaligen 
Rechte betätigt °) und Conftantinopel nebft den nachbarlichen 
Meeren wurde der Schauplag der Handeldeiferfucht der beiden 
Freiſtaaten. Diefed nahm zu feitdem die legten Küftenpläge 
Paalaͤſtina's an die Mufelmannen gefommen waren. Im J. 
1294 kam ed wieder zum Kriege, den DBenetianern war das 
Volk in Conftantinopel abgeneigt, 1296 erfchlug ed, die fih 
dort befanden *), Benedig war aud) gegen Genua nicht glüds 
lih, Dandolo verlor 1298 eine große Seeſchlacht bei Cur⸗ 
zola); Venedig ſchloß Frieden 1299. Der Hader über den 
Handel nad) dem Pontus führte bald neue Reibungen herbei; 
doch erft in der Mitte des viersehnten Jahrh. brach ein. neuer 
Krieg aus °). Venedig, im Bunde mit Aragon, fandte 1350 
“eine große Flotte aus, welche bei Karyſtos auf Eubda fiegte; 


2) Lebret 1, 570. Chios Fam aber erft 1346 in Befiß der Ges 
auefer, die fich deffelben mit Gewalt bemächtigten. Leo 3, 78. 

2) Rebret 1, 572% 3) Def. 1, 574. 4) Leo 3, 48. 

5) Lebret 1, 644. Als er gefangen auf einem feindlichen Schiffe 
fortgeführt wurde, zerftieg er fich den Kopf an den Schiffsplanten. 
- 6) Def. 2,2 oo. 
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im J. 1352 wurde bei Pera hartnaͤckig aber ohne Entſcheidung 


gekaͤmpft, in einer zweiten Schlacht bei Lojera auf Sardinien 
aber der Genueſer Grimaldi 1353 gefchlagen ’). Niccolo 
Pifani war der heldenmuͤthige und geſchickte, doch nicht immer 
glüdliche, Anführer der Benetianer. Erft dreißig Jahre fpäter 
ward den Genuefern, die damals durch einen Bund mit Ungarn, 


"Padua und dem Patriarchen von Aqulleja untesftügt wurden, 
die Kraft zur Fortfegung ihrer Nebenbuhlerfihaft gänzlich 


gebrochen; der Krieg hatte 1378 begonnen; als der größte 
Theil der. venetianifhen Seemacht ſich fern von der Stadt 
befand, erfihien 1379 der Genuefer Pietro Doria vor Venedig, 
flug ein venetianifched Geſchwader und befegte Chioggia und 
Malamosco. "Venedig blieb ftandHaft, der Held Victor Piſani, 
kurz vorher unſchuldig ind Gefängniß geworfen. jet in Frei⸗ 
beit gefeßt und vom Jubel ded Bolfd, das ihn ſelbſt zum: 
Oberhaupte des Staatd machen wollte, begrüßt"), erntete 
neue Lorbeeren; 1380 wurde die gefamte Flotte und Lands 
macht der Feinde zur Uebergabe gezwungen; im Frieden 1381 
boͤßte zwar Genua feine feiner Befigungen ein), aber Venedig 
batte im dauernder Ueberlegenbeit größern Gewinn, ald eine 
Gebietövergrößerung ibm hätte geben können. Venedig befaß 
damald außer den Küften im innern adriatifihen Meere (feit 
1387) Soron, Modon und Korinth im Peloponned, Negror 
ponte und Creta, hatte Gunſt in Conftantinopel, auf Cypern 
und bei den Mamluden in Uegypten, wo ein regelmäßiger 


Verkehr 1345 eingerichtet wurde‘); fein Handel reichte über 


den Pontus, wo Tana (Aſow) venetianifch war, nach Hoch⸗ 
afien, Aber Alexandria nach Indien, über die Alpen nad 
7) 2ebret 2, 29. 31. Sismondi hist. des rép. Ital. 6, 128 f. | 


8) ehret 2, 146. 156. 
9) Derfe 2, 210. 10) Derſ. 2, 10. 
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Deutſchland, durch die Säulen ded Herfuled nad) Brügge und 

nad dem nördlichen Europa; die Mutterftadt ſtrotzte von 
Reichthum der Kraft und der aͤußern Habe: nam aber begann 
die nachtheilige Verſechtuns in die Händel des italienifchen 
Feſtlandes. 

Auf dem Feſlande hatte Venedig einen anfeßnlichen Küftens 
ſaum, der ihm tweffliche: Seeleute, .Getzeide. und Holz. lieferte; 
diefen zu erlangen: amd gegen die Patriarchen von Aquileja, die 
Grafen von Goͤrz“*), die. Dynaften in Bosnien und Könige 
in Ungarn zu behaupten, war wie. nasätliche Rothwendigkeit 
und Schidfeläsichtung ;: nach; der Lombardei zu das Gebiet zu 
vergrößern: war bedenklich; jedes Befisthum daſelbſt wurde ein 
Angriffspunkt für.die eiferfüchtigen Nachbarn und konme ſelbſt 
zur Entfremdung von der See, dem Wiegenelemente Benedigs, 
führen: . daher Das Widerſtreben einſichtiger venetianifcher 
Staatsmaͤnner gegen dieſe Art von Gebietövergrößerung ""). 
Wiederum: konnte der Handel an: Gegenftänden des Vertriche, 
duch Fabrifäte venetianifcher Unterthanen in der Lombardei 
gewinnen; diefe Anſicht und augenfällige Zerriſſenheit der 
Nachbarſchaft, wo. ed. nur den Kampf: gegen einzelne Dymaften, 
nicht aber eine anfehnliche Macht, zu’ gelten ſchien, fam der 
erwerbinftigen. Partei zu flatten.: Aber die Art der italienis 
ſchen Parteiung, Verbindungen und Gegenfäge, ferner der 
umtriebe, Ränfe: und endlic, der Kriegsführung auf: italienis 
ſchem Boden führte zur Lähmung der Kraft der Venetianer; 
es ift nichts Erhebendes in den Unfteengungen, Söldner find 
die Stärfe der. Heere; Venedigs dufßerer Erwerb war mehr 
ald aufgewogen durch Verlufte an der Macht, die es biäher in 


11) Bon einem Kriege gegen biefe beiden 1284 und 1291 f. Lebret 
1, 618. 634. 
12) ©. des Dogen Franz Dandolo's Rede b. Lebret 1, 790 f. 


b. Die Hauptftaaten indbefondere. 635 


ſeinem Volke und defien Muth und Selbfivertrauen gehabt 
hatte ; fein politifcher Charakter aber büßte an Abel und Wärde 
sicht minder als dad Volk an Kraft ein. Bis zum 3. 1337 
warden. Benetianern, dad itelienifche Feſtland ziemlich gleiche 
gültig-gewefen '’); von Maftino della Scala, dem Sohne 
Eane’d (+.1329) und Herrn des größten Theils der trevifanis 
fhen Mast, Werona’d, Vitenza's, Padua's; Trevifo’s ıc,, 
gewannen fie 1338 Treviſo!“); dies machte luͤſtern, um fo 
mehr, daLudwig von Ungarn 8358 Dalmatien erobert hatte *), 
137 1: nahm Venedig an einem Lighenfriege, der feinen Gewinn 
brachte, Theil; aber von Mailand und den Earrara gewann 
Benedig 1404 — 1406 Vitenza, Belluno, Baffano, Feltre, 
Verona und Padua und befleckte ſich durch Hinrichtung der 
legten Garrara '°). in, Ktieg mit Sigismund von Ungarn 
14108: brachte 1420 md: 1421 Aquileja's Patriarchen, den 
Bundesgenofin Sigismunds, zur Unterwörfigfeit "") und 
Friaul und Dalmatien zum Gebiete der Republik, die 1420 aud) 
Trau, Spafatro und Cattaro erwarb und nun von dm Muͤn⸗ 
dungen des Po bis Cattaro gebot '”). Nun aber war Venedig 
in alle Haͤndel Oberitalien® verflochten ; Mailand, unter den 
Biöconsl.zu einer bedeutenden Macht erhoben, und Benedig ge⸗ 
genſeltis Steine des aiaſtoßes. Von 1426 —- 145 4 wurde fünf 





1)0 Ein Verbot, Grundſtuͤcke auf dem Jeſtlande zu benten, war 
1274 erfolgt. Lebret 1, 656. 

14) Lebret 2, 269. Einige Brit nachher kam -Zeeoife wieder ab 
von Venedig, der feſte Befig begann 1389. 

15) Lebret 2,61. Auch Ragufa kam damals an Ungarn. v. Engel 
Geſch. v. Raguſa 133 f. | | 

16). Lebret 2, 309. J 

17) Vollender 1424. Lebret 2, 404. 

18)Derſ. 2, 416. Raguſu blieb unter ungrifcher obeben und ward 

gluͤckliche Nebenbuhlerin Venedigs. v. Engel 162 f. | 
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Male Krieg gegen die Visconti gefuͤhrt "%);. Wenedig Hatte 


= Florenz, die Eſte und Gonzaga, felbft Genua und den Papft, 


zu Verbündeten, aber diefe Lighen find an Unbündigfeit und 
Untreue Vorfpiele der Lighen im Beltalter Marimilians 1.; 
der Mangel an redlichem, feftem Wollen zeigt fi) in der Uns 
fräftigfeit der Kriegsführung, die den Söldnerhauptleuten 
überlaffen und dadurch zum Spiele wurde. Carmagnola war 
Venedigs Hauptmann von 1426 — 1428, ftarb aber 1432 
den Tod des Verraͤthers "°); im fünften ‚Kriege war es Pics 
- cinino *). Venedigs Gewinn war 1428 Bredcia, Bergamo 
und 1449 Crema 22). 

Nach dem Frieder zu Lodi 1454 mit Franz Sforza von 
Mailand)) begann ein fröhliches Getriebe. der Humanitaͤt; 
die Wiflenfchaften befamen Herberge unter den Kaufs und 
Adelöherren: aber nun rief eine dringende Gefahr nad) der 
andern die Venetianer, die über ſechszig Jahre feinen ernſt⸗ 
lichen Kampf zu beftehen gehabt hatten, zum Aufgebot der 
geſamten Staatsmacht. Die Furchtbarkeit der Odmanen hatte 
ſich ſchon vor ihrer Anfiedlung in Europa den Venetlanern zu 
erlennen gegeben, 1342 einen Bund derfelben ‚mit den “Jos 
bannitern auf Rhodus, dem Könige von Cypern und dem 
Papfte, eine Seefahrt, wobei 1344. Smyrna erobert und dab 
Agdifche Mreee von den osmaniſchen Raubſchiffen gereinigt 
wurde **), veranlaßt; doch dauerte ed darauf über ein Jahr⸗ 
‚ hundert, ehe Venedig unmittelbar gefährdet wurde; Muha⸗ 
meds II. Eroberung von Eonftantinopel brachte Verluſte und 
fteigerte die Sorgen; ein Vertrag mit Muhamed 1454 *°) 


19) Lebret 2, Mo fe — 20) Derſ. 2, 479. — 21) Derf. 2, 456 
22) Derf. 2, 454. 588. — 23) Def. 2, 630. — 24) Derſ. 2, 6 


25) Venedig durfte feitdem einen bailo in Eonftantinopel haben. 
Lebret 2, 635. 


b. Die Hauptſtaaten insbeſondere. 537 


brachte kein Heil, 1464 hatten die Venetianer um ihre Be⸗ 
ſitzungen in Morea zu kaͤmpfen, der Papſt ec. verbanden ſich 
mit Venedig, Skanderbeg kaͤmpfte wacker fuͤr Albanien und 
damit auch fuͤr Dalmatien, aber 1470 eroberte Muhamed 
Regroponte *°) und richtete nun mit aller Macht feine Angriffe 
gegen die Weſtkuͤſte des adriatifchen Meerd, die nicht mehr von 
Skanderbeg (+ 1467) vertheidigt wurde, 1478 fielen Croja 
und Scutari, wo venetianifche Befasung fich befand, in feine 
Hände 7). Dagegen ward Bante und Gefalonia 1483 28), 
der Küftenftric, Polefina zwiſchen Po und Etſch 1484 °°), und 
Cypern 1439 Befigthum des Freiſtaats. Katharina Cornara,‘ 
edle Benetianerin, vom letzten Lufignan auf Eypern zur Ges 
mahlin erbeten, war als Tochter des Freiſtaats erfldet und 
ausgeſtattet worden; ſie beerbte ihren Gemahl und von ihr 
kam das Inſelkoͤnigreich an ihre politiſche Mutter ?°), Drei 
Jahre nachher gelangte Columbus nach Weſtindien, ſechs Jahre 
ſpaͤter Vasco de Gama nad) Oſtindien; aus fo weiten Fernen 
ſpannte ſich ein Netz aus, die Venetianer zu umſchnuͤren; der 
Athem war ſchon beengt, als die Ligue von Cambray 1509 
Venedigs italieniſches Feſtland zu verſchlingen drohte. Die 
Huͤlfsquellen verſiegten, der Muth zu Unternehmungen mit 
den Waffen ſtockte; der Ruf von der Meifterfchaft der Vene⸗ 
tianee in italienifcher Politit ward nun eitele Folie; Venedig 
war mit dem Schluß biefed Beitraum der politifchen Auszeh⸗ 
rung verfallen. 

Das innere Staatswefen, durch und durch ariſto⸗ 
—8* geſtaltet und von beiſpiellos kuͤnſtlicher Gliederung, 
war ſeiner Natur nach nicht geeignet, freie Entwickelung der 


26) Lebret 2, 698. 27) Def. 2, 739. . 
.28) Derf. 2, 768. 2o) Derfe 2, 781. 
30) Die politifchen Einrichtungen dafelbft ſ. Lebret 2, 800 f. 


Kräfte zu fördern: doch hat es in.der Richtung auf das Aus⸗ 
land Wunderbare. geleiftet und. bier gilt, wie von dem römis 
ſchen Freiſtaat in ber Zeit der Patricierherrſchaft, daß auch 
Ariſtokratien zu Eroberungen berufen ſeyen. Schon gegen 
Ende des vorigen: Beitsaumd war die Ariſtokratie, beſonders 
ver. Heldengeſchlechter: der Dandelo.ıc., der Reife nahe gekom⸗ 
men, ohne daß ein eigentlicher Adelsſtand vorhanden. war; 
ein Sewaltftreich im Anfange des gegenwaͤrtigen gab ihr eine 
ſchroffe äußere Form.: Sm 3. 4297.°") wurde durch den 
Oogen Gradenigo ‚und die ariſtokratiſche Partei gegen. Die 
Bolföpartei, deren Führer der ausgezeichnete Tiepolo wer ?*) 
dad Statut vom: serrar del serenissimo maggior coneiglio 
‚ eingefest, nehmlich daß zum großen Rathe fernerhin Niemand 
ald die damaligen Mitglieder und die. ed in den lebten vier 
Jahren gewefen waren, gelangen: follte, und Died Vorrecht 
wurde dusch ein Etatut vom 10. Sept. 4298 auf ihre Nach⸗ 
fommen vererbt”). Die Namen der nunmgehrigen Mitglieder des 
großen Raths wurden in das „goldne Buch!‘ gefchrieben ; mit 
dem 25. Lebensjahre traten die Söhne der Rathöherren in den 
Kath ein. Bur Beguͤtigung der vielen. Geſchlechter von hohem 
Verdienfte und Anfehen, die dadurch von der Theilnahme an 
/ Y4 Staatöregierung auögefchlefien wurden, erhielt das Gefeg 
hoch einige erwweiternde Bufäge; dennoch blieb es ein Denkmal 
des ſchreienden Unrechts für eine: nicht geringe Zahl Ger 
fchlechter, die den nunmehr zu einem Regierungsadel eomflis 
tuirten fruͤherhin gleich geftanden hatten, zu gefchiweigen ber 
gänzlichen Aobſchuehang dei abge Bolf.. Bitterer Unmut) 





31) Nach damaliger venetianifcher Jahredrechnung 3. Febr. 1206. 
. 32) Im I. 1290 hatte das Volt Ziepolo zum Dogen auägerufen, 
aber die Ariftokratie Gradenigos Wahl durchoelett. Lebret 2, 632. 

33) kebret 1, 664. 
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regte ſich aber auch bei. mehrea der Rathagenoſſen und dich 
verzweigte ſich zu Dei Ausgeſchlofſenen und der -Diaffe des Vol⸗ 
kes. Im J. 1304 verſchworen ſich die Querinit Tiepole 
aus einem. Geſchlechte alten Verdienſtes und Nuhms, Abgott 
des Volfks und geſchworner Widerfachen des Dogen Gradenigo, 
ſtiftete 4310 mit den Querini, Badeer ec. eine Verſchwoͤung 
und vermechte das Volk zu empoͤren. Was mie vorher oden 
nachher in. Venedig geſchah, ſelbſt die Namen guelfiſch und 
ghibeliniſch wurden, jener faͤr die Bolfäpartei;, dieſer für der 
Adel gebraucht. Der Adel wurde des Aufſtandes Meiſter?) 
und nun rief boͤſeß Gewifſen und die wohlgegruͤndete Sorge son 
neuen Verſchwoͤrungen und Aufſtaͤnden Wehranſtalten hervor 
und ſo bildete ſich der argwoͤhniſche, ſpaͤhende und heimtuͤckiſche 
Charakter der venetianiſchen Staatsregierung und ein Getriebe 
von argliſtigen Kuͤnſten, dad allexdingd tiefe Ruhe im Innern 
zur Folge hatte, aber wie eine daͤmoniſche Rebellappe das nollte 
thaͤmliche Leben verdeckte. Zunaͤchſt wurde ein Rath der Zeche 
(consighio de’ dieci) als außerordentliches Inquiifitionstzibunal 
über Hochverrath ıc. eingerichtet und: 1335, ald ordentliche 
beftätigt °°); diefer wurde bie Hauptflüße der Ariftofratie 
Richt. außer Bufammenhange mit den Sicherheitsberechnungen: 
derfelben feht, daß 1334 Im Kriege gegen Maſtino della Scala 
ein Ausländer als Feldern unter Aufficht zweier venetianiſchet 
Robill angefiellt wurde, welches Verfahren nachher ſich regeln 
mäßig wiederholte. KHauptgegenftand der Beobachtung des . 
Ariftofratie war der jedeßmalige Doge ’°), insbeſondere feits 
dem der Doge Marino Falieri 1354 an der Spise einer Bers 
ſchwoͤrung geftanden hatte, was er mit dem Leben büßte ’”). 


34) Lebret 1, 682 f. 35) Derf. 1, 606f. 
36) Won den wiederholten Befchräntungen des Gewalt des Dogen 
fe Lebret 1, 651. 832 f. 2, 368. — 37) Def. 2, 40 f. 
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um den Dogen waren ſechs Raͤthe und die drei Praͤſidenten 
der Quarantia; außerdem war dafuͤr geſorgt, daß in leinem 
Zweige der Verwaltung Einer Perſon eine Gewalt zufiele, die 
gegen die herrſchende Kaſten gebraucht werden konnte; uͤberall 
war Pluralitaͤt der Beamten, nirgends monarchiſche Waltung. 
Das Volk ward noch von Zeit zu Zeit verſammelt, namentlich 
nach Erwaͤhlung eines Dogen, um dieſen anzuerkennen; auch 
hatte der Doge an einem beſtimmten Tag den Abgeordneten der 
diſcher die Wange zu kuͤſſen: aber unter Gnade und Furcht 
ging des Volkes Recht und Rechtsgefuͤhl gaͤnzlich zu: Grunde. 
Als nun aber im Kampfe gegen die Genueſer bei Chioggia 
Ungewoͤhnliches geleiſtet war und belohnt werden mußte, oͤff⸗ 
nete noch einmal die Adelskaſte ihren Schooß; dreißig Ges 
ſchlechter wurden zur Theilnahme am großen Rathe zugelaffen ; 
diefer jüngere Adel bekam den Namen Tribunen » Familien ). 
Die innere Ruhe wurde bis zu Ende diefes Zeitraums nicht 
woleder geflört; von Parteiung in ihrer Mitte hielt die Ariſto⸗ 
kratie ſich ziemlich frei, wenn ſchon einzelne Gefchlechter,, als 
bie Loredani und Fodcari, einander haften. Dennoch, genügten 
die vorhandenen Sicherungs⸗ Anftakten dem eiferfüchtigen: Abel 
noch nicht; im J. 1204 wurde: verordnet, daß der Doge 
Niemand vor Gericht ziehen, fein Wappen nirgends als im 
Innern ded Dogenpallafted anheften ſollte, 1423. wurde feſt⸗ 
geſetzt, feine Volksverſammlung mehr. zu berufen °), 1457 
dem Dogen verboten, auslaͤndiſche Sthreiben anderd als im 
Beifeyn feiner Raͤthe zu eröffnen, ja derfelbe ſpaͤterhin fo: bes 
ſchraͤnkt, Daß er ohne die Zuftimmung feiner Räthe Niemandem 
einen Befcheid mit Ja oder Nein geben durfte. Dem Gebäude 
des Argwohns, Spaͤhens und geheimen Verfahrens wurde, 


38) Lebret 2, 218. Leo 3, 06. 
39) Lebret 2, 371. 
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fen es 1454 oder erſt 1504 °°%), der Schlußftein eingefügt 
durch Einrihtung der Staatsinquifition, deren Bes 


ftehen und Waltung, die Frucht des zugefpigteften politifchen 
Argwohnd, ihres gleichen in der Gefhichte des Mittelalters 
und der neuern Beit nicht hat. Drei Mitglieder ded Raths 
der Zehn wurden mit einer unbefchränften Gewalt betraut, 
hatten die Correſpondenz mit Feldherren, Slottenführern und 
Statthaltern des Freiftaats, Fonnten verhaften und richten, 
wer ihnen verdächtig fehien zc., ohne irgend Rechenfchaft zu 
geben. Die Weife ihres Verfahrend ward von ihnen feldft 
beftimmt und von Einem aus ihrer Mitte niedergefchrichen. 
Daß tieffte Geheimniß deckte ihr Kundfchaftswefen, ihre Vers 
baftungen und Hinrichtungen; die Furcht vor der Staatsin⸗ 
auifition ward dadurch erhöht, das niedere Volk ſprach nur 
mit leifer Rede davon; quei in alto, von dem im oberften 
Stockwerke ded Staatöpallaftes gelegenen Sitzungsſaale der 
Inquiſitoren, ward die furchtſame Bezeichnung des Schreckens⸗ 
teibunals. Doc, aber hielt diefed fich rein von dem Blute des 
Unſchuldigen und wüthete nicht durch Graufamfeit der Stra⸗ 
fen; rafche und ftille Befeitigung des Schuldigen, gewöhnlich 
durch Erfäufung, pflegte fie zu befriedigen. Das Geheimniß« 
volle ward von nun. an durchweg Charakter venetianifcher 
Staatswaltung; ; der Ruf der Allwifienheit, des raftlofen For⸗ 


ſchens, der unerbittlichen Beſtrafung jeglichen Abweichend von 


der Bahn der Pflicht und des blinden Gehorſams, nietete die 
Fugen des Staatögebäudes zufammen. Die Kirche hatte 
durchaus feinen Untheil an der Regierung und überhaupt ges 


40) Lebret 2, 865 nimmt das letztere Jahr an, Dar (2, 224) 
und mehre Andere 1454. Ihre volle Wirkfamkeit erlangte die Staates 
Snguifition erft 1539. Die Hauptfchrift: Siebenkees Berſuch einer 
Sch. d. venet. Staatsinquifit. 1791. 


4 


\ 


* 


542 . 4. Italien. 


tinge Geltung. Ein Verbot der Schenkungen an die tobte 
Sand ward ſchon Witte Jahrch. 14 gegeben *'); 1474 und 
1498 wurden die Geiſtlichen für unfähig zu weltlichen Aemtern 
erklaͤrt *). Das Erzbisthum von Grado Wurde 1451 gu 
einem Patrlarchate von Venedig umgeftaltet; dieſes wie. bie 
Biſchoͤfe *) der Republik waren ununterbrochen in Lreue und 
Ylicht. Gegen das Papftttum war man 1309 demäthig **), 
aber Sirtuß IV. Bann wurde verachtet. Kirchliche Inquiſition 
war 1289 eingeführt worden *), Tonnte ſich aber durchaus 
nicht von der Staatdaufficht fodmachen; bie rein profane Pos 
litik wurde durch nichts Frevelattiges geftört und in diefer 
Hildete ſich Weſen, Wirffamfeit and Schreckbarkeit der hohen 
und geheimen Policei zum Brufter für dad Übrige Europa aus, 
bis in diefem der Jeſuitismus dad Firchliche Princip mir der 
politifchen Argliſt vermaͤhlte. 

Wie nun in den beengenden Schranken politiſchen Ang 
wohn, unter der Buchtruthe ftrenger Policei und der Sorge 
vor den nie ſchlummernden und nie nachfichtigen Wächtern und 
Richtern des Staats, daB Volksleben irgend noch Regſamkeit 
und Rüftigfeit zu behaupten vermocht habe, erfcheint freilich 
als raͤthſelhaft; jede Ariftofratie hemmt die Rafchheit der 
volfsthümlichen Bewegung; bie venttianifche, fcheint es, haͤtte 
gänzlichen Stillſtand derfelben hervorbringen muͤſſen: doch war 


41) Lebret 2,54. 0 427) Def. 2, 670. 

43) Von Treviſo, Vcenza, Feltre, Belluno, Verona, Pabus, 
Udine, Brescia, Bergamo, Zara, Trau, None, Corfe, Zante, Crema, 
der Erzbifchof v. Spalatro ıc. Lebret 2, 598 f. 

44) Was oben ©. 25 von der hündifchen Abbitte Dandolo’s ans 
Raynald. andal. berichtet ift, wird zweifelhaft durch die Angabe Bebrets 
(1, 708), daß Thon ein älterer Zweig de⸗ dandoloſchen Geſchlechts den 
Beinamen Cans hatte. 

_ 45) Lebret 1, 753. 759. 
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dem keineswegs fo. Allerdings find die Nobili, von denen 
die Beſchraͤnkungen anögingen, zugleich ald der Hauptbeſtand⸗ 
theil des Volks und ihre Thetigkeit in Handel, Fabrifwefen, 
Seedienſt, Flottenführung, Richterthum, Finanzverwaltung 
in Anſchlag zu dringen, um fo mehr, da Umtriebe und Aus⸗ 
brüche der PYarteiang fie felten von jener Bahn ableiteten und 
ihre Lebendentwidelung in geregeltem Gange fortfegritt. Der 
beivegende Geift in ihnen war dad Streben nad) Reichthum 
und dieſes fand fo reirhlichen Lohn, daß am 1420 nicht wenige 
Adlige gegen 70,000 Dufaten jährlihed Einfommen hatten 
und mehre Geſchlechter in Statthalterfchaften Reichthum und 
Macht zugleich befaßenz der Ehrtsicb, mit Audnahme des 
Beftrebend, zu hoben Aemtern im Staate zu gelangen, war 
jenem Streben untergeordnet, ritterlicher Sinn zeigt fid) nur 
in ſchwachen Spuren ; aber Baterlandsliebe mit Freudigkeit 
und Tüchtigfeit in den Waffen war reichlich vorhanden; Ver⸗ 
rath iſt faſt unerhört, in den Jahrbuͤchern des Heldenthums 
aber glänzen die Ramen der Pifani, Zeni, Loredani, Moce⸗ 
nigo ıc.*°) und Standhaftigkeit und Treue in Erfüllung der 
übrigen Pflichten gegen dad Baterlend ſchmuͤckt eime ftattliche 
Reihe von Edelen. Bon der übrigen Bevoͤlkerung des vene- 
tianiſchen Gebiets fommt nur dad Stadtvolf von Venedig und 
die daher ftammenden Anfiedler in Gandlase, in Frage. Jenes 
enthielt zweierlei Bürger; die eigentlich fogenannten cittadini, 
Abkömmlinge der frühften Bewohner, nicht zum Adel gelangt, 
aber vorzugsweiſe mit den niedsen Aemtern der Kanzlei ıc. 
betraut °”), dann die Eingebürgerten, deren, dei großer Wille 





46) Von Karl Zeno, dem Helden von Chioggia neben Victor Pi 
fani, f. Lebret 2, 393; von Peter. Loredano, dem Schreien der Des 
manen 2, 499, von dem großen Slottenfährer Morenigo 2, 711. 

47) Lebret 1, 610. 
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Fäheigteit des Staats, daB weitere Bürgerrecht, welche außer 
dem perfönlichen Schuge hur auf die Berechtigung zum Ber» 
kehr fich bezog, zu ertheilen*”), eine große Zahl war. Außer 
dem gab ed Matrofen, Arbeiter auf den Werften und im 
Arfenal in großer Menge; fie waren geoßentheild Unterthanen 
aus den benachbarten Küftenlandfchaften, befonderd aus Friaul 
und Dalmatien. Die Pflanzer auf Candia, Negroponte x. 
und die Bürgerfchaften von Bara, Spalatro, Sebenigo, fo 
wie von Padua, Vicenza, Verona, Trevifo ıc. hatten ihr 
ftatutarifches Recht, das ihnen einen günftigern Stand ald 
den Landleuten gab. Doch Repräfentation begehrten fie um⸗ 
fonft *°); woher denn mehrmalige Aufftände der Eandioten, 
ſowohl italienifchen als griechifchen Stammes 0) zu erflären 
find. Stradeoten hießen die Söldner, zumeift aus gries 

chiſchen und illyriſchen Landfchaften (von orpazımrns). Ges 
werbliche Thätigfeit des Volkes in der Hauptfladt und in den 
italienifchen Landfehaften, ergiebig in Wollen⸗) und Seiden⸗ 
seugen’”), Samelotd, Sammet, Scharlach, Hanf, Spiegelglab, 
Seife, Wahslihtern, Borar, Binnober ze. ”), und die 
Staatöforge für Sicherheit gegen Gefährde von Natur und 
Menfchen, wobei der Waflerbauten inöbefondere zu erwähnen 
ift, und für gute Münze (Ducaten oder Zechinen feit 1285) 
lieg wenig Raum zu Entfaltung von Bläthen der Humaniaͤt 


48) Lebret 1, 610. 2, 412. 
. 49) So die Candioten 1366. Leo 3, 58. 

60) Im 3. 1272. 1341. 1363, Bebret 1, 591. 823. 2, 73. 

51) Lebret 2, 231. 

52) Seit der. Anfiedelung ausgewanberter kuccheſer 1310 in Bes 
nedig. Lebret 2, 232. 
53) Gehr gehaltreich an Notizen iſt die Rede des Doge Zion 
Mocenigo im 3. 1423 b. Lebret 2, 434. Das Ausführlichere ſ. b 
Maria storia del oommerzio eto, 
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uͤbrig. Von venetianiſcher Poeſie iſt gar nicht die Rede, natio⸗ 
nalen Geiſt athmet nur die Geſchichtſchreibung, ſelbſt in det 
rohen Chronikform des wackern Andreas Dandolo, des Laur. 
de-Monadhid, Daniel Chiniazzo, mehr in. Jac. Zeno's und 
Bern. Giuſtiniano's Geſchichtsbuͤchern“!), die allefamt latei⸗ 
nifch geſchrieben fi find. on den fchönen Känften hatte die Baus 
kunſt am meiften zu thun””); füc Malerei und. bildende Kunſt 
wurde der Sinn ctge’’). Der Geift der Wiſſenſchaft, lange 
Beit nur dem praftifchen Leben dienftbar,, bier aber in Marco 
Polo, Marino Sanuto ı«?”) die Erdfunde zu erweitern bes 
hätflich, fand zur Zeit des Auflommens der klaſſiſchen Sprach« 
fiudien Dusch Ausländer einige Pflege, aus Cardingl Beffarions 
Schenfung ging die Marcuöbibliothef hervor8); Aldo Pio 
Manucti gruͤndete mit feiner Buchdruckerei ein Muſter⸗Inſtitut 
für jene Sptachſtudien. ine Univerfität hatta Venedig In 
Yadun; einzelne wiſſenſchaftliche Bebiete hatten aud) in Venedig 
ihre Pflege in hoͤhern univerfitätßartigen Schulen, aber die 
von Papſt Paul II. privilegirte Univerfität in Venedig ſelbſt 
trat micht ind Leben ). Der politiſchen Engherzigkeit der 
venetianiſchen Regierung entſpricht dad Verbot, eine auswaͤr⸗ 
tige: nimrgut zu biſuher *). 


u 
‘. ke . . 


2. Genua, 


" Rüßeigtei zu Schifehrt und Handel und eoͤſtigkeit zum 
—* ‚gegen die Elemente:und gegen Nebenbuhler und Wider⸗ 





54) Bebret 2, 234, Wechler Geſch. d. hiſtor. Forſchung und Kunſt 
1, 58. Des vermeintlichen erften von Staatswigen angeftellten vertes 
tHlontfchen ‚Hllorispraphen (S. ‘oben ©. 25%) Sabellicus hiſtoriſches 
Verdienft ift gering. Wachler a. O. 1, 110. . 


55) Leo 3, 162. 56) Lebret 2, 234. 
57) Def. 1, 760. 58) Derf. 2, 687. 
59) Derf. 2, 691. 692. 60) ©. oben S. 248 
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father auf den Handelöbahnen, hatten die Genueſer mit den 
Benetianern gentein ; übrigens waren fie von dieſen verſchieden 
und manches bei ihnen Vorherrſchende ſteht in emefchiedenem 
Gegenſatze gegen das Venetianifihe. Venedig hielt ſich fireng 
gefchloffen gegen ausheimifche Einmiſchung in feine. Anneren 
Bufkände und erlaubte feinem feiner Edeln, fremde Gunft, 
Lehne oder Diemft zunehmen ; Genua fuchte Ichon im Anfange 
diefeß Zeitraums 1291. Heil in Berufang eines Fremden zum 
Borftande des Staats *), aͤberlletz an Frankreich Flotte and 
Mannfchaftifür Gold und fügte. darauf mehrmald ich franzds 
fifcher und - mailändifcher Hoheit. Venedig wehrte der Par⸗ 
teiung, behauptete Ruhe im Innern und Stetigfeit der Staata⸗ 
einrichtungen ; in Genua hörte dad Toben der Parteiwuth und 
des Geluͤſts zu Frevel und Gewalt nie aufs nicht nur Adel 
und Xoff ftanden einander entgegen ; im Adel feibft kaͤmpften 
Ghibellinen und Guelfen and einzelne Üpelögefchlechter als vie 
Dorla, Spinola und Fieschl und Srimaldi, Adoeni und Fre⸗ 
goſi, mit einander; an allen diefen. Stürmen hatte das Belt 
Antheil- und Lieb machte fie Heftiger; feine Staatdeiarichtung 
hatte Beſtand, in raſtloſem Wechſel folgte Verſuch; auf Verfoch, 
bis die 1407 geſtiftete Georgsbank bei den Genueſern, denen 
In ihrer Wildheit nichts heilig geweſen war, zu Anſehen ges 
langte und ihre Geſchichte die anziehende Erſcheinung eines 
Bloß auf Geſinnung gegruͤndeten feſten Punkts imieitten fort» 
dauernder leidenſchaftlicher Bewegung darbietet. Nur hier 
waren die Genueſer ihrer maͤchtig, außerdem Sklaven ihrer 
Leidenſchaften und darum ihre politiſche Selbſtaͤndigkeit zu be⸗ 
haupten nicht vermoͤgend. Daß im Kampfe gegen Piſa und 
Venedig bei unendlicher innerer Berräffenheit von Beit zu Beit 












1) Leo 3, 465. 
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Großes und Glaͤnzendes gelriftet wurde, drängt nur die trau⸗ 
tige Betrachtung auf, warum ein fo ftattliher Kraftvorrath 
In Mich ſelbſt fich verzehren wußte! Mir verfolgen die Geſchichte 
der Staatshaͤndel Genua's und zuglelch die davon nicht zu ſon⸗ 
dernden Wechſel der in und uͤber Genua gebietenden Macht. 
DaB Gebiet von Genua war nicht bedeutend; die Thäler 
von Polcevera und Bifagno, ferner Savdna, Bentimiglia, 
Albenga, Finale, Valtri, Chiavari, Earpena, Seſtri, Earrara, 
San Remo, Porto Venere und Porto Maurigzio Hauptſtoͤcke 
deffelben?). Auswaͤrts waren Chios, Erbtheil des Hauſes 
Giuſtinianiꝰ), Pera, Caffa, Plaͤtze auf Sardinien und Corſika, 
Faktoreien in Algues Mortes, Nimes, Tunes, auf Mallorka, 
CEypern ıc. wichtige Beſitzthuͤmer; doch bei weitem nicht den, 
venetianiſchen gleichzuſtellen. Die genueſiſche Kraft ging nicht 
auf in Schiffahrt, Handel und Coloniahvefen ; dem Handel 
Genua's geſellte fi) Sduffg noch Naperek zu *) und.dem Handel 
- gänzlich fremd war der Solddienſt und die heimiſchen Fehden. 
Dennoch tritt das Handeldinterefie ein Jahrhundert hindurch 
ald gebletend hervor ; daffelbe allein vermochte zu großen gemein 
ſamen Anftrengungen. Piſa, Satalonien (Barcelona) und 
Venedig Waren Gegenſtaͤnde genuefifchen Volkshaffes. Mit 
Piſa Hegann 1282 ein Krieg uͤber die gemeinfam gewelenen 
Befttzungen auf Corſika; 1284 fiegten vie: Genueſer in einer 
großen Seeſchlacht, befamen ven größten:Zheil der pifanifchen 
WBörgerfchaft, 11000 Mann, in ihre Hand und gelobten, 
niemals dieſelben In Freiheit zu fegen °). Sum Frieden fam 
e8 1299, die meiften gefangenen Planer waren seftorben, | 





V Leo 2, 464, 3 Def. 3, 53%, 

4) Setöft ein Erzbiſchof Fregoſo war virat Sismondi h. des 
rép. Ital. 10, 157. 

5) Sismondi 4, 27 f. 


‚35% 
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ein geringer Ueberreft, wenig über.taufend, wurde freigegeben, 
wogegen Pifa aufCorfifa verzichtete. Pifa lag ſeitdem darnieder. 
Inzwiſchen war Peter von Aragon in den Beſitz Siciliens 
gefommen; der Haß der Genuefer bekam darin, noch mehr in 
"der Befißnahme Sardiniens durch Alfons von Aragon (1326) 
reiche Nahrung, führte 1329 zu Kriegen, wo mit Erbitterung 
gefämpft wurde, und fonnte um fo weniger fihwinden, je 
genauer Aragon und Venedig ſich mit einander verbanden. Die 
Verbindung mit Frankreich ward durch die Parteinchmung 
Genua's für dad Haus Anjqu in. Neapel vorbereitet; 1318 
wählte die guelfifche Partei König Robert von Neapel zum 
Vorſtande auf zehn Fahre. Um diefelbe Zeit begann die Feind⸗ 
ſchaft zwifchen den Genuefern und Eataloniern und-darauß ging 
ein vieljährigeö guted Einverftändnig zwifchen Genua und Ca⸗ 
füilien hervor. Im 3. 1338 fuhr eine genuefifche Flotte gen 
Frankreich, im Kelege gegen die Engländer zu helfen, 1340 
fämpften genuefifche Schiffe unter Srimaldi bei Sluys, genues 
ſiſche Bogenſchuͤtzen 1246 bei Crecy. Die Niederlagen, welche 
die Genueſer mit den Franzoſen erlitten, unterbrachen auf 
„einige Zeit die Verbindung mit Frankreich; Genua's Verſuche 
felbftändig zu feyn, hatten aber geringen Erfolg. Im 31339 
war in wildem. Volkstumulte ein Doge, Borcanera, gewäßlt 
‚worden °), legte aber 1344 feine Würde nieder; nach der 
‚Niederlage bei Lojera”) wandte Genua 1353 ſich dem Enbis 
fchofe Visconti von Mailand zu, und wählte nad) defien Tode 
. 1356 Boccanera zum zweiten. Male zum Dogen. Nach dem 
Verluſte bei-Chioggia erwachte die Hinneigung zu Frankreich 
wieder; 1390 fuhren Genuefer und Franzoſen zuſammen ges 
gen die nordafrifanifchen Muſelmannen in Zuned aus®), 1396 - 


6) Leo 3, 483 f. 7) ©. Benedig N. 7. 
8) Sismondi h. des Franc. 11, 583. 
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gab Genua, von 1390— 1394 durch zehn Tumulte und 
sehnmaligen Wechfel des Dogen zerrüttet, ſich unter franzoͤſtſche 
Hoheit?) ; die guelfifchen Fieschi und Grimaldi erfcheinen auch 
in jener Beit als franzöfifh gefinnte. Partei, der die Doria 
und : Spinola entgegenftanden. Im 3. 1409 wurden die 
Franzoſen, deren Herrfchaft allerdings nichts weniger als den 
Genueſern zufagen fonnte, mit Hülfe des ghibellinifchen Marks 
‚grafen von Diontferrat vertrieben, diefer aber ſchon 1413 
durch die Fieschi geftärt, darauf 1418 wieder Schuß bei - 
Mailand gefucht, 1435 derfelbe verfhmäht, 1458 abermals 
Frankreich zur Herefchaft gerufen, 1464 dieſe gegen mailaͤn⸗ 
difche Herrſchaft vertaufcht ‘°) und diefe, gegen welche die 
Genuefer einige Male vergeblich ſich auflehnten, nad) dem 
Sturze Rudwigs Moro abermals von Franfreich übernommen. 
Bon den audwärtigen Befikungen ging 1453 Pera, 1475 
Caffa verloren; die politiſche Ohnmacht warb auch durch die 
merkantilifche Auszehrung bedingt. 

Während fo in ausheimiſchen Sämpfen auch zu Gunften 
des. Auslandes, Frankreichs, Caftiliens, ſelbſt Portugals‘) 
ein fräftiged Waffenthum Genua's, in der Iinterwerfung unter 


.9) Sismondi h. des rep. Ktal, 7, 352 f. 229 f& 352 f. 

10) Leo 3, 406. Sismondi 10, 131. 

11) Auf Genuefer ſtoͤßt man in der Gefchichte des Flottenweſens 
der Staaten im Weſten Europa’s eben fo oft, als auf Florentiner und 
Suden Im Finanzwefen und fo gefchloffen die Venetianer fih im vaters 
laͤndiſchen Dienfte hielten, fo gern gaben die Genuefer fich dem Auss 
ande hin. Bon genuefifchen Flotten im. caftilifchen Dienfte f. Ferreras 
Seh. v. Span. 5, 209. 485. Zur König Dionyfius führte ein Ges 
nuefer die portugiefifche Flotte. Schäfer Gefch. v. Portugal 1, 316. 
Selbſt füs Marokko kämpften genuefifche Schiffe. Schmidt Geſch. Arag. 
38. Cine der glänzenditen fpätern Waffenthaten der Genuefer iſt die 
Seeſchlacht, welche fie 1434 über Alfons von ragen Pei Gaeta ger 
wannen. Schmidt a. O. 351. 
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fremde Macht aber: polistfche Unkraft und in voftlofes Neues 


rungsſucht charäfterlofe Unmuͤndigkeit ſich offenbart, waren 


die inneren Buftände faft ohne Unterbrechung in heillofer Ber» 
rättung. Die Fehden erfüllten Stadt und Land mit Raub 
und Mord; weder Kirche noch weltliche Gewalt tomaten zu 
Anfehen kommen; Mohheit des Serlebend und wildes Auf⸗ 
. braufen und zaͤher Groll ded Parteigeiftes unterfiägten einander. 
um fo ehrenwerther die Stiftung (1407) und das Beſtehen 
der Georgsbanf"*), die wie ein Behälter der edleren 
politifchen Säfte da fieht, ein Staat im Staate, bewunde⸗ 
rungswuͤrdig in feiner Art, ein: edled Gegenftäd zu der Staats⸗ 
inquifition Venedigs. Im. Gebiete der Humanitaͤt blichen die 
Genuefer noch mehr Sremdlinge ald die Benetianer ; XBiffene 
ſchaft, Kunft und zarte Verhaͤltniſſe des gefelligen Lebens Hatten 
bei ihnen fargen Boden und geringe Pflege: doch blieb die 

Geſchichtſchreibung nicht ganz leer, Jac. a Voragine freilich 
förderte fie durch die „goldene Legende” mit, aber Jac. Bros 
celli (Mitte Jahrh. 15), fehrieb nicht ohne Eleganz, und Agofto 
Giuſtiniano (1470 — 1536) gab in feinen Annalen die herbe 

Frucht fleißiger Forſchung. Der Name Chriſtoph Eolume 
bus endlih mahnt an wiſſenſchaftliches Nachdenken nicht 
minder, ald an feemännifche Kuͤhnheit und glänzt wie ein 
heller Stern in dem Dunfel, dad auf Genua’s inneren Bus 
ftänden druͤckt. 

Corfica”), 1299 von den Pifanern an Genua übers 
lafien, worauf 1347 freiwillige Exrgebung an Genua folgte, 
hatte folgen rauffüchtigen Adel, raftlofe Partelung mit unvers 
föhnlicher Blutrache. Um 1355 führte eine Partei Gemein 


12) Leo 3, 421. 422. Im 3. 1453 trat der Staat bie Regierung 
von Gaffe und Gurfica ber Georgsbauk ab. Bismondi 10, 09. 
13) Bon Gorfica f. Lebret Geſch. v. Stal. 6, 208 ff. 
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ſchaft der Weiber und Güter ein, fle ſtellte dies den Corſen 
ald dad goldne Beitalter vor; diefe Sekte hieß die Giovanali 
und begriff ein Drittel der Corſen. Päpftlicher Bann unter 
fügt von Genuefern und Corfen traf die heilloſen Ketzer; fie 
wurden audgerottet. Die Bertheidigung Bonifazio's, deö 
Hauptortes der Infel, gegen Alfons von Aragon 1420 ift ein 


Muſterſtuͤck genuefifcher und corfifcher Aubbauer und der ne _ 


siehenden Befchreibung werth, die Cyrnaͤus, der arte Gr 
ſchichtſchreiber, davon gegeben hat '*). — 


Pi 


3. Toscana. 


Nicht bloß geographifche Lage und politiſche Zuſammen⸗ 
geſellung, zuerſt durch Staͤdtebund, nachher durch Obermacht 
von Florenz, auch Gleichartigkeit des Charakters, der geiftigen 
Anlagen und Stimmung, ſtellt die Toscaner, mit Ausnahme 
Piſa's, das durch die Richtung auf dad Meer in eine andere 
Bahn gebracht worden war, ald eine zufammengehörige Maſſe 
dar, der am Ende auch Pifa zufällt. Wenn im Allgemeinen 
minder kriegeriſch, als die lombardifchen Bürgenfihaften ded 
woͤlften und dreisehnten Jahrh., waren Zlorenz, Siena, 
Lucca, Perugia, Piftoja in nicht minder heftiger politifcher 
Bewegung; die Stürme ded Parteifampfes, welche dort ſchon 
im Anfange diefes Beitraumes durch Dynaſtenherrſchaft erſtickt 
waren, tobten bier nun erft recht aus; floß auch weniger Blut 
ald in Genua und in den flämifchen Städten, fo war doch die 
politifche Unruhe und Eiferfucht mächtig genug, die gehaͤſſig⸗ 
ſten Maßregeln gegen die widerftrebende Partei zu Stande zu 
bringen. Wiederum blühte das gewerbliche Leben umd Lite⸗ 
ratur und Kunſt nirgendd fchöner ald auf todcanifchem Boden. 

14) Bei Muratori 24, 411 f. gl. Graf v. Platen Seh. d. K. 


v. Neapel 102 f. 
| \ 
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Florenz, während des hieracchifchen Beitalterd der 
Mündigkeit erft entgegenreifend, war doch für die guelfiſch⸗ 
ghibelliniſche Partelung ſchon empfänglid gewefen; 1266 
waren unter Einwirkung Karld von Anjou die Ghibellinen 
vertrieden und die Herrfchaft der Guelfen aufgerichtet worden. 


Der Kirche ergeben waren die Florentiner nicht; Pateriner 


gab es dort in Menge“), und wenn auch die Kegerei nicht 

vorherrfchend wurde, fo fümmerte Florenz fi um Gebote und 

Interdifte der Kirche in den nun folgenden Jahrhunderten gany 

und gar nicht; 1316 wurden Geiftlihe in Stüden gehauen, 

1372 blieb ein päpftliches Interdikt gänzlich unbeachtet ?), 

1420 fangen die florentinifchen Buben dem Papſte Martin V. zu 
Papa Martino 
Non val un quattrino °). 


Alſo Hatten fämtliche politiiche Abwandlungen dafelbft rein 


profanen Eharafter, und im Volfsleben mangelte ebenfalls 
religiöfe Tiefe und andächtige Stimmung. : Dad Gewerböfeben 
hatte fchon feine beftimmte Bahn; Wollweberei und Geldge- 
ſchaͤſte waren oben auf*); florentinifche Bankiers hatten Gels 
tung in und außer Italien. Der Wohlftand der Bürgerfchaft 
war anſehnlich; dabei Gedeihen des Wohlbefindens und des 
Uebermuths natürlih. Die Eintheilung der gefamten Bürs 
gerſchaft in Bünfte, nehmlich obere (maggiori arti, popolo 
‚grasso) und geringere (arti minori, popolo minuto), im 
vorigen Beitraume begonnen, in diefem ausgebildet, wurde zur 


Traͤgerin der bedeutendften Bernegungen iind Umwandlungen. 


Der demofratifche Geift Hatte darin feinen Halt, die Feind⸗ 


feligfeit gegen den Adel ihre Nahrung; die Parteiung der 


1) Seo 4, 65. 351. 2) Darf. 4, 224. 226. 
3) Sismondi 8, 293. 4) %eo 4, 22. 123. 128. 149. 2, 
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@uclfen und Ghibellinen ſchwand, allmählig unter der der 
Gtände, Im 3. 1282 wurden die höchften ftädtifchen Aemter 
mit Unadligen befegt °), die Edelleute hatten feitdem feinen 
heil mehr an der Signoria; 1293 wurde dad Amt eined 
gonfaloniere. della giustizia zum Schutze des Volks und 
manche neue Befchränfungen des Adel, leggi oder ordini 
della giustizia, eingerichtet”) und bald nachher traten mehre 
Adelögefchlechter in-die Bünfte, die übrigen aber waren ohne 
Macht und Einfluß. Ehe nun aud den vereinten Adeld = und 
SKaufmannsgefchlechtern des popolo grasso ſich ein neuer Adel 
bervorbildete, entbrannte noch einmal ein guelfiſch⸗ghibelliniſch 
genannter Parteifampf, aus Piltoja nach Florenz verpflanst 
und hier auf die Erbfeindfchaft der Cerchi und Donati geimpft. 
Jene nannten fih nach einer der Parteien aus Piftoja Die 
Weißen, difedie Schwarzen; jene, auch ald Ghibellinen 
‚bezeichnet, wurden 1302 vertrieben. Auf mehre Jahrzehende 
‚warden die guelfifchen Schwarzen von Neapel aus unterftügt, 
namentlich zum Kampfe gegen SKaifer Heinrich VII.; Peter, 
der Bruder, und Karl, der Sohn König Roberts, waren 
Signoren von $lorenz. Neunundvierzig Jahre waren feit der 
Einführung der leggi della giustizja vergangen, ald «8 dem 
niedergedrüdtten Adel gelang, den Franzoſen Walter von 
Brienne, Herzog von Athen, zum Herren zu erheben und jene 
Geſetze abzuſchaffen. Tytannei und Frevel Walters und ſeiner 
Franzoſen?) brachte aber 1343 Adel und Volk zum Einver⸗ 
fländniß und Walter wurde vertrieben. Auf furze Zeit ließ 
man nun den.Adel zu Aemtern“), doch bald drängte ihn der 
5) Leo 4, 35, 6) Derf. 4, 45. 


7) Macchiavelli stor. Fior. 2: mà sopra ogni cosa quello che _ 


dispiaceva era la violenza, che egli e i suoi senza alcun rispetto 
alle donne facevano., 


8) Leo 4, 130. 
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- unadlige Theil des popolo grasso, es fam zum Rampfe und nur 
verarmte oder volföfteundliche Adelögefchlechter blieben in Recht. 
Der zum Theil noch mächtige Landadel wurde mit Erfolg bes 
fehbet und der Klerud der bürgerlichen Obrigfeit gänzlich ums 
tergeordnet. Indeſſen war der popolo minnto dem grasso . 
vorauögefommen und fein Selbftgefühl hatte ſich entwickelt °); 
dagegen famen durch harte Berlufte ihrer Banken in Folge des 
ſchwarzen Todes und franzoͤſiſch⸗ englifchen Krieges mehre hoch⸗ 
geltende Haͤuſer des p. grasso, die Bardi und Peruzzi, herab; 
die Parteiung geſtaltete ſich nun ſeltſam; Guelfen nannten 
ſich die Edelleute und der ihnen zugethane p. grasso; ber p. 
minuto wurde ald ghibellinifch bezeichnet; noch ſeltſamer if} 
dad Gelingen eined Staateſtreiches des erſteren gegen diefen; 
im 3. 1357 festen die Guelfen durch, daß wer ghibelliniſch 
fey, nicht zu Aemtern kommen ſolle. Diefe Urt politifcher 
Aechtung hieß „Ammoniren“ '°); gegen funfsig Jahre bes 
bauptete ſich, doch nicht ohne Anfechtung und Unterbrechungen, 
die Partei, von welcher fie audgegangen war, Das beden⸗ 
tendfte Gefchlecht derfelben waren die Albizzi. In diefer Zeit 
legten die Slorentiner ihre Handelsſtraße von Pifa weg '"), 
führten 1362 deshalb einen Krieg, unterdrüdten mehre Dy⸗ 
naſten in ihrer Nachbarfchaft "?), unterwarfen 1361 Bolterra, 
gewannen an Wohlſtand und verloren an Sittlichfeit"”). Un⸗ 


9) Leo 4, 141. 

10) Derf. 4, 143. 171. Macchiavelli B. 3 zu Kaf, 

11) Leo 4, 166. 198. 190. 

12) Derf. 4, 178. 181. 183. Sismondi 6, 375. 

13) Eine Kleiderordnung (vom J. 1330), Einrichtungen in Betreff 
Lüderliher Dirnen (1331 f. oben &. 200) gehören der Zeit vor der 
Per an; diefe hatte auch in Zlorenz nachtheilige Einwirkung auf bie 
fittlihen Suftände; die Bahn dazu hatte aber ſchon Herzog Walter und 
feiner Franzoſen Ueppigkeit gebrochen. Macchiavalli a. D. 8. 2. 
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geftört und ununterbrochen war die guelfifche Partei, wie ge⸗ 
ſagt, nicht im Befige der Herrſchaft. Je mehr fie ammonirten, 
um fo zahlreicher wurden die Misvergnuͤgten und zu Verſchwoͤ⸗ 
rung. und Aufftend Bereiten; als das ftattlichfte Geſchlecht 
unter den Ammonirten: tritt nun dad der Medici hervor. 
Es war von altem Anſehen; ſchon im zwölften Jahrh. hatte 
es dad Patronat der Thomaskirche gehabt "*)s immer dem: 
Volke zugetfan, war es diefem lieb und werth geworden. 
Schon im 3.1360 verſchworen ſich Bartolomeo und Salveſtro 
de’ Medici"); das midlang; aber 1378 brach ein-Volks⸗ 

aufſtand aus, ein Weber Michel Lando, barfuß, aber muthig: 
und fräftig, und Salvefteo waren voran ; auf kurze Herrfchaft 
wurde die Guelfenpartei geftürst, die Handwerker regierten?9) 3 
‚1381 fam jene wieder and Ruder, nad) einer neuen Bere 
fhwörung wurden die Medici, Strozzo ıc. ammonist '7). 
Johann, dad Haupt der erftern, fehien darauf bloß mit feinem 
Geldgeſchaͤft zu thun su haben, er ward Banlier des Papſtes 
und geivann hohen Reichthum; die Albizzi fürchteten ihn nicht 
mebe, er durfte wieder Aemter erlangen und ward, durch treue 
Anhaͤnglichkeit der mächtigften Bürger in Floren;,, 1421 
Gonfaleniere und wegen feiner Uneigennuͤtzigkeit, Maͤßigung 
und Einficht bei der Ordnung. ded Steuerwefens von dem Bolfe, 
ohſchon er deffen rachfüchtigem Andeingen gegen die biöher bes 
guͤnſtigt gewefenen Reichen und dem Begehren deflelben, daß 
diefe nachzahlen folkten, was fie bisher zu wenig geleiftet hätten, 
widerftand"”), hoch verehrt, In diefer Beit, 1406, gewann 


Firenze in poco tempo divenne non solamente suddita ai Franciosi, 
ma a’ costumi.e agli abiti loro. 

14) Leo A, 283. 15) Derf. 4, 184. 

16) Derf. 4, 228 fe Bon Michael Lando ſ. Macchiavelli B. 3: 
Costui scalzo e con poco indosso etc. . 

17) Sismondi 7, 878 f. 18) Leo 4, 482. 
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Florenz die fehr herabgefommene Nachbarſtadt Pifa ’°). Io 
dann von Medici ftarb 1429; fein großer Sohn Cosmus, 
Erbe feiner Reihthümer und Volfögunft, mußte 1433 der 
noch übermächtigen Partei der Albizzi weichen 2°), aber ward 
in feiner Verbannung hochgeehrt und überall ald der erfte 
Bürger von Florenz anerfannt; 1434 fehrte er im Triumphe 
heim und dreißig Sabre ftand er darauf in würdiger Genoffen« 
(haft und Eintracht mit dem’wadern Nero Capponi ?*) dem 
Gemeinwefen vor. Die Parteiftürme ‚hatten auf lange Zeit 
ausgetobt; die Maſſe der Florentiner fühlte fich glücklich unter 
dem flugen und liberalen Vorftande, mochte diefer auch dem 
Bolfe dad Gaufelfpiel der allgemeinen Verſammlungen entyies 
ben 22) und mit befonnener Maͤßigung der Unbändigfeit uns 
merklich Feſſeln anlegen. Was von feinen ungeheuern Reich 
thuͤmern dem Gemeinwefen zu gute fam, die Aufführung von 
Prachtbauten, die Bründüng von Bibllothefen, Förderung der 
Literatur ıc. war nicht eine fremdartige Folie, den Sinn der 
Florentiner zu befangen; fie ſchwelgten darin, ed war Volks⸗ 
fache und aus dem Volke gingen die großen Meifter hervor, 
ohne die aller Aufwand der Medici vergeblich gewefen feyn 
würde; nur died eine Mal ift in der Gefchichte das wundervolle 
Einverftändnig des Perikles und der Athener über die Pflege 
der zarteften und großartigften Bläthen der Humanität, fo wie 
der Kunft und der Gunft, wiedergefehrt. Daß er nach feinem 
xode 1464 Vater ded Vaterlanded genannt wurde, war nicht 
eitele Schmeichelei. Cosmus Sohn Peter verftand nicht dad 
politifche Weſen des Reichthums, er zog nfit Strenge Schulden 
ein, die Cosmus nur auf Sunft hatte wucheen laflen; er hatte 
Mühe ſich und feine Partei gegen feine Widerſacher zu behaup⸗ 


19) Sismondi 8, 137 f. 20) Def. 8, 38. ' 
21) Derf. 10, 162. 11, 6. _ 22) Def. 8, 369. 
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ten (+ 1469). . Seine Söhne Lorenzo und Julian vers 
gegenwärtigten dad Andenken ihres Großvaters und hatten die 
volle Liebe des Bolfed; die Verſchwoͤrung der Pazyi 1478, 


. deren Opfer Julian wurde, regte Wuth bei dem Volle gegen 


die Widerfacher der Medici auf ”’), Lorenzo's Herrfchaft ward 
fefter al8 zuvor. Sie hatte Glanz und Schmud mit der des 
Cosmus gemein, Kunft und Literatur blühten in voller Pracht: 
doch ihre materielle Grundlage ward eine andere ald zuvor; 
Lorenzo war ‚nicht Meifter des Staatöhaushaltd, nocd des 
"Banfiergefchäfts ; jener verfiel, dies ging über in Anfauf von’ 
liegenden Gründen ”*); Lorenzo's Erſcheinung befam etwas 
Fuͤrſtliches ”). Bei ihm ward dad den Zlorentinern nicht 
läftig; fein Sohn Peter aber wurde 1494 vertrieben und der 
Dominikaner "Hieronymus Savonarola ”°),. ftand einige 
‚Beit ald Demagog mit Eifer gegen dad Verderbniß der Kirche 
dem Volke vor. Es war ein fürzer Rauſch; 1498 wurde 
Savonarola verbrannt, der Anfchluß der Republik an Frank⸗ 
reich und des letzten Republikaners Soderini Politik half nicht 
gegen die von, Frankreichs Feinden unterſtuͤtzte Macht der 
Medici; dieſe zogen 1512 wieder ein in Florenz und nun war 
ed mit der Republif zu Ende, In feinem andern der bedeus 
tendern italienifchen Freiſtaaten hat das demofcatifche Princip 
fih.fo volftändig al hier entwickelt. Die Parteikaͤmpfe waren 
leidenſchaftlich, aber ſelten floß Blut, nie war der Sinn der 
Kaͤmpfenden von Bardarei erfüllt, immer war auch fuͤr daß 
Edlere im Menfchen. Raum; die florentinifche Demofratie, 
gewaltthätig gegen den Adel, hat dach den Preis vor. der venes 
tianifchen Ariftofratie, die an ihren eigenen Standeögenofien 


23) Leo 4, 392. 24) Sism. 11, 80. 25) Leo 4, 413. 
26) Sismondi 12, 454 f. 560 f. . Die Monographie von % $. 
Rudelbach 1835 und Er. K. Meier 1836. 
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zur Rechtsraͤuberin wurde und für Humanltaͤt verſchloffen 
blieb. — Der Ruhm Amerigo Veſpucci?s alb Seo 
fahrer ſteht einzeln da; ungeachtet des Erwerbs von Pife 
ward den Florentinern die Seefahrt nie Sache der Neigung. 
Pifſa krankte an politifcher Abzehrung feit dem Unter 
gange der Hohenſtaufen; der Verkauft feiner waderften Bürger, 
die in der großen Seefchlacht 1284 von den Genuefern erſchla⸗ 
gen oder gefangen genommen wurden, brachte daheim die 
ſchlimmſten Säfte in Gaͤhrung; Graf Ugolino, Haupt der 
guelfifchen Partei, fuchte ſich der Herrſchaft zu bemädhtigen, 
Erzbiſchof Roger Ubaldint ftand ihm entgegen, bezwang ihn 
in offener Fehde amd ließ ihn mit zwei Söhnen und zwei Enfeln 
Hungers fterben (1288) »). Auf Sardinien behielt Pifa 
nur den’ Bezirk von Eagliarl und 1326 ging auch diefer vers 
Toren; feine Schiffahrt war nur ein Schatten von dem, was 
fie vormals gewefen war; fein Handel nun hauptfächlich von 
dem Stapel der Florentiner in Piſa abhängig und ein Todes⸗ 
ſtoß für'denfelben, daß diefe 1356 Ihre Waaren nicht mehr 
Über Pifa gehen zu lafſen befchloffen. Innere Unruhen naͤhrten 
ſich durch das fortdauernde Misgeſchick; es iſt der Fluch der 
Freiſtaaten, ſelbſt gegen ſich zu wuͤthen, wenn es am meiſten 
noth thut, aͤußeres Ungluͤck auszugleichen. Lange Zeit (bis 
1355) ſtanden die Gambatorti an der Spitze; 136% wurde 
ein Doge gewählt, Apnello, 1369 Tamen die Gambacorti 
wieder zur Herrſchaft =). Aber die Selbftändigkeit neigte 
fich zu Ende. Herzog Johann Galeazzo von Mailand gewenn 
die Hoheit über Pifa, fein Sohn Gabriel uͤberließ fie 1405 
an Florenz. Die Pifaner trugen das Joch bis 1494, wo 


27) Villani 7, 120. 127. Dante inferno 33, 1f. La booca 
sollevö dal fiero pasto etc, gl. Sismondi 4, 8. 
28) Sismondi 6, 25. 219. 422. 
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Gloreny die Medici vertrieb; dem Abfall von Florenz folgten 


15 Jahre rathlofer Selbftändigfeit *?)5 1509 zogen die Flo⸗ 


rentiner wieder cin in Pifa und dieſes var nun auf immer der 


Nichtigkeit verfallen. Eine Univerfität war 1343 gegründet 
worden, aber. Literatur und Kunft fagten den Pifanern nicht 
fo m, daß fie für die Einbuße deffen, worin fie wie durch 


natuͤrliche Wahlverwandtſchaft ſich geltend gemacht hatten, 


Gefap hätten finden koͤnnen. 

. Siena, guelfiſch⸗ demokratiſch geftimmt 30), beſchritt 
einerle Bahn mit Florenz. Die beiden erſten Adelsgeſchlechter, 
die Salimbeni und Tolommei, haderten mit einander, dad 
Volk, in dem die Wollweber zahlreich ufld mächtig waren”), 
erhob fich gegen den Adel; der Adel insgeſamt ward von 
Staatsämtern ausgefchloffen und died felbft auf die Doftoren 
des Rechts und die Notare audgedehnt °”), der benachbarte 


Adel zur Ainterwerfung gezwungen ’’) und ‚bei allen innern 


Stuͤrmen, we einige Male das niedere Volt wild tobte ’*), 
wiederum 1381 des Adel in Siena einen Sammelplag hatte, 
die Parteinamen Buelfen und Ghibellinen die Zwietracht uns 
terhielten ?°), Wien und Kunft aufs erfreulichſte gepflegt. 
Eine Univerfität wurde 1321 geftiftet; ſtolze Bauten fliegen 
acuf, die fanefifche Malerſchule wetteiferte mit der florentinis 
ſchen °°). Die heilige Katharina von Siena ſteht wie eine 
verlorne Erſcheinung in der Wuͤſte italienifcher Unfroͤmmigkeit 
da. Von 1403-1480 ward die innere. Ruhe wenig ges 
ſidet 7)3 bei einer neuen umwälzung 1482 wurden die Edel⸗ 


29) Sismondi 12, ‚156. 


30) Leo 4,75. 31) Derſ. 2, 215. 

32) Deo 4, 84. 33) Derſ. 4, 180. 

34) An Zorturgeäueln mangelte es auch hier nicht. Leo 4, 190. 
35) Darf. 4, 247. 253. 36) ©. oben ©&. 259. 


37) Sismondi 11, 180 f. 
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leute abermals von allen oͤffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen, 
der Friede aber dadurch nicht hergeſtellt. Ob Siena ſchon 
damals den Ruhm der lieblichſten Audſproche des Italieniſchen 
hatte 28)7 
Perugia, nacht Florenz. und. Siena die bedeutendſte 

guelfiſche Stadt Toſcana's 29), mächtig um 1360 *°), war 
ebenfalls von Zeindfeligfeit gegen den Adel erfüllt; zuerft 
wurde diefer von allen Öffentlichen Aemtern audgefchloffen, 
1368 aber aus der Stadt verbannt *). Die Selbftändigfeit 
des Freiftantd wurde bald darauf durch den päpftlichen Legaten 
Albornoz bedroht und feit. 1371. vom Papfte abhängig erfreute 
Perugia fich derfelbeh nicht mehr fiher und auf die Dauer. 
Liebe zur Zunft war auch bier zu Haufe. | 
— Areezzo, die vierte der guelfiſchen Hauptſtaͤdte e), um 
1350 mit den übrigen verbündet, blieb Hinter diefen in poli⸗ 
täfcher Regſamkeit zuruͤck, gab aber: geiftiges Talent in der 
Pflege der Nationalliteratur genugfam zu erkennen. 

Lucca ging in dem Adeldhaß fo weit, daß dieſer von 
Aemtern und Waffengenoflenfchaften ausgeſchloſſen wurde, daß 
ein Beugniß gegen einen Adligen galt, aber nicht umgelehrt 2e;*?), 
Eine Zeitlang hereſchten die Schufter *4), darauf der tuͤchtige 
Caſtruccio als Zwingherr (+ 1328). Im 3. 1342 (am 
Lucca unter Piſa, wurde felbftändig 1369 *°),: zeichnete aber: 
auch. in der folgenden Beit weder durch edlered politiſches 
Streben noch durch geiftige Leiftungen ſich a aus. 


38) Calate il piano salite il monte, e vedrete Siena in fronte 
wird als Schiboleth angeführt. . 
39) Leo 4, 156. 40) Sismondi 6, 312. 


41) Leo 4, 186. 206, 42) Sismondi 6, 76. 


43) seo 4, 53, 55. 4) Derſ. 4, 76. 
46) Sismondi 7, 43, ' | 
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Der Stellung der Toscaner indgefamt, beſonders der 
Slorentiner, in Gebiete der Humanitaͤt, kam im funfjehnten 
Jahrh. fein andered Bolf Europa's nahe; Talent, Eifer und 
Leiftungen in Wiffenfchaft und Kunſt waren nirgends fo reich 
und rege, Neben den großen Künftlern und den Pflegern der 
alten Literatur, deren oben gedacht worden ift, drängt in der 
Gefchichte der National » Literatur ſich ein bunter Reihen von 
Bringern großartiger und lieblicher Früchte. Ricordano Dias 
lefpini, der Altefte Geſchichtſchreiber in der Nationalfprache 
(+ 1281) *°), Brunetto Latini, der vielgebildete Lehrer 
Dante's und gelehrter Stylift (+ 1295), Guido Gulnicelli, 
ebenfalls Lehrer Dante’ und diefem ald Dichter werth, Guido 
&avalcanti, der Sanzonift (+ 1300), und Quittone von 
Arezzo, der Sonnettift (+ 1295), Dante Alighieri der 
Unerreihte (1265— 1321), Dino Compagni (+ 1323), 
der patriotifehe, ſtrenge Berichterftatter von den Begebenheiten 
in Slorenz, und Joh. Billani (F 1348) der umſichtige und 
vielfeitige Gefchichtfchreiber, nebft feinen Fortfegern Matteo 
und Phil. Villani, Cino von Piftoja (+ 1341), angefehener 
Mechtöichrer und ’anmuthiger Sonnettift *”), Eieco von Aſscoli 
und. Fazio degli Uberti freilich nue durch Ihre Beftrebungen 
ehtrenwerth, Franz Petrarca aud Arezzo (1304—-1374), 
dee: Altmeiſter der Mufterform für italienifhen Minnegeſang 
und den Auddruc feiner und fchöner Gedanfen überhaupt, Joh. 


46) Bon Familienchroniten der Florentiner ſ. Gervinus Geſch. d. 
fisrent. Hiftoriogr. ©. 8. Wie Über die im Texte genannten Gefchichts 
ſchreiber, fo ift auch über minder bedeutende, ald Donato Belluti, Piero 
Buminfegni, Goro Dati, Morelit, Giov. Gavalcanti ıc. bei demfelben 
&. 45—76 eine Charakteriſtik zu finden. In Betreff der Übrigen wird 
nach Ziranoschi und Crescimbeni auf Bouterwels und Binauend ß 
Bücher verwiefen. 

47) Ginguene 2, 294 f. 321. 

IV. Theil. | 36 J 
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. Boceaccto (1313-1375) der Bildner eleganter Profa 
und rüftige Arbeiter in vielerlei Gebieten der Literatur, Sac⸗ 
chetti (1335 — 1400) und Ser Giovanni die Moveliften, 
Gino Capponi der treue umd lebendige Hiftorifer, Niccolo Ciecd 
der bewunderte Straßenfänger, Katbarina von Giene 
begeifterte Dichterin religidfer Gefänge *), Burchiello -der 
ſatiriſch⸗ poetifche Barbier (1415 f.), Alberti fein Nebenbuhler, 
Giuſto de’ Conti ald Sonnettift glüdlicher Nachahmer Petrat⸗ 
ta's, Nero Capponi der Gefchichtfhreiber, Lorenzo von 
Medici der liebliche Dialer ded Naturlebend, Angelo Pos 
liziane der Stanzendichter und Begründer des regelmäßigen 
Drama, Buigi Pulci (1432 — 1487) der Urheber des 
kunſtmaͤßigen romantifchen Epos, der Improvifator Bernardo 
Xecolto aus Arezzo (l’unico Aretino), Bernardo Ructellai, 
Gefchichtfchreiber der Heerfahrt Karla VIII., Niccolo Macchia⸗ 
velli (1469 — 1527), der geiftvolle und hochgebildete Hiſte⸗ 
rifer, Politiker, Luftfpieldichter. 


4. De Kirchenſtaat. 


Weniger als in irgend einem andern italieniſchen Staate 
jener Beit laͤßßt in den Landſchaften, die von dem paͤpſtlichte 
Stuhle abhängig waren oder in Anſpruch genommen wurden, 
alfo Rom mit der Umgegend, den Legationen ıc."), Einheit, 

48) Ginguene 3, 175. 

1) 3m 3. 1279 lautete der Vertrag Nudolfs von Sabsburg mit 
dem Papft auf Anertennung von Tota terra quae est a Radivofamb 
“sque Ceperanum, Marchia Anoonitana, Dusata Spoletano, terre 
Comitissae Mathildis, eivitate Ravenna et Aemilia, Bobio, Caeseus, 
Foropopuli, Forlivio, Faventia, Imola, Bononia, Ferraria, Coms- 
chio, Adrianis atque Gabello, Arimino, 'Urbino, Mont2feretri, 
Territorio Balnensi, Comitetu Brettonorii, Exarohate Ravennee, 
Pentapoli, Massa Traberia — (dazu dann die Stadt Rom, das fisilifche 
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Gleichartigkelt und Zuſammenhang ſich nachweiſen; es Ift ein 
Bielerlei, wo paͤpſtliche Legaten, eigenmaͤchtige Dynaſten und 
unbaͤndige in ſich ſelbſt zerfallene Buͤrgerſchaften einander durch⸗ 
kreuzen, eine gewifſe Eigenthuͤmlichkeit der Sinnesart ſich wohl 
Mm Rom und NRologna, gemeinſame Volksthuͤmlichkeit aber gar 
nicht, politifche Einheit nur In der Fräftigen Waltung einzelner 
Paͤpſte fich offenbart. Bis zur Beit Martins V. war die 
päpftliche Autorität fehr gering; der Aufenthalt der Päpfte 
in Avignon und dad Schisſsma entzogen ihr Stuͤtze und Hand⸗ 
babe; nur als Papft Innocenz VI. den tüchtigen Cardinal und 
Mitter Albornoz fandte, wurde der Eigenmaͤchtigkeit weniger, 
aber nicht auf lange Zeit (1353 — 1367). Perugia mußte 
1371 päpftliche Hoheit anerfennen. Ron den Päpften. nach 
dem Schiöma hatte Martin V. in dem Eondottiere Bracclo 
einen gefährfichen Lehnsmann, gewann aber deffen Erbſchaft; 
Eugen IV., im Kampfe mit dem bafelee Coneil, fand auch In 
feinem Gebiete nicht willigen Gehorfam ; Nifolaus V. war 
gefteeng bis zur Graufamfeit, feine Herrſchaft reichte aber nicht 
weit über Rom hinaus; erft Alerander VI. und deflen Sohn 
Caͤſar Borgia befeitigten mit Argliſt und Gewalt mächtige und 
widerfpänftige Dynaften; Julius 11. gewann, was Cäfar 
Borgia für ſich zu erwerben gedacht Hatte, brachte 1506 Bo⸗ 
Kogna unter päpfttiche Hoheit, nahm 1509 den Venetianern 
avennc, Rimini, Saenza. ze. ab, befegte Parma und Piacena 


Reh, Sardinien, Sorfica). Der Vertrag Urbans V. mit Karl vm. 
lautete auf die Darf Ancona, das Grarchat Bapenna und Pentapalzb, 
dig Grafſchaften Romagna und Bertinoro, Stadt Bologna, Stadt. und 
Herzogthum Spolcto, Grafſch. Perugia und Caftello, Maffa Zrabarta, 
vas Pakrimonium Yeti (Gt: Todi, Narni, Orvietö, Niet)‘, Gracfch. 
Sabina (mit Terni), die arnolfiſchen Guͤter (Cefi ꝛc.), die Grafſch. 
Campagna und Maritima und die Staͤdte Rom und terrara nebſt 
Stadtgebiete. Leo 4, 536. 


36 * 


564 4. talien. 


und machte die pöpftliche Lehnshoheit über Ferrara geltend. 
Alfo ward erft am: Ende dieſes Beitraumd ein anfehnlicheß 
päpftliches Gebiet zufammengebracht und ſchon daraus würde 
hervorgehen, daß an gemeinfamen Bedingungen ded Staatd« 
weſens und Volkslebens für fämtliche Landfchaften ded paͤpſt⸗ 
lichen Krummſtabes nichts gefchehen feh. | 

In Rom und deffen Landſchaft war mächtiger Adel, 


‚voran die Colonna und Orfini, zwieträchtig mit einander, jedes 
von beiden ungefügig gegen den Papft, fo oft diefer ded andern 


Nebenbupler begünftigte; fo die Colonna gegen Bonifaciud VIII., 
den Freund der Orfini. Die Mafle ded Volks in Rom war 
pöbelartig, geroöhnt von den Brofamen ded Papfted und der 


Großen zu leben, durch die Berarmung Roms feit der Ab- 


wefenheit der Päpfte nicht gebeffert. Das Amt ded Senators 
von Rom, bald von ausheimifhen Fürften, als K. Robert 
von Neapel, Kaifer Ludwig, bald von einem Solonna, Orfini ıc. 
verwaltet °), war felten beilbringend. Ruͤckkehr des Papftes 
nach Rom war eifrigfter Wunſch der Mafle, Herſtellung alts 
roͤmiſcher Hoheit daneben geiſtiges Gaufelfpiel, dad durch die 
Troftlojigfeit der Gegenwart unterbalten wurde. So braufte 
denn ein wunderliches Gemiſch von Armfeligfeit und Dünfel 
anf, ald Niccolo di Lorenzo (Cola Rienzi) 4347 das Bolt 
gegen den Adel, namentlich Stefano Colonna, aufrief, eine 
demokratiſche Verfaſſung einführte, der er als Tribun vorftand, 
Papft und Kaifer vor feinen Richterſtuhl lud und ſich als den 
Heren der Chriftenheit gebehrdete. Durch feine Abenteuerliche 
feit und Feigheit zerrann der Dunft nod) vor Ablauf des Jahres. 
Als er 1353 im Gefolge des Cardinald Albornoz wieder nad 
Rom fam und non diefem zum Genator erhoben wurde, wie⸗ 


2) Curtius de senatu Romano 508 f. 
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derholte er fein Spiel, aber dad Volk, welches ihm Steuern 
zahlen ſollte, wandte bald fich gegen ihn und er endete 1354, 
8. Sept. unter deffen Streichen’). Anmaßung und Gewalt . 
thätigfeit der Colonna und anderer Adelögefchlechter kehrte 
wieder, die Verwirrung war durch den Aufenthalt ſchismatiſcher 
Päpfte in Rom nicht vermindert, König Ladidlad von Neapel 
brachte 1413 Noth und Sammer nah Rom. Die mit Mar⸗ 
tin V. beginnende Befeftigung der päpftlichen Herrſchaft, deren 
Verhaͤltniß zu dem Sardinalcollegium durch eine Eonftitution 
bei Antritt Eugens IV. beftimmt wurde *), hatte unter Nicos 
laus. V., der die Engelöburg zu einem Bwings Rom madte, 
noch eine Gefahr zu beftehen; Porcari, begeiftert von den 
Erinnerungen an die Größe Alt« Roms, fliftete eine Ver⸗ 
fhwörung gegen Nicolaus °); er büßte mit dem Leben und 
damit fchwindet jede Spur jenes feit Arnold von Brescia fo 
oft rege geroefenen Selbſtgefuͤhls der Römer. Doc dauerte 
der Hader der Colonna und Orfini fort und noch in Sixtus IV. 
- Beit wurde er durch die Parteinamen Guelfen und Ghibellinen 
bezeichnet °). Seit Sixtus IV. hatte der alte Adel gefährliche 
Widerſacher in den Neppten des jedesmaligen Papftes, den’ 
fhlimmften in Aleranderd VI. Sohne Caͤſar Borgia. Für 
den Ausbau der politifchen und rechtlichen Ordnung geſchah 
wenig; eine Reviſion der alten Statuten von Rom veranſtal⸗ 
tete Paul 11.“7), aber Recht und Gerechtigkeit blieben fern °). 


Hervorſtechender Charakterzug der Mafle in Rom war launens 


bafter Anfchluß an Fremde, von denen fie Wohlthaten hoffte, 


'8) Sismondi 6, 191 — 214, 4) kco 4, 575. 


5) Derſ. 4, 593. Sismondi 10, 19 f. | 
6) Leo 4, 608. 


7) Spittler Staatengeſchichte 2, 101. 
8) &eo 4, 617. 
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and Abtrünnigfeit von denfelben, wenn der Begehrlichleit nicht 
entſprochen wurde; die Anhänglichfeit an das Kirchenthum 
war außer Avignon nirgends eigennoͤtziger und -unlauterer, Die 
unſtttlichkeit hatte am päpftfichen Hofe feit der Bitte Jahth. 
15 eine Mufterfchufe. Liebe für die Literatur des Alterthums 
ward mit Nicolaus V. ehrenwertbe Ausftattung des Papfts 
thams, auch die Buchdruckerkunſt wurde begünftigt, die ſchoͤ⸗ 
‚nen Künfte gepflegt, die italienifche Literatur ermuntert: do 
Batte die Maffe in Rom wenig hell an dergleihen. Neben 
dem Fleiße und Wien der Philologen hatte fie den Daͤnkel 
auf Abſtammung von den Römern; ihr fagte dad Romantiſche 
mehr zu ald das Stlaffifche, gleich. wie dee abenteneräbde 
Muͤßiggang mehr als ffetiger Gewerbfleiß. 

In den Landfchaften Öftlic vom Apennin waren maͤchtige 
und fo gut als felbftändige Dinaften die obengenäntiten Pos 
lenta in Ravenna, die Malatefta in Rimini, Peſaro und 
Fand, die Montefeltri in Urbino, die Baranf in Cas 
merino, unter denen es einige außgezeichnete Perſonlichkeiten 

gab; weit bedeutender als jede dieſer Dhnaftien aber war der 
FSreiſtaat Bologna. Wie alle ſelnes gleichen war auch er 
durch Factionen jereiffen °) und das miedere Vollk dafelbft voll 
Beindfehaft gegen den Adel. Bon dem letztern waren Bit 
Lambertazzi das mächtigfte Gefchlecht, unter den Bänften Die 
Fleifcher voran. Im 3. 1274 wurde der Adel von Aemtern 
und Würden ausgeſchloſſen, dagegen — eine Telfene ad 
erfreuliche Erſcheinung — 1282 die Leibeigenen zu freien Zind⸗ 
leuten erhoben '°). Nero ded materiellen Lebens war, außer 
der noch immer zahlreich befuchten lniverfität, der Geldhandel; 
durch diefen hoben ſich die Pepoli, welche g. 1316 die reichften 
9) eo 4, 424. | | 
10) Derf. 4, 440. 443. 452. 


\ 
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Bankiers in Bologna waren ''). Aber es war nur ein dürfe 
‚ tiger Sern des Buͤrgerthums da, und an diefem nagte der 
Unfriede.: Eine Partei, Scacchese, war ghibelliniſch, die 
Maltraversa guelfifch ; die Studirenden haderten mit der Buͤr⸗ 
gerfchaft, die Geyyadini wurden von der Gegenpartei vertrieben, 
die Freiheit wurde von den Vidconti und vom Papfte bedroht 
und ftand feit 13650 nicht mehr feſt; der Verfall des Gemein». 
weſens wird feit 1400 bemerkbar"). Im 3. 1401 wurde 
ein Bentivoglio") Signore, felidem ftand dieſes Geſchlecht 
an der Spitze und' behauptete unter mancherlei Anfechtungen 
von den ihm feindlichen Malvezzi und von den Paͤpſten und mit 
Unterbrechungen feinen Platzz von 1462 — 1506 herrſchte 
Johann Bentivoglio als Herr. Die gewerbliche Regſamkeit 
in Bologna war minder bedeutend als in Florenz, die geiſtige 
wurde durch die Univerfität nicht vielfeitig gefdedert und bes 
feuchtet:, doch ergiebig an zweckmaͤßigen Einrichtungen im 
Gemeinweien; für National» Literatur und Kunft war der 
Eifer nur mäßig, aber Johann Bentivoglio 4) preitwaͤrdiger 
Goͤnner derſelben, 


5. Reapel und Sicilien. 


Die einander theils fremden theils widerſtrebenden Be⸗ 
ſtandtheile der Bevölferung dieſes Staats, Sproͤßlinge grie⸗ 
chiſchen, waͤlſchen, arabiſchen, mauriſchen, normandiſchen, 
franzoͤſiſchen, illyriſchen und deutſchen Stammes, woju noch 
JZuden, in Menge lamen '), hatten in Karl von Anjou einen 
Gefamtheren, der mehr anf Zugrundrichtung ald Emporbrin⸗ 





11) Leo 4, 475. 

12) Def. %, 476. 484, 538. Sismondi 6, 52. 
13) Sismondi 6, 349 f. 14) Darf, 11, 39 f. 
1) Le 4, 640. 
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gung u Staatöwefend und Volksthums audging und fi 
mit feinen. Frangofen und Provenzalen ald die anfah, um 
derentwillen alled Uebrige vorhanden fey. Die Neapolitaner 
waren eine marflofe, vertworfene Maffe, bei ihnen fein Ges 
danke an Freiheit, kein nationales Selbfigefühl; die neue 
SHauptftadt wurde der Angelpunft des Lebens in Unteritalien ?), 
Hoffart und Frivolität in ihr vorherrſchend. Mehr Gehalt 
war in den Sicilianern und der dahin vorzüglic teeffende Drud 
der feanzöfifchen Herrfchaft, des Statthalters Wilhelm P 
Etendard Härte und Witführ?) brachten bald eine Spannung 
der Gemuͤther hervor. Johann von Procida, treuer Freund 
der Hobenftaufen, und im Einverftändniß mit Peter. von Aragon, 
‚ dem Gemahl von Manfreds Tochter Conftanze, unterhielt fie: 
aber ohne feine unmittelbare Theilnahme brach der Grimm 
gegen die Franzoſen am zweiten Oftertage 1282 fu Palermo 
los; der Wolluſt⸗Frevel eines Franzoſen brachte allen feinen 
dort befindlichen Landsleuten den Tod, das Morden der fitie 
lianiſchen Vesper fegte fih über die ganze Infel bin fort *); 
Sicilien wurde frei und Peterd von Aragon raſche Huͤlfe hielt 
die junge Freiheit aufrecht. 

Neapel blieb, einen Poͤbelauflauf in der Hauptſtadt abe 
gerechnet, ruhig bis auf Calabrien, deſſen Aufſtand nicht fo bald 
unterdruͤckt und wo noch 1296 Friedrich von Sicilien mit Jubel 
in Reggio empfangen wurde. Karls Sohn gleiches Namens, 
Regent 1283, ertheilte den Neapolitanern einen Freibrief, 
worin die Lehnsdienſte genau beflimmt und ermäßigt, Die 
Steuern auf der Fuß von Wilhelmd II. Beit herabgefest und 
- Abftelung von mandherlei Unordnungen im Gerihtöwefen vers 


2) Giannone d. Ueberf. 3, 11f. Der vorziglichen Geſchichte An- 
gelo’s di Costanzo entbehre id). 


3) Leo 4, 623, 4) Villani 7, 86 f. 
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heißen wurden’); dies trug zur Berußlgung der Bemäther bei, 
aber der Buftand des niedern Stande ward nicht beffer °). 
- Karl, ald Kronprinz 1284 gefangen, und erft 1288 frei und 
ald Karl II. Inhaber des Throns, fuhr während feiner Res 
sierung (— 1309) fort den Neapolitänern Gunft zu erweifen, 
vermochte aber, felbft mit dem Könige Jakob von Aragon vers 
buͤndet, nicht deſſen Bruder Friedrich Sicilien zu entreißen. 
Sein Nachfolger Robert 1309 — 1343 fehte den Kampf 
fort, zerfplitterte aber feine Kraft als Haupt der Italienifchen 
Guelfen. Selne weitreihenden Entwürfe und Beftrebungen 
binderten ihn, für Neapel Iandesväterlich zu forgen, wozu «8 
ihm an Tüchtigfeit fonft nicht fehlte; der Adel durfte dab Volt 
druͤcken, Fehden ausfechten; zahlreiche Banden lofen Gefindelö 
fammelten fi) um adlige Parteigänger ; das Recht ward Spiel 
der Laune, die Sitte ausgelaſſen?). Ueberhaupt war die 
Verzweigung des anjouſchen Stammes nad Ungarn, wie 
deſſen fortdauernde Verbindung mit den frangöfifchen Königen 
eine Quelle des Unheils für Neapel, das unter den Einwirs 
ungen von-und nach außen nicht zu fich ſelbſt kommen konnte. 
Died Alles wurde fchlimmer unter Sobannal., 1343 — 
1382; zuodrderft ward die Anmaßung einer ungrifchen Partei 
ftörend ; die Ermordung Andreas von Ungarn, erften Gemahls 
der Königin, veranlaßte darauf eine unheilvolle Seefahrt Koͤ⸗ 
nigs Ludwig von Ungarn nach Neapel 1347 f.; die nachfol⸗ 
genden Bermählungen Johanna's machten fie nicht gefitteter ”), 
das Volk nicht glücklicher ; der Hof von Neapel war in Uep⸗ 
pigfeit und Liederlichkeit allen andern jener Zeit voraus; 
Sdldnerhauptleute, Malatefta, Bra Moriale, Lande, fogen 


5) Glamone 3,8 fe -: : 6) Def. 3, 96. 
H Leo 4, 662 8) Derf. 4, 663. 
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das Wolf aus; für daſſelbe geſchah nichts, Noch ſchlimmer 
wurde defien Zuſtand, feitdenn Johanna, mit Papſt Urban Vi. 
zerfallen und von Karl non Durazzo, Bruders ſohn Kde 
nigd Robert, den der Papft gegen fie aufreiste, bedräugt, vor 

ihrem gewaltſamen Tode, Ludwig von Anjou, Karls V. ven 
Frankreich Bruder, zum Thronfolger eingefegt hatte. Mehr 
als ein Jahrhundert hindurch wurde Neapel durch den Thron⸗ 
fiseit zwiſchen den Haͤuſern Anjou und Durazho zerruͤttet, und 
dad aͤltere Erbbeſitzthum des neapolitaniſchen Königähaufes, 
Die Provence, von der bisher dem Koͤnigreiche wenig Gutes 
wigefloßen war, wurde num oftmald die Ruͤſtkammer zu Un⸗ 
ternehmungen der Unjou gegen daſſelbe. Gegen Sarl von 
Durayp sog 1383 Ludwig von Anjou heran, mehre neapolis 

tanifche Barone traten auf feine Seite, aber ehe er viel ges . 
‚wonnen hatte, ſtarb er 1384. Gegen Karlö (+ 1386) uns 
mündigen Sahn Ladislas verfuchte ih Ludwig: II. von 
Anjeu und befam 1390 einen großen Theil des Koͤnigreichs 
in.feine.Gewalt, erſt 1400 wÄumte er die Hauptſtadt. La⸗ 
dis las, «in junger Wäflling, ging wit großen Dingen um. 
wollte Ungarn erobern, ganz Italien unter feine Hoheit bringen, 
befegte Rom x. ftarb aber 1414 an dem @ifte der Woluf’). 
Seine Schwefler Johanna II. konnte nicht ſich felbft, viel 
weniger dad Reich regieren; die Zeichnung der Hoflabalen und 
Buhlfchaften,: die Umtriebe eines Pandalfo ıc., das Detail der 
Zuftände :eined ‚der Unſitte verfallenen Hofe ift nicht unſert 
.. Aufgabe. - Der Eondottiere Sforza Attendolo belam großen 
Einfluß und reiche Beſitzungen, ‚hatte aber eisen geipaltigen 
Widerſacher in Braccio, der, Cardottiere wie Storza, auch 


9) Leo 4, 275. Sism.’8, 209. A. v. Platen Geh. d. K. v. 
Reapel 29, —W 
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auf Gewinn von Land und Leuten binarbeitete °). Rum 
‚wandte Sohanna nach kurzer zwoieträchtiger Ehe mit dem fran⸗ 
söfifchen Prinzen Jacob de la Marche, fih an Alfons König 
von Aragon und Sicilien und aboptirte dieſen; gegen Alfons 
trat Ludwig III. von Anjou in die Schranfen, Sforza eroberte 
für Anjou faft das gefamte Königreich, Braccio trat in Alfons 
Dienft und bewirkte defien Bufammenfommen mit Johanna, 
Bald wurden Johanna und Alfons uneins, Johanna berief 
Ludwig Anjou und Alfons kehrte zurüd nach Spanien. Sforza 
erteant 1424, in demfelben Jahre ftarb Braccio; der jüngere 
Sforza und Ealdera Hatten nan die Macht. Amjou ftard 1434, 
Johanna 1435 5 Anjou's Bruder Rene fellte ihr Exbe fern, 
Abermals erfihien Alfons, für den ein Theil des Adels ſich 
erklärt Hatte ; gegen ihn kaͤmpfte eine genucfifche Flotte, Alfons 
wurde gefchlagen und gefangen genommen; Iſabella, Gemahlin 
Rene’, der damals in Dijon gefangen faß, jog 1435 triume 
phirend «in in Neapel. Aber Alfons wurde frei und 1443 
war ed mit der Herrlichfeit der Anjou aus. Alfons‘ (+ 1458) 
natuͤrlicher Sohn Ferdinand hatte bis 1464 gegen Johann, 
Nene’d Sohn, zu thun, der Kampf verfehrte indeflen nur 
an den Gränzen des Reiche. Darauf aber wurde Ferdinands 
Herrſchaft durch Theilnahme an den italienifhen Händeln 
‚mehrmals beunzubigt, duch Diuhamed II., der 1480 Otranto 
eroberte, und durch Innoceny VIII, den Parteigänger der 
Anjou, bedroht, und feinen nächften Nachfolgern durch Frank⸗ 
reich und Spanien der Thron geraubt. — Daß unter ſolchen 
Wirren, bei folcher Unftetigkeit ded Throne und ſolchem Bere 
derbniß des Hofes, wo nur König Alfons als eine Perſoͤnlich⸗ 
feit von ungemeinen Gaben hervorragt, für Land und Volf 


10) Platen 31 f. 
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wenig gethan wurde, daß die Sittengeſchichte nicht von ab⸗ 
ſichtlicher Foͤrderung der volfsthümlichen Zuſtaͤnde zu berichten 
bat, iſt ven ſelbſt Mar. Die Gefege der Anjou“) geben 
meiftend auf Recht. des Adel und Klerus; die Stadtrechte 
von Bari, Neapel, Averfa, Capua und Gaeta wurden bes 
ftätigt '*), doch dad Bürgertum nicht gehoben. Die flän« 
difchen Parlemente waren nichts als einfeitige Berfammlungen 
weniger Barone und Prälaten '’). Der Adel hatte Feine 
Würde, Feine ritterlihe Gefinnung und Haltung ’*), war dem 
Throne fo wenig zur Stüge ald dem Volke zur Freude. Die 
Doctoren des Rechts Hatten Anfehen und Einfluß; in Bezie⸗ 
hung auf die Rechtöftudien wurde auch die Univerſitaͤt zu 
Neapel begünftigt "*). Freund der Wiſſenſchaften war ſchon 
König Robert. Noch mehe liebte Alfons die Wiſſenſchaften, 
einen Hof ohne Gelehrte nannte er eine fternlofe Nacht, Könige 
ohne Bildung gefrönte Gimpel '°); er war freigebig gegen 
Lorenzo Balla, Georg von Trapezunt, Poggio ıc., unter Fers 
dinand ftiftete Pontanus eine Alademie, aber die Maſſe des 
Volks hatte feinen Antheil an dergleichen, - Ferdinand bemächs 





41) Bon den Gefegen Karls I. ſ. Giannone 3, 4 f. Karla II, — 
3, 98, Robertö — 3, 102 Chierunter mehre heilfame), vom Gefehe 
la Filangiera (1418) Derf. 3, 431. Alfons und Ferdinands Gefege 
find zum Theil loͤblich ( Derſ. 3, 599), aber Alfons gab den Baronen 
peinliche Gerichtsbarkeit (3, 497). Unter Ferdinand kamen die langos 
bardifchen Gefege, bis auf geringe Ueberrefte, außer Brauch (3, 614). 

12) Giannone 3, 195 f. 13), Derf. 3, 50. 

14) Der Orden vom Knoten 1352 durch Sohanna’s I. zweiten Ges 
mahl Ludwig von Tarent geftiftet, und fünf nachher geftiftete find nur 
Sorricaturen. Giannone 3, 36. | | 

15) Ein Collegium von Doctoren wurde 1428 zu Neapel einges 
richtet. Giann. 3, 432. Als ausgezeichnete Rechtsgelehrte nennt Gian⸗ 
none den Andreas von Iſernia, Eucad von Penna x. Derſ. 3, 282. 


16) Detf. 3, 500 f. 
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tigte ſich des geſamten Handels, überließ fi, der Wolluft und 
Graufamfeit '”) und jene Bläthen welften. Die National⸗ 
Literatur hatte außer Sannazaro (1458—1533) nicht einen 
tüchtigen Vertreter, die Gefchichtfchreibung ift dürftig und 
dharafterlod, die Kunft war in Neapel wie in der Fremde. 
. Dagegen ließ der Hof ed an grotesken Luftbarfeiten nicht fehlen 
und in dergleichen fuchte auch das Volk feine Erholung: Das 
Banditenwefen war in üppigem Aufkeimen. In Calabrien 
fliftete der b. Franz von Paula den Orden der Minimen .P) 
und die Mönche mehrten fi mit den Banditen. Als aber - 
Ferdinand der Katholifche 1594 die Inquifition einführen 
wollte, empörte fich daS Bolf und Ferdinand ließ ab '?). 
Sicilien blieb anderthalb Jahrhunderte in feindfeliger 
Stellung gegen. Neapel und der Haf der Sicilianer gegen ihre 
Nachbarn, freilich mehr die franzoͤſiſchen Barone daſelbſt ald 
die älteren Einwohner, war fürdterich *’). Als Karld I. 
Sohn. gefangen worden war, begehrten die Sicifianer deflen 
Hinrichtung zur Blutrache für Konradin; mit Muͤhe wandte 
ed Conftanze ab ”"). Der Gegenfag gegen Neapel bildete ſich 
vorzüglich unter dem dritten aragonifchen Könige Friedrich 2?) 
aus; al& defien Bruder Jakob, für den er Sicilien verwaltete, 
ſich mit Karl IT. zu fühnen und Sicilien abzutreten gedachte, 
wurde das Volk wild, eine von Friedrich berufene Ständeven 


17) %eo 4, 611. Giannone 3, 555. 

18) ©. oben 126. 

19) Ferraras Geſch. Span. 8, 367. Llorente Geſch. d. ſpan. Sm. y 
d. Deberf. 1°, 302. 

20) Leo 4, 637. 21) Derf. 4, 632. 

22) Peter 1282 — 1285; Sacob 1296; $riedrih II. — 1387; 
Petr Il. —1342; Ludwig — 1355; Friedrich III. — 41377; Mario und _ 
Martin der Jüngere — 1402; Martin alleia —1409, Martin der 
Aeltere — 1412; Ferdinand von Caſtilien — 1416, aufond — 1458, 

Sobann 1179, Ferdinand der Katholifche. 


ſammlung rief 1296 diefen zum König Friedrich 11. aus, 
Friedrich ordnete das Reich ), die gute Beit der letzten Ho⸗ 
henſtaufen fühlen wiederzukehren, Friedrichs Werwaltung war 
wmfichtig ‚und kraͤftig. Sicilien wurde Sammelplag und 
Stuͤtzpunkt von Ftüchtlingen ; denm es auf dem Itallenifihen 
Seftlande zu gedrang wurde amd, die der verwilderten Partei⸗ 
wouth fich entzogen; darunter auch: Haͤretiker in Menge *). 
Ein Sieg befeftigte 1299 Friedrichs Thron, MRoberes ver⸗ 
wuͤſtende Heerfahrten nach Sicilien erſchuͤtterten ihn nicht *°). 
Friedeichs Nachfolger Peter war ein Schwaͤchling, die Zwie⸗ 
tracht der Palizzi, Chiaramonti und Ventimiglia ?°) und die 
Hinneigung mehrer Barone zu Neapel brachte dem Staate 
Unheil. Sein Sohn Ludwig gelangte im vierten Lebens» 
jahre zum Throne; die Palizzi fehdeten fort, die Chiaramonti 
bielten fich zu Neapel, mehre Städte empörten ſich; die gute 
Beit war vorbei. Friedrich III, der Einfältige, vermochte 
nicht fie zuruͤckzufuͤhren, erlangte aber doch 1374 vollkommnen 
Srieden mit Neapel, deflen Rchnöhoheit er anerfannte. Unter 
Friedrichs Tochter Maria wurde Sicilien von Aragon und 
von africanifhen Mufelmannen angegriffen, die Chiaramonti 
hatten den größten Theil der Inſel in ihrer Gewalt. Maria’ 
Vermaͤhleng mit Martin von Aragon machte die Sache nicht 
beffer. Nach langwieriger Berrüttung wurde der vbgedachte 
Alfons 1416 Here von Sicilien und herrſchte 1445 bis 1458 
über die drei fchönen Neiche Aragon, Sicilien und Neapel. 
Nach) defien Tode 1458 wurde Sicilien von Reapel getrennt 
und Zubehör Aragond. Kraft, Muth und Glüd waren vom 
Bolfe.gewichen, die Iufel verödet, Die Baronenhersfchaft, 
erweitert durch die Anſtedlung aragoniſchen Adels, und des 


23) Era 4, 652: 658, 2A) Giannone 3, 628, 
25) Reo 4, 64.65. 26) Def. 4, 678. 
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Klerus Anfehen Polypen für bie dffentliche Wohkfahrt. Fer⸗ 
dinand der Katholiſche 1479 f. wat der Mann, jeden Schaden, 
den er beruͤhrte fchlimmer zu machen. Die Einführung der 
Inquiſition 1513 fand nur geringen Widerfland-””), Die 
Annalen der Literatur find faſt letr; Antonio Beceadelli (Par 
normita), von 8. Sigismund 1482 zum Dichter gefrönt, 
viefgeltend am Hofe zu Neapel”), Hatte Talent und fehrieb 
mancherlei, Aber feine feinet Schriften, am wenigften der 
Hermaphroditus ft ald geeignet, die Lücken zu füllen, hier 
anzufuͤhren. Wie er feiner Heimats inſel ſich entfremdete, fo 


hatte Zuvor. auch der wackere Philologe Joh. Aurispa (1369. 


— 1459) aus Guarino gethan. Der unter den Hohenſtaufen 
froͤhlich aufgebluͤhte ſicilianiſche Minnegeſang, die Ernlinge der 
italieniſchen Ruf, war verftinnmt. | 


6 Sardinien J 


38 die Pifaner mit Höülfe der Genueſer ſich der Intel 
bemärhtigt hatten, thetlten fie diefelbe in vier Tudicate, Cagliati, 
Gallura, Arboren, Tortes; die Vorficher derfelben, aus vors 
nehmen pifanifihen: Geſchlechtern, verlangten erbliches Beſitz- 
thum ihrer Statthalterſchaften und hatten auf der Infel fürfts 
tihe Geltung und Macht. Vor den übrigen bedeutend waren 
die Richter von Arborea, ſeit dem 'zrodlften Jahrh. duch das 
Geſchlecht Saptara. Außer den piſaniſchen Anſiedlern gab es 
dafelbft auch genwefifihe; beide bildeten einen Adel der Infel; 
das niedere Sof tag in Sneheigaft. Anxrache auf Ober 





27) Llorente Geſch d. ſpan. Inquifit. D. Ucberſ. Er :260.' "Von 
einem Aufftande des 3..1516 Derſ. 4,800. - 

28) Leo 4. 364. 

1) Das Folgende meiftens nach Mimaut's Geſchichte Sardiniens, 
deutfch 1828. 
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hoheit äber Die Infel machten die Päyfte fehon ſeit dem J. 1004; 
innere Partelang wüthete ſeit der Mitte des Jahrh. 13, bald 
nachher begannen die Rriege:;zwifchen Pifa und Genua, bei 
denen die Befehung Sardiniens vorzüglich dad Biel des Stre⸗ 
hend der Genuefer war. Seit der Niederlage bei Diofare 1284 
- waren die Pifaner zu ſchwach ganz Sardinien zu behaupten, 
fie befchränften ſich auf das Judicat Cagliari. Papſt Bonis 
facius VIII. fchenfte 1297 Sardinien an Jacob II. von Ara⸗ 
gon; der Richter Hugo von Arboren rief 1322 den fäumenden - 
König auf, die Infel in Beſitz zu nehmen; der Infant Alfons, 
von Hugo unterftügt, zwang 1324 die Pifaner,. Cagliari von 
Aragon zu Lehn zu: nehmen und 1326 ihr geſamtes Gebiet 
abzuteeten. . „Uber in Pflicht: gegen Aragon blieb Sardinien - 
nicht lange; Mariano von Arboren empörte ſich z die Folge 
davon war zunächft, daß Peter IV. von Yragon 1353 und 1354 
mit Heereömacht nach Sardinien fam und den Aufruhr daͤmpfte, 
darauf aben daß er 15. Apr. 1355 der Infel eine Berfaffung 
gab, in der „das Wolf aud) etwas ſeyn ſollte“, alfo Abs 
geordnete dreier Stände (stamienti) Cortes bilden ſollten. 
Wie Mariano (+.1376), fo grollte auch deffen Sohn Huge 
gegen Aragon, ein sauber, barter, aber ehrlicher Mann, der 
aus Feindfchaft gegen Aragon in Bündnig mit Ludwig I. von 
Unjou trat, aber demfelben auf politifche Verlogenheit ?) ernfte 
Rüge erwiderte. Sein dedpotifches Verfahren reiste zum Haß; 
er wurde 1382 ermordet.. - Darauf gelangte. feine, wit Bran» 
caleone Doria. vermählte Schweſter Eleonore sum Beſit 
von Arborea, verteug fi 1387 mit Aragon, einen jährlichen 
Lehnszins zu zahlen und gab um 1395 die-berühmte Carta 
de logu ’), in der das bürgerliche und peinliche Recht zunaͤchſt 


2). Buchon oollect, de mem. 25, 1 f. - 
3) Def. 25, 65 f. 
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für das Gebiet von Arborea geordnet wurde, die aber 1421 
Geltung für ganz Sardinien erlangte. : Während ihrer Regie⸗ 
sung (4 1403) hatte Sardinien gute Zeit. Empdrungen gegen 
Aragon erfolgten noch einige Male, die legte 1470—1478; 
darauf ward der Gehorſam Sardiniens ſtetig; die NRiederlafs 
fungen catalonifcher, aragonifiher und valencianifiher Barone 
und Bürger trugen dazu bei; allerdings aber bildete fich die 
Verfaffung mehr und mehr zu einer Baronen s Ariftofratie auß, 
Bon dem Charakter und den Zuftänden den Gefittung auf 
Sardinien Haben wir nur geringe Kunde ; und was wir wiflen, 
trifft mehr die pifanifchen und genuefifchen Anfiedler dafelbft, 
ald die Altern Einwohner. Die Carta de logu enthält Gothis 
fches, Longobardifches, Mauriſches, Piſaniſches, Römifches ıc. 
in. buntem Gemiſch. Von dem: Buflande der Sprache mag 
ein Stüd von der Einleitung | in die Carta de. — Kunde 
ocben * — 


5. Die pyre naͤiſche Halbinſel. | 
Die Staaten der pyrendifchen Halbinfel unterliegen in 
diefem Zeitraume bis zur’ Zelt Ferdinands des Katholifchen 
md Iſabella's nur in geringem Maße gemeinſamen Geſichts⸗ 
punften ; Bahn und Richtung des Volkolebens und der Staats⸗ 
interefien -Tiegen bei den einzelnen Staaten zum Theil weit 
4 A Lande de Jesu Christu, salvadori nostra ed exaltamenta 
dessa justicia. Cum cid siat causa chi sacorescimmentu ed exalta- 
mentu dessas provinciäs, regionis e terras descendait et bengiant 


. dessa justhoid, 'e chi peri los bonos capidulos ꝛa —— dessos 


2264 


Imporò nos Elfähora peri sa Graoia de Deus erehieie W Arburee etc. 
IV. Theil. | 37 
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außeinanter, Gemeinfamed tritt nur für einige: and zu balb 
voruͤbergehende MWeltzebungen eins wiederum iſt auch der 
Antagoniamus nisht fo rege, daß aus dieſen Geſtichtẽpunkte 
eine Gefdyichte: des Stgatenvetkehrd noͤthig waͤrre dehher iR 
bis auf: die Zeit der Bereinigung Caſtiliens und Aragond vom 
den Staaten insbefondere zu handeln und auf! dab MBenerimfane 
wat iin. nt 


a, Kragen. 


- Diem: Reiche gebuͤhet der: Bernang: nicht: Gewofl. wagen 
feinen vielſeitigen Verflechtung in den: Staatenverbehr des füd- 
lichen Sutopa; als wegen der innern Gediegenheit des Stantd« 
weſens und Volkothums und der Wackerheit feiner Fuͤrſten; 
die auomaͤrtigen Unternehmungen der letztern blieben allerdings 
nicht ohne bedeutende Rüdwisfung:auf die heimiſchen Zuſtaͤnde; 
doch wichtiger ald diefe erfcheint das daheim erwachfene und 
gereifte Selöftgefühl der Freiheit und was auch auf diefen 
Stamm geimpft wurde, er verläugnere fih nicht. Die aras 
gonifchen Könige diefed Zeitraums find: Peter Ill. der Große, 
1276— 1285; Alfons Im. —1291, Jakob Il. — 
4327 5: Wifion® IVi, den-Einädige. — 13365: Petes IV, 
den: Eereanniöfe —1387 5. Johann I. — 63053 Martin 
—4ALO der -Iehte: aus dem Mannäftamme: der. Bpafen von 
Bonerlonas Hordinand den Gerechte, Infant: von: Caftilien, 
Sohn von. Peters V. Tochter, — 1416; Alkonıd V , der 
Reife oder Hochherzige — 1458; Johann II. — 1479; 
Berdimand ber Katholifhe. Heimiſche Beſtandtheile dei 
Staats waren Aragon, Catalonien und Valencia. Danchen 
die Balsaren,: von denen Mallorka und Joiza ſchon durch 
Safob“I. erobert worden waren‘, Minorka im I. 1287 durg 
Alfons I. Ban » Reid kam, fernee.nordwärtd von: den Pyre⸗ 
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naͤen Rouflilon und Montpellier. Auf kurze Seit Gatten Die 
letzteren Landſchaften nebft den Balearen eigene Könige: Ja⸗ 
fo6 1. 1262—1311, Sancho —1324, Takob-II. —1343 
(1349). Hiezu kam Sicilien, dad aber nach der erften Bes 
fignahme durch Peter III. bald eigenen Königen zuflel umd erſt 
ſpaͤter wieder Beſtandtheil des Reiches Mragon wurde, Gare 
dinien von Papſt Bonifacius VIII. im 3.1297 an Jakob IT. 
gefchenft und 1326 in Beflß genommen, Neapel'unter Alfons V. 
1443 bis 1458. atagonifh und nad). der Eroberung durch 
Ferdinand den Katholiſchen der ſpaniſchen Monarchie ange 
hoͤrig. Der Bereich unferer Aufgabe geht Über Aragon, Cata⸗ 
lonien und Valencia wenig Yinaus; die Geſtaltung der Innern 
Buftändesdiefer drei Landſchaften ift dad Hauptſtuͤck derſelben; 
der Gang der Veg eben heiten iſt nur wichtig, iafofeen er darauf | 
ſich bezicht. u 

- Die Broblferung Aragons und Cataleniens war noch 
immer nach Bedingungen. der aͤußeren Natur und davon abe 
haͤngigem oder ihnen eritfprediendem: 'Cheraften von: einander 
verfchieden. Für dad Volksthum der Catalonier war 
Barcelona die Uchfe der Bewegungs: deſſen Bertrautheit mit 
dem Meere wirkte über die gefamte Landfchaft hin; der Ebro 
vermittelte zwifchen Land und Meer. Beweglichkeit und Wag⸗ 
famfeit, Luſt die Lebensbahn zu eweitern, ſich auswaͤrts zu 
verfuchen, rühriger Fleiß daheim, fühned Vertrauen auf pers 
ſonliche Audftattung, auf Kraft und. Geſchick, trogiged Selbſt⸗ 
vertrauen gegen den Feind auf der See, Selbftgefühl im Ges 
nuß hoher Rechte und Freiheiten, Mäßigung im Verbrauch 
der, reichlich getoonnenen aͤußeren Güter, war die volksthuͤmliche 
Bierde der Eatalonier. Die aus ihrer Mitte ſtammenden Koͤ⸗ 
nige Aragond erfcheinen als ihnen naͤher wie den Aragoniern 
verwandt und der Catalonier Ergebenheit gegen ſie war groͤßer 

37 * 
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ald.die der Aragonier. Die Aragonier erfreuten fich miss 
derer Gunft der Ratur ald jene; ihr Land war nicht von 
uͤppiger Fruchtbarkeit "), nicht zu leichtem und vielfältigem 
Verkehr wohlgelegen: daher große Stetigfeit in den Lebens⸗ 
verhältnifen und hoher Werth der Perfönlichkeit und ihrer 
angeſtammten dußeren Audftattung ; daher Vorberrfchen des 
Ariftofratifchen. Die Aragonier find den Doriern, die Cata⸗ 
lonier den Jonern zu vergleichen. Gefchloflen gegen das Fremde, 
abgeneigt gegen Neuerungen, einfach im Leben, farg im Genuß, 
aber ftreng in Behauptung des hergebrachten Rechts , ald des 
hoͤchſten Gutes, herriſch in defien Anwendung auf dir Unter⸗ 
gebenen, fühn,  argwöhnifch, anmaßend gegen die Könige, 
bedachtſam, ausdauernd, hartnaͤckig, wenn nicht eben raſch 
zur That, um ſo zaͤher in der Vollendung derſelben, eifrig 
bedacht auf hiſtoriſche Nachweiſungen der Gründe von Geſetz 

und Recht, wenig befümmert um andere Lebendgäter, uns 
fruchtbar im Gebiete der Humanitaͤt, unempfängli für das | 
Fremderzeugte, gleichaultis gegen gewerblichen Gewinn, fiel; 


— 


‚U Im den Protolollen dee Cortes von 1451 (angef. in Gervinn⸗ 
verdierftlicher innerer Geſchichte von Aragonien, deſſelb. hiſtor. Schrift. 
1, 457) heißt es: Siempre avemos oydo antigament e se troba por 
esperiencia, che attendida la grande sterilidad de aqnesta tierra e 
pobrezza ee aqueste regno, si non Jues por las libertades de aquel, 
se yrian a bivir y habitar las gentes a otros reynos e tierres mas 
fratiferas. Dazu Hieron. Blancas b. Schott 3, 529: Est enim pop. 
Aragonensis natura tenax, adeoque acer vindex ejus praesertim 
libertatis, quae mejprum suorum sanguine parta fuit, ut eodem 
quoque illorum exemplo cum defendere illam tum pro ea mori 
non dubitet. Sine libertate enim nullam sibi vitam 'reliclam putant. 
Indeque est ut antiqua sua plebiscita et: privilegia (feros appellaut) 
tanquam ejus liberlatis vindices at custodes mordicus, nimjsque „pras- 
fracte defendant, Quo fit ut neque aliorum quidem _populorum, 
preesertim vicinorum effugiat jävidiam ; ; regum attem ix aversum 
quandogque, animump. inqurrat et. ; — 


Pd 
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auf Kraft und Recht der Perfon, geben die Aragoner fich als 
- Vertreter einer durchgebildeten und ftattlichen Ritter» Arkftor 
fratie zu erfennen ?), und es iſt nicht die Gefamtheit der Ber 
völferung, -fondern nur der bevorrechtete Stand ind Auge zu 
faſſen. Das ftädtifche Buͤrgerthum hatte nur geringe Geltung, 
die ftädtifchen Infanzonen wurden von den Rittern nicht geachtet, 
dad niedere Gewerbe ward im Bürgerthum felbft gering ges 
ſchaͤtzt, Bürger konnten nur ſolche feyn, die ihe Gewerbe 
fabrifmäßig betreiben ließen ; der Landmann war in rechtlofer 
Reibeigenfchaft ). Darum war Saragofla bei weitem nicht 
fo viel für Aragon ald Barcelona für Satalonien. Valencia, 
erſt durch Jakob I. dem Reiche zugebracht, von üppigem Boden 
und Klima und reich mit Mauren bevoͤlkert, empfing Anfiedler 
aud Aragon und Satalonien ; bald wurden diefe von dem Ge⸗ 
nius der neuen Wohnfige erfüllt; das Aragonifche büßte am 
meiften. von feiner Eigenthümlichfeit ein; das aragonifche 
Adelsrecht konnte gegen dad catalonifche Recht der Föniglichen 
Städte nicht zur Herrfehaft gelangen ; das Catalonifche wurde 
geltend ald Gefegs und Landesſprache. Die Balencianer waren 
noch lebhafter und heftiger ald die Catalonier. Leidenſchaft⸗ 
licher Ungeſtuͤm, ein von der Landesnatur und von der mau⸗ 
riſchen Bevdlferung zugleich ftammended Lebendelement, Regels 


2) Dazu gehörte faft unbefchränktes Fehderecht, Befugniß zur Blut: 
rache während eines ganzen Jahres nach einem Morde (Gervin. 303), 
Smmunität von Todesſtrafe und von eigentlicher Einkerkerund, indem 
bie Haft eines Edelmann guf den Palaft des Königs beſchraͤnkt war zc. 

3) Oft gefchah es, daß die Freifprechung nur auf die Lebenszeit 
des Freifprechenden galt und deffen Exbe fie zurüdnahm. Gervin. 445. 
Auf den Cortes des 3. 1381 behaupteten die Edelleute, ed feh contra 
faero, wenn der König fie hindern wolle, ihre "Unterthanen fchlecht zu 
behandeln, jeder von ihnen habe dad Recht tratar bien o mal a sus 
‚vassallos y si necessario era maiarlos de hamdre o sed 0 en prisiones. 
Zurita l. 10, op. 28: Ä 
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fofigfeit und Unftetigfeit im ftaatöbürgerlichen, feiner mb 
sierlicher Anſtand im gefelligen Verkehr, Ueppigfeit Im Lebens 
genuß, hochfahrendes, phantuſtiſches Reden, ‚abenteuerlicher 
Dönfel ıc. waren den Bulencianern-eigenthämlich ; die Stadt 
Valencia von eben fo Hoher Bedeutung für die Landſchaft alb 
Barcelona für Eatalonien. — Der Charakter der Könige if 
in. der Gefchichte der Verfaſſung am ficherften und augenfaͤllig⸗ 
ſten u erfennen; im Algemeinen aber gilt von ihnen, daß 
fie bis auf Iohamn Li. Muſter der Rittertichkeit und zugleich, 
ungeachtet des herriſchen Charafterd einiger von ihnen, conftis 
sutioneller Gefinnung 'waren, daß ſchwerlich in einem andern 
Lande Europa’d: eine ſolche Wahlverwanbtſchaft und Wechſel⸗ 
wirlung zwiſchen Thron und Volk nachgewieſen werden fan 
als hier. Dieſe aber zeigt fih nicht fowohl in Eintracht und 
Muhe, fondern in der Art, wie um dad Recht gefämpft wurde. 
Peters III. Regierung iſt der Anfangspunkt ded Bers 
faſſungsſtreites. Sein Selbſtgefuͤhl ſprach ſich zuvoͤrderſt bei 
der Krönung durch den Erzbiſchof von Taragona aus; er 
erklaͤrte, die Krone weder im Namen der roͤmiſchen Kirche, 
noch durch fie zu empfangen *). Als er ſaͤumte, die catalo⸗ 
nifchen Freiheiten in Barcelona zu beſchwoͤren, griffen mehre 
Barone, die Grafen von Urgel, Foix, Cardona ıc. zu den 
Waffen, vermochten aber nicht, den König zur Nachgiebigfeit 
zu bewegen. Peters Unternehmungen zur Behauptung Sici⸗ 
liend waren: den Sataloniern wilfommen; yoeitaufend Als 
mugavaren ’) fämpften zum Schtecken der Sranzofen und 
Provenzalen auf Sicilien, catälonifche Seeleute, vom größten 
Sethelden ſeinet Zeit, Roger deBoria, angeführt, gewannen 


4: Schmitt —* "eng. 18. Ä 
5) Bol. open ©. 169. M. 7. Dapı Zain 1, 19. 4,9. 
Gervinus 458. 459. Gittengefch. 2, 488. 
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Sieg und Beute; aragoniſche Barone waren willig, ſich auf 

Sicilien anzuſiedeln. Als aber Peter zur Unterhaltung des 
koſtſpieligen Krieges Unfpräche auf ausgedehntere Erhebung 
von Steuern °) machte, begann der Widerſtand zuerſt in 
Aragon, die. Stände traten 1233 zu einer Union zufammen 
und Peter: ward gendthigt, 1283, in dem privilegio general 
die Anerkennung der Rändifchen. Freiheiten in demſelben Um⸗ 

fange ald bisher auszjufpvechen ’). Indem nun folgenden 
Kriege gegen Frankreich waren Die Catalonier vol Eifer, inde - 
beſondere, ſeiner Ueberlegenheit fi volllommen bewußt, Roger 

de Loria*), :die Aragonier aber waren unzufrieden, die Union” 
lieb in ihrer geruͤßeten Stellung; doch genügte es ihr, als 
auf den Cortes von Saragoſſa 1285 feftgefebt wurde, daß. 
der Juſtitia Richter auch in Streitigfeiten zwiſchen dem König 
und aragonifehem Adel in Balencia feyn follte ”); dm Demagog 
in Barcelona, Oller, endete anf dem Blutgeruͤſte. Die Wehr 
der Cabalonibr gegen die Franzoſen, die unmenſchlich haften *°), 
ward von der Bandeöbefchaffenheit unterſtuͤtzt; aber ohne dies 
war preißwürdig die Vertheidigung Gerona's, wobei bie durch 
hartnaͤckige Städtevertheidigung Ichon im Alterthum berühmte 
hiſpaniſche Auddawer ſich im heuſten Lichte zeigte"). Dad 
päpftliche Interdilt, :mit dom Peters Wölfen belegt wurden, 
hatte feinen Einfluß auf den Akıud; dieſer behauptete gegen 


6), Schmidt 451. Namentlich des bovage, 

7) Gervinus 327. Schmidt 197. 

8) Auf eine Prahlerei franzoͤſiſcher Seite erwiderte er, kein Fiſch⸗ 
Lopf ſolle auftauchen duͤrfen, der nicht das Wappen Aragons truͤge, mit 
100 Schiffen wolle er den Kampf gegen 300 oder auch 10,000 feanpdr 
fiſchen beftehen. Gervinus 323, 

*9) Schmidt 203. 

10) Beſchrieben von dem Augenzeugen Muntaner in Buchon ool- 
lect. 8. 1. 

11) Schmidt 208. 
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den König feine Rechte der Berfaffung gemäß, gab aber. dem 
Papſte nicht etwa Raum zu Gunſten Frankreichs. Peter 
ftarb,, als Held und Eroberer mit dem Beinamen des Großen 
belegt, als conftitutioneller König mehr befchränft, als feine 
"Vorfahren. Sein Nachfolger Alfons 111. war von milder 
Sinnedart und dem Andrange der rauhen Aragonier nicht 
gewachſen; eine Union. derfelben, nicht dur) lautern Sinn 
sufammengefellt und bewegt, erzwang von ihm 1287 das 
Recht, dem Könige mit den Waffen Widerftand zu leiften 
und fogar denfelben abzuſetzen ?), feine Räthe zu ernennen 

- dnd dad aragonifche Baronenrecht in Valencia einzuführen '”). 
Gegen auswärtige Feinde war Alfons gluͤcklicher; Minorfa 
wurde 1287 den Mauren enteiffen und in demfelben Jahre 
die neapolitanifche Flotte von Roger de Loria gänzlich zu 
Grunde gerichtet. Jakob II. war nicht minder gut und edel 
als Alfons; in der Vorrede zu feinen Gefegen heißt es, er 
verbringe in echt koͤniglicher Weiſe feine Nächte ſchlaflos, das 
mit feine Unterthanen in Frieden leben möchten. In der - 
That wurde es ruhiger im Lande; die aragonifchen Barone 
hatten das Außerfte Ziel ftändifcher Anmaßung erreicht; Iatob 
wär flug genug, ihren Argwohn nicht zu wecken; an einer im 
3. 1301 zufammengetretenen Union nahmen nicht alle Barone 
:heil und fie wurde bald aufgelöftz ſelbſt der Fehden der 
aragonifchen Barone gegen einander wurden weniger; daß ber 
Barone viele am Kriege um Sicilien Theil nahmen oder felbft 
auf Sicilien ſich anfiedelten, wirkte auf die Rube im Baterlande 
vortheilhaft zutruͤck. Mehr aber ald diefed des Königs Maͤßt 


12) Zurita 4, 90 f. Blancas 6b. Sohott, 3, 720. Schmidt 210g 
Gervinus 337, ' 


13) Dies aber kam nut in 31 Gemeinden zur Ausführung. Zur. 
4, 108 8gl. 7,9 ° 
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gung und kluge Berechnung, Indem er bei Mishelligkeiten mit 
den Baronen jeden Schein der Eigenmächtigfeit vermied, viels 
mehr fid) an den Juſtitia wandte und überhaupt durch rechts 
liche Erörterung den Baronen die Waffen aus den Händen 
entwond'*). Wie in derfelben Beit die Iuriften dem franzd» 
fifchen Philipp dem Schönen ıc. Werkjeuge zum Unrechte 
wurden, fo bier zur Heilfamften Bermittelung. Jakob errich⸗ 
tete 1300 eine Rechtöfchule zu Lerida; hochgeltender und um 
König und Staat hochverdienter Audleger der Geſetze war 
Don Pedro Martine; de Salaneva. Jakob erlangte durd) 
feine Mäßigung, dag 1307. die aragonifchen Cortes von feldft 
“auf jährliche Verſammlungen verzichteten und zugaben, daß 
der König alle zwei Jahre und nach einem Ihm beliebigen Orte 
(nicht bloß "nah Saragoſſa) dieſelbe beriefe. Koͤnig und 
Staͤnde waren ferner vollkommen einverſtanden mit einander, 
als 1319 Einheit und Untheilbarkeit der drei Hauptbeſtand⸗ 
theile des Reichs feſtgeſetzt wurde *), und der König wider⸗ 
ſtrebte nicht, als 1325 die Cortes Guͤtereinziehung auf die 
Strafe des Hochverrathes beſchraͤnkten und Folter und Haus⸗ 
ſuchung abſchafften '). In der Stiftung des Ritterordens 
von Monteſa '”) durch Jakob 1317 mochte der Adel mehr 
. etwas ihm Bünftiged ald Gefahrdrohendes fehen. Bei feinen 
auswärtigen Unternehmungen fand Jakob willigen Beiſtand 
von Geiten der Catalonier, insbefondere Barcelona's; dem 
Könige wurde mit Freudigkeit perfönliher Dienft und Bei⸗ 
fteuer dargebracht. Daß er 1294 im Frieden mit Karl II. 


von Neapel auf Sicilien verzichtete und ſelbſt gegen feinen - 


Bruder Friedrich die Waffen ergriff, fcheint den Cataloniern 
und Aragoniern feinen Anftoß gegeben zu haben; für und. 


14) Gervinus 348. 15) Schmidt 245. _ 
16) Derf. 253. 17) Zurite 4, 26. 
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dagegen iſt uftößig,, daß der unoͤberwindliche Roget de Koria 
ſpaͤterhin aus perſdnlicher Gereiztheit Friedrichs Dienſt vers 
leßze) und zu Karl von Neapel;übtrging und Grauſauleit 
gegen die Seeleute Friedrichs uͤbte. Ernſilich betrieb Jakob 
Den ‚Krieg gegen Heinen Bruder alcht; auch dauerte &B anze, 
che er die ihm ſtatt Sicktiens geſchenkten Infeln Sardinien umd 
Corfka in Befig zu nehmen ſuchte. Dagegen unternahm er 
1309 im Baunde mit Caftilten einen Krieg gegen- die Mauren 
von Granada. Darin fig zu verfuchen lag dem Reiche Aragon 
nicht mehr nahe; auch war ‚die Belngerung. ven Almeria vers 
geblich. Die Kraftäußerumgen: gegen fremde. Feinde hatten 
die See zur Bahn; die Catalonier führten dabei den Reiben: 
alfo wurde 1324 eine Heerfahrt gegen Sardinien unter Un⸗ 
führang des Thronerben Alfond unternommen, und der Beſit 
der Inſel im J. 1326 erlangt, dadurch aber'der ſchon vors 
bandenen Handels » Feindfeligfeit zwoifchen ‚Cataloniern und 
Genueſern neuee Stoff gegeben wnd Sarbinien, felten gehor⸗ 
fom, in Empoͤrung gewöhnlich von Gmua aus unterſtuͤtzt, 
für Atagon ımehr 'ein Gegenſtand der Anſtrengung und Kraft⸗ 
Übung als daher zu gewinnenden Einkommens. Unter Jalobs 
Nachfolger Alfons IV. dem Gnädigen begann 1329 ver 
Krieg mit Genua, begleitet von einer Empörung auf Sardi⸗ 
nien und einen Einfalle der Mauren, welde 1331: Alicante 
belagerten und mir Pulvergeſchuͤtz) oͤngſtigten. Dem Könige 
-war Muth und Geſchick der geübten catalonifchen Seemannen 
gewwärtig, wie feinen Vorfahren im Kriege gegen: Neapel; der 
Krieg wurde Sache des Wolfs und mit Erbitterung geführt. 
‚Daheim war es meiftensheils vuhig. "Alfons lag ıB fern, die 





18) Schmidt 235. 
19) — pelotas de hierro, Tue se lanzavan oon faego. Zurita 
7, 15. | | j 
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Vorrechte der Staͤnde anzutaſten. Anders dachte ſeine zweite 
"Gemahlin, Eleondore von Caſtilien; als zu Valencia freimuͤ⸗ 
thige Reden an den Kömig gerichtet wurden, enttuͤſtete fie ſich 
und ſprach laut zu dieſen, daß, wein das in Eaftilien ges 
ſchaͤhe, die Redner 'gramfamen Tod erleiden würden; dieſer 
aber erwiederte: „Unſerem Volke ift Freiheit eigen und ange⸗ 
boren und wir koͤnnen diefe nicht wegfchaffen; denn e& Teidet - 
nicht, wie andere Voͤller, Knechtſchaft; es ehrt und als Herrn, 
wir aber ſchaͤtzen es als treue Unterthanen und 'Benoflen ” 2°). 
Doc vermied Alfons nicht ganz den Hader; daß: er jener 
Gemahlin und ihren Söhnen mehre Kronguͤter ſchenkte, brachte 
die Balenclaner in Waffen. Zu den beftigften Kämpfen aber 
fam es unter feinem Nachfolger Peter dem Ceremonidfen, 
deſſen Beiname nut WBohlgefallen an den Prunkformen ans 
Yeutet, defien Sinn aber neben Tuͤcken und Graufamfeit auch 
sonftitutionele Mäßlgung enthielt. Der Uebermuth des bewaff⸗ | 
neten Adels war ihm unertraͤglich; wenn auch nicht Feind 
verfaffungdmäßiger Beichränfungen feiner Macht, wollte er 
doch die Anmaßung des erftern befchränten. Schon feine 
Weigerung, die ftändifchen Freiheiten in Gatalonien zu bes 
ſchworen, deutete darauf hin, eben ſo daß er bei dem Streite 
zwiſchen dem Erzbiſchofe von Tatagona und dem Adel‘ über 
das Kebnungsrecht ſelbſt ſich die Krone aufſetzte). Die 

20) Miror profecto, o Alf. rex, quonam pacto tam leviter 
ferre potuisti quae modo tibi dieta sunt. Si fratri meo Castellae 
'regi similia his quae tu audivisses prolata fuissent minime ea tam 
‚Jeviter tulisset, quinimo istorum impudentiam, qui. elia loroi ausi 
sunt, subito crudeli morte multasset....... Nostri populi, o Re- 
gina uxor, est propria atque innata libertas, quum nos rescindere 
negtiimns. Non ’enim, nt alise natiönes, palitur sarvitutem. Sed 
nostri nos reverentur ut dominos, nos antem 608 ‚ tanquam fideles 
subditos, ac sooios aestimamus, Bilancas 667. 


21) Schmidt 264. 
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ſtolze Stiefmutter Peters, Eleonore von Caſtilien, hatte Feinen 
Antheil an feinen Entwürfen; vielmehr entfpann zwiſchen ihr 
und dem Könige ſich bald Hader. über die ihr von Alfons ges 
ſchenkten Krongüter und fie entwich nach Caftilien. Ehe nun 
Peters Streit mit den Großen zum Ausbruche fam, kehrte 
der auf Erweiterung von Macht und Befig nad) allen Seiten 
bin bedachte König fich gegen feinen Stammuvetter, Iafob II. 
von Malorfa, und beraubte diefen 1343 feiner Infeln und 
der Landfchaften an. den Pyrenaͤen. Jakob verlor 1349 bei 
dem Verfuche, Mallorka wiederzuerobern, das Leben; Monte 
pellier verkaufte Peter 1349 an Sranfreih. Indeſſen Hatte 
auch ein Heftiger Kampf zwiſchen ihm und den Großen fi 
entſchieden. Die Veranlaffung zu demfelben war dad Bes 
mühen Peterd, der noch feinen Sohn hatte, feiner Tochter 
Conſtanze die Thronfolge zufichern und feinen Bruder Jakob 
von derfelben außfchließen zu laſſen. Weibliches Erbrecht war 
nicht gegem aragonifches Staatsrecht; hatte ja Petronella dad 
Königreich dem Grafen Raimund Berengar von Barcelona zus 
gebracht: aber auf Jakobs Betrieb bildete fi) 1347 in Aragon 
und bald darauf audy in Valencia eine Union ??). Die Catas 
lonier nahmen nicht Theil daran, waren vielmehr großentheils 


: für den König; wiederum erflärte die Union ihre Feindfeligfeit 


gegen die Catalonier und die bei dem Koͤnige wohlgelittenen 
Rouffiloner. Aber felbft mehre aragonifche Barone waren 
für den König. Diefer verwahrte fih, wie fein Beitgenoß 
Eduard III., durch das verwerfliche Mittel eines geheimen 
Droteftd gegen die Bündigfeit der Zugeftändniffe, die er etwa 
würde machen müflen”); darauf fam ihm die Uneinigfeit der 


Gegner?“) und der (durch Gift bewirkte?) Tod feined Bruders 


22) Schmidt 278. 23° Dexf. 279 281. 
24) Vom Zumulte in der Sitzung der Cortes f. Zur. 8, 10. 
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"zu ſtatten. Aber nun brach der Krieg in Valencia aus, daß 


Heer ded Koͤnigs wurde gefchlagen.und, in Murviedro von den 


Infurgenten beftig bedrängt ”°), willigte Peter in alle ihm 
vorgelegten Begehren ein. Daß ‘er bier wie ein Gefangener 
gehalten worden und felöft in Lebenögefahe gefommen war, 
verdroß diel Catalonier; ein fönigliches Heer, wobei auch eine 
Anzahl Aragonier ſich befand, 30981348 gegen die Infurgenten 
in Aragon auß und Lope de Luna, aragonifcher Parteigänger' 
ded Könige, gewann einen entfcheldenden Bieg: über fie bei 
Epila *°). Peter zog ald Sieger ein in Saragoffa, verhängte 
Strafen Über mehre Haͤupter der Union und berief dann die 
Cortes. Dieſe entfagten den beiden Privilegien , die fie von’ 
Alfons III. erteoßt Hatten, König Peter vernichtete die "Urs 
funde *7) und zerbrach dad Siegel. Das: Recht des bewaffe 


neten WBiderftanded trotziger Barone war dahin, aber nit 


* 


die ſtaͤndiſche Verfaſſung *°). Peter bewies weiſe und loͤbliche 
Maͤßigung, indem er mit den Staͤnden uͤbereinkam, daß 
kuͤnftighin der Juſtitia in Streitigkeiten zwiſchen dem Könige 
und den Staͤnden richten ſolle. Der Aufſtand in Valencia, 


wo das leidenſhaftlich wilde Volk den Tod zut Strafe für 


95) Zur. 8, 25; Schmitt 285. ” | 

:26) Zur. 8, 29. \ 
. 77) Er zerſchnitt mit feinem Dolche die Urkunden fo ellends, daß 
er fih in die Hand verwundete; als fein Blut floß, fagte er, das 
sleme fich bei der Vernichtung eines Privilegiums , das fo viel gefoftet 
habe ; das Volt nannte ihn aber Pere de puniyalet (panal). Schmidt 289. 

28) Den Eid, den der König. feit 1348 zu fchmwören pflegte, f. 
Schmidt 405. Die Eidesformel der Cortes, welche in Anton Perez 
relaciones mitgetheilt wird, und wohl vor und nad) 1348 diefelbe war, 
fol gelautet haben: Nos, (me valemos tante como vos y (me po- 


demos mas que vos, os azemos nuestro rey y seor, con tal que .. 


guardeis nuestras fueros * ‚libertades; ysy no, mo. Doch vgl. 
Schmidt 06; 
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den, der von Frieden reden wuͤrde, geſetzt hatte, wurde eben⸗ 


falls 1348 unterdruͤckt, zunaͤchſt graufame Stuafen verhaͤngtꝰ), 


derauf aber die biſherigen Freiheiten Valencia's mit Ausnahme 
der Union in Geltung gelaſſen. So wurden Geſet und Recht 
verwahrt und. nur die rohe Gewalt der Waffen beſeitigt; die 
Macht des Juſtitia ftieg Höher alß zuvor und: In: ihr. hauptſaͤch⸗ 
(ich war nun das Palladium der ſtaͤndiſchen Freiheiten enthel⸗ 
ten.?°).., Der Stand der Rechtsgelehrten (lotrados), deren 
den gͤnig gern. um fich hatte, bekam dadurch hoͤhere Geltung. 
Des enfte bedeutende Hall gefeglichen: Widerſtandes gegen deu 
gbnig fand noch unter Peters Regierung Statt, nehmlich als 
das Thronerbe 1386 ſich an: den Juſtitia wandto, um. Mechb 
gegen feinen Vater zu: erlangen ?").: In den auswaͤrtigen 
Staats haͤndeln Peters thaten wie: frühenbin. befonder& . die: 
Gatalonier ſich hervor; der: Krieg mit Genua uͤber Sardinien 
1347 f. wurde mit ungemeiner Erbitterung geführt; Venedig 
half. den. Satalanicrn, den Genueſern ſchloß fich Peter: der 
Grauſame von Caſtilien an; Sardinien erielt von Peter, dar 
auch. hierin fein Wohlgefallen an: ftändifcher Verfaſſung bekun⸗ 
Dege, die oben. erwaͤhnte Charte ?”}, wurde daburdh: van 
nicht vollfommen beruhigt, auch waren die catalonifchen Flot⸗ 
ten nicht überall fiegreich ; aber die caftilifch- genueſiſche Flotte, 
welche 1359 an der Kuͤſte von Catalonien erſchien, wurde 
zuruͤckgeſchlagen, gegen Peter von Eaftilien die Stadt‘ Calas 
tayud 1363 heldenmüthig vertheidigt’) und einige Jahre dars 
. auf Heinrich von Traftamara gegen feinen ruchloſen Bruder 
Peter unterftägt. Auch hiebei gab ſich Netioneldaß der Voͤlker 


29) Einigen warde geſchenolzenes Metall von der —R — 
glocke in den Hals gegoſſen. Zur. Bi 2, &, 220. 
30) Gervinus 383. 384 21) Zurita.L. 10, op re 
32) &. oben ©. 577. 33) Zurite 9, 40 f. 
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deo Meichd Aragon gegen die Gaftikinner fund. Als aber im 
3. 1376 Peter der Eeremonidfe: von deu Ständen Aragons 
eine Kriegöfteuer begehrte, war die Erwiderung, daß nur per⸗ 
ſoͤnlicher Dienft von: den. freien Reihömannen, Steuern aber 
von Mauren und Juden zu leiſten ſeyen. Peter war bei allen 
Verſtechtheid, Argliſt und grawfamen Haͤrte doch ein König, 


der. dem Sinne dei Vollo entſprach: nicht fo fein Nachfelgen 


Johaunm I. Dieſer Hatte eine franzoͤſiſche Gemahlin und 
theilte weit ihr dad Wohlgefallen an Prunb und Feſt, Galan⸗ 
terle, Hofluſt, Poeſie und Geſang. Dad. gab: dem rauhen 
Aragoniern Anſtoß; fie murrten uͤber den Verfall der Sitten; 
die Stiftung einer Dichtergenoſſenſchaft, des coneistorio de 
la gaya ciencia, batte für: fie keinen Bei Ihr Daß traf 
indbefondere die Günftlinge aud RNouffiiten, die zahlreich am 
Hofe waren. Juſtitia war der hochherzige Joh. Ximenez de 
Cerduno umd in diefem ſprach ſich der Nativnal⸗ Unwille kraͤftig 
und edel aus ?*). :" Idhanns Nachfolger Martin war dar 
gegen ganz dee Mann des Volkes, kernhaft wie. dieſes und 
voll Achtung gegen Geſetz und Brauch. Als mit feiner Tode 
1410 daB: preiſwuͤrdige Fuͤrſtengeſchlecht von Barcelona gu 
Grabe ging, wogte Parteiung auf aber die Wahl eined neuen 


Kbnigs. Zwei Jahre dauerte das Zwiſchenreich; dem Web 


langwieriger und bitterer Parteiang wurde nachdruͤcklich entge⸗ 
gengearbeitet von: dem trefflichen Nuchfotger CTerdano's, dent 
großen Juftitia Bardori, der von einem wackern Manne der 
Kirche Vicentiud Ferrer wohl: unterſtͤtzt wurde). Die Wahl 
fiel auf Ferdinand den Caſtilien und er war ihrer wuͤrdig. 
Wer möchte ihn darum für einen Frind det ſtaͤndiſchen Weſen 
halten, daß er: der Krone manche ihr fruͤher zugehoͤrig geweſene 


34) Zur. 10, 44 ©, 364b. 35) Gervinus 416 — M2. 


’ 
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Einfänfte zuruͤckzubringen ſich bemuͤhte und daß er es anftdßig 
fand, wenn für die Lebensmittel, die für ihn eingekauft wur⸗ 


. den, eine Steuer bezahlt wurde, während Klerus und Adel, 


von diefer frei war ?°), Alfons V. ward durch feine italies 
niſchen Händel dem. aragonifhen: Stwatöwefen entfremdet; 
doch ließen die wackern Catalenier nicht nach, ihn bei feinen 
Unternehmungen gegen Eorfica, Marſeille und Neapel gu uns 
terftügen. ine härtere Niederlage aber als die.in der Sees 
ſchlacht 1435, wo König Alfons felbft von den fliegenden 
Genuefern gefangen genommen vwourde, hatten fie nie vorher 
erlitten. Die Verbindung von Siceilien und Neapel mit dem 
aragonifhen Reiche und Alfons perfbnliche Neigungen, indbes 
fondere feine ungemeine Vorliebe für die. alte Literatur, batten 
nicht fonderlichen Einfluß auf das Heimathsreich. Mit feinem 
Tode wurde Reapel von: diefem getrennt; dagegen brachte kin 
Bruder Johann II. dad Königreih Navarta, deſſen König er 
ſeit 1425 war, für feine Lebenszeit zum Reiche Aragon. In 
Johannes Seele war viel böfer Willen; feine Umgebungen 
trugen bei, pleſen zu naͤhren. Karl von Biana, Sohn aus 
Johanns erftir Ehe, wurde von feiner Stiefmutter gehaßt und 
ſtarb 1461 nad) dem Glauben der Menſchen an Gift. Bass 
über entftanden Bervegangen im Bolfe, ein Dominifante 
Gualbes reiste durch feine Predigten Über den Tod Karls von 
Viana zum Aufruhr; die Catalonier geiffen zu den Waffen. 
Johann verband fi wit Ludwig X1. von-Frankreich; Barces 


.. Tona rief 1464 den portugiefifchen Infanten: Peter zum Ihrome 


und: feiftete die hartnaͤckigſte Gegenwehr, als Johann es bes 

drängte, Im 3.1470 wurde Johauu der Empoͤrung Meiſter; 

1472 jog er einin Barcelona: died war dad Endr.;derrakten 

Herrlichkeit und des Wohlſtandes diefer ſtolzen Freiſtadt 7). 
36) Schmidt 333. 37) Def. 368. 375. 


⸗ 
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In der Geſchichte der Kämpfe zwiſchen Kdaigen und Staͤn⸗ 
den und der aͤußeren Staatshaͤndel giebt ſich das innerſte und 


reichſte Lebendelement der Voͤlker Aragons Fund; außerdem 
hat die Geſchichte wenig zu berichten. Fuͤr die Sittengeſchichte 


iſt zuvorderſt die volksthuͤmliche Geſinnung und Weiſe, die in 


den Kriegen und in dem friedlichen Verkehr außer dem Vater⸗ 
lande ſich offenbarte, zu beachten. Auch hier faͤllt das meiſte 


Licht auf die Catalonier und auf das Seeweſen. Es herrſchte 
nicht mehr die Begeiſterung zum Kriege gegen Muſelmannen; 
nicht mehr das Ritterthum; ſondern die Luſt und das Ver⸗ 
trauen, fi über das Meer und auf demſelben im Kampfe 
geger "Senzofen ‚ Provenzalen, Negpolitaner und Genuefer 
zu verſuchen. Die catalonifche Flotte führte. Taufende von 
ftreitbaren Almugavaren ?*), das unüberwindliche Fuß⸗ 
volk von unſcheinbarem Aeußern, aber abgehärtet gegen jeg⸗ 
liche Beſchwerde und Entbehrung, zum Erftaunen mäßig, raſch 
wie der Pfeil und feurig wie der Blig, nach Sicilien. Neben 
diefen zeichneten fich dafelöft auch die Adaliden, eine tuͤch⸗ 


tige. Reiterei ?°), aus. Von den erfteren zog eine anfehnliche 


Schar, untermifcht mit abenteuernden Soͤldnern auß anderen 
Ländern, nach dem griechifchen Reiche und dad Schredfen des 
catalonifchen Namens drang bis zu den Osmanen in Kleins 
afien *°). Nicht minder gewaltig als diefe Landfrieger waren 
aber die catalonifhen Seeleute, unter denen der Adel nicht 


. ungern fämpfte Die catalonifchen Seegefege geftatteten 


Ruͤckzug oder Ergebung nur wenn die feindliche Macht doppelt 
ftarf war N); diefe Sagung ging aus ded Volfed Sinnesart 


38) S. oben N. 5. 
. 39) Dgl. kommen auch in Gaftilien noch 1487 vor. FPulgar ohro- 


nica de los reyes cattolicos parte 3, cap. 2. 


40) ©. oben &. 169. Zurita Bb. 2, 1 ff. 
1V. Si. °  —- | 338 
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hervor und twurbe durch fie aufrecht gehalten *). Die cata⸗ 
fonifhen Schiffer fcheuten auch winterliche Fahtt nicht *"). 
Im Serfampfe kam ihnen der ungewoͤhnlich hohe Bord ihrer 
Schiffe zu fhatten; Richlingsfarhe der Catalonier war bad 
Entern, Ihr darauf gerichteter Angriff nicht ſowohl durch 
deſchickte Bewegungen als durch Ungeftüm ausgezeichnet. Die 
Schiffe der vorderften Reihe an einander zu befeftigen war 
tatalonifche, wie genueſiſche, Sitte **%. Der friedliche Ver⸗ 
kehr mit den Auslande hatte ebenfalls das Meer zu feiner 
Hauptbahn, die Catalonier zu ſeinen Waͤgern und Barcelona 
zum Hauptplatze. Die Handelsfahrten gingen von by nach 
Sicilien, Cypern, Syrien, noch haͤufiger nach de ror brafue 
Aftikaes, auch Nach ven Niederlanden. Außer Barcelona 
Maren auth 8vrtoſa, Valencia zc. rührig zum Verkeht, min⸗ 
deſtens zur Waarenlieferung. Korn, Safran, Wolle, Tuch, 
Bars, Muͤhlſteine, Schiffe und Schiffsgeräth, Bauhoh, 
Salz, Elfen, Hanf, Korallen waren die Hauptgegenfiände 
der Ausfuhr *). Der Landhandel war unbedeutend. Dad 
ftaͤdtiſche Gewerbe bluͤhte nirgends mehr als in Barcelona. 
DaB Consolato del mare") war hinfort geachteteß Serreiht. 
Krlegeriſche Rauhheit und gewerbliche Thätigfeit zuſam⸗ 
ten flanden dem Aufkommen der sartern Geteirbe der Hu⸗ 
manfeät Im Wege; die Jahrbuͤcher der Ateratur und Kunft 
find fat leer. Vom Throne aus gefchah weriig, was in diefem 
Gebiete gedeihlich hätte wirken können; bie Eorted, in denen 











42) ©. J. B. von der Seeſchlacht bei Saghart 1325 Zar,’ 6: 08. 

43) Matteo Villeni 2, 35. 

44) Gervinus 455. 456. 

#5) Schmidt 457. König Jakod 1., Freund des Bürgerihums 
und ftädtifchen Gewerbes, hatte Zuchfobrffen in Jaen, OMOuesca um 
Zeruel angelegt. Beroinns 302. 

46) Gittengefh. 3, 1, 350. 
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der Sinn der Natlon fih ausfprach, beachteten daſſelbe tar and 
dem Gefichtöpunfte auf die politiſchen und rechtfichen Buftänte, 
Vaterlandiſche Geſchichte und vorkländifihes Recht Hatten faſt 
ausſchließlich die Literatur in ihrem Dienfte. Gefchicyte ſchrie⸗ 
ben 7) Raimund Muntaner (1265 — 1330), der aras 
genifche Sroiffert; ferner König Peter IV. und Johannð 11, 
Sohn Karl von Viana *), jener rauf und einfach von 
den Begebenheiten feiner Beit, diefer eine Geſchichte Navarra's, 
darauf Ferd. Perez de Suzman (+ nad 1450) eine Chronif 
Johanns II. Studien der Haffifhen Literatur des Alterthums 
hatten feinen Einfluß darauf, auch begehrte der für dad Weſen 
feiner Geſchichte Hegeifterte Aragonier und Catalonier nicht den 
Schmud der Darftellung. Die Zeitrechnung nad) der aera 
Hspanica wurde 1350, in Valencia erſt 1358, abgeſtellt. 
Die Buchdruckerkunſt ward zuerſt 1475 zu Barcelona geuͤbt und 
bald auch nach Saragoſſa, Geronazc. verpflanzt. Anziehender 
noch als die Stadien der Geſchichte waren beſonders fuͤr Cata⸗ 
lonier die deß Rechts; neben dem ausgezeichneten aragoniſchen 
Juſtitia XRimenez von Salanova, deffen Obſervancien hohes 
Anſehen erlangten, hatte Barcelona mehre audgezeichnete juris 
ſtiſche Schtiftfteller ). Es verſteht ſich, daß das roͤmiſche 
Recht im Leben ſo gut als unbeachtet blieb; doch moͤgen die 
Studien auf den Univerſitaͤten zu Lerida (geftiftet 1300), 
Huesca (1354), Barcelona (1430)°°) mit darauf gerichtet 
gewefen ſeyn und das Latein machte fih ald Sprache der 
Faeros geltend, 618 1412 dad Limofinifehe dafür eingeführt 
wurde. — Theologiſche md philoſophiſche Studien hatten 
nur dürftige Pflege; bee berühmte Raimund Lullus, 


47) Die Sittengeſch. 3, 2, 274 angeführte Lebensbeſchreibung Jar 
kobs I. fcheint nicht von diefem felbft verfaßt zu fenn. Gero. 277. 
28) Schmidt 468. 49) Derf. 470, 50) Derf. 466. 
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geboren auf Mallorka (1234 — 1315), lebte und lehrte im 
Auslande. Bon Regfamfeit' zu Forſchungen über kirchliche 
Begenftände zeigt fi) nur geringe Spur; im Ganzen waren 





Aragonier und Catalonier, bei aller Selbftändigfeit in Bes 


hauptung von Berfaffungsrechten gegen den Papft, dem Kir 


chenglauben treu ergeben ; beghardiſche und waldenſiſche Ketze⸗ 


reien wurden durch die aͤltere Inquiſition unterdruͤckt, die in 
den drei Haupt⸗Landſchaften des Reichs gar weiten Spielraum 
hatte und ſeltſam genug von den rechtseiferſuͤchtigen Baronen 
und Bürgern ohne Widerſtand ‚geduldet wurde ’'). Poeſie 
und Kunft fanden Leine behagliche Stätte; e8 war weder 


ſchoͤpferiſcher Trieb, noch Geſchmack an Ihe vorhanden ; Jo⸗ 


hanns consistorio de la gaya ciencia war fremdartiges Ges 
waͤchs, das in dem gewerblichen. Gewühl zu Barcelond" 
wenigften gedeihen konnte*). Alſo ermangelte die limoſiai⸗ 





ſche Sprache eines vorzüglichen Bildungsmittels, welches 


durch die juriſtiſche Literatur am wenigften erſetzt wurde; fie 
blieb Hinter der caftilianifchen fhon in diefem Beitraume bedeus 
tend zurüd. — Die GSeftaltungen des phufifchen Lebens wurs 
den nur in den Küftenftädten, insbeſondere Barcelona, bes 
deutend durch den gewerblichen Verfehr bedingt und: auch hier 
berrfchte keineswegs Schwelgerei in Lebendgenüffen ; im Innern 


des Landes hatte die. Einfachheit und Schmudlofigfeit des 


Außeren Lebens den Charafter der Rauhheit. Dem aber 


entſprach auch ein großer Fonds von fittlichem Ernfte; das 


füdliche Feuer ward durch Selbftachtung beffer ald bei manden 
Voͤlkern von fühlerem Blute zu jener Zeit in Ordnung gehal⸗ 


ten. Daher auch der Sittenordnungen weniger ald anderswo; 


04. sn Llorente Geſch. v fpan, Ing. D. Ueber. 1, 78. 86. 90. 93. 
1 


Br Bon einigen Dichtern in limofinifcher Wundart ſ. Schmitt 462. 


’,b. Saftitien. | | 397: 


die Sitte bedurfte ihrer nicht und zugleich verfihmäßte das 
Seldftgefühl der. Freiheit dergleichen Lebendordnungen, uber 
wo etwa die Kirche verfügte. 


b. Safiliem | . | 


Was fräherhin die Gefchichten der chriftlihen Staaten auf 
der pprendifchen Halbinfel mit einander gemein hatten, Luft: 
sum Kampfe gegen die Muſelmannen, das Hat in diefem Zeit⸗ 
raume die Gefchichte. Safliliens vor den übrigen voraus und. 
sum Hauptmerkmale, obſchon nicht mehr das Feuer früherer. 
Begeiſterung loderte, fondern mehr Eroberungsluſt und Be⸗ 
rechnung zum Ralhpte trieben. Zwar wurden vor der Gefanite' 
regierung Iſabella's und Ferdinands den Miufelmannen von: 

- Granada nicht eben. bedeutende Stuͤcke ihre Gebiets abge⸗ 
wonnen, aber als 1340 ein mächtige Heer aus Maroffo 
den Mufefinannen von Granada zu Hülfe gefommen war, bei: 
dem Sluſſe Salado von den vereinigten Gaftilianeen und 
Portugiefen ein ſo herrlicher Sieg erfochten, daß der. Rubm 
dieſes Taged nicht geringer war, als der der Schlacht von To⸗ 
fofa ). Seitdem hörten die Eroberungsverſuche der Marok⸗ 
faner in Spanien auf und nad) und nad; famen Algeziras 
(1344), Antequera (1410) Gibraltar (1309 und zum zweiten 
Male 1462) in die Gewalt der Caftilianer. Die. Haltung: 
des caftilifchen Lebens war nicht minder ftol; und ſtattlich, 
als die des aragonifchenz; die Entwickelung der inneren Zus. 
ftände aber bietet bei weitem nicht einen folden Reichthum 
von anziehenden Erfiheinungen, ald die Gefchichte Aragond . 


- 4) Der Mufelmannen waren, fo Tautet die Wundermähr, 400,000 
Bann zu Fuß und 60,000 Reiter; davon wurden 200,000 erfchlagen; 
der Chriften waren nur 40,000 Wann zu Fuß und 18,000 Reiter, das 
Reben verloren nur DO Dam. Berrerad 5, 197. 
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und nad außen. keineswegs ein chen ſo großartig bewegtes 
Leben dar. Die Könige find großantheils unbedeusend, feiner 
von ihnen erhebt fich durch Adel, Gaiſt, Thatktaft oder ſchoͤpfe⸗ 
riſche Waltung über die Menge zu einem ftattlichen Vertreter 
caſtiliſchen Weſens. Die Reihenfolge derſelben ift: Alfons X 
— 1284; Sancho V. den Greße (!) — 42955 Berbi- 
nand IV, — 4312; Alfons XI. 13503 Petee der 
Grauſamn⸗ — 1368 5 Hrinsti von Traftaman —- 1379; 
Johaunl. 1390 5. Hein eich iTk der Rranfe 1406 5 
JJohaun ll. — 14544 Heinri IV, der Unvermögende 
— 4474; Sohle, Der Abel: war unbändig, rauffädhtig, 
fol und anmaßendꝰ), mehe auf Unbeſchraͤrtheit perſdalichen 
SThbuns als auf cynſtitutionelle Rechte und Geltung bedacht 
em einetfeits FJehden und Bedruͤckungen, die der Adel fi 
erltcubte, din eaſtiliſche Geſchichte mit Frevel erfuͤllen, fe 
andrerſeits der Uebermuth von Guͤnſtlingen, deren nicht wenige 
nach. einander vorkommen, und von. welchen Albar de Lume 
unter König Johann H. fi am laͤugſten behauptete und am 
ſchmaͤhlichten fiel. : Die: Bürgerfhaften waren: ohne vegew 
Gewerbstrich und erhebendes Selbſtvertrauen; ihre Theil⸗ 
nohme an den Cortes beſchraͤnkte ſich faſt nur. auf die Bewitli⸗ 
gung von Leiſtungen, welche die anderen Staͤnde, die den⸗ 
felben nicht mit unterlagen, beſchloſſen. Bas Laudvolk war 
im Stande der Unfreiheit und Landbau und Geworbfleiß bet 
demſelben im Abnehmen. Die Juden waren der chriſtlichen 
Bevdlkerung eia Abſchen, bei den Königen aber ald Steues⸗ 


. 2) Don. Haro une Don Ponce waren bei dem Könige Alfens XI.; 
Diefep Sprach zu iemem: Ich bin fo viel als Ihrz Karo. gebat — * 
Waffentraͤger, den Don, Ponce Luͤgen zu ſtrafen ıc. Ferveras 6, 88. 
Das iſt der Grundton des caſtiliſchen Perſanenſtolzes. 
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einnehmer In Geltung). — Die Geſchichte ded Verhaͤltniſſet 
zwiſchen Königen und Ständen ift dürftig und unbefriedigend; 
Steuerbegehren bilden die Sauptfache der Verhandlungen und 
dad’ beflagendwerthefte Ergebniß derfelben {ft die Einführung 


der Alcanala (1349), einer bei den Arabern üblich acweienen 


Abgabe *). Anftalten zum Wohl der Volks mangeln faſt 
gänzlich; die Könige hatte dayu nicht Siau oder Kraft, ihre 
Einrichtungen mochten zum Teil gut gemeint ſeyn und nen 
ald heilſam erſcheinen, aber daß fie dem eigentlihen Bolfe zu 
‚gut fommen folten, Wwar. dabei felten beabfichtigt, und die 
Widerſpaͤnſtigleit des Apel& durchkreuzts das, was mohlthätig 
hätte werden donen, Daher iſt der Gang ber Begebenheiten 
big zur Regierung. Iſobello's und Ferdinands sin regelloſeg 
Getriebe innerer und Außerer Geftörtheit, planlafed Verfuchen, 
unmännlihe Gchlaffbeit oder kcepelhaſtes Zufahren. Sanr 
qo IVn hatte mit. Juſſuß von Maxokko zu thun; ſchlimmer 
als dieſes war die Untugend derer, die ihm am naͤchſten ſtan⸗ 
den, das Ueberwuth ſeines Guͤnſtlingẽ Don Lupo Diaz dr 
Haro, die Yhtrünnigfeit, eines zweiten, Larg, der Wehertritt 
Don Johanns, deh Birwderd un Konige, zu Iuflnf und deſſen 
barbarifche Graufamfeit yor Tarife, das er mit Juſſuf bes 
lagerte ’). Ferdinand, Pedrängt von Johann, von ben 
Infanten Gerda, Ablommen von Alfons X. vor dem Mater 
geftorbengm Alterem Sohne, von dem wilden Lara, hatte in 
feiner ‚Mutter Maria eine treffliche Vertreterin; fie erhielt 
ihm den Thron, den er nachher nicht Durch unxuͤhmliches Thun 
verunehrfe, Gihraltar wurde 1309 erobert, Die Tempelherxen 
1319 für unfhuldig erklaͤrt. Dom hat eins Uggerechtigkeit 
3) So fhon bei Alfons x, Zerveras‘ 4, 369." Bei Peter d. rauf. | 
5, 397, bei Sohann I. 5, 534. | W 
4) Sittengeſch. 2, | 7 5) Ferreras 4, 419 f.. 452. 
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des Könige gegen die Sarvajal, welche, zum Tode verdammt, 

ihn vor Gottes Richterſtuhl riefen; ihm den Beinamen des 
„Vorgeladenen“ zugebracht ). Alfons XI., bei dem Tode 
ſeines Vaters zwei Jahre alt, 1324 E cbſtiegent, war mehr 
auf Ritterthum und Krieg als innere Waltung bedacht. Gegen 
feinen jüdifchen Steuereinnehmer Joſeph erhob fi zu Ballas 
dolid ein Höfer Aufftand, nach Joſephs Befeitigung aber faͤlſch⸗ 
ten die Suden die Münze”); der König gewahrte mehr als 
dies den Verfall des Ritterthums und ftiftete 1332 den Orden 
vom Bande ®), der aber neben Bin voehandenen geiſtlichen 
Ritterorden von ©. Jago, Calattava und Alcantara nicht 
einporfoniinen fonhte: Siprartär, 1333’düc Verrath an 
die Mauren gekommen, konnte nicht wilder Gerlingen werden; 
nach dem großen Siege am Flußz Sdtavd'1346 wurde aber 
1344 Algezitas erobert" De Einfuͤhrung ber Alcavala 1349 
ift ein trautiger Anhang su diefen Striepbunternepmühgen, dur 
welche hauptfärhlich fie veranlaßt würde. Petelr der Grau⸗ 
fame, Mörder der Gelichten feines Vaters, Eleonore Guzman, 
des Großmeifterd von‘ Calatcava, feines Bruders’ Friebrich 

ſeiner Gemahlin Blanka ꝛc., hat dem Andenken der Befchichee 
nur Schandthaten hinterlaſſen. Im J. 1366 brach eine 
Emphrung aus; Bertrand du Guestlin führte die Kamarad⸗ 
ſchaften zum Beiftande Helnrichs von Traftamärd’Herbeis' der 
ſchwarze Prinz, Peterd Verbündeter, fiegte 1367 dbie Heins 
rich von Traflamara und Bertrand du Guesclin'bei Najera, 
aber 1368 verlor Peter bei Diontiel Schlacht und Leben: Sie 
iunaͤchſt folgenden Könige Heinrich II. und Johani IJ. 

hatten an Ben Herzoge von Lancaſter und Grafen von Gain: 
bridge, Soͤhnen Eduardö III., und Somnkgerfühemn Peters 


6) Ferreras 4, 561. 
7) Derſ. 5, 67. &. 6) Dat 5, 0 
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des Grauſamen, Nebenbuhler um die Krone und ihre Innere 
Waltung wurde dadurch beunruhigt: doch ging aus der feit 
1366 begonnmen Feindfchaft gegen England "ein 1371 von der 
caſtiliſchen Flotte unter Anführung von Genuefern bei la Rochelle 
erfochtener Sieg hervor?) und die Unternehmungen Lancaſters 
nach Satlizien endeten 1388 durch einen Ehevertrag zwifchen 
Johanns Sohne und Lancaſters Tochter, ſeit welcher Zeit 
der caſtiliſche Thronerbe den Titel eines Prinzen von Aſturien 
fuͤhrte 0). Dad Beduͤrfniß einer tuͤchtigen Kriegsmacht, dem 
Ritterſchaft und ſtaͤdtiſche Milizen nicht abhalfen, wurde in⸗ 
deſſen auch‘ von Johann gefühlt; erftiftete:1390 den Orden 
vom heiligen Geifte ""); vergeblich aber waren feine Anträge 
an bie Corteß ‚: eine fichende Kriegsmannſchaft aufzubringen. 
Bon der Berarmung der Krone in jener Zeit mag zeugen, daß 
auf eben’ den Cortes über dad, was wir / jetzt: Civilliſte nennen; 
verhandelt'wurde "*). Unter Heinrich III., dem Kranken, 
wurde Ruͤcknahme vormals koͤniglicher Einkuͤnfte verſucht, aber 
durch Widerſtand des Adels in der Ausfuͤhrung gehindert; 
ine Steuer, Moneda, folkte helfen, ward aber. fo drüdend, 
DAB dad platte Land hie und da verddete, und deöhalb 1401 
zutuͤckgenommen ”). DemKriegsweſen konnte die Stiftung 
. tined neuen Ritterordens, von der Lilie‘*), (1403) nicht 
aufhelfen. Johann II., war der eigenen Unkraft ſich ſo 
ſehr detbußt, daß er dariber jammerte, Koͤnig zu ſeyn und 
mehrmals damit umging, den Thron zu verlaſſen. Die Ge⸗ 
walt über ihn und die Staatswaltung war bei feinem Guͤnſt⸗ 
Tinge *oarcy deRung, der E door auf Andringen der Großen, 


9) Ferreras 5, 488. Sismondi hist, d. Frang. 11. 160, 
7.40) Bereeras 5, 602, . 

11) Def. 5, 615. 0.9) Derſ. 5, 612. 
13) Derf, 6, 152. 14) Dirf. 6, 158. 
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de ia dem Infanten Heinrich einen Anführer hatten und ſelbſt 
den König arfangem nahmen, wehrmals won Hofe '”) fi 
entfernen mußte, abar die Gunſt des Tönigliden Ehmärhlings 

Kehauyiete:,. bis deſſen Gemahlin ihn ftuͤrzte er wuche 1453 


bingerichtet. Aufſtaͤnda kim Valladolid 1427, in Toledo 1449 


— t4b1), Stenferwauh des Add, Geeräubsrei der Bis⸗ 
cayer 20.) zu den Umuhen, die Lana veranlaßte, gefellt, 
bracht das eich des Huflöfung nohe; im Kriege gegen 
Granada: aber waren die. safkilifchen Waffen glüdlih. Im 
Heinrich IV. voſlendett fig dir Unkraft des caſtiliſchen Ks 
nigthums. Durch Heinrichs Oittenlaſigkeit und Verkehr mit 
Gonſelingen und eigenes Frevelgelüß gereist traten ſchon 1457 
die Mibvergnügten zu einer Union zuſammen; im Verlaufe 
des Streits erniedrigte ſich Heinrich dazu, eine Prüfung: feiner 
bezweifelten Taͤchtigkeit zum Eheſtande zu beſtehen, Die Union 
aber ging ſo weit, 1465 cin oͤffentliches Schaugepraͤnge ans 
zuftellen, wa eine Puppe, die den Känig darfiellte, vom 
Ahrome geſtuͤrzt wurdo'?). Raͤuberbanden durchzogen das 
Land, die Staͤdte rien Schughändnife gegen J N 
fließen, in Toledo ammpärte ſich die Buͤrgerſchaft. 
Schlacht zwifhen den Anhängen Heinrichs und. der Unioa 
1467, deren Haupt, der Erzbiſchof von Taledo, verwundet 
wurde, entfchied dan Streit nicht*). Daß dad. König Tochter 
den Grafen: Bertrand de In Cueva um Water habe, war all⸗ 
gemeiner Glaube; Hoher knoͤpften ſich die Ausſichten zur Thron⸗ 
folge an Heinrichs Schweſter Iſabella, die fih 1469 mit 
.  Berdinand, dem Infanten von Naagpn, veamählse, unb 1474 
ihrem Bruder auf dem Throne folgte. 





15) Madrid ward unter Sohann II. 1423 Mefibenz, gas. 6, 542. 
16) Ferreras 6, 370. 621 f. 642. 378, 296: 
ıN Def. 7, 98. 4172. 897. 18) Derf. 7, 20. 231. 


db. Caſulien. 7.003 


Wie wenig bei folher Zerfallonheit des Staatsweſens von 
Konigen, dis weder wit Einficht, noch mit gutes Willen und 
Soft. ausgeftattet waren, für Gemeiawahl und Geſittung 
geſchehen konnte, leuchtet ein; die Sorte gaben Leinen Erſatz 
dafür ihnen gebrach der gute Geiſt dee Eintracht und Vater⸗ 
Ianpöliede. Dagegen. war dis Hierarchie im Fortſchreiten. 
Alfons X, siete passidas hatten die Behn dazu gebrochen, 
dar caſtiliſche Bigotisuus half die Gleife bereiten. Die Zahl 
des Geiſtlichan war Im Zunehmen, chen fo Ale Mannigfaltig⸗ 
keit ihres Einfuffes, Indem fie auch die Gefihäfte von Udyoe 
katen, Merinos sc, übernahmen, und die geiftlichen Gerichte 
ihre Mefugniß ankdehnten '"?). Daqu brachten die Schredinifle 
das He 1,348 f. eins Maſſe Schenkungen an die Kirche *°). 
Die Laien, in beſondere der Adel, Aräubten ſich allerdings gegen 
die Aneclenpung der Sipie poctadas, aus denen fo munuded 
Unheil, beſondets im Gerichtsweſen, herverzugehen ſchien; 
doch die Doktoren des roͤmiſchen und kaneniſchen Rechts und 
die feit: Rebactias der aiete partidas zahlreichen Advokaten 
waum Wofür”), und es gelang Alſond XI. auf: den Cortes 
von Alcalo Di Henare; im S. 1348 dieſelbe zu erlangen. 
Unter Peter dem Grauſamen wurde darauf das foro viejo di 
Castilla neu redigirt ??), Indeſſen die Unzufriedenheit der 
Gegner der siete partidas hörte nicht auf; noch 1390 war 
der Streit rege. Ueber Misbrauch der geiftlichen Gert 
barfeit aber richteten die Corted des 3. 1435 nachdtuͤckſiche 
Borftelungen an König Johann; nicht minder fand die Aus⸗ 
dehnung der geiftfichen Zehnten bei den Cortes Widerſpruch ): 
aher umſonſt; der Staat richtete ſich almaͤhlig fo ein, daß. 








10) Mariano önsayo 346. 
20) Berk 4083. 231) Def. 8 0 - - 
22) Franokenau. 29. 23) Marina 355. 359. - 
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der Bigotismus zuvoͤrderſt in alle Fugen drang, um nachher 


dem Despotiſsmus den Einzug zu erleichtern. Vorſpiele zu 
den Inquiſitionsgraͤueln geben die mehrmaligen Verfolgungen 


der Juden durch das fanatiſche Volk?*). — Von einer Ges 


ſetzgebung zu Gunſten der Gedruͤckten, zur Zuͤgelung der Un⸗ 
baͤndigen, zur Befriedung der Bedraͤngten find kaum die erſten 
Grundzüge vorhanden; die Adligen in den Cortes waren bes 
dacht, ihr in der Hnosdnung wuchernded Standeörecht gu 
wahren, die Würdenträger der Kirche eifrig für Ausdehnung: 
ihree Gewalt; die Könige: im Kampfe gegen heimifche und 
ausheimifche Widerſacher und.in perfönlicher geiſtiger Nichtig⸗ 
feit mit Ritterthum und Steuererhebung genugſam beſchaͤftigt: 
fo ging das Volk leer aud, und auch dem Staate wurden 
weder im Rechts⸗ und: Kriegſweſen, noch im Staats haushalte 
Anſtalten zu Theil, die zur Erhebung oder Gefittung des Volls 
mittelbar hätten führen fönnen. Aus dem Bolfe felbft abs 
bildete in diefen Gebieten ſich wenig hervor; es hatte nicht be 
firengen Rechtsſinn, die Feſtigkeit der Aragonier, nicht die 
Beweglichkeit und Freudigkeit der Catalonier; aud) da& Abens 
teuerliche im Sinne des Caſtilianers hatte von ſeiner Schwung⸗ 


24) Beſchraͤnkungen von Otaatswegen unterlagen fle nicht eben 
mehr als anderdwo;, doch verloren fie im 3. 1286 dad Recht, eigene 
Richter zu haben; Ferreras 4, 413, gleichwie auch die Moflaraber 
1290 dem caftilifchen Geſetz unterworfen wurben. Bei mehren Königen 


beſorgten die Juden das Finanzweſen; das reizte dann und wann die 


Huth des Bolks; doch wirkten dabei: gewoͤhnlich Erzählungen, daß Dis 
Juden ein Shriftenfind, gekreuzigt ıc, hätten, Ferreras 8, 132. io 
‚ vente 1, 302f. Im J. 1353 wurden fie ausgepländert, gar. 5, 346. 
Ein großes Morden geſchah 2391, zugleich aber traten damals, um 
das Leben zu retten, eine Menge Suden, zum Theil wol nur nad 
"dem äußeren Schein, zum Ghriftenthum aͤber. Ferr. 6, 5. Llorente 
1, 163. Abermals brach die Mordwuth 1461 und 1468 los. Ferr. 
7, 13. 250. u ‘ “ N : 


% 
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kraft eingebüßt. Durch Tapferkeit zeichneten ſich wol einzelne 
Scharen, nicht aber die Maſſe?) in dem Grade aus, daß man 
fie dem catalonifchen Schiffövelf gleichftellen könnte, Todes⸗ 
verachtung iſt aber zu allen Beiten den Spaniern eigen geweſen; 
Verläugnung zarten Gefühle mußte oft in deren Begleitung 
feyn ?°). Bemerkenswerth ift dad Auftauchen einer caftilifchen 
Seemacht, wozu Genua half ?”), und in der ſich befonders 
die Biscayer audgezeichnet *). Das gewerbliche Leben 
batte weder in beimifcher Begünftigung, nach in ausgebrei⸗ 
tetem Verkehr Foͤrderniß; Abnahme vielmehr erlitt es mit 
dem Verfall maurifcher Inftitute, die demſelben vortheilhaft 
geweſen waren. "E8-widerftand dem Altcaftilianer zu üben, 
was von den Mauren geübt worden war. Die Liebe zum 
äußeren Gepränge, die Hoffärtigfeit und der Stolz: der Pers 
fönlichfeit Hatten nicht auch rührige Arbeit zur Seite; am Ende 
war es ſchon damald dem Eaftilianer leichter und lieber mit 


Stolz zu entbehren, ald gewerblich zu arbeiten. Bon wichtigen 


Folgen war aber die Einführung englifcher Schafbäde im 
3.1345. So ift ed denn nur die Poeſie/ in der die Caſti⸗ 


25) Sismondi h. des.Franc. 11, 492. 

26Hier may der That des tapfern Befehlshabers von Tarifa, 
Alfons Perez de Guzman, gedacht werden. Als dieſer gegen die Ma⸗ 
roktaner und den Infanten. Johann, die 1294 Tarifa belagerten, tapfer 
fih vertheidigte, drohte Johann, er werde Guzmans Sohn tödten, 
wenn die Feftung nicht übergeben würde. Guzman erfchien auf der 
Mauer und warf dem Infanten feinen Degen hinab. zu Vollfuͤhrung 
der That. Johann befledte fih mit 22* des zarten Kindes. 
Ferreras 4, 482. 3r Ft 

27) Schon 12 ven genueſiſche Schiffe in caſtiliſchem Dienfte. 
Ferr. 4, 397. Im —* 1340 fiegten Genueſer und Caſtilianer Aber . 
eine Flotte von Marokto. Terre. 5, 208 f. 

28) Sie gewannen ſchon 1350 über die Engländer eine Seeſchlacht. 
Ferr. 5, 301. Einer. zweiten. vom 3. 1371, wo ein Genuefer anführte, 
iſt ſchon oben gedacht, worden, 
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lianer eirnen Borfprang vor den Voͤlkern des Reichs Aragon 
wpetdannen. Dog hatte der caſtiliſche Sinn, defſen ritterlicher 
Rauhheit ſich maunreſche Zartheit zugemiſcht hatte, und der 
nicht durch Verflechtung in geſchaftsreichen Verkehr am mate⸗ 


rirtle Intereſſen auf die Bahn merkantilifcher Berechnung von 


dem poetifchen Sinne abgeführt wurde, die rechte Triebkraſt. 
Die Romanze blieb das Kleinod der volfsthinnlichen Poeſie, 
dad Hereifche war Ihr Charalter, bis In der-Beit Johanns MT. 
die romances moriscos mauriſche Begebenheiten und Sitten, 
Waſfenthaten Ber Abencerrages und Zegris, Licheabentener x. 
darſtellten *°%. Die and erhaltenen Nomanyen reichen ſchwer⸗ 
iſch über das 12. Sahrh. Hinauf; mindeſtens Mt die Berbart 
derfelben moderniſirt. ehrlich DIE Jahrh. 15 wur es be 
liebt, vier Zeilen nach Enander auf denfelben Reim zu enden )⸗ 
färben Tamen die Afſonanz umd vie ſuh kreuzenden Reime fe 
Aufnahme. Die komiſche Laune, welche auf) in der ſpuͤterea 
ſpaniſchen Literatur einen fo bedeutenden Platz neben dem 
Pathos der Grandcha behauptet, giebt ſich auf anmathige 
Weiſe In Gedichten des Erzprieſters von Hita, Joh. Ruiz, 
insbeſondere der Satire von dem Carnaval und den Faſten 
(Guerra de don Carneval y de dona Quaresma)°*), fund. 
Des Erspriefterd von Hita Seitgenoß, Infant % Joh. 
Manuel (+ 1362), Neffe Koͤnigs Alfons X., iſt Begruͤnder 
der fpanifchen Novelle; fein Conde Lucanor enthält deren 
funfzsig, die zum Theil nach Gehalt und Sprache ſich empfeh⸗ 
fen ’”). König Joham II., fuͤr Staat und Volk ohne Werth 
und ſich ſelbſt als Koͤnig ein Vorwurf, war ge der Poeſie; 








29) Nah Velasquez, Bouterwek ꝛc. f. jeht Paul Wilarbot’d Stu⸗ 
dien, beutfch v. Ih. Hell 1836, ©. 155 f. 

20 Beiſpiele ſ. b. Biardot 120. 155. 

31) Biardot 139. 32) Def. 142. 


— 
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a Mnrm Hofe geindite dee Marquis Zenmique  Biliene, 


geübt in limofmiſcher Dichtang, cine poetiſche Zunft: mit in | 
webeitete Lopez de Mendeza, da Marquis von Santils 


 Tana: aber der wackete Villena wurde Gegenſtand kirch⸗ 


lichen Argwohns, feine Schriften wurden ſogleich nach feinem 
Tode (1434) verbrannt”). An Johanns Hofe dichtete nach⸗ 
der Suan de Mena ($ 1456), begänftigt vom Marquis 
von Santlllana, ein allegoriſches Gedicht, ei Laberimwe, da 
dhne inneen Werth großen Beifall fand amd ;urindeftend durch 

die Einführung Ber yeoslffylbigen Verſe, versos deartemayor, 
verdienſtlich wirkte. Im Geiſte der provenzalifihen Poeſie 
wurden an Johanns Hofe nun aber auch canciones, vilan⸗ 
cicos, coplas, Glosas etc. niit yantem Aus druck deB Gefuͤhls 
und fehrer Spitzung der Gedanken, voerfaßt: eine Hofpoeſie, 
die jedoch dem gebildeten Theile der Nation entſprach uud hier 
Anflang fand. — Der Ritterroman befam durch den Amadis 
aus Gallien, als deſſen Werfaffee der Portugiefe Vasco Lobeira 
(+ 1325) angefehen wird, auch in Spanien neuen Aufſchwung; 
jedoch blieb die Romanze ihni Überlegen. Die caftilifche 
Profa?*), in Alfons X. Zeit begroͤndet, hatte geringe Pflege; eine 


Geſchichte Alfons XI. (von Billafan?) une Agala’s £ 1332 


— 1407 Ebronit Peters des Grauſamen Hat geringe Bedeu⸗ 
tung; nicht Höher ſteht Our zm an 8: Chramit Johanns I1.: die 
gefamte caftiliſche Geſchichtſchreibung ermangelt des Sinnes 
für Freiheit und Vollsthum. Einfluß der Studien der klaſ⸗ 
fiſchen Literatur iR, außer Agaba's Nachahmung des Livias,- 


. noch nicht bemerkbar; wie die caftififche ſprachliche Darſtel⸗ 
Tung, eben fo blieb die Behandlung der Beifienfgeft % davon 


33) Llorente 1, 330. 
u Wachler Seit, 3 bi. Forſch. und Kunſt 1, vor 31 f. 
Btardot 152. 
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anberuhrt und von der letztern an ſich iſt beſſer vn ſchweigen 
als zu reden. Die Zeitrechnung nach der aera Hispanica 
wurde durch einen Beſchluß der Cortes im J. 1382 abge⸗ 
ſchafft). — Von Vollsluſtbarkeiten kommt das Stiergefecht 
1424, oh Bweifel aber auch fihon früher, vor. 


c. Granada 


Im J. 1236 gruͤndete Muhamed Alhamar das Reich, 
das von der Hauptſtadt Granada ſeinen Namen hat’). Fluͤcht⸗ 
linge aus Valencia, Cordova, Sevilla ıc. ſtroͤmten dort zu⸗ 
ſammen. Die Bevoͤllerung ward ſehr anſehnlich; die Haupt⸗ 
ſtadt allein konnte gegen 50,000 Bewaffnete ſtellen. Außer 
ihr gab es vierzehn große, gegen hundert kleine Staͤdte. Die 
reijende Landſchaft, die paradieſiſche Lage der Hauptſtadt, 
deren Umgegend, die Ebene Vega, mit ungemeiner Schoͤnheit 
die uͤppigſte Fruchtbarkeit verband, der reiche Ertrag des Bo⸗ 
dens, der lebhafte Verkehr in den Seehaͤfen Malaga, Almeria, 
Algeziras 2), die Verbindung mit Marokko ıc, gaben der dicht⸗ 
gedraͤngten Bevoͤlkerung des Reiches, deſſen dußerer Umfang 
nicht bedeutend war, Beweglichkeit des Lebens und Muth, 
ſich hinfort mit den Waffen gegen ihre chriſtlichen Bedraͤnger 
zu verſuchen. Aber innere Zwietracht, Thronumwaͤlzungen, 
Frevelgeluͤſt und Vaterlandsverlaͤugnung brachen dem Volle 
die Kraft. Die Nachfolger Muhamed Alhamirs waren großen⸗ 
theils tuͤchtige Fuͤrſten; wackere Krieger faſt ohne Ausnahme, 
Befoͤrderer der Wiſſenſchaften mehre von ihm. Unter dem 
dweiten Ränge; Muhamed el Fakih —— 4202) ꝓluͤhte 

Br TIE 727 „h y tt 


35) Feaa— 6, 350. 

1) Mariana 1, 541. 

2) Derſ. 2,437 fü Garibay L..0p 3 Dazu; die Seife von 
Swinburne, Duperron und Golmenar delices d’Espagne. ı 
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Dichtkunſt, Philoſophie und Aſtronomie am Hofe zu Granada 


und wurde der prachtvolle Pallaft Alhambra, der den einen 


der beiden Hügel der Stadt bedeckte, begonnen, auf einem 
andern Hügel der reizenden Garten Generalif angelegt. Der 
Schatz der Könige fuͤllte ſich mit Reichthümern, die aus den 
Eilbergruben der Alpujarad und den Abgaben der gewerbfleis 
ßigen Unterthanen zufammenfamen ; edeled Metall und Seftein 
war häufig dafelbft. Aber feit 1310 begann der Hader zwi⸗ 
fhen der Partei Alhamar und Farady, deren Häupter um den 
Thron ftritten und er endete nur mit dem Untergange des 
Staats. Bon der arabifchen Hochherzigfeit erhielt fich deſſen 
ungeachtet ein nicht verächtlicher Vorrath; die Wackerheit In 
* Waffen war keineswegs geſchwunden, der Gebrauch ded Puls 
vergefchüged (bei Alicante 1331 und Algeziras 1342) fam 
aber den Mauren nicht lange zu gute und im Ganzen waren 
ihnen die Caſtilianer Überlegen. Im funfzehnten Jahrh. kam 
zu der Partelung um den Thron noch die Feindfeligfeit der 
beiden edelften Stämme des Reichs, der Begrid und Abencer⸗ 
rages, gegen winander und verflocht zu größerem Unheil für 
den Staat fih in den Thronſtreit. ALS Ferdinand und Iſa⸗ 
belle ſchon den wichtigen Platz Alhama erobert hatten, brach 
der innere Hader noch furchtbarer aus; gegen Mulei Haflan 
empoͤrte fich fein Sohn Boabdil und gegen beide trat des erftetn 
Bruder Bagal auf; die letzte Stunde ded Reichs ward von 
Denen, die es hätten beſchuͤtzen ſollen, felbft herbeigerufen. 


d. Navarra. 

Faſt diefen gefamten Zeitraum hindurch ermangelte dieſer 
fleine Staat der Unabhängigfeit und eines Koͤnigthums, daB, 
aus der Mitte des Volksthums emporgewachſen und daher 
genaͤhrt, fuͤr die Eigenthuͤmlichkeit oder Geſi ittung des Volles 

IV. Theil. 39 
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etwas hätte thun Fönnen ober mögen. Als bie Thronerbin 
Sobanna 1274 ihrer Mutter nad) Paris gefolgt war, zogen 
Franzoſen unter Beaumarchais ein ind Land; fie reisten durch 
ihre Frevel die Navarrefen zu einem Aufſtande, aber diefer 
(öfte Navarra nicht aus franzöfifchen Banden. Johanna ver 
maͤhlte fih 1284 mit Philipp IV. dem Schoͤnen, ihre pets 
fönliche Teefflichleit Fam ihrem Wolfe wenig zu gute. Nah 
ihrem Sohne Ludwig X., der über Frankreich und Navarra 
zugleich König war, hätte deſſen Tochter Sohanna fogleig 
folgen follen, aber Philipp V. und Karl IV. von Frankreich 
gaben ihr nicht daB ihr gebüheende Erdreich heraus. Im 

. 3, 1328 vermäßlte fie ſich mit dem feanzöfifchen Prinzen Phi 
lipp von Evreux, einem Enfel Philipps III., und begann 
1324 nad) einem den Ständen geleifteten Schwure ") die 
Regierung. Aber die Abhängigkeit von Frankreich dauerte 
fort. Noch mehr als biöher wurde Navarra in die franpöfls 
ſchen Staatshaͤndel verflochten durch Fohanna’d Sohn Karl 
den Boͤſen, deſſen Gemahlin abermals eine Sohanna, Tochter 
Johanns von Frankreich, war und deſſen Ruchlofigfeit ud 
der franzöfifchen Gefchichte befannt ift. Fhr den Staat fonnte 
nichtö gefchehen, während Karl abweſend wars; doch war feine 
Abweſenheit daß geringere Uebel. Gein Nachfolger Karl 
der Edle, ol noble —1423 war bei gutem Willen doch 
nicht der Dim, einen tief gefunfenen und an inneren Hälfte 
mitteln arınen Staat zu heben. Karls Tochter Blanfa ver⸗ 
maͤhlte fidy mit dem zweiten Sohne Ferdinands von Aragon, 
Johann; nach ihrem Tode Hätte Karl von Viana, ihr Sohn, 
folgen follen, aber deſſen Vater Johann behielt die Krone und 


1) L’art de verif. les dat. 2, 6, 502. Auch bier kommt ver, 
daß die Navarrefen ihres Eids entbunden feyn foüten, wenn ihre Frei⸗ 
heiten gefährbet wuͤrden. | 
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der ungluͤckliche Karl wurde dadurch vermorht, ſich gegen den 
Vater zu erheben und vor defien Verfolgung in Sranfreich und 
Neapel Zuflucht zu ſuchen. Das Rolf von Navarra that 
nichts fr ihn. Aber die beiden mächtigften Adelsgeſchlechter, 
die Beaumonts und Agramontt, feit langer Beit chen if raſt⸗ 
Lofer Fehde gegen einander *), parteieten ſich, jeme fÄr den Sohn, 
diefe für den Water. Als er 1460 (ob vergiftet?) geftorden und 
feine ältese Schweſter Blanfa, welcher dad Koͤnigreich zufallen 
mußte, von der jüngeren, Eleonora, der Graͤfin von Golf, 
durch Gift aus dem Wege geräumt war, beftimmte Johann die 
Gräfin von Foix zut Theonerbin, von diefer kam Navarta an 
ihren Enkel Franz Phoͤbus, von diefem 1483 an feine. 
Schweſter Ratharina, bie fi mit dem Heren von Albret 
vermählte. Alſo eine Reihe von Impfungen franyöfifchen 
Blutes in die Dynaftie. Wie dad Wolf bei diefer Entfrem⸗ 
dung der Rönigsfamilie von ihm gefinnt was, wiflen wir nicht; 
deſſen geſamte Buftände find wie mit einem Schleier uͤberdeckt. 
Bon feinem Franzoſenhaß zeugt der eben erwähnte Aufftand, 
von Umvillen über Wucher und von Fauatismus die Ermordung 
der Juden 1329 ), von der Anhänglichkeit an alte Sitte, - 
wozu ſchon die. Bergnatur ded Landes beitrug, die Erhebung der 
Königin Johanna auf einem Schilde, Das altbadtifche Weſen 
erhielt fich jedoch reiner in den drei ſchon im vorigen Beitzaume 
an Saftilien xkommenen Landſchaften Biscaya, Guipupcon und 
Alma. Von der Bereinigung der Landfchaften ſuͤdlich von 
den Pyrenaͤen mit Eaflilien redet die Befchichte der katholiſchen 
Sinige 


VFerreras 6, 651. 3) Derſ. 5, 78 
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oo @ Die fpanifche Monardie. 


Im J. 1469 hatten Iſabella von Caſtilien und Ferdinand 
von Aragon ſich mit einander vermaͤhlt, im 3. 1474 beſtieg 
Iſabella den caftilifchen Thron, 1476 behauptete fie ſich in 
der Schlacht bei Toro gegen Heinrich IV. Tochter, deren . 
Verlobter Alfons V. von Portugal in Caftilien eingefallen war 
und 1479 verzichtete, 1479 erbte $erdinand den aragonifchen 
Thron. Das fürftlihe Eheband brachte die beiden Haupt⸗ 
ftaaten unter gemeinfame Regierung , obne daß die befonderen 
Inſtitute derfelben ſogleich dadurch eine Abaͤnderung erlitten 
hätten. Im-Allgemeinen war dad Verhaͤltniß fo, daß ers 
dinand perfönlich viel Antheil an Iſabella's caſtiliſcher Regies 
“ ung nahm, öhne irgend etwas Gutes aus dem Reiche Aragem 
dahin zu verpflangen, und daß Iſabella ſich in Ferdinandß 
aragoniſche Regierung gar nicht miſchte, daß aber Einrichtungen, 
welche zwiſchen ihr und Ferdinand zunaͤchſt fuͤr Caſtilien ge⸗ 
gruͤndet wurden, auch nach Aragon uͤbergingen, und daß Caſti⸗ 
lien allmaͤhlig den Schweſterſtaat uͤberfluͤgelte. Die Perſon⸗ 
lichkeit des koͤniglichen Paars iſt faſt ausſchließlich das 
bedingende Element in der nun zunaͤchſt folgenden Geſchichte; 
es ift ein Ungläd für Spanien geworden, daß Iſabella dem 
- Willen Fedinands mehrentheild folgte und das Edle in ihres 
Natur feinen Einfluß auf ihn zu gewinnen vermochte. Iſabella 
war echte Spanerin, hochherzig, ſchwaͤrmeriſch, glaubendeifrig. 
Der Adel des fpanifchen Charakters hat immerdar eine Zus 
miſchung des Herben oder Abenteuerlichen; bei Iſabella ſproßte 
aus dem Glaubenseifer und aus ihrer liebenden Nachgiebigkeit 
gegen Ferdinand nicht ſelten liebloſe Haͤrte hervor. Ferdinand 
iſt ein durchaus nicht ſpaniſcher Charakter; ſpaniſche Tugend 
hatte er gar nicht, und feine Untugend hatte das Wolf nicht 


- 


| e. Die fpanifche Monarchie. 613 \ 


mit ihm gemein. Bon den Männern, welche Iſabella und 


Ferdinand den Staat einrichten halfen, ftchen mehr auf der _ 
Seite jener, ald diefed Mendoza, Ersbifchof von Toledo 
1482, Zimenez de Ciöneros, Iſabella's Beichtvater, 
Erzbiſchof von Toledo 1495 , Quintanilla der Schatz⸗ 
meifter; Gonzalvo, der Groß⸗Capitaͤn, hatte zu hoher 
kriegeriſcher Wackerheit des Ränfevollen genug, um feinem _ 
Könige, dem Meifter in der Lüge, zugefellt zu werden; Tor⸗ 

quemada, der Großinquifitor, gehört der Hölle an. — - 

Der Zuſtand Caftiliend bei Iſabella's Regierungsantritt war 
‚ troftloß ; Die Gefeglofigfeit des Adeld erfülte das Land mit 
Schden, Raub und Berwäftung "), der Einfall der Portugiefen, 
den der Marquis Villena und andere Misvergnuͤgte unter» 
ftästen, mebrte die Noth; alte und neue Ehriften (Conversos, 
Maranos) lagen in blütigem Hader mit einander zu Valladolid, 
Eordova, Sevilla): Landfrieden war das deingendfte Bes 
vduͤrfniß. Die Errichtung einer ftädtifchen Hermandad ’), 
die zur Aufrechthaltung ded Landfriedens eine ftehende Mili; 
unterhielt und die Beharrlichfeit der Könige, Raubburgen zu 
brechen‘) und Friedensbrecher zu ftrafen brachten fie dem Biele 
nabe. Ded Adeld Miidvergnügen darüber wurde laut auf 
den Cortes von Toledo 1480 °), aber auch der Adel gewöhnte 


4) Pulgar chronioa de los reyes cathol. B. 1. cp. 69: Ninguno 
pagava lo que devia, si no quepia; ninguno dexava de. cometer 
qualquier leto. ninguno pensava tener obediencia ni subjection 
a otro mayar ... y los ciudadanos y labradores y hombres paci- 
fioos no eran seüores de lo sugo eto. iſt nicht etwa rhetoriſche Am⸗ 
plification. 

2) Zu Valladolid fchon 1471. Ferr. 7, 29. Bon Cordova und 
Sevilla ſ. Denf. 7, 354 376. 316. 

3) Pulgar 1, cp. 69. 

4) Sn Saliclen allein 47 fr der, 7, 580. 582. 

5) Ferreras 7, 524. 


\ 
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fih zum Gehorſam. Bum blinden und angftvolien Gehorſam 
oder zum offenen Aufitande mußte aber die Einfegung der Tas 
auifition, als eines Wertzeuges des ausſchweifendſten 
Despotismus führen. Glaubenseifer hatte biäher die ſpani⸗ 
ſchen Chriſten zum Kampfe gegen die Muſelmannen, zur Ber 
folgung der Juden und neuen Chriften ‚getrieben, Ketzerver⸗ 
brennung war ſelbſt im Reiche Aragon nicht felten und nicht 
anftößig geworfen: die geue Inquifition aber, hauptſaͤchlich 
aus Ferdinands Bien nach. den Neichthämern der Iuden her⸗ 
vorgehend, Fündigte zwar fi ald Reinigungsanftalt des Glau⸗ 
bens und namentlich gegen Juden, bie fih nur zum Schein 
bekehrt Hätten, on, konnte aber ihe inneres Betriebe, das jur 
Befriedigung föntglicher Hab⸗ und Herrſchſucht Faden, Muſel⸗ 
mannen und Chriſten, Hohe und Niederẽ, gleichmaͤßig im Un» 
ſpruch nahm, nicht lange verborgen beiten. Cine Bulle des 
P. Sixtus IV. vom 3. 1478 erlaubte den Koͤnigen die Ein» 
führung eines neuen Glaubensgerichtes °), Ifabella wurde von 
Ferdinand dazu befiiumt. Die Eorted von Toledo 1480 
befchloffen zwar firenge Maßregeln gegen die Juden7), wider⸗ 
ſprachen aber der Einführung der Inquifition > deſſen ungeachtet 
wurde 17. Sept. 1480 dad erfte Inguifitiondgericht zu Sevilla 
:eingefegt; die Hinrichtungen begannen 6. Ian. 14815 is 
diefem Fahre wurden in Undalufien gegen 2000 Menſchen ver» 
brannt, 17,000 zu Bußen verdammt, ihrer bürgerlichen Ehre 
und ihres Vermögens, dad dem Fiscus zufiel, beraubt und 
mit ihnen ihre Familien ind Verderben geſtuͤrzt °). Es wurde 
feldft dem Papfte Sirtus IV. zu arg, aber feine Vorftellungen 
feuchteten nichtsꝰ). Im 3.1483 wurde Torguemada Groß» 
inquifitor; feine Procefordnung vom 29. Oft. 1484 ftropt 


6) Elorente 1, 160 f. Polger 1, 95. 
7) elorente 1, 170. 8) Def. 1, 185. 9) Def. 4, 388. 
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von Scheußlichteit '°); fein Thun entſprach ihr; im ben achte 
sehn Fahren feined KHenferamtes wurden 10,220 Menſchen 
verbraunt, von 6860 dad Bildniß, 97,321 zu andern Stra⸗ 
fen verurteilt, alfo 140,401 Familien zu Grunde gerichtet’): 
Welches nun war dee Sinn ded Volfed dabei? Daß Ferdi 
nands Geldgier der Hauptgrund der Inquiſitions⸗Barbarei 
fey, erfannte man auch bei aller Feindfeligfeit gegen die Ju⸗ 
den '*), und die Auddehnung der Strafe auf Die Kinder, bad 
gefanıte Berfahren, die Efpionage et. erregte bittern Unwillenn 
doch in Eaftilien fand die Errichtung der Inquiſition anfangs 
weder in Audaluſien, noch in den dörigen Landſchaften thaͤt⸗ 
lichen Widerſtand "*); die Cortes von Aragon richteten Vor⸗ 
ftellungen an den Papſt wegen des mit ihren Rechten unver⸗ 
träglichen Gütereimiehung "°), der Suquifitor von Garagofla, 
Peter Arbuez von Epila, wurde 1485 erfchlagen und in Truck, 
Lerida, Barcelona kam 18 zu Vollöbewwegungen '°): doch half 
der Haß der alte Ehriften gegen bie neuen und Berdinandd 
den Widerftand beſeltigen. Die Inquiſttion wurde man auch 


10) Llorente 1, 203 f. 249 f. 

11) Derf. 1, 318, 327. Vom Ganbenito 1, 385. 

127) Darauf Tawteten die Geruͤhte, Die dem P. Sirius zu Ohren 
gekommen waren. ©. defien Bulle 6. Llorente 4, 404. 

13) Mariana 1. 24, cp. 17 berichtet: Quod usu salutare exstitit, 
grave initio provincialibus visum est. Illa maxime: Parentum soe- 
lera filiorum peesnis lei, ooculto uccusatore reos fleri, meque eu 
indice composijos damnari, contra quam olim factum erat; peccata 


in religionem vindicari morte. Illud gravissimum, adimi per in- - ‚ 


quisitiones loquendi libere audiendique commeroium, dispersis per 
oppida et agros observatoribns, «quod exiremum is servilute ore- 
debant. | 

14) Bon fpätern Unruhen f. Ferreras 8, 324 

15) Llorente 1, 216. 16) Derf. 1, 222. 246. 
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nach Mallorta (1490), Sardinien (1492) und Sicllien 
(1503) verpflangt. Der zweite Großinquifitor, Deza (1498 
— 1507) ließ 2592 Menſchen wirklich, 892 im Bildni ver 
brrennen und über 34,952 andere Strafen verhängen '”). — 
Indeſſen gewann der Fönigliche Despotismus ein neues Werks 
jeug in den caftilifchen Cortes zu dominiren; Ferdinand vers 
einigte 1489 die Großmeiſterthuͤmer der drei Ritters 
erden mit der Krone; mit der Zunahme der Macht war auch 
bedeutendes Einfommen verbunden. — Von der Beachtung 
der rafchen Fortſchritte des Despotiömus den Sinn der Spas 

nier abzulenken trug allerdings die gewinnende Perfdnlichfeit 
Iſaobella's bei, außerdem der Krieg gegen Granada, wo ed 
Gelegenheit gab,. Ehre und Lohn zu erwerben. Schon 1482 
hatte der Marquis von Cadix Alhama genommen, 1485 wurde 
Ronda erobert, darauf die Caſtilianer vom Papfle zum Kreup 
zuge aufgeboten und der Krieg mit erhöhtem Eifer fortgefegt, 
1487 Malaga, 1489 Baza eingenommen '*). Ferdinand 
und Iſabella erfchienen felbft bei dem Heere und unter ihren 
Augen wurde die Belagerung der Hauptftadt Granada unters 
nommen;" Sfabella Tieß eine Lagerſtadt Santa Fe erbauen ’?) 
und ermunterte durch ihren @laubendeifer die chriftlichen Streis 
ter; am 2. Ian, 1492 erfolgte die Uebergabe von Granada, 
781 Jahr nach der Gründung mufelmännifcher Herrſchaft auf 
der Halbinfel. — In demfelben Sabre fuhr Columbus aus 
zur Huffindung Indiens. Der Trieb zu diefer Unternehmung 
hatte in Spanien nur geringe Theilnahme gefunden; Catalos 
nien hatte. feinen Antheil daran, dazu wirkte ſchon, deß 





17 elorenie 1, u”. 

18) Pulgar 1. 1, op. 2. 9. 123. getreras7, 593. 8, 43. 47. 
83. .107. 

19) Yerreras 8, 122. 
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Columbus Genueſer war: dem wadern Schatzſchreiber Iſa⸗ 
bella’8 Sant Angel gebührt der Ruhm, für Columbus Bors 
haben empfänglich gewefen zu ſeyn und die Verlegenheit 
Iſabella's, welche aus Geldmangel ihre Juwelen verpfänden 
wollte, durch Anſchaffung der nöthigen Summe beſeitigt zu 
baben 2°). Vollksſache wurden, die Fahrten nach der: neuen 
Belt keineswegs In dem Maße, ald die Fahrten laͤngs der 
africanifchen Käfte und nach Oftindien bei den Portugiefen : 
Abenteuerluſt, Habfucht, Verlorenheit In der Heimatıc. führten - 
die Mannfchaft der erften Fahrten zufammenz daß fpäterhin 
der gewerbliche und kaufmaͤnniſche Unternehmungdgeift nicht 
erwachte, bewirkten die verkehrten Maßregeln der Könige, die 
. zu ficherer. Aneignung der neuen Welt den Verkehr dahin zur 

Sache der Regierung machten. Die Rüdwirfung ded Ver 
kehrs mit der neuen Welt, der daher kommenden Schäge, auf 
daB fpanifche Volksthum ift unten darzutfun. Der fpanifche 
Charakter entwidelte ſich gunächft unabhängig von jenem Vers 
kehr. Die Spanier ſchritten auf allen Seiten über ihre 
Graͤnzen hinaus, das Spanifche wurde — eine Abnormität 
von der natürlichen Beftimmung und Biäherigen Entwidelung 
des fpanifchen Volksthums — bedingend für Europa; aber 
diefe univerfalhiftorifche Bedeutung ging nicht aud dem Gewinn 
der neuen Welt,. fondern aus ‚der Natur der europäifchen. 
. Staatöhändel, aus der Tängft vorhandenen Verbindung zwis 
fchen Spanien und Italien hervor. — In diefelbe Zeit trifft 
zufammen dad Bemühen, aus Spanien alle eingedrungenen 
nicht rechtgläubigen Beſtandtheile ju entfernen und ſich außer 
Spanien in. die Angelegenheiten Europa’ zu mifchen. Wie 
ſehen Spanien auf doppelter Irrbahn; es frevelte gegen ſich 


20) Ferreras 8, 138. 
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felbſt durch Austilgung jener wicht rechtglaäͤubigen Gtantöges 


noffen und gegen Europe, fo oft es in deſſen Angelegenheiten 
eimgriffz es iſt im ſpaniſchen Volksthum entſchieden audge 


praͤgt, auf ſich ſelbſt beſchraͤnkt zu bleiben, 


Auf die Einnahme Oranada's folgte. die Vertreibung der 


Juden aud Spaniens. gegen 170,000 Yamilien mußten 
1492 das Land räumen; Gold, Silber und andere Koſtbar⸗ 


keiten mitzunehmen warb ihnen nidht erlaubt”). Im 3. 1496 


ertheilte 9. Alexander VI. dem glaubenseifrigen Koͤnigtpeet 


den Titel fatholifcge Hönige 23) ; fie ſchritten fort auf ihrer Bahn. 


Zehn Jahre fpäter wurde auch den Mauren, deren Belchrung 


ſchon 1499 verfucht wurde, ungeachtet. des buͤndigſten fehihern 
Duldungöverfprechens geboten, dad Chriftenthum anzunehmen 


oder das Land zu raͤumen ”?) ; abermals buͤßte Spanien Hun⸗ 
derttauſende feiner betriebfamften Bewohner ein und Hänfte 
wit den manrifcen Glüchtlingen geimmigen Haß auf der 


Notdkuͤſte Afrika's zuſammen, der durch die Unternehmungen 
Ximentz und Ravarva's dahin nur noch gekeigert und fehnells 
fräftiger zur Vergeltung des erlittenen Weh's durch Raubfahrter 


. wurde ’*). Die italienifchen Angelegenheiten Ferdinands hab 
fon gar fehr, Spanien aus feiner Bahn zu rüden: doch ald 
etwas Den Bedingungen fpanifchen Volksthums Eutfprechendel 
ift anzufehen, daß im Kriege gegen Ludwig XIT. Ferdinand 


1612 Navarra bis an dis Porenden befeste und mit Spanies 
vereinigte 25). 


28) Ferreras 8,190. 140. Plorente 1, 00 f. 

22) Ferreras 8, 19. | 

23) Derf. 8, 230. 237. 241. Llorente 1, 396. 

. 24) Ferreras 8, 304. 355. 361. Won einer maurifchen Raubfahri 


nad) der Küfte von Valencia im 3. 1514. Derf. 8, 418. 


25) Der. 8, 387. 304. 
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Wie nun bel den gefamten auswärtigen Staatshaͤndeln 
auf Europa’s Feſtlande Ferdinand vorzugsweife oder allein thaͤtig 
war, wozu die Richtung feiner fpanifchen Erblandfchaften gen 
Oſſen und die italieniſchen Befigungen beitrugen, und biebei 

fi mit Ferdinands unfpanifcher Betrugspolitike das foanifche 
Waffenthum auszubilden Gelegenheit fand, fo verfolgten Iſa⸗ 
bella und Zimenez mehr Yen: Gegenfag gegen die Unglaͤubigen. 
Für dad Innere Cafliliens war Zimene, bei Iſabella's Leben 
und nad ihrem Tode mehr ald Ferdinand. ' Zimenez Batte bei 
olfen Tugenden, deren ein fpanifcher Charafter fähig iſt, und 
bei der vollen Eigenthuͤmlichkeit ſpaniſchen Charakters, mit‘ 
Iſabella raftlofen Eifer gegen die Unglaͤubigen gemein, er 
arbeitete an der Belehrung der Tuden und Mauren, er taufte 
dreitaufend Iuden an Einem Tage, er vermochte es ſelbſt Aber 
fl, nad) dem Tode des zweiten Großinquiſitors, Deza, deffen 
entſetzliches Amt zu uͤbernehmen *). Derſelbe war ohne Sinn: 
für ſtaͤndiſche Rechte; tn feinen Erinnerungen mochte dad Uns 
wefen, dad der Adel getrieben hatte, zu lebhaft gegemmärtig 
ſeyn. Doch war KRimenez von einem großartigen Gepraͤge; 


Ferdinand konnte feiner nicht entbehren, aber liebte ihn nicht. 


Nach Iſabella“s Tode (1504) Fam die eaſtiliſche Krone 
an ihre Tochter Johanna und deren Gemahl, Philipp von 
Burgend ; nach deffen Tode (1506) und bei dauerndem Wahn⸗ 


ſinn Ioßanne’s haderten Ferdinand umd Marhmillen um die 


Regentfchaft, Ferdinand behauptete dieſelbe, Xmenez blieb in 
Thatigkeit und bewied die Starrheit ſeines Willens zum festen 
Male, als 1516 nach Ferdinands Tode die caſtiliſchen Cortes 
feine Regentſchaft nicht anerkennen wollten, er aber durch die 
Abfeurung des umher aufgeſtellten Geſchuͤtzes andeutete, worin 


26) Unter ihm wurden 2536 Menfchen lebendig, 1369 im Bildniß 
verbrannt, 47,268 zu Bußen verdammt. Plorente 1, 418 f 
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feine Volimacht liege7), feine lirchliche Geſinnung aber be⸗ 
kundete er noch kurz vor ſeinem Tode dadurch, daß er Bekannt⸗ 
machung von Leo's X. Ablaßbulle hinderte. | 
ie viel nun unter Ifabella und Ferdinand zur Ausbil⸗ 
‚dung des Despotidmus und zur Lähmung der Nation gefchehen 
ſey, liegt im Obigen. . Daß der häufigere Verkehr der Spa- 
nier im Auslande, ‚die Ahenteuer in der neuen Belt, die 
Soldnerei In Italien, , die Statthalterfchoften und übrigen 
Beamtungen in den außwärtigen Landſchaften zc. nicht geeignet 
waren, die daheim niederfinfende Freiheit aufrecht zu Balten, 
leuchtet ein; nicht minder, daß der ſpaniſche Charafter durch 
die Gewöhnung an dergleichen Erſatz für das untergebende 
Heimatsrecht nur verlieren konnte. Habſucht wurde vors 
ſtechender Charalterzug der Spanier **);: neben ihr war Stoh 
und Graufamfeit derfelben den Ausländern ein Graͤuel. Dieſes 
zeigt fih am grellſten In dem Benehmen der Spanier in der 
neuen Welt ; doch gilt hier, was einft von der rabbia Tedesca, 
daß Kriegövolf dder Abenteurer außer ihrer Heimat felten echte 
Vertreter heimifchen Volksthums find, Die Gefeglichfeit des 
Volks in Spanien war allerdings im Reiche Aragon, wo dad 
Bewußtſeyn angeftammter Rechte fortlebte und der Tuftitia 
binfort deren hochragender Vertreter war, eine andere als in 
Eaftilien, wo der ftolgen Haltung ded Adels doch willige Er» 
. gebung in den föniglichen Willen ſich einimpfte und der Bürs 
gerſtand ſich demäthiger Beſcheidenheit befleißigte. Die Geſetz⸗ 
gebung der katholiſchen Koͤnige iſt außer der Anordnung des 


27) Ferreras 8 ‚46. 
28) Campanella monarch. Hisp. op. 27: Hispani nigri, astuti, 


_  eärcumspecti, sobrii, oontinentes, patientes, disoreti, melancholici, 


avari, severi et graves. Macchiavelli (ritratti di Franoia) bemerft 
noch, IM der Franzoſe vom Beraubten wieder abgebe, der Spanier 
aber — di quello, che tj rabbe, non vedi :mai niente. 


⁊ 
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Landfriedend, der Hermandad, Inquiſition, Juden» und 
‚Maurenvertreibung nicht reichhaltig. Auf den Cortes von Toro 
1504 wurden die siete partidas nochmals beftätigt ) und 
die nad) Alfons X. erlaffenen Geſetze ald el ordenamiento zus 
fammengefaßt. Dem gewerblichen Leben wurde durch die Vers 


treibung der Suden und Mauren und in den verfehrten Prohi⸗ 


bitiv⸗Geſetzen Über den Handel nach Amerika eine toͤdtliche 
Wunde geſchlagen. In aͤhnlichen Sinn wurde, zur Befdr⸗ 
derung der Pferdezucht, ein Verbot erlaffen, fich der Maulthiere 


in dem Maße wie bisher zum Reiten zu bedienen ’°). Der 


wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung drohte die Inquifition faum 


minder Gefahr ald der Glaubensſchwaͤche; Torquemada wüthete 


auch gegen Bücher ?"): und der Begründer der Studien der 
klaſſiſchen Literatur des Alterthums, Antonius Nebrixenſis 
(1444 — 1522), kam in Gefahr, Schlachtopfer der Inqui⸗ 
fition zu werden >). Doc iſt Ximenez Andenken ehrwuͤrdig 
durch die Stiftung der Univerfität zu Alkala de Henarez, wo 


er 46 Lehrſtuͤhle errichtete, und durch die dort veranftaltete 


Ausgabe der Polyglottenbibel °). Die National» Literatur 
ſchritt ungeachtet der Lähmung des Volkslebens zum Beflern 
fort. Pulgars (+ 1490 ?) Gefchichte der katholiſchen Könige 
seigt eine ungemeine Fortbildung der caftilifchen Proſa; Joh. 


de la Enzina (1500) aus Salamanca dichtete anmuthig; 
dad Schäfergedicht fam auf, der Einfluß der italienifchen Lite⸗ 





29) Bon den üßrigen Geſetzen der tatholiſchen Koͤnige handelt 


Marina ensayo 449 f. 

30) Ferreras 8, 186. Dies hatte Eurz zuvor auch Johann IT. 
von Portugal verordnet, und, als die Beiftlichen von den Waulthieren 
nicht laſſen wollten, verboten, daß irgend Jemand ihnen die Maulthigee 
beſchluͤge. Schmauß neueſt. Staat ˖ v. Port. 1, 452. . 

31) Llorente 1, 3220. 32) Derſ. 1, 405. 

33) Ferreras 8, 354. | | 
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624. 5. Die pyrendiſche Halbinſel. 
S. Jago einfepte, noch mehr, daß er, menfchlich und chriſtlich, 
die portugiefifchen Tempelherren 1308 gegen jegliche Gefaͤhrde 
ſicher ſtellte und 1319 dieſelben als Chriſtorden neu conſti⸗ 
tuirte °). Der ſchlimmſte von Dionyſius Unterthanen war 
ſein Sohn Alfons, der 1320 und 1328 ſich mit den Waffen 
in der Hand gegen ihm auflehnte”), Alfons IV. hatte 
‚wenig von feines Vaters Zrefflichfeit; doc) von dem Ruhm 
der Schlacht am Salado, fällt ein guter Theil auf Alfons ). 
Bei der Ermordung der Gemahlin feines Sohnes, Ing de 
Caſtro, achtete er die Pflichten des Vaters und Kürften fo 
wenig, als bei dem Aufftande gegen. Dionyfius die ded Sohnes 
and unterthanen. Mit ihm tritt die Geringachtung gefeglichen 
Verfahrens in die Gefchichte ded Hofs von Portugals ein. 
Daß auch dad Volk gegen Unbilde der Großen und koͤniglichen 
Beamten nicht fichergeftellt war, erhellt aus den Klagen, die 
unter Peter auf den Cortes von Elvad 1361 geführt wurden 
und nicht wohl den Anfängen der Regierung Peters allein zur 
Loft zu legen find )). Peter war, auch abgefehen von der 
gwufamen Beſtrafung der Raͤthe feines Vaterd, die ihn zur 

‚ Ermordung der Jũez vermocht Hatten"), zufahrend und hart 
in ſeiner Gerehtigfeitäpflege”"), aber Freund des Volkes eben 
ſo ſehr, als unerbittlicher Verfolger derer, die ſich durch 
Misbrauch der Standesrechte Über das Landrecht wegzufegen 


6) Schäfer 1, 354 f. 
279 Die caſtiliſche Königin Maria, fonft wegen ihrer Tugenden ger 
ruͤhmt, fpielte hiebei eine fchlechte Role. Gchäfer 1, 372. 
- 8) Def. 1, 395, | 

. 9) Def. 1,415. Daraus iſt das Lob, das 405 dem K. Alfons 
. Hefpendet wird, zu befchränfen. ö 

10) Er ließ ihnen das Herz ausreißen. * 
11) Schäfer 1, 423. 428. 429, 


£ Yortugel, 623 


Caſtilien und auf die Handelsſchiffer, welche an Yen Käften 
landeten; mit Johann I. Unternehmung nach Afsifa treten 
die Vortugiefen in die ungemefiene Bahn des Seeverkehrs, 
aber die Könige bleiben Meifter deſſelben und die mittelbare 
Ruͤckwirkung defielben wird deshalb minder tiefgreifend und 
fletig, als der frohe Auffhwung des Portugiefen dazu hatte 
hoffen laſſen. — König Dionyfius heißt mit vollem Rechte, 
pai da patria; von dem glüdlichen Erfolge feiner Beſtrebungen 
zeugt dad Wort: König Dionyſius vermag Alles, was er will 
(El Rei D. Dinis fes tudo o que guiz)’), Der Klerus 
fühlte ſich nicht wohl, weil ex deſſen Erwerbungsrecht bes 
ſchraͤnkte, der Adel war ihm niche ergeben, weil ex defien fefte 
Thuͤrme brach und auf Rechtöpflege hielt *), den Pöbel ließ. 
er nicht auffommen °), aber der Landmann freute ſich feiner 
Zentfeligfeit und väterlichen Sorge, der Bürger feined Bes 
muͤhens, dad Gewerbe zu heben, dem Handel durch verftändige 
Gefittung und Ordnung der Kaufleute Schwung zu geben, 
die Reichthuͤmer des Landes durch Bergbau zu mehren, die 

Gunſt der Natur durch Flottenbau und Anpflaryung von 
Kuͤſtenwaͤldern zu Fünftiger Benutzung für Schiffsbau geltend 
zu machen *), die Freunde der Wiſſenſchaft der Stiftung einer 
Univerſitaͤt zu Liffabon 13. Aug. 1290 Cnadhykoimbra 1308) °). 
Gelbſt dad Ritterthum Hatte ihn zu rͤhmen, daß er 1290. 
einen eigenen Meifter der in Portugal zahlreichen Ritter von 

1) Schäfer Geſch. v. Port. 1, 309. 316. 
2) Derf. 1, 322. 331. 338. 

3) Dahin gehört auch, daß er die pöbelhafte Sitte der Portugiefen, 
einem Widerfacher Koth in den Mund zu ſtecken oder ihn damit zu 
bedrohen (lixo em boca) mit Zobesftrafe verpönte. Schäfer 1, 286. 

4) Die von ihm angepflanzte Waldung von Lelria wurde fehr nutz⸗ 


bar. Schäfer 1, 315. 369. 
5) Def. 1, 326. 
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SG. Jago infegte, noch mehr, daß et, menfehlich und chriſtlich, 
die portugiefifchen Tempelherren 1308 gegen jegliche Gefaͤhrde 
ſicher ſtellte und 1319 dieſelben als Chriſtorden neu conſti⸗ 
tuirte °). Der fhlimmfte von Dionyfiud Unterthanen war 
fein Sohn Alfons, der 1320 und 1323 fi) mit den Waffen 
in der Hand gegen ihn auflehnte”). Alf ons IV. hatte 
wenig von feines Baterd Trefflichfeit; doch von dem Ruhme 
der Schlacht am Salado, fält ein guter Theil auf Alfons ’). 
Bei der Ermordung der Gemahlin feines Sohnes, Ihe de 
Caſtro, achtete er die Pflichten des Vaters und Fuͤrſten fo 
| wenig, als bei dem Aufftande gegen. Dionyfius die ded Sohnes 
and Unterthanen. Mit ihm tritt die Geringachtung geſetzlichen 
Verfahrens in die Gefchichte des Hof von Portugals ein. 
Daß auch dad Volf gegen Unbilde der Großen und koͤniglichen 
Beamten nicht fihergeftellt war, erhellt aus den Klagen, die 
unter Peter auf den Cortes von Elvas 1361 geführt wurden 
und nicht wohl den Anfängen der Regierung Peters allein zur 
Laft zu legen find )). Peter war, aud) abgefehen von der 
gwufamen Beſtrafung der Räthe feined Vaters, die ihn zur 

. Ermordung der Jũez vermocht hatten '°), zufahrend und hart 
in feiner Gerechtigkeitspflege“), aber Sreund des Volkes eben 
ſo ſehr, als unerbittlicher Werfölger derer, die ſich dur 
Misbrauch der Standedrechte über das Landrecht wegzufetzen 


6) Schäfer 1, 354 f. 
7) Die caftilifche Königin Maria, fonft wegen ihrer Zugenben ge⸗ 


ruͤhmt, fpielte hiebei eine fchlechte Rolle. Gchäfer 1, 372. 


" 8) Derſ. 1, 395. 
. 9 Def. 1, 415. Daraus iſt das eob, das 405 dem K. Alfons 
geſpendet wird, zu beſchraͤnken. 

* 
10) Er ließ ihnen das Herz ausreißen. 
11) Schäfer 1, 423. 428. 429, 


| f. Portugal, 686 ° 
wagten.'*), und dem Volke, wenn auch gewbhnlich mit her 
Peitſche bewaffnet, lieb und werth, denn fein Born richtete ſich 
nur gegen Schuldige. Voreilige Anwendung der Folter untere 
fagte er, beftätigte auch den Edelleuten die Immunität von der 
peinlichen Befragung. Advofaten wollte ee gar nicht leiden”). 
Zalent zu ſchaffen Hatte ex nicht. Weder diefed noch Gerech⸗ 
tigfeitöliebe oder überhaupt Tüchtigfeit des Sinned hatte Ger 
dinand, leidenfchaftlicher Freund der Jagd, abhängig von 
feiner ruchlofen Gemahlin, Eleonora Tellez, gegen welche der 
Volksunwille in einer Empoͤrung zu Liffabon ſich fihon auf 
das Gerücht einer bevorftehenden Vermaͤhlung des Königs mit 
ihr auögefprochen hatte"). Doc konnte, was Dionyflug 
gegründet hatte, nicht fo leicht durch bloße Verwahrloſung zu 
Grunde gerichtet werden. Der Handelöverfehr zu Liſſabon 
war um dieſe Beit in ſchoͤner Bläthe%). — Nach Ferdinands 
Tode gedachte Eleonora ihrer Tochter, die mit Sodann 1. von 
Eaflilien vermäßft war, den Thron zu verſchaffen, aber das 
Bolt haßte fie und ihren Buhlen den Grafen von Andeiro; 
als Peterd natuͤrlicher Sohn Johann den Grafen Andeiro 
etmordete, ‘erhob es ſich im Tumulte für ihn *). Johann 
von Caſtilien kam mit einem Heere, ein Theil des Adels war 
für ihn; aber Liſſabon, von ihm belagert, leiſtete Widerſtand 
und eine Peft ſchwaͤchte dad caftilifhe Heer. Als Liffabon 


12) Einen Gelftlihen, der einen Mann getöbtet hatte, ließ ex 
dich einen Steinhauer erfchlagen; der Klerus klagte deshalb und bes 
merkte, jener habe feinen Zodfchlag durch Sufpenfion von feinen geiſt⸗ 
lichen Amtsverrichtungen gebüßt gehabt; darauf verbot Peter dem Stein⸗ 
bauer, fein Handwerk zu üben, gab ihm aber zu leben. Echäfer 1, 427. 

13) Derf. 1, 420. 

. 14) Def. 1, 455. Bon nun an kommen Volksbewegungen zu 
eiſſabon mehrmals vor. 

15) Schäfer 1, 439 | 16) Gchmauß 1, 383. 
IV. Theil. 40 
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außer Gefahe wor, verfommelten fi de Cortes zu Coibes 
: and. siefen Johann zum Könige aus 13835 dech behielt 
Johann wen Caſtilien «einigen Anhang; der Mitg fehlte ſach 
auch nad dem Siege des Portugieſen bei Alinbaretta 1385, 
wo Englaͤnder mit dan Portugieſen, Brauznfen wit den Caſti⸗ 
lianern fochten, fort; Vergleich mit Caſtilien erfolgte erſt 441. 
Im Laufe dieſes Kriegs aber ſchaint fi die Abgeneigtheit der 
Portugieſen gegen. die Caſtilianer beſtimmter als zuvor ent⸗ 
wickelt zu haben; der Jahrstag des Siegt bei Alinbarorte, 
von dem Wundermaͤhren, wie von der Schlacht a Galade, 
erzählt werden '”), “ bis in neuere Zeit feRlig beganges 
worden. 

Mit Jo hanns unternehmung gegen Ceuta 1415 de 
ginnt ein. neues Zeitalter der portugleſiſchen Geſchichte; Kit⸗ 
texlichfeit, Glaubenseifer und Thatendrang trieben den König 
zu jener; felne Söhne follten dabei ſich hervorthun und darauf 
den Ritterfchlag empfangen: aber der Sinn feines Sohnsß 
Heinrich wurde mehr von Luk, die unbekannten Räume deö 
atlgutifthen Oceans zu erforfchen, ald vom Lifer zur Bekaͤm⸗ 
 afuog der Mufelmannen, erfuͤlt und, eg, der Großmeiſter des 

Chriſtordens, führte das Ritterthum auf eine Bahn, wo reicher 
Ruhm und Loha geerntet ward '*); 1420. wurden "Worte 

Santo und Madeisa entveditz Prinz Heinrich ſchte Dia Unten 
nehmungen rüftig id zu Ende feined Lebens (1460) fort, 
1454 gelangten die Portugiefen bis Guinea. Bei den Sees 
fahrern gefelite zu der Fahrluſt Kinfort fi der Eifer für den. 
— — 


17) Die Caſtilianer ſollen 7000 Dann, die Portugieſen nur 50 
wingebüßt haben. Schmauß 392. 
18) Joh. de Barros deoadas de Asia (D. v. Soltau 1821), 
duch die Sefchichten der fpanifchen. Entdedungen in Amerika gm (ee 
in Schatten geftelt: . 


\ A. Pol Br? 


Stauden, wahnhafte Begker, dad Meich des Priefterföwtgs 
Johann aufsufinden, Feindfeligfeit und fehrelende Ungerechtig⸗ 
keit gegen die Unglaͤnbigen an den Küften Afrika's; Menſchen⸗ 
fang war in der Ordnung und der erfte Gewinn der Fahrten 
Shllung ver Sklavenmaͤrkte Portugals. — König Johann 


war indeffen bemüht, dad Innere ded Reichs zu ordnen umd 
aunszubauen. Dem Rechte fuchte er nicht, wie fein Bater, durch 
| flrenge Acht auf die Berichte und perſoͤnliches Einſchreiten 
‚wufsuhelfen; ber Turi Ich. de Regras mußte Juſtinians 


Inſtitutionen ind Portugieſiſche überfegen '), dadurch und 
durch eine fon früher verfaßte Ueberſetzung von Alfons X. 
siote-partidas°), werde der Einführung des römifchen Rechts 
der Weg gebahnt. Doch war Johann gern In der Mitte beb 


Volks, am Tiebften in Liffabon, wohin er die Refidenz verlegte. 


Dad Andenlen am feine Leutfeligkeit blieb dem Volke werth ’"). 


Sein Nachfolger Eduard hatte harte Kämpfe mit den Mau⸗ 


ven zu beſtehen, die Sewta belagerten, dei Tanger einen Sieg 
gewenmen und den Infanten Ferdinand als Geißel behielten, 


bie Ceuta geräumt ſeyn würde. Die Corted verweigerten bie 


Atretung Eeuta's und Ferdinand flarb in der Gefangenfchaft 22), 
Auch unter Alfons waren die Heerſahrten gegen die Mauren 
Die vorzuͤglichſten Kraftaͤußerungen von Seiten des Throns; 
das Slaubensintereſſe wurde durch Kreuzbullen des Papſtes 


Ind Spiel gezogen. Die Eroberung Zangers war die Frucht = 
decier Heerſahrten. ieber eine vermehrte otidlun der Pors 


‘ 





19).Schmauß 1, 402. . 20) Marina ensayo 436. 

21) Schmauß a D., wo auch Folgendes berichtet wird. Gin Hofe 
mann lag an BVergiftung krank darnieder, der Arzt rieth ihm, von 
„ feinem Urin zu trinken, er etelte fih, aber König Johann, um dei 
Kranken Unluft zu uͤberwindkn, that es ihm ver. 

27) Schmauß 1, 408. 
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kundig waren, ch nach Caſtillen begeben Hatten, lleß Johann 11. 
zwei derſelben durch ausgeſandte Mörder umbringen und den 
dritten auffangen umd in Evora viertheilen * Schlimmer 
noch als der Koͤnig war der Staatsrath; als Columbus von 
feiner erften Reiſe zuruͤckkommend in Liffabon landete und * 
derſelben berichtete, riethen einige aus dem Staatstathe, 
Columbus unyubringen, und die Frucht feiner Fahrt —* zu⸗ 
zueignen; dad aber wollte Johann nicht ). P. Alexanders VI. 
| Demarcationsbullen v. 3. 1493 und 1494 beftimmten darauf 
den Portugiefen und den Spaniern ihre Gebiete *). Bu Ents 
deckungsfahrten war dad portugtefifche Volk hoch aufgeregt; 
veraus der Adel; Sprößlinge dee edelften Seſchlechter wurden 
Seefahrer und Flottenfuͤhrer, ja es kam dahin, daß edle 
Jungfrauen ihre Hand dem verweigerten, der nicht in Afrika 
oder auf einer Entdeckungsfahrt fich verfucht hatte ?*). Die 
Anwendung ded Aſtrolabiums, wozu der Nürnberger Martin 
Behaim half”), förderte feit Johann 1. die Fahrt unge 
mein. Bartholomäus Diaz fam 1486 an dab Cap. 
Emanuel fandte 1497 Vas co de Gama aus; diefer Iandete 
19. Mai 1498 zu Calicut. Ein zweites Gefchwader fuhr 
1500 unter Peter Alvarıy Cabral aus, fand Brafilien und 
fam aus Oftindien 31. Jul. 1501 mit einer reichen Ladung 
- Pfeffer ꝛc. zuruͤck. Nun folgten die Eroberumgen in Indien, 
die Großthaten Vasco de Gama's auf der zweiten Fahrt, 
Pacheco Pereira's, der mit drei Schiffen und 150 Dann 
der Heeresmacht und Flotte des Bamorin widerftand 22), 


29) Gebauer 122. | 30) Schmauß 4. 

31) Die erfte gab den Portugiefen hundert Meilen roefttäch von 
den Azorn, die zweite 270 Meilen von den Inſeln bes grünen Boe⸗ 
gebirges. 

32) Schmauß 475. 33) Derſ. 439. 

34) Odorius 98 ff. Barros, . 


f. Gertogah - 4321 
‚Sein »’Msunda’e, Almeida's und felncd Sohnes, 
Bed Entdederd von Genion ”), zuletzt des unvergleichlichen 


Alfons Albaquerque. Die portugichfige Kaͤhaheit ia 
Oſtindien hatte des Abentenerlichen nicht weniger, ul bie 


ſpaniſche in Dierifo und Vera und hatte in den Muſelmannen . | 


Dftindiend nicht verächtliche @egner ; ihre Waffen haben Höhere 
Ruhm auch dadurch, daß fie fich felten mit Graufamfeit bes 
fleckten ?°). Die Fruͤchte waren reiches Befisthum in Ofle 
Indien, reiche Schäge daheim; Liſſabons Märkte ftrogten von 
Vorräthen der Loftbasften Waaren; die Anwendung, welche 
Emanuel von den Schägen machte, die Mauren in Afrifa zu 
befriegen (1507 und 1513), eine für Rei) und Wolf durchaus 
nicht heilbringende. Portugal befand ſich auf der Höhe des dugern 
Hhls ; Btant und Volkothum aber ermangelten des Bedachte 
and Geſchicls, deſſen Baden ind Innere aufzunehmen und fi 
Dadurch zu fräftigen. Das He blieb eng, der Geiſt wurde 
wicht eclenchtet, Die Sitte nicht lauter. Noch 1506 wurden 
in Riffaborn von dem fanatifchen Pobel gegen 2000 Tuden 
ecrmordet). Prahlerei wourde zu bervorfiegender Untugend 
der Portugiefen *). Fuͤr Literatur und Kunſt thaten einige 
Koͤnige etwas; Jehaumn U. ſchaffte 1415 oder 1422 die Zeit⸗ 
rechnung nach der aera Hispanica abꝰꝰ), Eduard ſtellte Bon 
als Hiſtorivgraphen an *°%). Alfons V. ſammelte eine Blblio⸗ 
pet +), Bauten lich Johann I. aufführen, Emannel baute das 
perchtige Klofter Bethlem ). Einige Portaglefen reiften nad 





38) Gebauer 140. 


36) Jreilich Ueß ſelbſt —E wohl. Wefungmen Dafs und 
Ohren abſchneiden. Osorius 192. | 


37) Osorius 18: 38) Schmauß 2, .588 88. 
39) Derf. 1, 401. 40) Daf. 2, 615. 630. 
41) Schäfer 1, 430. 42) Gebauer 170, 


\ 
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Stalien ), Griechiſch und Latein zu lernen, Cabral, Thom. 
Lopez, Alvarez 2c. ſchrieben von ihren Reifen **), aber in das 
Bolt drang nichtd von dem. Die Nationalpoefle verfuchte 

ſich feit Dionyſius Beit in Lledern *). — Die Buchdruders 
kunſt hatte ihre erfte Preſſe zu Leiria 1474, ein Sachſe Niko⸗ 
laus legte fie an; in eiſſabon wurde 1489 f. viel Hebraͤiſches 
gedruckt. 


6. Deutſhland. 
a. Allgemeine Reichs geſchichte. 


Nicht geringe Verſchiedenheit der einzelnen Staͤmme des 
deutſchen Volkes von einander, uralte und nimmer volllommen 
beſeitigte Zwieſpaͤltigkeit unter denſelben, unterftügt durch die 
Nebenbuhlerſchaft der Stammherzoge und ihr Aufftreben gegen 
den König, durch die Beftrebungen der Könige, Italien und 
die Kaiferfrone zu gewinnen, durch den Kampf zwifchen Kais 
ſerthum und Papſtthum, hatten daB deutfche Reich gehindert 
zu einer bündigen politifchen Einheit zu gelangen. Volkſthuͤm⸗ 
liche Gleichartigkeit allein war nicht geeignet, eine ſolche zu 
Stande zu bringen. Dies iſt in der. Natur der Völker übere 
haupt begründet; ohne Zwang von oben oder großen gefahts 
drohenden Gegenfag von außen widerftcht dad Interefie der 

Theile der Bildung einer durch und durch bedingenden er 
meinſamkeit; dad Wohlgefallen der Theile an gegenfeitiger 
volksthuͤmlicher Verwandtſchaft reicht felten in das Gebiet 
großartiger politifcher Geftaltungen bindber. Auf Deatfiland 


43) &. oben ©. 245. 


4) &. uͤberh. Schmauß von denen Steibenten ꝛtc. 2, 686: I 
45) Cancionero 1516. 
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aber hatte uͤberdies eine ſolche Maſſe pofitiver politiſcher Un⸗ 
gunft zuſammengewirkt, die Ausbildung eines Wahlkoͤnig⸗ 
thums und die Unlraft ded Hauptes gegen die mächtig aufs 
firebenden Glieder war gegen Ende des vorigen Zeitraums fo 
entfchieden,, daß der deutfche Staatskoͤrper kaum noch fähig 


ſchien, ein Haupt zu tragen und daß die politifche Geſinnung | 


der Glieder deffelden bei dem Vermiß eines folchen gleichgültig 
war und fich in der lingebundendeit gefiel. Was dem Machts 
ſtreben der fränfifchen und hohenſtaufiſchen Könige entgegenges 
fanden hatte, das. wär geößtentheild vorüber: die 'alten 
Staͤmme waren zerriſſen und hatten nicht mehr in Stammher⸗ 
sogen ihre Vertreter, des Papſtthums Born ruhte: aber das 
gegen zehrte Sonderungdfucht und Parteiung des Egoismus 
an dem: Herzen Deutfchlande, ein noch ſchlimmeres Uebel, als 
die von Solon verpdnte Partellofigfeit bei innerer Zwietracht. 


Bon den .einft bedeutenden Fürftengefählechtern waren viele 


. außgeftorben, die Hobenftaufen, Babenberger, die thüringifchen 
Zandgrafen , die älteren Bäßringer zc., von den noch vorhan⸗ 


denen und mächtigen hatte nicht eins das ‚volle Gebiet eines 


alten Stammberzogthumd, die meiſten hatten überdied ihr 
Befisthum durch Erbtheilungen zerfplittert: die geiftlichen 
Fuͤrſten ragten deshalb bedeutender hervor ald vordem und freie 
Städte und Stadtgebiete unterbrachen und durchfreugten die 
fürftlichen Herrſchaften; es war ein buntes Vielerlei von Erz⸗ 
und Bidtfämern, Herzogthuaͤmern, Marks, Lands, Burg« 
grafſchaften⸗ Graffchaften und Stadtgebieten und. die Stamm 
eigenthuͤmlichkeit der Sranfen, Sachſen, Baiern, Schwaben 

und Ahäringer ; ‚neben denen nun auch Oeftreicher, Meißner, 
Brandenburger, Pommern, Schlefier zu nenwen find, unterlag 
durch die Vielfältigkeit der neuen Oerfücfktgrängn. — dr Ge⸗ 
faͤhrde und Verkoͤmmerung. Ze 


— 





6 6. Deutſchland 
1. Bis Wenzel, 


Maͤchtiger ald,tegend «in echt deatſcher Fuͤrſt war zue Bei 
des Interregnumb König Ottofar ' von Bihmen y des Brit 
Churfürft, Herr von Oeſtreich, Steietmack, Laͤrntten u 
Krain. Go Lüften er nach der Krone war, To abgeneik 
waren ihm die Deutſchen und ſaͤumig äberGaupt zur Zahl. 
Sie erfolgte erft mach dringender Mahnung Yapft Stegors X. 
und traf 30. Sept. 1273, gamy nad) der politifchen Amfiht 
der deutfhen Ration, einen wackern Mann von tädhtäger Per⸗ 
ſonlichteit ohne großeB aͤußeres Beſitzthum — Rudolf ven 
Habbhurg. Deutfchland hatte In Ihm ein wärdiges Haupt, 
dem deutfihen Sinne entſprach des Köͤnigzs deutfche Gefinnumg 


und Sitte; der viel verſuchte Krieggmann, heiter und feſt in 


Gefahr, freudig zur That, einfach im Leben, freundlich gegen 
Geringe, würdig ernſt gegen Hohe, Tireng gegen Webelchäse, 
gemuͤthlich und ohne Hoffärtigfeit, war ein Bärgerfönig, wis 
jene Zeit ihn nur hervorbringen mochte, ein Pfleger des Bechts, 
wie die heilloſe Berrüttung im rReiche ihn begehrte; tin Mager 
Staatsmann, der Oeutſthlands natuͤrliche Graͤmen für auße 
gedehnt genug zu ruhmreicher Waltung ſchaͤtzte und des wahes 
und wehevollen Waͤlſchlands und Kaiſerthums nicht begehrte. 
Von dem, was die europäifche Geſamtgeſchichte angeht, ven 
feinen Berträgen mit dem Papfte, und Karl von Amjen, den 
Bermählungen feiner Töchter Ift oben die Rede gewefen; abe 
ungleich wichtiger als diefes iſt für die europdifcht Gefawmtge 
ſchichte fein Erwerb Oeſtreichs (17. Dec. 1282) nach Ottofars . 
Niederlage und Tod (26. Yug. 1278) geworben, ein univerfeb 
hiſtoriſches Ereigmiß Durch dad, was daran ſich gefnäpft hat. 
Habsburgs junge Größe fand willige und tuͤchtige Isäger ia 

den Deutfchen Fuoͤrſten, die ſich mit Toͤhtern Rudolfs vormäßlten, 


2. Allgemeine krelchsgeſchichte. 635 
in dem Ehurfürften- Eolleglo, daB damals ſich Aber bie andern 
Fürften merflicher. zu erheben begann umd deffen Erhebung bei⸗ 
teng, die alten Stammfuͤrſtenthuͤmer und den damit gegebenen 
Einfluß der won Ihnen abhängigen Vaſallen auf die Reichs⸗ 
vegierung in Schatten zu ftellen. Dee Trotz Eberhards von 
Mürtemberg gegen Rudolf mahnt an das Widerſtreben Yon 
Herzogen und Grafen früherer Beit.gegen des Koͤnigthum und 
hat etwas ‚von dem Stammcharakter, aber ift wie das Bine 
fchwindende Nachbild eines fihon zu Grunde gegangenen Geiſtes 
Der alten Dynaftengewalt. Wenn zwar Mudolf für fein Haus 
forgte durch Erwerb von Land und Leuten, fo ward er Deutſch⸗ 
lands WBohlthäler durch Handhabung des Landfriedens, der 
felt einem Vierteljahrhunderte daraus. verſchwunden war. Dad 
Volk Hebte- und verehete den geftrngen Pfleger des Rechts; 
die Fuͤrſten aber fürchteten des koͤniglichen Geſchlechts raſch 
aufgeſtiegene Macht: nach Rudolfs Tode (p 15. Jul. 1291) 
wurde erwaͤhlt Adolfvon Naſſau, ein Franke, was frei⸗ 
lich nicht mehr in Betracht kam. Auch ihn hatte empfohlen, 
daß er ein maderer Degen war, aber die Wahl war nicht fo 
würdig ald Rudolfd; die. cheinifchen Churfürften, indbefondere _ 
der mainyer, wollten nicht bloß einen König ohne große Nacht, 
fondern für Ihre Stimme reichen Lohn: die Krone wurde Ges 
genftand ſchmachvollen Wuchers). Mdolf Hatte deutſche 
Balerheit nur ald Krieger; Gier nad Gewinn hatte pie 
erften Wahffürften geleitet; dieſelbe führte den König zu Uns 
ternehmungen, die ihm feine Ehre, dem Reiche fen Heil 
brachten. Won den deutfchen Färften jener Beit ward ed ihm 
ald eine Erniedrigung angerechnet, daß ee von Eduard J. 
Huͤlfsgelder angenommen habe; zu aller Zeit muß ſein Vers 





1) Schmidt 3, 424. 


6. 6. Deal. 
FR Bis Menzel, 


tiger als iegend «in echt deatſcher Fark war zue Beit 
des Interregnums König Oitokar von wBitharen des Arichet 
Ehurfürft, Herr von Ocfreld, Steietmark, Kärnten um 
Rain. So luͤſtern er nach der Krane wer, To abgencigt 
waren ihm die Deutſchen und ſaͤumig Aberbaupe zur Wahl. 
Sie erfolgte erft nach dringender Mahmmg Papft Bregoss X. 
und traf 30. Sept. 1273, gamy nach der politiſchen Anfiht - 
- der deutfchen Ration, einen wackern Mann von tärhtäger Pers 
ſunllehleit ohne große aͤußeres Beſitzthum — Rudolf von 
Habsburg. Deutſchland hatte In ihm ein wärbiges Haupt, 
dem deutfchen Sinne entſprach des Königs deutfche Befinnung 


u md Sitte; der viel verſuchte Kriegemann, beiter und feſt ia 


Gefahr, freudig zur That, einfach im Leben, freundlich gegen 
Geringe, wuͤrdig ernſt gegen Hohe, Mmenz gegen Uebeithaͤter, 
gewmuͤthlich und ohne Hoffaͤrtigkeit, war ein Buͤrgerkoͤnig, wie 
jene Zeit ihn nur hervorbringen mochte, ein Pfleger des Rechtt, 


wie die heilloſe Berrüttung im Beiche ihn begehrte, ein Finger 


Staatbmann, der ODeutſchlands natuͤrliche Graͤmen für aub⸗ 
gedehnt genug zu ruhmreicher Waltung ſchatzte und des waha⸗ 
und wehevollen Waͤlſchlands und Kaiſerthums nicht begehrte, 
Von dem, waB dle europaͤiſche Geſamtgeſchichte angeht, ven 
feinen Verträgen mit dem Papfle, und Karl von Arien, den 
Bermählungen feiner Töchter iſt oben die Rede geweſen; abes 
ungleich wichtiger alb diefes if für die europdifchr GBefamtge 
ſchichte fein Erwerb Oeſtreichs (17. Der. 1282) nach Ottofers . 
Niederlage nd Tod (26. Aug. 1278) geworden, ein untverfals 
hiſtoriſches Ereigniß durch dab, was daran Ti gelnäpft hat. 
Habsburgs junge Groͤße fand willige umd thchtige Teaͤger ia 
den deutſchen Fuͤrſten, die ſich mit Toͤhtern Rudolfs vermaͤhlten, 
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in dem Churfürften- Colleglo, daB damals ſich Aber die andern 
Fuͤrſten merflicher. zu erheben begann ımd deſſen Erhebung bei⸗ 
trug, die alten Stammfuͤrſtenthuͤmer und-den damit gegebenen 
Einfluß der von Ihnen abhängigen Vaſallen auf die Reichs⸗ 
segierung in Schatten zu ftellen. Der Trotz Eberhards von 
Würtemberg gegen Rudeif mahnt an das Widerfireben von 
Herzogen und Grafen früßerer Beit.gegen dns Koͤnigthum und 
Bat etwas ‚von dem Stammcharakter, aber iſt wie das hin» 
ſchwindende Nachbild eines fihon zu Grunde gegangenen Geifteß 
Der alten Dynaftengewalt. Wenn zwar Mudolf für fein Haus 
forgte durch Erwerb von Land und Leuten, fo ward er Deutſch⸗ 
lands Wohlthaͤter durch Handhabung des Landfriedens, der 
ſeit einem Vierteljahrhunderte daraus verſchwunden wat. Dad 
Volk liebte und verehete den geſtrengen Pfleger des Rechts; 
die Fuͤrſten aber fürchteten des koͤniglichen Geſchlechts raſch 
aufgeſtiegene Macht: nad) Rudolfs Tode (+ 15. Sul. 1291) 
wurde erwählt Adolfvon Naffau, ein Franke, was freis 
ich nicht mehr in Betracht kam. Auch ihn hatte empfohlen, 
daß er ein maderer Degen war, aber die Wahl war nicht fo 
würdig al Rudolfd; die cheinifchen Churfürften, indbefondere _ 
der mainzer, wollten nicht bloß einen König ohne große Nacht, 
fondern für ihre Stimme reihen Lohn: die Krone wurde Ge⸗ 
genftand ſchmachvollen Wucherd "). Adolf Hatte deutſche 
Baderheit nur ald Rrieger; Gier nad) Gewinn Hatte die 
erften Wahlfuͤrſten geleitet; dieſelbe führte den König zu Uns 
terneßmungen, die ihm feine Ehre, dem Reiche Fein Heil 
brachten. Von den deutfchen Fuͤrſten jener Beit ward ed Ihm - 
ald eine Erniedrigung angerechnet, daf er von Eduard J. 
Hülfsgelder angenommen habe; zu aller Beit muß fein Vers 





1) Schmüt 3, 424. 
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ſuch, ſich Thaͤrlngens zu bemaͤchtigen, für ſchreiendes Unrecht 
gelten. Thuͤringen war damals dad Land, an dem vorgugds 
weife Weh und Frevel hafteten. Rudolf Hatte nirgends fo viel 
Raubſchloͤſſer als dort zu zerftören gehabt 2); Landgraf Albert 
der Unartige war lieblofer Gatte und Vater und fein Sins 
verierte fi bis zu suchlofen Anfchlägen gegen feine Gemahlin 
und zu unnatuͤrlichem Hafle gegen feine Söhne ?); auf König 
Adolf Taftet die Schuld eined Raubkrieges gegen diefe, wobei 
entſetzlicher Frevel von feinen Söldnern geübt wurde. Ba 
Nutz und Frommen Deutfchlands war Adolfs Regierung nicht; 
doch die Schuld daven trag nicht er allein. Seine Abſetzung, 
. betrieben durch Gerhard, Erzbifchof von Mainz, der zu feiner 
Erwaͤhlung bauptfächlich gewirkt und den reihlichfien Gewinn 
dafür ſich ausgemacht aber nicht erlangt hatte, war ein uns 
würdiged Gaufelfpiel eigennügiger Parteiung; Albrechts von 
Oeſtreich Rüftung nicht gerechter ald Adolfs Krieg gegen Thaoͤ⸗ 
ringen, fein Schlachtbefehl bei Gelnheim, nach den Pferden 
der Gegner zu ftoßen, unritterlih ; Adolfs Kampf männlid, 
"fein Tod ſchmachvoll für Albrecht. Albrecht verbieß wie 
Adolf den Ehurfürften, die ihm die Krone anboten *), und 
hielt faum fo viel als jener. Den Aufltand der cheinifchen 
Churfürften, die deshalb die Waffen ergriffen, brach er mit 
Gewalt. Seine Erwerbluft richtete ſich jedoch nicht zumeift nach 
den rheiniſchen Landfchaften, wo einft dad Königthum fo reich 
begütert gewefen war, nach dem nachher fogenannten Reiche, 
nach der Gegend, wo eine Kräftigung deutfchen Koͤnigthums 
zum Widerfiande gegen das um fich greifende Frankreich nöthig 
zu werden begann; das alte Frankenland hatte nur die Ehren» 





2) Im 3. 1290 wurden beren 68 yerfldrt. Schmidt 3, 416 
3) Boͤttiger Geſch. Sachſ. 1, 208. 
4) Schmidt 3, MA. | 
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ſtaͤtten des Reichs, Franffurt zur Wahl, Achen zur Krönung, 

die erſten Wuͤrdentraͤger in den geiſtlichen und dem pfaͤlzer 
Churfuͤrſten und eine große Zahl ſtattlicher Reichsſtaͤdte, aber 
für den Thron wurden Hauptſtuͤtzen anderswo geſucht. Albrecht 
hatte ald Erbtheil von feinem Water einen flarfen Willen, aber 
er ward bei ihm nicht zue Tugend; Deutfchland fonnte feiner 
nicht ald eines Wohlthaͤters ſich erfreuen. Dem Papſte gab 
er mehr als die Ehre des deutſchen Throns verteug “), mit 
Frankreich fehloß er einen Vertrag, der zur Verminderung des 
Reiches führen mußte; im Innern des Reiches ging er unges 
ftüm zu Were, feines Haufes Beſitz und Macht zu mehren, 
nicht aber dem deutfchen Throne durch Ernft ded Rechts und 
Mäßigung der Leidenfchaft Hoheit und Würde zu bereiten. 
Nicht eine feiner Beftrebungen nad) Land und Leuten war 
frei von Unrecht; am meiften verwerflich die gegen Thüringen, 
und die zwinghertlichen Anmafungen an den Ufern des Vier⸗ 
waldſtaͤtterſee's find. ſicher nicht aus der Gefchichte wegzulaͤug⸗ 
nen‘). Barum aber muß die deutfche Gefchichte einen zweiten 
Konigsmord beflagen ? Iſt ed ein Troſt, daß hiebei, wie bei 
der Ermordung Philipps, dad Volf durchaus unbetheiligt war, 
daß der Gedanke des Mordes nur in der Seele Weniger, 
namentlich eines nahen Blutöverwandten, feines Neffen Jo⸗ 
dann, auffam? — Zwei Dale hatte die fträfliche Gier eines 
mainger Erzbifchofs den. Thron zur Waare gemacht, wo ed 
mehr auf das Gebat ald die Perfönlichkeit des Käufers anfam: 


5) S. oben ©. 15. j 

6) Unläugbar hat der Haß der Eidgenoffen gegen Oeſtreich manches 
erdichtet und nicht alle Volksſagen von Geläft und Gewaltthat deu 
Burgherren haben Hiftorifchen Gehalt, aber wenn tie ‚Urkunden zur 
Geſchichte der eidgenoffifchen Bünde von I. F. Kopp, Lucern 1835” 
davon ſchweigen, fo ift das argumentum a silentio bier fehwerlich ans ' 
zuwenden. oo. | 


686. Devutſchland. 


 "abermald Keitete der Erzbifchof vom Mainz, aber nicht mehr 


Gerhard, fondern Peter Aichſpalter, die Wahl”); es wurde 
gewählt der Bruder des Erzbiſchofs Balduin von Trier, Hein⸗ 
eich von Luremburg, von altberähmten ‚Geafenflanme, 
gegen den Peter Aichſpalter Werpflichtungen hatte. Gewien 
beachte auch Diefe Wahl dem mainzer Erzbischum *); das 
deutſche Königthum wurde in feinem Hauptgebiete abermals 
-demer an Rechten und Einkünften: aber beflagendwertäee ald 
diefer Verluft war, daß die hohe Befinaung und ausgezeichnete 
Kraft de neuen Koͤnigs dem deutfchen Reiche nur kurze Beit 
zu gute kam. Heinrich VII. iſt das Abbild Konrads IL, erfuͤct 
von Bewußtſeyn feiner Tuͤchtigkeit, gleich von bem Unheils 
brauge, den Kaiſerthron in Italien wiederanfzurichten. Bevor 


aber Helarich eine Heerfahrt dahin uaternahm, bot fich ihm cin 


ungeſuchter Erwerb dar, welcher für die naͤchſten Humbert Jahee 
von dem wichtigſten Einfluß auf Die dentſche Geſchichte wurde: 


die Böhmen, unzufrieden mit oͤſtreichiſcher und kaͤrnchiſcher 


Herrfſchaft, die fie beide lennen gelernt hatten, erbaten Hein⸗ 
richs Sohn Johann zum Gemahl für ihee Knigstochter Eli 
fabeth: fo. kam 1309 Böhmen und Maͤhten an dad Haus 
Luxemburg. Während num Heinrich, vom Reiche wenig unten 
ſtuͤtzt, in Italien eidelem Gemimm nadging °), wurde de 
Deutfchland die befriedeute Waltung «ine wachern und Irdfs 
tigen Königd ſchmerzlich vermißt; Eberhard von Rärkemeberg 
teopte dem Weiche, das ihn bekriegte, Friedeich wen Meißen 
führte Krieg gegen Waldemar von Brandenburg, Ludwig von 
Baiern gegen die oͤſtreichiſchen Herzoge; für das Gemeinwohl 


geſchah nichts; Deutſchland ſeufzte aach ſeincn Könige, da 





T) Bol oben ©. 4 
8) Schmidt 3, 476. Pfr 3, 182. 
9) ©. oben e. 25. . 
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fine ſchda Kraft ini den Fremde anfjehrten Ed follte aoch 
Klier werden.. Mei Heinrichs Tode war deſſen Sohn 
Johann noch zu jung und zu unreif, um. bei deu Thronbeſttzung 

in Betracht zu lommen; bedeutende Bunft hatte Frit dr ich 
von Deßreich, höheren Ruf des Heldenthumd ald vu Lud⸗ 
wig von Baicra, der die Oeſtreicher 1313 in der Schlacht 
bei Gamelsdarf aufs Haupt geſchlagen hatte, Die ſiecitige 
Wahl hatte einen sehnjährigen Thronfrieg zur Foigde. Dann 
des Bolfeh,, insbeſondere des Staͤdte, war Ludwig mehe als 
Friedrich; die Fuͤrſfen waren ziemlich gleich getheilt für den 
einen uad. den andern. Den Popft enthielt fich geraume Zeit 
der Ciawiſchung. Feiedeichs Bruder und Vorfechfer Leopold 
verpflanita den Krieg auch nach ber Schweig, too die Maͤnner 
won Veerwaldſtaͤttesſee für Ludwig waren, In der Schlacht bei 
Mergarten 1315 den Sieg gewaneen und 9. Der. 1315 eine 


Fidgenoffenfhaft beſchworen, die von K. Ludwig 1316 - . 


Gefätigt und durch dauernden Haß gegen Oeſtreich Sefrachtet 
wurde. Ludwig hatte einen wackern Helfer in dan Burggrafen 
Friedeih vos NRüunberg, deſſen Bater zur Erwaͤhlung Nudolfs 
von Habsburg weſentlich mitgewirkt hatte; aber den Sieg bei 
Ampfing oder Maͤhlderf gewannen ihm die fraͤnliſchen Ritter 
Seyfried Schweppermann und Albreht Rindamasrl. Arop 
der Gefongenfchaft feines Bruders Friedrich vaftete Lege - 
nichts feine Leinenfchaftlichfeit. gang fo weit, daß eu licher 
KarliV, von Frankreich als Ludwig auf dem doutſchen Throne 

ſehen wollte0). Freundlich glint dagegen amd der Nocht 
des Jaumers, den der Krieg uͤber Dertſchland, beſonders 
Baisen brachte, dad Andenken an Ftiedeichs deucſche Trenc, 


10) Albert, Argent. b. Urstis. 123. Graf Berthold von ud, 
Comthur des deutſchen Ordeus gw Bohn war ee vowsehmlih, ber 
den Plan vereitelte. | 
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daß er, gegen fein Furſterwort and Ludwigs Haft entlaffen, 
dahin zurädfehrte, als Leopold die Waffen niederzulegen ſich 
weigerte. Aber Hätte denn ein deutſcher Fürft minder ‚auf 
Ehre halten follen, als jeder brave Ritter jener Zeit? Was | 
Sriedrich that, iſt anerkennungswerth, aber nicht mehr, all 
was damals Fuͤrſten⸗ und Nitterehre gebot. Dennoch fick 
an Adel der Gefinnung Ludwig ihm keineswegs voran und von 
den Berichten über fein .chrenwerthed Benehmen gegen Friedrich 
iſt leider manches der unverbürgten Sage oder abfichtlichen 
Xobrednerei zupufchreiben "'). Ludwig war eben ſo wenig 
seinen Herzend als freien undefangenen Geiſtes und Seharrlichen 
Muthes. Das Lestere hat die oben gegebene Erzählung von 
feinem Streite mit den Päpften dargethan; daß auch er an 
der Hoheitsſucht franfte, bekundet ſich in feiner Italienifchen 
Heerfahet; von feinen Ländergier zeugt; wo nicht die Erthels 
lung Brandenburgs an feinen Sohn, doch die widertechtliche 
Aufldfung der Ehe Johanns des Jüngern von Böhmen uud 
der Margaretha Maultafch von Tyrol (1341). Sein Hand 
ward dadurch umd durch feine Bermählung mit der Exbin von 
Holland, Seeland, Friesland und Hennegau eins der beguͤtert⸗ 
ften in. Deutfchland, aber der Erwerb war nicht ftetig.: Welche 
Sefinnung nun die deutfihen Fürften und das deutſche Bolt ia 
Ludwigs Streite mit dem Papfte, beſonders ſeitdem 1331 
Johann XXI. Deutschland mit dem Interdikte belegt hatte, 
offenbarten, ift zum Theil ſchon oben dargetfan worden ””). 
Ludwig hatte viel für ſich, der deutfche Bürger hing ihm an, | 
die deutfchen Fuͤrſten waren dem Papfte abhold, der Chan 
verein zu Rhenfe ſprach 1338 in der offenen und Fräftiges 
Sprache, die den Deutſchen ziemt und auf ihre gleich gewogert 


11) Menzel Geſch. d. D. J 176. 181. Pfiſter 3, 175. 
12) S. 6.28 f. 
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Shatfraft vertrauen kann. , das: Recht der Selbllaͤndigkeit des 


deutfchen Reiches aus; aber Ludwigs Verzagtheit und politifche 
Unlauterfeit ließ dies trefflichſten Streitmittel. ‚zu Schanden 


werden. Heinrich IV. war im Kampfe gegen das Papſtthum 


mit den Jahren erſtarkt, Ludwig ſank ohne Noth herab zu 
Niedrigkeit und demuͤthiger Hingebung. Umſonſt mahnten 
ihn die Churfuͤrſten 1340 ab von dergleichen, Allerdings aber 
hatte Ludwig einen ſchlimmen Gegner in Johann von Boͤhmen, 
der in des Papſtes und des Koͤnigs von Frankreich Intereſſe 


ſchon vor der tyroler Angelegenheit ſich gegen Ludwig erklaͤrt 


hatte, durch Lodwigs eigenmaͤchtiges Verfahren in dieſer bitter 


gereizt zum. feindſeligſten Kampfe gegen ihn. auftrat, 1344 


einen Fuͤrſtenbund gegen ihr, zu, Stande brachte und feinen 


Sohn Karl vom Papfte, zum deutfihen Könige weiben ließ). | 


Ludwigs Zad.bemahrte Dyutkhland vor den Gräucln eines 


‚ neuen Thyonkrieges; die Anfänge Sarld IV. waren weniger 


ſtuͤrmiſch durch das Wiperftsahen der baierfchen Partei, welche 
zuerſt Eduard III. von, England, dann. Friedrich dem Ernſt⸗ 


haften von, Weißen die, Krone anbot, und zulegt in Günther . 


vpn Schwarzburg. einen drmlidyen Gegentoͤnig aufftelte, als 
durch den ſchwarzen Tod, der in Deutfchland gräßlich haufte, 
und durch. Dig dazu, gefete Ermordung, ber Juden‘). Nach 
der Entſchung Guͤnthers .faß „Karl feft :auf. dem. Throne 3 


! 


Deutſchland hatte feine. Einheit wieder, aber Kraft- -und Mohls ’ 


thätigfeit de6,Sönigthums geltend zu machen ‚war Karl nicht 


der Mann. : Seit Friedtich. II. hatte fein fo gelehrter König. 


ald Susl;guf. dem deusfchen Ihrone gefeflen; ‚gber ‚fein Herz 


war. nicht, deuiſch, feine Waltuna, nicht die, welcher Deutſch⸗ 


land bedurfte. Karl hielt das Reich huſammen, deß es nicht 
— — — 

13) Die Tapitulation ſ. b. Siailchiaer 2. 260 fe. | 

14) G. oben S. 37. 1a... 5 J 
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2. Bon Wenzel bis zum Tode Marimilians. 


Dit Karls Tode beginnt ein neuer Abſchnitt in der Ge 
ſchichte des deutſchen Reiches; die dünnen Fäden, mit den | 
er den Dämon der Zwietracht und Unbändigfeit ummunde ' 
hatte, zertiſſen bei der erften Bewegung defielben ; ded Reiche 
Einheit, die Bucht und Sitte des Volfed entwichen ; Deutſqh⸗ 
land wurde der Tummelplag der wildeften und rohſten Krafte 
aͤußerungen, mit denen feine unbändigen Söhne gegen einander 
wütheten. Wenzel heißt der Unartige; aber mehr ald er ve 
bienen den. Beinamen die Deutfchen feiner Zeit und deö ge 
famten folgenden Jahrhunderts bis zu Morimiliand Landfricden. 
Es iſt ein Iahrhundert der Bewegung und Auflöfung, me 
vom Reihöhaupte wenig verſucht, noch weniger ausgerichtet 
wird und- das politifiye Reben der Deutſchen ſich zumeiſt ia 
unnügen Berathungen über das Gemeinfame und in gemeine 
ſchaͤdlichem Thun, in Verläugnung ded Ganzen und gegen 
feitiger Verwahrung oder Befeindung der Theile erfünt, un 
die volföthümlichen Zuftände bei der Lodgelaſſenheit ded polo 
tifchen Egoismus ein ungrfreuliches Bild darbieten, wu 
dem Rumor der Gtaatöverläugnung felbft zwei unangenche 
Eigenſchaften ded deutfchen Volksthums, die Schwerfaͤlligkei 
des Berathend und die Unbändigfeit de& Handelns, ſich fo fck 
bervordrängen, daf der politifche Zuftand Deutſchlands Hau 
ſtuͤck der Sittengeſchichte diefed Beitraumd ausmacht. ' 

Wenzel hasse luxemburgiſche Lebendigfeit, aber nidt 
den Ernft und die Ausdauer des Pflichtgefüßls ; der gute ZBilk, 
dad Reich zu ordnen und zu befrieden, ftumpfte ſich bald ch 
an der Widerfpänftigfeit der ungefügen Maſſen, mit denen a 
es zu thun hatte, Reichtfertigfeit der Laune, fpäterhin Trantı 
liebe, politiſche Ohnmacht und phyſiſche Trägheit gingen au 
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J 
Hand in Hand bei ihm: nicht ſelten hinderten "aber auch die 
boͤhmiſchen Haͤndel den dadurch beſchaͤftigten Wenzel, ſich um 
das Reich zu bekuͤmmern. Den Anſtoß zu einer langwierigen 


Kette von Parteiungen, Buͤndniſſen und Fehden gab die Er⸗ 


werbluſt Oeftreihd. Herzog Leopold wußte ſich die Lands 


vogtei in Schwaben zu verſchaffen; das Mistrauen der ſchwaͤ⸗ 


viſchen Stätte, ſchon in Karls IV. Zeit rege, wogte auf 


und die Städte verbanden ſich. Dagegen bildeten ſich fogleih - 


Kitterbündniſſe. Died Gaufelfpiel der Buͤndniſſe, aud gegen» 
feitigem Mistrauen und Standesgeiſte über das nördliche 
Deutſchland ebenfalls verbreitet, und ſchon in Karfs IV. Zeit 
begonnen, wiederholte ſich mehrmals 9). Landfriede war die 
Loſung, aber einen allgemeinen Tandfrieden auffurichten war 
weder Wendel noch das Reich bemüht, und jeder theilweiſt 
dedungene oder verkuͤndete Landfrieden hatte durch den Verein, 
der ihn zu ſchuͤtzen vorgab, etwas drohendes; dem Laudfrieden 
(olcher Art) war nicht zu frauen; die fehirnfenden Hunde 
Hatten oft. Wolfönatur *°) und auch one dies hatte jede 


19) "Simon König ckudwig der Baier hatte 1332 | eine Berbindäng, 


der ſchwaͤbifchen Städte, eine der baierſchen Fuͤrſten und auch ber obere 
cheiniſchen Stände zum Sandfrieden gutgeheißeni . Dlergchlag. 1,230; 
In Heſſen trgten g. 1367 auf Otto's von Braunſchweig Betrieb. die 
Sterner zufammen, ein Ritterbund, zu dem 350 Schlöffer gehörten; 
41377 verbanden fih an der Lahn die Horner, Aber 200 Ritter, 1379 
in Weftphalen die Falkener, darauf die Gefellen der alteu Minne, wozy 
fpäter die Bengler, Flegler oder Kloppler and 1392 die Geſellſchaft vom 
Mofentranze kamen. Eine Verbindung von vierzehn ſchwaͤbiſchen Reiches 
Kädten hatte ſchon 1376 Statt gefunden; 1379 folgte die Verbindung von 
.34 Städten, Die Ritterbuͤndniſſe bes. füdlichen Deutſchlands insbe⸗ 
ſondere Schwabens, find: die Schlaͤgler oder Martins voͤgel v. J. 1368, 
die Loͤwen⸗, Wilhelmsz und S. Georgsgeſellſchaft. S. hauptfaͤchtich 


Datt de pace publioa 52 f. und uͤber Suͤddeutſchland Pfiſter Geſch. v. 


Schwaben B. 2, Abth. 2—4 Son den Buudaiſſen des 15 Jahrh. 
tft unten die Rede. | \ 
2). Day p· 34 Pe vor 


€ 


ſtten, der Ritterfchaft und des ftädtifchen Bürgertbumd. Die 
gefuͤrchtetſten Gegner der Städte waren Herzog Leopold von 


- 
”_ 


gaͤnzlich geſchwunden waren, nehmlid in vier Bezirke zur 


aber — fo gering war das Vertrauen su Geſetz und Recht — 


646 6. Deutſchland. 
| theilweiſe Genoſſenſchaft im Reiche ihren natürlichen Gegenfat 


in den Ungenoffen ; dad Mistrauen aber war produftio und 
fo entfiand aus dem Bunde ein Gegenbund. Gegeniag von 
Stammbörtigfeit fommt’dabei nicht vor; wohl aber der Zürs 


Oeſtreich und Graf Eberhard der Greiner von Würtemberg; 
die ſchwaͤbiſchen Städte fuchten deshalb 1382 Verbindung mit 
den Sidgenoflen °”); fie fam nicht zu Stande, aber die Folge 
der verfuchten Annäherung war, daß Herzog Leopold gegen 
Die Eidgenoflen auß;og und in der Scylacht bei Sempach 1386 
feinen Tod fand, der Öftreichifche Adel aber 1388 bei Naͤffels 
eine Niederlage erlitt. In dem gleichzeitigen „deutſchen Städte 
kriege“ 22) wurden bie ſchwaͤbiſchen Städte durch Eberhard 
bei Döffingen gefchlagen. Wenzel hatte 1383 eine Cinum 
zum allgemeinen Landfrieden verfucht, wobei zuerft eine new 
Eintheilung des Reihe, aus dem die alten Herzogsgebiete 


Sprache kam; durch den Landfrieden von Eger hob er 1389 
die damaligen Verbindungen auf““), kam 1390 nach Deutſch⸗ 
land, richtete nichts aus, und blieb nun ſechs Jahre hindurh 
fern und in Boͤhmen. Auf dem Reichstage zu Frankfurt 1398 
wurde befchloffen, einen Zandfrieden auf zehn Jahre zu errichten, 


die Beit auf fünf Jahre herabgefeßt?*) und begreiflicher Werk 
der Friede auch in dieſen nicht beobachtet. Indeſſen wudl 
neued Unfraut auf. Wenzel, weder in Böhmen noch i⸗ 


210 ‘2. v. ler 9, “7. 


22) Datt 36 f.. Pier Seh. v. Schwaben 2, woth. 4. 
23) Datt p. 59. 


24) Samal, d. Reichsabſchiede 1,90f. Pie S. 0.23 M 
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Deutfhland der Regierung und der Einung zum Frieden 
mächtig, wurde ald erfter König der Chriftenheit aufgefordert 
dad Schisſma zu beenden; er war bereit, dazu thätig zu ſeyn: 
darauf betrieb der mainzer Erzbifchof Johann von Naffau, der 
in der Befeitigung des ſchismaͤtiſchen Papſtthums Gefahr für 
ſich zu. fehen glaubte, Wenzels Abſetzung. Wirkliche und 
Scheingruͤnde dazu waren bei Wenzeld zunehmender Sorg⸗ 
Iofigfeit. und Unfitte leicht gefunden. Rupert von der 
Pfalz wurde erwählt, Bon. der Fortdauer einer baieriſch⸗ 
| Iuremburgifchen Parteiung zeigt fi nur geringe Spur; jeden⸗ 
ſalls war fie in Vergleich mit der hohenſtaufiſch⸗ welfiſchen nur 
ein matter Schatten. Rupert. vermochte weder Deutfchland 
zu befrieden noch die Kicche zu einen; die Appenzeller achteten _ 
in. ihren Heldenfämpfen gegen den Abt von S. Gallen und 
die Deftreicher am Speicher, Stoß und an der Wolfshalde 
1403 ff. *) nicht der Reichsmahnungen, die VBehmgerichte 
frevelten, der von dem Mainzer geftiftete marbacher Bund 
bedrohte ‘den König ſelbſt, das Concil von Pifa brachte ein 
dreifaches Papſtthum. Schmachvoll für Deutſchland iſt, daß 
in jener Zeit der mainzer Erzbiſchof ſich unter Schutz des fran⸗ 
zöfifchen Königs ſtellte ) 

| Die Koͤnigswahl nach Rupertd Tode (1410) war zwie⸗ 
fpältig zwifchen den beiden Luremburgern Jobſt von Maͤhren 
und Sigidmund von Ungarnz indeflen jener ftarb 1411, 
Wenzel fümmerte ſich um Deutfchland gar nicht, fo batte 
denn diefed feinen König in Sigismund. Daß Sigismund 
Ungarn befoß, hatte nur negativ Einfluß auf Deutfchland, 
infofern dieſem nicht die vode Ihätigfeit feined Königs zu Theil 
wurde; daß aber eben dieſer auch für die Kirche zu forgen ' 


d 


25) 3. v. Miller 2,6 fe 
26) Pfiſter Geſch. d. 2. 3, 36% 
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hatte, wurde zum boͤſeſten Weh für'Deutfihland. Sigismund 
liebte ſi ch in mancherlei einzulaſſen; lebendig und nnrabig wie 
einft Sohann, lüften nad) allerlei, behartlich bei Nichts, lieblos 
gegen den eigenen Bruder und Führer des Aufftandes gegen . 
ihn, hoffaͤrtig und wolluͤſtig, abenteuerlich in Entwürfen, un 
feſt in Wort und That; fonnte ‚Sigismund nicht der Retter 


Deutſchlands aus tiefer Verſunkenheit in Verachtung des 


Kdnigthums, Geſetzes und Reihtes Und in Gleſchgitigkeit 
gegen gemeinfamie’ pflichten werden. Dem Popſtthum war 


Sigismund ergeben vote fein. Vater und Grofßbaters "daß :er . 


dad Schisma zu beenden Anftalt fraf, wurde von Deutfhfand 
mit Jubel anerfannt. on der Miſchung des Töblichen und 
Verwerflichen in’Sigiömunds Thun zeugt dic Veräußerung der 
Mark Brandenburg ar Friedrich von Hohenzollern 1415 und 


das Berfahren gegen Friedrich von Oeſtreich, den Helfer Schanns 


XXIII. wo die Eroberungsluſt der Schweizer die Ausführung 
übernahm. Dad Soncil zu Conftanz ſollte eine Wohllhat für 
Deutfchland werden‘, abtr dad auf Schrauben geftelite Cons 
eordat geroährte ihm fo gut als nichts und der Wortbroch 
Sigismunds, deflen Opfer Huf wurde, brachte Deutſchland 
in eine Bahn, wo es der Kirche zu Gefallen unendlichem Weh 
unterlag. Die Geſinnung der Deuiſchen bei der Unterftüßung 
Sigismunds gegen die Huſſiten war nicht durchaus dieſelbe. 
Nationalhaß gegen die Böhmen war im Spiel, aber doch nicht 
maͤchtig genug, die Deutſchen zu koſtſpieligem, blutigem Kriege 
geneigt zu machen; Voltsſache war der Krieg nicht; Ketzethaß 
mangelte nicht, vermochte aber nicht mehr die Gemüther ya 


‚entflammen. Alfo mußte Sigidmimd hauptſaͤchlich ſich an 
einzetne Fuͤrſten halten. Albrecht von Deſtreich, dem er 1422 


feine Tochter vermäßlte und Frigdrich von Meißen, dem 2 


1423 das erledigte Herzogthum Sacfen« Wittenberg m Lehn 


a. Allgemeine: gelchogeſchichte. 649 


gab, wurden feine eifrigften und thärlgften Helfer. Auch das 
Meich ‚blieb nicht ganz zuruͤck; die unſelige Zertheiltheit der 
Zeit Wenzel, die Fehdewuth, die Buͤndnißmacherei hielt inne; 
es wurde eine Reichdmatrifel und eine Kriegsſteuer, der ge⸗ 
meine Pfennig, angeordnet und mehrmals zogen deutſche Heere 
gegen Sic Huſſtten, doch feines derſelben kehrte mit Sieg und 
Ehte heim. Die Slawen find den Deutſchen nie uͤberiegener 
Betbefen‘ SR dämals Inden Huffiten; die deutfihen Nacbare 
Hande Böhmenb , indbeſondere Meißen;, Thuͤringen und die 
Marken wurden furchtbar heimgeſucht. Der Eifer der deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten erkaltete⸗ Friedtich von Brandenburg drang auf 
Verzleich mit den ‚Hüften, aber der paͤpftliche Legat Julian 
Sefarini brachte noch einmal 4431 “ein "großes Kreuzheer zus 
fammen. Die Stimmung der deutſchen Fürften vor der 


Schlacht laͤßt ſich aus ihrer Frage erkennen, wer ihnen den | 


Schaden vergüten wuͤrde *), wenn fie eine Niederlage erlitten; 
IJ die ſchmachvolle Zerſtreuung des Heetd, ehe noch die Huſſiten 
lobſchlugen, iſt daB Vorbild zur Schiacht bei Roßbach: Es 
wiederholte fi ich die Unkraft aus! der eit der erſten Magyaren⸗ 
kriege und ſo wenig dambls Ludwigs des Kindes Bedrohung 
der Dienſtverweigernden mit dem Tode half, ſo wenig jetzt 
die Einfuͤhrung der Ruthenſtreiche, deren zukrſt im Huſſiten⸗ 
kriege Ewahnung geſchieht ?*), als ob die Kirchr, Urheberin 
der Geißelung ıc,, bei der Leitung jenes Krieges dazu gewirlt 
haͤtte. — Das Concil zu Baſel brachte dem ſchwer helmge⸗ 
ſuchten deutſchen Lande Frieden vor der fuͤrchtetlichen Druͤn⸗ 
gern, aber dem Reiche würde gunaͤchſt Boͤhmen nicht wieder 
gewonnen und bald nachher gaͤnzlich davon gelöft. In Often 
und mit der Kirche eſgaſtist und um der Kaiſerktoͤnung gen 





N) Pfiſtet 3, 436. 
.%3) Windeck b. Menken 1193. Datt 188;: 
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Stalien geꝛogen, leichtfertiger Luſt gern froͤhnend und noch in 
hoͤherem Alter zu Liebeshaͤndeln geneigt, hatte Sigismund 
nicht Muße fuͤr das Reich zu ſorgen; Philipp von Burgund 
griff um ſich, Sigismunds Mahnungen an das Reich zu einem 
Kriege gegen jenen blieben unbeadhtet. Die Rechtöpflege lag 
gänzlich darnicder, Fehde und Vehme ſprachen ihr Hohn. Mit 
Ehren muß aber des wadern Caſpar Schlick, des treuen und 
einſichtsvollen Rathes bei Sigismund, gedacht werden... Leider 
war Sigiömund zu wenig gediegen, um Schlicks Trefflichteit 
geltend zu machen. 

Mit Sigismund ſtarb 1437 der luemburgiſche Mannt⸗ 
ſtamm aus. Unter den deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſern waren die 
anſehnlichſten das oſtreichiſche „ baierſche, —— 
meißniſche, welfiſche, askaniſche und wuͤrtembergiſche; die 
Wahl traf Sigismunds Eidam Albrecht II. vonOeſtreich, 
einen wackern deutſchen Mann von Thatluſt und Thatkraft?), 
der aber ſchon nach zwei Jahren ſtarb. Mit ihm gingen die 
ſchoͤnſten Hoffnungen Deutſchlands zu Grabe und es verfiel 
Auf ein halbes Jahrhundert abermals allen den Plagen und 
Berrüttungen, die in Wenzels Beit gewüthet hatten. Was 
Die deutfchen Churfürften bewegen fonnte, Friedrich von Oeſt⸗ 
reich zu erwählen , ift fehwer zu ſagen; unzählige Male dat 
fuͤrſtliches Erbrecht Schwaͤchlinge auf den Thron gebracht; 
nicht leicht aber iſt bei einer Wahl ein ſolcher Misgriff ge⸗ 
ſchehen, als bei der Friedrichs MI. Arm an Gütern und 
Einkuͤnften, noch ärmer an geiftigen Gaben, follte er immitten 
der ſtuͤrmiſchſten Bermegungen ein Steuer führen, das ber 
außgezeichnetften Kraft: und Geſchicklichkeit bedurfte, fol 
erwecken zur That, wo Umluft und Gleichguͤltigkeit herrſchte, 


Ä 29) , Setchwind gewinnt "war feine Loſung, und ein edeles Wert 
deſſelben, daß keine beſſere keibmache als bie Liche der Unterthanen fe» 
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folte beruhigen und niederhaften, wo Frevelfuft'zur Unbäns 
digkeit trieb; luͤſtern zu hohen Dingen war er unfräftig auch 
zu dem Geringften; feine Lieblingsvorftelung war, in dei 
fünf Vokalen fey der Sinn verborgen: Alles Erdreich iſt Oeſt⸗ 
reich untertban ?°), aber er vermochte nicht die Conſonanten 
dar zu finden; vor Allem ſchlimm war neben feiner Schlaͤf⸗ 
rigfeit die Siferfucht auf Kraft und Macht im Reihe — der 
Ohnmaͤchtige fürchtete entbehrlich zu werden — endlich feine 
. Ergebenheit gegen das Papftitfum, wovon fihon oben die Rede 
gewefen if. So verfanf denn durch ihn Deutfchland' nad) 
den: rubmmärdigften Beftrebungen. zweier Goncilien abermals 
in den Abgrund kirchlicher Zroftlofigfeit und wilder. Geſetz⸗ 
loſigkeitz nad) außen wie ein Gemeindeader, von dem Feder 
ungeftraft abreißen, innerlich wie ein Gemeindeanger, auf 
dem Teder ungeftraft umberfpringen konnte, der Wucherboden 
bes Fauſtrechts, der Schnapphähne und Hedenreiter. Auf 
dem erfien Reichstage Friedrichs 1442 wurde über die Bes 
ſchraͤnkung des Unfugs der Fehden, der Vehme und der Münze 
berathen, aber nichts Heilſames beſchloſſen. Hier ftand. der 
Mangel an gutem Willen derer, die Gewalt hatten, im Wege; 
bei allen Berathungen zu einem gemeinfamen Unternehmen nad) 
außen pflegten die Bedenken der ftädtifdyen Abgeordneten hin» 
derlich zu werden. Die unerträglichfte Langfomfeit des Königs 
fand darin ihren Spiegel. : Eine der erften Unternehmungen 
Friedrichs war auf Wiedergewinn der vormald habsburgiſchen 
Landfchaften in der Schwer gerichtet. Der Geift feines 
Hauſes fpornte ihn, aber Friedrihd Bund mit Züri, und 
Herbeirufung der Armagnacd diente nur dazu, die Selbſtaͤndig⸗ 
feit der Eidgenoffen zur Reife zu bringen. Oeſtreichs Politik 


30) Daß diefe Deutung der Vokale ſchon früher in Def, vor⸗ 
oetommen ſey, ſ. Mailaͤth Geſch. ‚Deftr. 1, 246. di 
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gegen fie hat das Band, das fie an das Reich knuͤpfte, geloͤſt. 
Abgencigtheit der Schwaben gegen die Schweizer war' nod) 
nicht da; felbſt der ſchwaͤbiſche Nitterbund von S. Georgen⸗ 
ſchild war Tau bei Friedrichs Beginnen, ein oberlaͤndiſcher 
Bund gab Verheißungen, aber ſchritt nicht zur That, das 
Keich erklaͤrte, die Sache Friedrichs ſey ihm fremd. Um fo 
bedeutſamer war dagegen Karls VII. von Frankreich Erklaͤrung, 
als er die Armagnacs ſandte, daß nehmlich Straßburg und 
das benachbarte linke Rheinufer zu Frankreich gehöre ?'). 
Gegen die von Weſten aufſteigenden Gefahren war dad Reich 
“ Blind. Den Eidgenoffen waren diesoberbeutfchen Städte’nicht 
abhotd; nachdem jent bei S. Jafobran:dte Biokin dem Kampf 
‚gegen die: Armagnacd fterbend die: Feinde mit Sicheu vor. dem 
harten Schweizervolke erfüatrhatten, kam es zu Verhandlungen 
zwiſchen ihnen und den oberdeutfhen Exädten,: die mit den 
Bürften gefpannt waren und den letzten· deutſchen Städtes 
frieg” 1449 begannen ”°) ; fhmweizer Söldner kaͤmpften wader 
für. Rümberg gegen Albrecht Achilles won Brandenburg: Bald 
darauf (1456) famdn zuͤticher Jünglingesmit einem Morgens 
gekochten Hirfebrei, che dieſer gänzlichierfaktet war, Abends 
in Straßburg. an’) 3 die Straßburger folkten darandcrfehinem; 
wie nahe ihnen die Hulfe ſey. Doch fain eine feſte Verbin⸗ 
dung wiſchen Schweizern und Oberdeutſchen nicht zu Stande. 
Jadeſſen war dei Verrath Piccolomini’B ander deutfchen. Kirche, 
dis trefflichen Georg&:oon Heimburg Bemuͤhungen zum Trotze, 
vollendet ?*), der wackere Caſpar Schlick, dem die kirchlichen 
Angelegenhelten fremb geblieben waren, 1449 geſtorben; über 
das wittlere Deutſchland aber hatte: vom 1446 bis 14568der 
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31) e. oben ©. 74. 
: 32) Pfifter Geſch Schwab. Schlußb. 63. 64. 
33) 3.9, Müller 4; 463, 3) S. oben ©. 7 
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ſaͤchſiſche Weuberfrieg Noth und Jammer gebracht, dur dad 


Hülfsgefchrei gegen die-Türfen fchon mehrmals das Reich in 
Anfprud) genommen und 1444 den Befchluß einer Heerfahrt 
veranlaßt. Friedrich rüftete nun zur Kroͤnungsfahrt nach 
Rom; dad Reich bewilligte dazu dreitaufend Mann, die es 
mit rothen Roͤcken ausflattete. Zu Nug und Frommen des 
Reichs wurde zu Rom nicht ſo viel ausgemacht, als jene Roͤcke 
werth waren. Bald darauf fiel Conſtantinopel in die Hand 
der Tuͤrken und dad Reich ſaß zu. Rathe 1454; aber vor einer 
Heerfahrt ‚gegen jene wurde erſt ein fünfjähriger Landfriede 
begehrt; auf zwei folgenden Reichötagen 1454 und 1455 
wurde ebenfalls fein Befchluß gefaßt, der der Chriftenheit in 
Oſten Hülfe geſchafft Hätte; dem Srancidfaner Sohann GCapis 
ſtrano, der 1456 daß Kreuz in Suͤddeutſchland predigte, 
folgten begeifterte Scharen, aber fein Reichsheer ). Ing 
Zahre nachher farb Albrechts II. Sohn Wladislaw und Un⸗ 
garn und Böhmen famen nun ganz außer Verbindung. mit 
dem deutfchen Reiche und dem Haufe Haböburg. Gern aber 


hätte Papſt Pius Il. die. Deutſchen zu einem neuen Kriege 


gegen die Böhmen aufgeboten. Dringender jedoch ward die 
Sorge, den Türfen zu begegnen und, Pins IL. und Paul II. 
siefen dad Reich zu nachdruoͤcklicher Waffenrüftung Auf. Beide 
umfönft. "Eben fo umfonft ward auf den Reichsſtagen Lands 
frieden begehrt; die wildeften Fehden tobten fort. Herßog 
Ludwig von Baiern» Landöhut fehdete gegen Kaifer Sriedrich, 


der. vergeblich) daraus einen Reichöfrieg zu machen ſich bemühte, 
Friedrich der Siegreiche von der Pfalz (der böfe Fritz) focht 


gegen, einen Fürftenbund. und gewann 1462 den Siez bei 

Sedenbeim, gegen den Raifer ergriffen deifen eigener Bruder 

Albrecht und die Wiener Sürgerfihaft die Waffen. Das Mal 
35) ©. oben ©. 81. 
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nahm daB Reich ſich feines Oberhauptes qn; es achtete Albrecht. 
Auf den zunaͤchſt folgenden Reichötagen war wieder von Lande 
feieden und Türfenkriege die Rede; der. pärftliche Legat folte 
1471 zu dem legtern anfeuern, aber zu Anfange der Sitzung 
entfhlummerte Kaifer Friedrich, und die Glieder des Reiche 
übten ihre Kraft nur gern gegen einander. Die Fehdewuth 
hatte ihren Außerften Gipfelpunft erreicht ; felbft gemeine Beute 
übten dad Fauftecht in förmlich angefagten Fehden ?°); die 
leipziger Schuhfnechte fandten im Jahre 1471 der Univerfität 
einen Gehdebrief’’). Es ift wunderartig, daß im 3.1475 ein 
Reicht heer zum Entfage von Neuß , das Karl der Kühne von 
Burgund belagerte, aufgebracht werden konnte. In Folge 
der Vermaͤhlung Maximilians mit der Tochter Karls ded Kühe 
nen ‚trat dad Haus Oeſtreich in weitere politifche Kreifungen ; 
dies blieb nicht ohne Einfluß auf das Reich. Die Stellung 
zu Frankreich wurde eine ahdere, die feindfeligen Berbhrungen 
häufiger. Gleichzeitig aber mit der Verpflanzung des habs⸗ 
burgiſchen Stammbalterd nad) den Niederlanden kam Kaifer 
Friedrich in Gefahr, Oeſtreich zu verlieren. Un dem Tage, 
wo Viarimilian 1477 feine Vermaͤhlung in Gent feierte, fiel 
Matthias Corvinus von Ungarn in Oeſtreich ein, das Neid, 
von Friedrich um Hülfe angeſprochen, befchloß, daß Jeder 
thun könne, mas er wolle ”*) und fo irrte Friedrich, flüchtig 
aus feinem Erblande und aͤrmlich, in der tiefften Erniedrigung 
im Reiche umber, begebete Serberge und Unterhalt und fand 
| zuweilen unfreundlipe Begegnung ), Nochmals wurde auf 


> 


36) Datt 118, 
37) Senkenberg sel, jur. et hist. 4, 416. De Zunftgeift jener 
Beit begehrte, daß aus der Zunft aeftoßen würde, wer einen Schimpf 
‚ auf fih figen ließe. 
38) Pfifter Geſch. d. T. 3, 562, 
39) Defl. G. v. Schwab. Schlußb. 25% f. In Augsburg warden 
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allgemeinen Landfrieden gedrungen; aber Friedrich beſorgte in 
kleinlicher Befangenheit, dab zu jenem nothwendige Reichsge⸗ 
richt moͤchte ihm zu Haupten wachſen und ſo blieb es bei dem 
alten Unweſen. Gegen Baiern jedoch, auf das Friedrich mit 
eiferſuͤchtigem Auge blickte, wurde 1488 der ſchwaͤbiſche 
Bund *°) errichtet und dadurch für Oberdeutſchland eine Bes 
friedung zu Stande gebracht. Dabei hatte Marimilian, feit 
1486 römifcher König, mitgewirft und aufihn ſchaute das Reich 
mit Freude. Als die Bruͤgger 1488 ihn gefangen hielten, 
brachte das Reich eilends ein Heer auf, der gewaltige Sachs 
ſenherzog Albrecht, dem Hauſe Habeburg mit Eifer und Treue 
ergeben, führte es an und die Niederländer empfanden deutfche 


Kraft. Die Landsknechte begannen den Ruhm deutfher Waf⸗ 


fen im Auslande herzuſtellen. . 
Marimilian fonnte ald der Erfehnte begrüßt werden; 
dad Reid) erwartete viel von ihm; er nicht weniger vom Reiche; ; 
jened begehrte, daß er der auswaͤrtigen Händel ſich enthalten 
und die heimifdyen Angelegenheiten ordnen folle, Marimilion, 
daß das Reich ihm beiftehe zur Herftellung der Kaiſermacht in 
Italien, zur Befchräntung Franfreiche, zur Demüthigung dee 
Schweizer, Berjagung der Türfen ꝛc. Es war wie der Bund 
eines ſanguiniſchen Braͤutigams mit einer phlegmatifchen Braut. 
Von den vielfältigen Unternehmungen Maximilians, den es 
gelüftete, ſich in Alles zu miſchen, berübrten nur ſehr wenige 
das Reich und die Geſchichte deffelben in feiner Zeit ift kurz zu 


faſſen. Auf dem Neichötage u Werms 1495 erhob nicht 


bloß Marimilian feine Stimme gegen Frankreich *'), deſſen 


ihm Pferde und Reiſewagen fuͤr ſeine Zehrungskoſten mit Beſchlag 
delegt. Haͤberlin 8, 577. Widerfuhr doch aber dem K. Marimilian 
Aehnliches zu Insbruck. Haͤberlin 10, 147. Vol. von Karl IV. N. 15. 
40) Pfiſter Geſch. v. Schwab. Schlußb. 267 f ' 
4) ©. oben ©. 94. ' 
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nahm das Neid) ſich feines Oberhauptes qn sed ächtete Albrecht. 
Auf den zunaͤchſt folgenden Reichſtagen war wieder von Lands 
feieden und Türfentriege die Rede; der. pärftliche Legat ſollte 
4471 gu dem legtern anfeuern, aber zu Anfange der Sigung 
entfchlummerte Kaiſer Friedrich, und die Glieder des Reichs 
übten ihre Kraft nur gern gegen einander. Die Fehdewuth 
hatte ihren aͤußerſten Gipfelpunft erreicht ; felbft gemeine Leute 
übten das Fauſtrecht in förmlich angefagten Fehden ?°); die 
leipꝛiger Schuhfnechte fandten im Jahre 1471 der Univerfitdt 
« einen Fehdebrief). Es ift wunderartig, daß im 3.1475 ein 
Ä Reicht heer zum Entſatze von Neuß, das Karl der Kuͤhne von 
Burgund belagerte, aufgebracht werden konnte. In Folge 
der Vermaͤhlung Maximilians mit det Tochter Karls des Kühe 
nen trat dad Haus Oeſtreich in weitere politifche Kreifungen ; 
dies blieb nicht ohne Einfluß auf das Reid. Die Stellung 
zu Frankreich wurde eine ahdere, die feindfeligen Berbhrungen 
häufiger. Gleichzeitig aber -mit der Verpflanzung des habs⸗ 
burgiſchen Stammpbalterd nad, den Niederlanden fam Kaifer 
Friedrich in Gefahr, Oeftreich zu verlieren. An dem Tage, 
wo Maximilian 1477 feine Vermaͤhlung in Gent feierte, fiel 
Matthias Corvinus von Ungarn in Deftreid ein, dad Reid, 
. von Friedrich um Hülfe angefprochen,, befchloß, daß Jeder 
thun könne, was er wolle ’*) und fo irete Friedrich, fluͤchtig 
aus feinem Erblande und aͤrmlich, in der tiefften Erniedrigung 
im Reiche umher, begehrte Herberge und Unterhalt und fand 
| zuweilen unfreundliche Begegnung >), Nochmals wurde auf 
36) Datt 118, | 
| 37) Senkenberg sel, jur. et hist. 4, 416. De Sunftgeift jener 
Beit begehrte, daß aus der Zunft aeftoßen würde, wer einen Schimpf 
‚ auf ſich figen ließe. » 


38) Pfifter Geſch. d. T. 3, 562, 
39) Def. G. v. Schwab. Schlußb. 256 f. In Kugsburg wurten 
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Schwaben gegen die Schweizer ſich ausgebildet und Deutſch⸗ 
land in den Landsknechten ein treffliches Fußvolk, wohl zuͤrn⸗ 
ten gar manche deutſche Fuͤrſten und Ritter mit Maximilian 
auf die ſchweizer, Bauern“ *°), aber ſie waren in dem kurzen 
blütigen Kriege des J. 1499 die Staͤrkeren; die Schweiz 
ward feitdem vom Reiche nicht wieder in Anſpruch genommen. 
Bon ihr wandte Marimiliand Blick fich wieder gen Stalien, 
wo Ludwig XU.- Mailand erobert hatte; das Reich, um 
Hüfte dazu angefprochen, "begehrte Vollziehung des Landfries 
dend: fo wurde ein Reichöregiment eingefeht und Deutſchlanð 
in ſechs Gerichtsbezirke oder Kreiſe, fpäter, 1512, in zehn 
getheilt *°). Indefien hatte Maximilian, dem feines Vaters 
Eiferfucht auf Reichögerichte nicht fremd war, feinem öftreis 
chiſchen Landgerichte, dem nachherigen Reichöhofrath, größere 
Ausdehnung zu geben fich bemüht; er veranfaßte dadurch) 1502 
eine Abmahnung der Churfürften, aber nachdem 1504 das 
Reihöregiment eingegangen war und während die Reichsſtaͤnde 
in Leiftung ded gemeinen Pfennigs faumfelig und von dem 
Geifte einer unmwürdigen Aniderei befangen waren, und das 
Reichsfammergericht nie eine vollſtaͤndige Befegung erlangte, 
bildete ſich das Anfehen und die Wirkſamkeit des öftreichifchen 
Hofrathes weiter und: died trug bei, Oeftreichd "Einfluß 
auf Deutſchland zu fördern. — Oeſtreichs Macht und der 
Gegenſatz zwifchen Oeſtreich und Frankreich harte indeflen 
mancherlei Bufäge befommen; Marimiliand Sohn Philipp 
hatte 1496 ſich mit Johanna von Caftilien vermählt, die 


. 45) Pfiſter 3, 600. 601. In diefelbe Zeit faͤllt der Aufitand der 


- riefen gegen Herz. Albert von Gachfen, in das 3. 1500 der Kampf 


der Dithmarſen gegen Daͤnemark und Holſtein; auch hier der „Bauer” 
bedeutſam. 

46) Die auf Stammbuͤrtigkeit lautenden Namen und die Matken 
der Kreiſe entſprachen nur undollkommen den alten Stammgebieten. 
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Schweizer waren Söldner Frankreichs, im pfalz = haierſchen 
Erbfolgsfriege 1504 ſchloß Rupert von der Pfalz fih an Frauf⸗ 
reich. an. wogegen Diarimilian und der fhwäbifche Bund fi 
de& mündhener Herzogs annahmen: ald nus Maximilion 1507 
auf dem Reichstage zu Eonftanz ‚abermals cin Heer zur Krd 
nungsfahrt und zugleich zur Eroberung Mailands begehrte, 
regte fich bei den Ständen etwas Luft zum Kriege gegen Franfı 
reich; aber Ludwigs Beſtechung fand Eingang und laͤhmte 
den Wilden, An den folgenden Unternehmungen Mazimilians, 
der. vergeblichen Heerfahrt gen Italien 1508, wo ihm die 
Venetianer widerftanden, an dem Kriege der Liga vom Cam⸗ 
bray gegen Venedig, der heiligen Liga gegen Ludwig XIL, 
nahm das Reich feinen. Antheil; ſelbſt des Kaiſers Lichlingd 
entwurf eined großen Krieged gegen die Türken fand nur ge 
ringe Theilnahme und. ald auf dem Reichätage zu Augöburg 
1518 diefe Angelegenheit ernftlich in. Berathung gezogen wer⸗ 
den follte, wehte ſchon der Geift der Reformatign und rief zu 
einem Kampfe gegen dad Papſtthum. 


» Staatsweſen und Boltsteben. 


Wie in der Geſchichte jedes Staates, wo dad Voll nicht 
eine Null iſt, Sinn und Art des Volkes, das denſelben erfuͤll, 
auch bei den Staatshaͤndeln ſich wenigſtens in gewiſſen Haupt⸗ 
aͤußerungen zu erkennen giebt, ſo enthaͤlt auch die Geſchichte 
des deutſchen Reichs als Geſamtheit Grundzoͤge zur Geſchicht 
des deutſchen Volkes und aus der gegebenen Ueberſicht ſpricht 
genugfam die Gleichguͤltigkeit gegen das Gemeinſame, gegen die 
Nethwendigfeit, die volfsthümlich zufammengehörige Map 
auch politifch zu einen und zu binden, nad) außen Necht und 
Würde eined großen Volfes zu wahren, die einzelne Beſtand⸗ 


' 


b. Staalbweſen und Wolföleben. : 650 - 


theile der Sefmptheitzufchiumen und als ihr eigen gu üchanyten, 
Ner Erbfluch der Unsiaigfeit und: Selbftfücht, den mr einige, 
Jahrhunderte hindurch große Perſonlichleiten deutſcher Koͤnige 
gehannt hatten and der num wicht: einmal mehr in der natürlich 
gegebenen Verſchiedenheit der Stimme, fondem: Ber: Wielfäls 
tigkeit weuer Hexeſchaften und Gebiete: wuchetta. Es giebt in 
Dee Qeſchihte der Bälker Beiten, wo ein pluditiches üngefibrte 
Einzellehen geninger Gemeinden moͤglich ift, var. der Exitftihung 
großer Shansen ; jehenfallä aber ift Die Vrxeinzelung · und das 
Brrfallen eines großen Staates, dem ein großes Vollk bildet, 
heillot und ein Zuſtand, wie er nicht ſeyn foRte. - WBenn'en 
Fuͤrſt Eroberungen macht amd dazn fein Voll deockt, ſo iſt bei 

dieſen das Gefoͤhl, es möge liebet in einer gerimyevem Stacus⸗ 
genofſenſchaft weniger Laſten, als in. einem groͤßern mehr 
tragen, natärlichz aber eine Untugend oder doch eins verberb⸗ 
liche Verblendung iſt es, wenn die Eigenliebs und Schlaffheit 
Stoͤcke von em, was volldihaͤtulich zuſarrrengehbrt abhan⸗ 
den fomnen und die Wohlfahrt: des Ganzen, die a6 dem 
Bufammenwicken ter Theile entſteht, außer Lcht laͤßgt. Daß 
aber dieſe Verblenhung und Untugend den Verntichen ſchwer 
zur Laſt falle, ergiebt die Reichsgeſchichte. Dieſer unheilvollen 
Vergeſſenheit der Gemeinpflicht lag theils Sorge fuͤr den 
beſonderea Vortheil, thelld Ungefuͤgigkeit und Uibaͤnbigkeit, 
aadrerſeits aber aͤberbedaͤchtiges und ſchwerfaͤlllges ESinnen 
und Rathen zum Grunde. Dad Letztere mahnt, man muſſe 
die Deutſchen wicht zum Reden und Rathen kommen laffen, 
wo ed Handeln gili; im Erſteren aber zeigt ſich Die wider 
wärtige Geſtalt der Barbarei, die da eintritt, wo die aus 
dem Dolfe emporgebilseten Zaſtaͤnde politiſcher Berechnung 
gewichen find, aber die Wurzel des Volksthums nicht Ram 
genug Bat, diefe zu naͤhren, wo die Staatsfornaͤnqzetfallen 
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Schweiger waren Söldner Frankreichs, im pfalz = baierfchen 
Erbfolgsfriege 1504 ſchloß Rupert von der Pfalz füh an Frauk⸗ 
reich. an, wogegen Diarimilian und der ſchwaͤbiſche Bund fi 
des muͤnchener Herzogs annahınen : als nus Marimilian 1507 
auf dem Reichötage zu Conſtanz abermals cin Heer zur Kroͤ 
nungäfahrt und zugleich zur Eroberung Mailands begehrtt, 
regte ſich bei den Ständen etwas Luft zum Kriege gegen Frank⸗ 
reich; aber Ludwigs Beftechung fand Eingang und laͤhmte 
den Wilen, An den folgenden Unternehmungen Magimilian, 
der vergeblichen Heerfahst gen Stalin 1508, wo ihm die 
Venetianer widerftanden, an dem Kriege der Liga von Cams 
bray gegen Venedig, der heiligen Liga gegen Ludwig XIL, 
nahm das Reich feinen. Antheil; felbft des Kaiſers Licblingde 
entwurf eined großen Krieged gegen die Türken fand nur ges 
ringe Theilnahme und als auf dem Reichätage zu Augsburg 
1518 diefe Angelegenheit ernſtlich in Beratdung gezogen wer⸗ 
den follte, wehte ſchon der Geift der Reformation und rief zu 
einem Kampfe gegen dad Papſtthum. 


b. Staatswefen und Bolksleben. 


Wie in der Gefchichte jeded Staated, wo dad Volk nicht 
eine Null ift, Sian und Urt ded Volkes, dad denfelben erfuͤllt, 
auch bei den Staatähändeln ſich wenigftend in gewiſſen Haupt 
äußerungen zu erfenmen giebt, fo enthält auch die Geſchichte 
des deutfchen Reihe als Gefamtheit Grundzüge zur Geſchicht 
des deutfchen Volfed und aus der gegebenen Ueberficht ſpricht 
genugfam die Gleichguͤltigkeit gegen dad Gemeinfame, gegen die 
Nethiwendigfeit, die volfäthümlich zufammengehörige Waffe 
auch politifch zu einen und zu binden, nach aufen Recht und 
Würde eined großen Volkes zu wahren, die einzelne Beſtand⸗ 


‘ 
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ſamtſtaats war dabei ſchwerlich entwickelt; die Blende der 
Eigenſucht verhinderte An⸗ und Umſicht. J 

Nah Stand und Rang ragten die dectſchen Könige 
als Kaiſer immer noch uͤber alle weltlichen Haͤupter der Chri⸗ 
ſtenheit hervor; aber der Glanz des Koͤnigthums erblindete; jede 
Wahl ſtreifte davon ab; jede Kaiſerkroͤnung brachte Schmach; 
auch daß ſeit Maximilians vergehlichem Verſuche zur Kroͤ⸗ 
nungsfahrt 1508 der Titel erwaͤhlter roͤmiſcher Kaiſer 
gelten ſollte, war fein Zuwachs für ded Thrones Würde. Es 
zeugt von geſundem Sinne mehrer deutſchen Fuͤrſten, jenen 
nichtigen Schein verſchmaͤht zu haben. Daß aber ein Koͤnig⸗ 
thum Beduͤrfniß fuͤr das Reich ſey, war ſelbſt den Fuͤrſten, 
die deſſen Inhabern trotzten, nicht zweifelhaft; daß das Wolf: 
wackerer Könige ſich erfreute, dahin mußte felbft. dad Unver⸗ 
mögen der Könige, Boͤſes zu thun, führen. Ein freſſender 
Krebs für. das Anfehen des Koͤnigthums in der öffentlichen: 
Meinung war dagegen die fo vielen Königen sur Laft fallende: 
Unterlaffung des Guten. ' 

Dieſe trat aber ungefähr zu derfelben Beit ein, wo ducch 
die goldne Bulle das äußere Gepränge geordnet wurde. Je 
mehr nun: dad Koͤnigthum herabſank, um fo mehr flieg die 
Rang ⸗ und Hoheitsſucht der Übrigen Zürften und das Könige 
thum gefiel ich darin, feiner Ohnmacht durch zahlreiche Stans 
beöerhöhungen den Schein der Macht zu geben. Die Chur: 
fuͤrſten behaupteten gleichen Rang mit außerdeutfchen Königen 
zu haben '). Aus dem Grafenthum waren ſchon früher Her» 
zoge, Pfalz⸗, Mark⸗, Lande und Burggrafen ber 
vorgegangen; dies feßte fih auch in ‚diefer Zeit fort, aber 
felten durch Uebergabe von Gebiet und Recht jener Würden, 
vielmehr durch bloße Eetheilung des zNitels, insbeſondere des 


— N 
1) Häbrrlin 8, 213. 
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hetzoglichen), wozu nun aber der fÜr Ekih e kam ). Som 
den alten Grafen erlangten Die, welche ein Fahnenlehn befaßen, 
Fuͤrſtenrang. Bon Titulargrafen iſt noch nicht die Rede; 
wohl aber unterſchieden ſich ſchon ſurſtlicht Grafen von dem 
uͤbrigen. Kaiſeeliche Landvdgke, Vbgte, Schulthelßen galten 
nue durch Ihren Waltungsberuf, nicht durch Ben Amtskitel, 
obſchon die meiſten der erſteren furſtlich waren. Der geſaute 
Fuͤrſtenadel ward als von einem Reichslehn abhaͤngig ange⸗ 
ſehen; hochadlige Befiger freier Alodien gab ed nach dem Derek 
son Rügelftein, dre Wenzels Lehnsmann wurde, ſchwerlich 
mehr. Die Inhaber des Fürftenadeks vervielfäftigten ſich mit 
dei Hebietsthellungen, denen ſeit Karl IV. nut das Churfuͤrſten⸗ 
thum nicht unterlag; Pfalzgrafen, Herzoge ıc. wurden fo viele, 
als Nachkommen eined Stammvaters von ſolcher Wärde. Der 
Standeögeift der Färften wirfte zur Sonderung von dem 
bloßen Mittertfum; die Ehe eines Fürften mit einer Ritters 
- bürtigen war Misheirath; doch wurde das Wort Adel und 
adlig auch für dad letztere üblich *. Beide fahen ſich ala 
einander ftandeöverwandt an, wenn Enfgegenftelung gegen 
Bürger‘ und Baute in Frage Tamz durch Haß gegen letztere 
zeichneten ſich manche Fürften und Ritter von Oeſtreich und 
Schwaben, von Brandenburg, Holftein, Oldenburg rc. vor 
den übrigen aus. Doch war feivoler Hochmuth feltener alt 
rohe Brutalität bei dem deutfchen Adel zu Haufe und freumd» 
licher Vetkehr mit dem Volke bei hohen Färften, Rudolf von 
Habsburg, Sigismund, Albrecht H., Merimitian ꝛt. nicht 





PS Geldern 1339, Medienburg 1348, Lusemsburg anb Bar 1354, 
Juͤlich 1356, Berg 1378, Holſtein 1474, 

3) Anhalt, Henneberg 1310, Neſan· Gosrsrdd und Beilburg 
1366 u. a. 

4) Eichhorn d. St. und Rechtögefih. 4 Ausg. 3, e. 3%. Deus 
nert Seh. v. Baiern L, “01. 
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ſelten. Die Lehre, welche Aeneaß Sylvius dem Kaifer Frie 
drich III. beibrachte, ed beſtehe ewiger Haß zwiſchen Fuͤrſten 
und ®Bölfeen ’), kounte auch damals in Deutſchland nicht 
Wurzel faſſen. Auf prachtvolle Erſcheinung wurde nach dem 
‚Gimme des Adels mehr Gewicht gelegt, als auf vornehme und 
ſproͤde Zuruͤckgezogenheit; auch zeigte jene ſich mehr im ber 
Umgebung unit zahlreichem ſtattlichem Gefolge von Keiſigen, 
als in der hoffaͤrtigen Bekleidung mit eitelem Putze. Doch 
befamen die Wappeamaler und Herolde reichlich zu thun, das 
Qitelmefen wurde mit Eifer und Wohlgefallen gefteigert und 
’ der Eeremonialſtyl ausgebildet °). Das Maſſenhafte ded Ger 
foiges erhielt Tih von dem Lehnsweſen her; der Stolz der 
Bärften hotte feine innerfte Befriedigung darin, daß die Babl 
der Lehndmannen und Dienftleute im Ehrendienſte um den 
Lehnöheren anfehnlich fen”). Pfeifen und Tepmpeten gehörten 
zur Ankuͤndigung und Begleitung der Ankunft eines Fürften. 
— Im nirdern Adel verwiſchte fich der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Baſallen und Miniſterialen gänzlich °); beide bildeten 
non einen auf Ahnen Token Stand. Das Ritterthum, ia 
Deutfchland nie poetifch aufgefaßt, war weniger, als bie 
Nitterbürtigfeit gemeinfamed Band. Wohlgefallen im Fürs 
- ftendienfte war nur einem Theile ded Ritteradels eigen; in 
Franken und Schwaben war das Streben nad Selbſtaͤndigkeit 


als Reichsritterſchaft )) vorherrſchend und die ritterlichen | 





5) Pfiſter 3, 525. 6) Eichhorn 3, 375. 


7) Wiederum hielten noch immer manche anfehnliche Fürften Ehren: 


ämter bei geiftlichen Färften niederen Rangs nicht für Herabwuͤrdigung; 
fo hatten die meißnifchen Markgrafen das Dbermundfchentenamt bei dem 
Abte von Kempten. Weiße fächf. Geſch. 2, 244. 

8) Eichhorn 3, 306. 


9) Derſ. 3, 145. 350. Pfifter Weich. v. Schwab. Schlußb. 281. 


Dat 51. , 


‘ 
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Bereine inſofern bedeutender als die Hof⸗ Ritterorden, welche 
von einigen Fuͤrſten geftiftet wurden '°). Erſt gegen Ende des 
Beitraums ward ed gewöhnlicher, daß die Ritter fich den Fürs 
ften anfchloffen, um der Städter Meifter zu werden. Der 
deutſche Orden hielt fi) leider fern. von den Angelegen- 
heiten des Vaterlandes; des Deutſchmeiſters Zwietracht wit 
dem Orden, wovon unten (ſ. Preußen), brachte der deutſche⸗ 
Nitterfchaft feinen Vortheil. Unbändigfeit und rohe Raufluft 
war der deutſchen Ritterſchaft mehr tigen als Hoffärtigfeit. 
Die deutfchen Turniere, eine Hauptluſt der deutſchen Ritter⸗ 
ſchaft, die dazu in eigene Geſellſchaften zuſammentrat), 
wären wegen bed gewaltfamen Verfahrens auf denfelben ver 
rufen '*). Eben bier aber bildete ſich Wappen⸗ und Ahnen 
wefen und Geringfchägung des ftädtifchen. Adels aus). — 
Briefadel fang unter Karl IV. auf '*); auch die Geltung 
der. Doftoren des Rechts ald den Nitterbürtigen im Range 
gleicher Perfonen '’); aber die Nitterfchaft war wenig geneigt, 
dies anzuerfennen, — Daß ftädtifhe Bürgerthum gedich 
binfort durch Vermehrung der Städte und. fortdauernde Gunft 





10) Zuſatz zu den oben S. 127 genannten: Kaiſer Sigismunde 
Drachenorden, 3. v. Müller 3, 173; Friedrichs des Sanftmäthigen 
Bieronymus = Drdey (1450), Weiße 2, 239; Kaiſer Warimilians St. 
Georgenfchitb zum Tuͤrkenkriege, Datt 213. — K. Friedrichs III. M& 
ßigkeit⸗Orden (Pfifter G. v. Schw, Schlußb. 228) hatte einen ruͤhm⸗ 
lichen, doch nicht gerade ritterlichen Zweck. 

11) Datt 51. 

12) Bei einem Turnier zu Darmſtadt 1403 geriethen bie heffifchen 
und fränkifchen Ritter in Streit und 9 Heffen und 17 Franken wurden 
erfhlagen. S. mehr in Kluͤbers Zufäßen zu Curne de S. Palaye. 

13) Eichhorn 3, 407. „Der ftädtifche Adel wurde zulegt nicht mehr 
für turnierfähig geachtet. Derf. 3, 390. 

14) Eichhorn 3, 33. (v. den Sofpfalsgrafen) 401. 413, Bol. oben 
S. 121 f. 

15) Derſ. 3, 409. 
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der Könige und meiſten Fuͤrſten gegen dieſelhen, durch die Ver⸗ 
vielfaͤltigung der Fuͤrſtenſitze, die vollendete Bluͤthe deutſchen 
Gewerbfleißes und Handels und Fuͤlle des Reichthums. Die 
Buͤrgerſchaften der Reichs⸗ und der Fuͤrſtenſtaͤdte hatten, ab⸗ 
geſehen von dem ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniß zum Reiche ins⸗ 
geſamt, das Meiſte mit einander gemein, jene hatten vor 
dieſen nicht fo viel voraus, daß ein reichsſtaͤdtiſcher Bürger 
einen böhern Rang in Anfpruch nehmen fonnte; doch entwidelte 
das Buͤrgerthum in jenen fi am vollſtaͤndigſten. Der Bus 
drang zums reichöftädtifchen Bürgertfum war binfort ſehr uns 
geftüm; Rudolf von Habsburg's Landfrieden 1281 beftimmte, 
daß einjähriger Aufenthalt in einer Stadt perfönliche Freiheit 
zur Folge haben folle; Freiheit, Sicherheit und Wohlſtand 
lodte: dagegen fchloß das Bürgerthum bie und da fich gegen 
den Andrang; in Frankfurt fonnte ein Fremder nur durd) 
Heirath mit eines Bürgers Wittwe oder Tochter dad Bürgers 
thum erlangen. Ein Ueberreft alter Herrengewalt der deutfchen. 
Könige war, daß fie Jungfrauen aus Reichöftädten ndthigten, 
fi) mit einem Manne ded. königlichen Gefolges zu vermählen ; 
doch waren die meiften Städte bedacht, Schutzbriefe dagegen 
zu erlangen. In den reichsftädtifchen Bürgerfchaften hatten 
den Vorrang die erbaren Geſchlechter, dienun ald. Pas 
tricierftand bervortreten, und in denen binfort auch wohl 
Waffenadel und Kaufmannsſtand ſich von einander geſondert 
hielten *). War bei dieſen Stol; und Hoffart, fo bei den 
Handwerkern Trotz und Neid; der Kampf um Theilnahme an 
der Gewalt fuͤllt einen großen Theil dieſes Zeitraums). 


16) In Luͤbeck ruͤſteten ſich (1380) 400 Patricier und 5000 Kaufleute. 
Sartorius G. d. Hanfe 2, 220. | 

-17) S. unten N. 70. Ein Verzeichniß der angefeheaften ftädtifchen 
Adelögefchlechter hat Hllmann Städtewef. 2, 233 f. : 


6666. Deuiſchland. 


Außer den Baͤrgern gab ed Beiſafſen und Pfahlbarger; leptere 
im vorigen 'und in diefem Beitraume anfldßig durch ihre Un⸗ 
ftiedſamkeit. Das Selbftgefäht der Bürger ſprach ſich gegen 
| Fuͤrſien, Adel md Ritterthum nicht felten keck und roh and 
und gegen Unterthanen waren fie nicht minder hetriſch als jene. 
— Die Rarrdleute, nun insgeſamt, wie verſchieden auch Ihe 
Recht fenn mochte, Bauern, oder mit anſtoͤßiger Bedent: 
famfeit arme Lente genannt "*), Titten unter Steuern und 
Frohnden, unter den gemeinen Laſten, die von iheen Herren 
auf fie gewaͤlzt wurden und den befonderen, die jene Bine 
fügten '°), Das Gefähl der Gedruͤcktheit ward bei den deut, 
ſchen Bauern feit der Mitte des funfjehnten Jahrhunderts nad 
unfäglichem Weh, daB verwöüftende Fehden des Fauſtrechte 
Über fie gebracht hatten und bei zunehmender Bedruͤckung durch 
ihre geldbedärftigen Herren, febendig; Aufftände der Bauern 
brachen aus 1476 im Würzburgifchen, 1491 in Kempten, 
1493 im Elſaß, 1500 in der Abtel Ochfenhaufen ; darauf 
folgten Verſchwoͤrungen 1502 und 1505 im ‚Speierfihen, 
wobei der Bundſchuh ald Feldzeichen, 1511 im Bisthum Eon» 
ftanz, 1513 zu Lehen im Breidgau, ein großer Aufſtand 1514 
in Würtemberg; auch in Bisthum Augsburg entffanden Uns 
ruhen 1515 und in demfelben Jahre erhoben fich die kaͤrnthi⸗ 
fhen, im 3. 1517 aber die Bauern der windifchen Mark”). 
Die Folgen diefee Unruhen, die großentgeifl® mit blatiger 
Gewalt unterdrötft wurden, waren nur in Würtemberg wohl: 
thätig *"), außerdem wurden die Bezwungenen härter als zuvor - 
gehaften. Ehe dieſes geſchah, hatten die Bauern und Hirten 


18) Samml. der Reichsabſch. 1, 148. Eichhorn 3, 407. 409. 
19) Vgl. oben ©. 136. 

20) Wahsmuths G. d. deutſch. Bauernkrieg. S. 9 f. - 

21) Bon der dortigen Bauernvertretung ſ. Eichh. 3, 157. 263. 
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am Vierwalvftaͤttatſee den. Kampf gegen: dſtreichtſche Vwing⸗ 
herrlichkeit mit glaͤnzendem Erfolge beſtanden, die frleſiſchen 
VBaxern und Schiffer vom Vlie bis jur Elbe kaͤmpften noch im 
Anfange des ſechezehnten Jahrh. für';ißre Freiheit 7° ),:’21e 
Dithmarfſen lügen die guoße Sure im 3. 1500; Aber bei 
viefin Kaͤmpfen, imochte duch / Bauer/ die hoͤhnende Loſung 
der Angreifer ſeyn „: galt es ide den Bauernſtand im Gegen⸗ 
fage der hoͤhern; im der Mitte der ſchweizee Bauern und ihnen 
treu verbunden faͤmpfte Adel und: auch ſtaͤbtiſche Batgerſchaft? 
ed: galt Bchauptung hergebrachter oder eirungener Reſchs ober 
Genieiafreihelten gegen die zwingherrliche Luft vor Fueien, 
Die die Freiheit aunter ihe beſonbered Gebot! beugen: Ruten; 
Kir: atfo Mi ein durchaus andere: Tharakter, AB" WE jenen 
Danernaufftänden. — Einen beſondern, den’ biöher anges 
führten durchaus nicht verwandten, Stand bildeten die Berg⸗ 
Leute,’ feit der Auffindung zahleeicher Erzgruben in Deutfch⸗ 
fand bedeutend and hauptſaͤchlich Ari Erzgebirge, Flchtelgedirge, 
in Otriermark, Tyrol, am Harz, in Böhmen und Schleſien 
zu Minden, Sie gendffen beſondere Gunſt, hatten eigened 
Bergrecht und ſtanden den ſtaͤdtiſchen Bürgern wenig nach. — 
Unter dem, was in dieſem Beitraume ald Merkzeichen des 
Perfonenftandes fich entwickelte, ift dad Allgemeinwerden feſter 
Bunamen für Adelds und Volfögenoffen benrerfendwerth 
und bei Annahme derfelben theils eine gewiſſe Stetigkeit der 
Norm von Beſitz oder Gewerbe oder perſoͤnlichen Eigenſchaften 
entnommen, theils dad Spiel des Zufalls, insbeſondere der 





22) Von den Kaͤmpfen der Budjadinger ſ. Miſegaes Chronik von 
Bremen 3, 171. 18. 191. Bon den Wurſaten, die 1498 die große 
Garde ſchlugen „Denſ. 205. Bon den Kämpfen der Seifen gegen H. 
Albert von Sachſen und deffen Söhne f. oben &. 405; von den Dith: 
maden ©. 137. 
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Laune und des Witzes in Ertheilung von, lemiſchen Nauen ya 
beachten 2°). 


Der deutſche Klerus verlor an. Geltung des Standeb 
mehr, als die hohen Würdenträger deſſelben an politiſcher 
Macht gewannen. Pfaff wurde gegen. Ende dieſes Zeitraums 
ein Wort von über ‚Bedeutung. Die Abgeneigtheit von dem 
Klerus in manchen Orten und Randfehaften. zeigt ſich nicht 

bloß In. Befchränfungen, ſeines Rechte Grundftäde zu erwer⸗ 
ben *), fondern ſelbſt in offener Gewalt gegen den Klerus”) 
und in dem Auädrude des Hafied ‚gegen fie. bei den Bauern 
auffiänden 2°). Die Lehren der Hufliten fanden hie und da 
Eingang ; Cardinal Iuliens Vorftellung en.den Papft”7) war 
wohl gegruͤndet. Wad Die deutſche Kirche auf den Goncilien 
zu Sonftan; und Bafel erfischte, war nicht geeignet, dem 
Stande in Mafie aufzuhelfen; eine Vertretung deutſcher Ras 
tionalität lag nicht darin. Ob der deutſche Klerus überhaupt 
Nationalſinn gehabt habe, iſt ſchwer zu erfennen ; unbezweifelt 
aber, daß die Ertheilung von Pfründen an Außländer ungern 
gefchen wurde ”°). Die Zahl der Ordendgeiftlichen vonz wohl 


— 





23) Pfiſter ©. v. Schwab. Schlußb, 373. Wiarda Über deutſche 
Vor: und Gefchlechtenamen ©. 106 f. | 

24) Huͤllmann Städtewefen 2, 129. 

35) In Würzburg 1438. Minded 119%. In Achen Derf 118. 
$n Bafel, ‚wo Pfaffen in den Rhein geworfen wurden. I. v. Muͤller 
2, 118. ' 

::i86) Bachenmith Bauemfrisg ©. 13. Ueber ‘die ungünftige Stim⸗ 
mung zur Zeit K. Sigismunds ſ. Windel 1206; Alfo ſtunt es in der 
Shriftenheit mit der Pfaffhait, wo man pofes horte oder krig wer und 
man fragte, wer dut das, fo hieß es, der bifchoff, der probſt, der 
herrliche dechan, der.pfaff ꝛc. | 

27) ©. oben ©. 71. 

28) Dagegen follte die Ahnenprobe bei den Stiftern mit helfen; 
indefien ward den Doktoren der Gintritt nicht verſchloſſen. Eichhorn 
3, 351. 
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nicht bedeutender als im Breischnten Jaheh.; Dominikaner und 
Franeis kaner waren in großer Menge vorhanden und Vie ges 
meine Rohheit det letzteen verbunden mit der’ Unfähigfeit Ber 
Pfarrer trug: ungtmein bei, dee Standes Anſchen niederzu⸗ 
druͤcken· met 11. 

Mit der Stiftung voh untveräten Sefam der Stand 
der. Gelehrten. feine Ausbildung: und Gelehrſamkeit wurde 
Yflegemutter eines fuͤrſtlichen Beamtenſtandes. Die Doktoren 
des Rechts wurden den Fuͤrſten werth 22), dem Volke aber 
und dem Adel waren ſie zum Anſtoßß, zleichwie die’ theologi⸗ 
ſchen Finſterlinge auf den Univerſſtaͤten zum Geſpott der Hu⸗ 
maniſten wurden, Die letztern fanden gegen Ende des funf⸗ 
zehnten Jahrh. gebührende Anerkennung. Eine befondere 
Kasjeiönung erhielten die Schriſtſcher und Buchdrucker durch 
K. Friedrich 11I1.3 fie durften Gold tragen und Wapven ſichten 
li dem Adel und den Gelehrten 7), — _ | 

. Die Zuden: hatten ald koͤnigliche Riinmertnäcte keines⸗ 
wenr ſich beſonderer Huld und Beſchirmung zu erfreuen, /viel⸗ 
mehr daB traurige Loos, nicht nur ald ein nutzbares Befigthum 
gleich den uͤbrigen Guͤtern der deutfchen Krone veräußert und 
verpfändet, ſondern von Königen und Fuͤrſten audgepreßt zu 
werden. Man machte Schulden bei ihnen und der König 
Faffirte fies man warf fie ind Gefängniß, um Loͤſegeld zu 
erpreffen, fo 1370 in Oeftreih ud 1411 in Meißen ?')z 
man jagte fie aus dem Lande, fo Herzog Wilhelm von Sachſen, 
die e ſchweijzer Eidgenoſſen?) und Nuͤrnberg; man folterte und 


29) Eichhorn 3, Ma 
0) Häberlin 7, 649. Pfiſter Geſch. v. Schw. Schlußb. 371. 
31) Malläth 1, 168. Weiße 2, 166: Kon einer ähnlichen. Bers 
folgung in Shüringen 1385 f. Detmars eub. Shronif 1, 329. 
2) v. Müller 5, 206. DE 
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tddtete ſie als angebliche Giftmiſcher oder Schaͤnder kirchlicha 
Sellhaͤmer, wie 1424 in Oeſtrtich ) aaa. 15 10 in On 
fin ) Foͤrchterlichcx. aber Alß Hefe yon den Gtestägewalte 
Üben fir-verhängten Merfolgungen waren die (wol nicht immer 
ohne Mitwirkung argliftiger Schuldner der Juden entſtandenen) 
Anabzüche des Bolfäventh. araen fie, baſoades 43 48. Die 
gewo hnlichen Beſchraͤnkungen und Erniadrigungen Der, Zube 
waren in Deutſchland ziemlich dieſelhen als enderswo; fr 
mußten Kennzeichen aufder Kleidung treger, -Fommmten nich 
Grundftuche erwerben zc. ꝰ.). Die Stoͤdte waren meiſtens fee 
abguͤnſtig gegen fin; in der regensburger Hehammenordauz 
vom; J. 1452 wurde den Hebammen nerboten, Juͤdinnen bei 
zuſtehen ?°).. Deutſchland mer keine freumdliche Herberge für 
fie: aber bei aller Verkuͤmmerung der Exiſtevz und des Erwechb 
wann ſie zablreich und zum Abeil fehe begoͤtert. 

Ungefähr auf gleicher Stufe den. Rechtloſigkeit weit der 
Juden fanden die Unehrlichen, dene: Gtendeäungwaft fi 
nun. voflfommen ausbildete. Wie der Ritter dab buͤrgerliche 
Gewerbe verachtete, ſo der Buͤrgen gewiſſe Haudthierungtn, 
namentlich des Scharfrichters und Henkecſ, mobei Ind Abdee⸗ 
der Thiere ein weſentliche Anſtoß ware me: Zönften ‚andgn 
ſchloſſen · waren, mit ihren Kindern Nachtkhter, Muͤller, weil 
fie bei Aufrichtung des Galgens helfen mußten, Schäfer, wel 

ſie abdeckten, Bader ꝛc.; der le Rate mit it Apnen wurde 


. 





= v8 . 

ı 33). Motlath-1, PR mim 

34) Möhfen Beh. d. Biffenfaft in der Mark Brandens. 508 
Neununddreißig Juden wurden verbrannt, zwei enthauptet, alle übrigen 
aus dem Rande verjagt. ©. ‚denba von ber Berkerntäng ieflertomt 
zu Halle 1514. z 

35) Einzelne Kath * 9— * B. L Mat Bonasıı 
Stenzel 6. - 
36) Hdlmann Stävtenefen 3, > u ” 


b. Gtaatöwefen und Volksleben. 671 


gemieden, fie befanden fich,. wo nicht ide Gewerbe cief, außer 
Gemeinſchaft mit den Bewohnern vor Stadt und Land. — 
Die Zahl der Fremden in Deutfchland war im Verhaͤltniß 
zu der der Deutſchen io der Fremde gering; auslaͤndiſche 
Guͤnſtlinge an deutſchen Fuͤrſtenhoͤfen kommen ſelten vor; 
Aentas Sololug iſt der bedeuttodſte, überhaupt dig Italiener 
wohl am zahlreichſen. Dad Recht war ihnen nicht mehr 
unguͤnſtig; Wiſſenſchaft und Kunft empfahlen nun den ges 
ſchickten Ausbaͤnder, wie vordem ‚bie Kirche ihnen die Wese 
geebnet hatte. | 

Die Stqatégewalt, nad germaniſcher Wolkoanſicht 
niemals einem Koͤnige ohnt ‚alle Beſchraͤnkung zu vertrauen, 
war dem deutſchen Koͤnigthum dergeſtalt entfremdet, daß dieſes 
feine einende, hindende und bedingende Wirlſambkeit faſt gaͤnz⸗ 
lich eiabuͤßte. Des. Koͤnigthum erſcheint nach Rudolf von 
Habsburg als eint Größe, die .nus ha war, um Abzug zu 
leiden. Die Wahlcapitulationen waren ‚Behinguagen. har 
Entaͤußrrung von Diacht und Einfommen ; die Reichsverſamm⸗ 
lungen erhielten das Königthum in Ohnmacht, Das Sum⸗ 
morium deſſen, was dem Koͤnigthum übrig Kfich, war zufegt 
scößtenthehls in dem Rechte, Privilegien zu extheilen, ent⸗ 
beiten. und diefes ward zu Immer größerer Gefährde für den . 
Waltungskreis dar Koͤnigsmocht geübt. Wahl mochte in der 
Bruſt manches wackern Deutſchen Unmuth erwarben, wenn 
er das Koͤnigthum in Armuth und Niedrigkeit verſunken und 
deſſen Gebote zum Geſpoͤtte werden ſah, wohl deuten auf 
Sehnfucht nach der untergegangenen Großheit des Koͤnigkhums, 
die Sagen von Friedrich Barbaroſſa's Schlaf) und daß in 
der Beit der fürchterlichen Peft 1348 die Wiederkehr Kaifer 





37) Grimm’ d, Mythol. 537. 
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Friedrichs IL. erwartet wurde’®), aber Fuͤrſten, Adel und Bürger 
arbeiteten mit gleichem Eifer daran, die Oßrimafgt deffeihen 
zu vollenden. Als nach Klephs Tode der Langobardenftaat in. 
Italien unter dem vielhäuptigen Borflande der Herzoge zu 
jerfallen drohte, gab jeder der Herzoge einen heil feined Bes 
ſitzthums her, das wiederaufgerichtete Kdnigthum auszuftätten: 
das geſchah in dem Beitalter politifcher Rohheit der Germanen; 
in dem der politiſchen Barbarei kam ſolcher Gedanke nicht auf, 
— Die Reiäsverfammlung hätte in Europa -ihred 
“ gleichen nicht an Stattlichfeit und Macht der theilnehmenden 
Sürften, Zahl und Guͤterreichthum der Grafen und Erela und 
Gewichtigkeit frädtifcher Abgeordneten, deren zuetſt Rudolf von 
Haböburg berief: aber der Berufung wurde nicht immer Folge 
geleiftet oder ed wurde um den Ort der Verſammlung gebadert”?), 
die prunfoolle, vielgegliederte Erfcheinung ward um fo willen 
fofer und unfräftiger, je öfter fie ſich wiederholte *°); fie Hielt 
bie Thatfraft der Könige in Banden, vor Schwerfälligfeit und 
Umftändlichkeit, die ſich fihon in den mafienhaften Gtfolge der 
‚zum Meichdtage reitenden Bürften anfündigte, war felten zu 
raſchen Befchläffen zu gelangen, der Formenwuſt nahm derges 
ffalt uͤberhand, daß auch die Perfönlichteit großartiger Könige 
viel auszurichten nicht vermocht haͤtte. Vor allen waren ch 
die ſtaͤdtiſchen Abgeordneten, welche durch⸗ das zu Bedenken 
nehmen und Hinterſichbringen an ihre Staͤdte die Verhand⸗ 


38) Johann Vitoduran. b. Gieſeler 2, 3, 537. Bal. denſ. 2, 2, 
567 von den Weiſſagungen, daß ein Rächer der Habenflaufen komm 
werde, 
39) Sigismunds vergebliche Beruflingen, fein Hader mit den Staͤn⸗ 
den, ob zu Deegensbing, Wien oder Nuͤrnberg die Berſammkang fee 
ſolle, die Adreife der Stände, ehe er kam (Pfiſter 3, 427. 430) und 
Aehnliches in Friedrich III. -Beit. 
40) Aen. Sylv.: Semper oonvehiunt et nunguam oonveainat. 
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lungen ſchleppend machten. Beſchluͤſſe der Mehrheit Hatten. 
aber feine zwingende Kraft *). So wurden in den legten 
anderthalbhundert Fahren dieſes Zeitraums die Reichätage koſt⸗ 
fpielige, wenig fördernde Sißungen von viel Redens und viel 
Bedacht und Ueberreife der Altklugheit, Taftig durch den Aufs 
wand, den ihr Beſuch veranlaßte, gering gefchägt ob ihrer 
Unbündigfeit. Was von Rudolf I. verfucht und nachher nach⸗ 
geahmt wurde, churfürftliche Willebriefe für etwas zu erlangen, 
konnte nimmer die Bedeutſamkeit vormaliger Berathung der 
Könige mit den Herzogen erlangen ; die Churfürften ftanden ja 
den niedern Fürften nicht eben fo vor, wie einft die Herzoge 
den Grafen ihres Gebiets. Ehrenwerth aber ift dad Andenfen 
des Ehurfürftenvereing zu Rhenfe im 3.1338. — Die Reichs⸗ 
ämter der Landodgte, Bögte, Schultheißen ıc. wurden faft 
Indgefamt dem Könige fremd und mit Fuͤrſtenhoheit vereinigt; 
die ReichdsErzämter und Biceämter dienten nur zum Gepränge, 
nicht zur Machtuͤbung. Die wirklichen Beamten am Königds 
hofe, Kanzler, Hofpfalzgrafen zc. hatten wenig mehr ald die | 
Schreiberei umd die Verleihung von unbedeutenden Gnadens 
ſachen. Bel dieſer Werlorenheit der hoͤchſten Staatögewalt 
und ihrer untergeordneten Werkzeuge wucherte der Unfriede, 
die Verachtung ded Geſetzes, vervielfältigte fich die Belaſtung 
ber Unterthanen, Recht, Maß, Gewicht, Muͤnze ward Sache 
dor Wiltführ, es war feine Lieberficht, fein Bus und Durchs 
greifen möglich, der Zuſammenhang und die Stufenfolge vom 
König herab zu den Unterthanen war hundertfach durchfhnitten. 
Das Volksthum hatte bei der Berfallenheit in hunderte von 
fürftlihen Herrſchaften nicht den Stoff, aus dem neue Ordnung 
und Vertheilung der Reichsgewalt haͤtten hervorgehen koͤnnen: 





41) Eichhorn 3, 331. | 
IV. Theil. 43 
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daher kam man auf die Eintheilung nah Kreifen, sundhfl 
ur Handhabung des Landfriedens. 

Wie nun der Khnig feines Eiaflages auf die Geſamtheit 
in Dan KSahmheit der Reichsverhandlungen grotgentheils verlußig 
ging, ſo mar dab Reich. felten eraſttichen Willens und ie 
Stande, die Widerfpänftigfeit mächtiger und tongiger Reichs⸗ 
genofien zu bezwingen, oder die Bildung von Fürftengebietes 
und ſtaͤdtiſcher Selbſtaͤndigleit zu hindern, Das Meich- word 
wie zur Negation. Dad Poſitive findet ſich bel Fuͤrſten, Städten 
und ſelbſt der Ritterſchaft. Cigenthuͤmliche Erſcheinung Diefeb 
Beitraums iſt die Bildung neuer Fürftengebiete*?). Des 
Herabfinten vormel& mächtiger Fuͤrſtergeſchlechter, das Em 
porfommen jüngerer ficht Damit in Berbiedung. Oeſtreich 
unter den Hababurgern, Würtemberg unter den Rachfowmen 
Ulrichs mit dem Doumen, Heſſen unter den Rachlommen 
Heinrichs des Rindes, Brandenburg unter den Borggrafes 
‚von Nürnberg aus dem Stamme Sobenzollern, Meißen, Khhr 
ringen und Garhfen" Wittenberg unser dem Hauſe Wettis 
find die bedeutendſten Beifpiele von: Gürftengebieten mewz 
Grändung. Dagegen trat dad askaniſche, welfifche, zaͤhringiſcht 
Haus in Schatten, dad luxemburgiſche farb aus, das baier⸗ 
ſche buͤßte bald wieder ein,. was Meifer Ludwig erwarb, 
Ucberhaupt ſchwaͤchten die Gürfim Mocht med Beſitz durch 
Theilung*’) des Gebietes ober dach des Nießbrauchs (Rute 
ſchirung) eben fo saftlod, «Id fie eifrig zum Erwerbe waren, 


ö——— 
42) Eine Heberficht der hauptſachlichſten geſeaher ia Karl IN. 

Beit f. Eichhorn 3, 56 f. und in fpäterer Zeit 3, 140 

43) Bekkäthihalic bedeutend find vomige Viele‘ —— 1) 
die oͤſtreichiſchen, die baieriſch⸗pfaͤlziſche, mrißpnifh : thlckagifche, Geiß 
politifchee Genoſſenſchaft aber konnte aus noch wenigeren hervorgehen. 
Ungeift war es, als 1347 die Niederbaiern keinen Oberbaier zelafien 
wollten. Mannert 1, 338. | u 
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und enft gegen Ende dieſes Zeiararns. wurde aan einigen Ruͤr⸗ 
ſten, Eberhard im Bart mom Foärtemberg **) und Alhrecht pon 
Baiern (4406) Umheilbarlkeit des Gebieta ad KErfigchurike 
seht, das bisher ‚nur fe Churlande gegolten Katie. zum 
Staoatsgeſet. Deß die Erhiheilunsen nice zum Vettheil dep 
Reicht waren, das der Fuͤrſun und fͤrſtlichen Millen dedurch 
immer mehe belam ud Immer ſchwerta au Jepfen wunde, iſt 
ler; zum Nachtheil des Reichs aher waren auch die Kirh⸗ 
nerb ruͤnarungen, 4. DB. zwiſchen Gochſen und Helen, 
woju ſpaͤter (1457) auch Brandenburg kant ı. dann. hiedurch 
murde der Heinnall erledigter Reichslehac verhindert und Die 
Suͤrſtenmacht gamımm dadurch an Selbeſtaͤndigkeit, Eins. Art 
GBesenſtch zu den Erbtbaſlunger ner Die Bonerbfhaft, 
gemeinſame Benutzung und VPertheidgrng einet Vurg, fen B. 
Sxrafun in Shärinsen.”), Zer Burg Friedberg x. Wie 
eratzig nun einzelne Fuͤrſten den irheten von Foͤnig und Reich 
antgegentraten, Hwon genuͤgt ad, Ebtrhard den Caleuchten. von 
MWuͤntenberg, gegen dan Rudelf J. zu Zelde ziehen mußte, Ehber⸗ 
hord den Greiner don. Korl V. bekriegte, Pubmig.pon Beierty 
Nandehat ?°). und Friedecich von Der Piel, drertiat IM. 
Miderſachar, anzufuͤhren. 
Wie wingeine Fuͤaßen, fo hatten aich men. dar Date 
ſchen ehe Kante ” Metht venea, es gegen Re 





ei —— SEEN 099: - mn bin 
2 A Be sh, Me 2,63 — 


en Boten, ie. Ohren abfchneiden; einen 
Beim im — andgerichts in m den zit ai über: 
Alte. Gemeiner Shrom.'io: Negentb. GAS "17 
el bon ber N nen Roth m K. Heinrich VII. fchrieb:- Die 
Herten von Straßburg, brachtener fie dazu, ſich Bürger zu ſchreiben. 
Dem luͤbecker Rathe an fette Rom, IV. ben verreuttel· Det⸗ 
mar 1, 301. * oT ons we 
43 . 
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ſchnoͤde zu beweiſen. Ertheilung von Privilegien an fie war 
noch unter Katl IV. in der Ordnung; fie hatten die Aemter 
der Reichöfchultheißen oder Wögte, alfo den Blutbann, Zus 
ſicherung nicht veraͤußert oder verpfändet zu werden ıc. erlangt; 
tinige, ald Straßburg, Augsburg, Nürnberg, Coͤln, Lübed, 
Magdeburg waren zahlreich bevoͤlkert °); Luͤbeck, Nürnberg 
und Ulm hatten anſehnliches Gebiet; Geldreichthum war vor⸗ 
zugsweiſe bei den Städten zu finden *2) und an fie richteten 
ſich zumeiſt die Begehren von Reichshuͤlfen in baarem Gelde. 
Widerſetzlichkeit gegen das Reid) und deſſen Haupt wagte allen 
dings nicht leicht eine Stadt, aber ihre Mbfonderung von 
gemeinfamen Beſchluͤſſen, wenn fie hauptſaͤchlich Geld zahlen 
ſollten, "war ein ſchlimmes Uebel für dad Reich und furchtbar 
wurden ſie duch) ihre Verbindungen. ' 

Wie das elfte und zwölfte Jahrh. durch den Geſellungs⸗ 
'und Irinungstrieb ausgezeichnet war, fo durch eine höhere 
Poten; deſſelben, den politifchen Bundesdrang, die Beit nad 
Erlaß der goldenen Bulle, welche Sorge vor Ausdehnung der 
fürftlihen Gewalt erregte, insbefondere von 1380 — 1495; 
wie jener in der Berrättumg des Innern Staatdorganiämus 
auffam, fo in Deutfchland diefe Verbindungen, als dab 
Reichsoberhaupt die Macht verlor, das Gange zu regieren. 
Behauptung des Landfriedend war die Aufgabe der meiften 
dieſer Bündniffe, fie follten gegen Gewalt gerichtet ſeyn, nu 
zur Wehr dienen: aber vor Errichtung des ſchwaͤbiſchen Bun 
des 1488 erfuͤllte Feiner der früheren feinen Zweck; der Geik 
der. Partelung trieb jeden derfelben jur Friedensſtdrung. Daß 
die Staͤdte in Wenjels und Sigismunds Zeit von Trotz erfüllt 





::48) Gtraßburg hatte 20,000 wehrhafte — (or ebe⸗ 
4 Mruberg 52,000 () Buͤrger. Schmidt A, 
40) Aeneas Srieia⸗ b. Pfiſter G. d. T. 3, nt 
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waren, ift nicht zu läugnen; jedoch die Angriffe oder Be 
drohungen gingen gewöhnlich von Färften und. Rittern aus; 
Raubwefen ded Ritterthums, Wegelagerung, Riederwerfung 
der Kaufleute 2c. waren alltägliche Erfcheinungen; wiederum, 
daß die ‚Städter Raubburgen. brachen und Raubritter dem 
Scharfrichter übergaben. In entfchledenem Nachtheil waren 
die Städte ſeit dem. leuten Städtefriege 1449, 14803 die 
Fuͤrſten erhoben ih nun über. Städte und Ritterſchaft; ‚die 
Staͤdteverbindungen löften ſich auf; die feit 1474 dingeführten 
Bänfe der ftädtifchen Abgeordneten, auf den Reichötagen waren 
nur ein Schattenbild von jenen. Fuͤr die Ritterſchaft aber 
hatten die Verbindungen den dauernden Vortheil, daß eine 
Reichsritterſchaft 1495 anerkannt wurde, — Die Eidge⸗ 
noffenfhaft der Schweizer, früher ald jene Verbin⸗ 
dungen begonnen, Im Kampf gegen Oeftreih und den Adel 
aufwachfend und zunehmend, gelangte auf befonderer Bahn 
zur Selbſtaͤndigkeit °). — Norddeutſchland ‚mar. bei 
jenen Partelungen wenig betheiligts die Hanfe, von. der. 
fhon oben (S. 265 f.) berichtet worden ift, hatte mit den 
Städteverbindungen in Schwaben und Franken nichts gemein, 


50) Schwur auf dem Rütli 7. Nov. 1307; ewiger Bund. der drei 
Wardftädte 9. Dec. 1315, Zutritt Lucerns 1332, Berns Sieg bei Raus 
pen 1339; Zutritt Zuͤrichs 1351, Glarus und Zug's 1352, Berhs 1353- 
Die acht alten Drte. Giege bei Sempach 1386 und Näffels 1388; die 
Appenzeller 1403 und 1405. Erwerb Livinens 1407, Gewinn von 
Friedrich von Oeſtreich 1415; die gemeinen Orte. Krieg mit Mätland, 
Schlacht bei Arbedo 1422. Die vhätifchen Buͤnde 1396, 1424, 1436. 
Der alte zuͤricher Krieg 2443 f., Erwerb des Thurgaus 1460, der 
burgundifche Krieg 1476. 77, Sieg bei Biornico 1478, Soldvertrag mit 
FJrankreich 1479, Reislaufen; Spannung zwilchen den Lands und Gtadt- 
cantonen; Freiburg und Golothurn eidgenöffifch 1481, Schweizer in 
Stalien, Schwabenkrieg 1499, Bafel und Schafhanfen 1501, Appenzell 
1513 im Bunde. — Die Benennung Schweizer, Pewitzer, kommt ſchon 
v. J. 1386 bei Detmar 1, 338 vor. 
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Als eine Stauts gerdalt aber machte vom noͤrblichen Deatſch⸗ 
fand her eine Verbiadenig ſeltſümer Art ſich geltend, die 
Vehme; Adefien ven vie I ſchielicher unten bein Rechtt⸗ 
weſen zu Leden ·... 
2) 4.4 12,73% Sgceiegewait in PETER war dur 
Landſtaͤnder“) deſchraänrt Deren Borhandeuſeyn war 
aus hiſtoriſchem Rechte herbotgegangen und Tech der politiſches 
Anſicht der Deutſchen weſentliche Bedingung des Stuuts wefent. 
Seine Ausbildung Und tegelmaͤßige Normen Yelaıt Das land 
ſtaͤndiſche Weſen erſt in dieſem Zeitraume; mitwirkend daya 
War die Bildung neck Fuͤrſtengebiete, die Wetorgnäffe, welcht 
dürch SIE dee Fuͤrſtengewalt guͤnſtige goldne Wilke tege wurden, 
die darauf erfolgten Berbiniuitigen *), die Begehrlichkeit det 
Fuͤtſten nach Geldhuͤlfe, das Selbſtgefuͤhl der Gräfe, wei 
zahlen ſollten und das Brmühtn Ber Ritterſchaft, fich zegen 
Theilnahme an der Steuerleiſtung zu verwahren ?). DR 
vormalige Umgebung dee Herzoge, Marfgtäfen re. mit den 
Grafen und Herrn, Rittern imd Miniſterialen Ihrer AUmtkze 
biete war die Grundlage, und bieſe erhielt ſich om meiſten da, 
‚wo "ein neues Fuͤrſtengebiet Kine ſolchen Amtsgeblett Am 
meiſten entſprach. Staͤdtiſche Abgeordnete geſellten ſich dazu 
ſeit Anfange dieſes Zeitraums; der Klerus kam in manchen 
Landſchaften bei weitem ſpaͤter hinzu °*), in geiſtlichen Ge 
bieten aber waren die Kapitel der Ritterfchaft voraus. Ge⸗ 
meine Landfchaft ift Bereichnung der drei Stände indges 
famt ”). Bauernvertretung fam außer Wuͤrtemberg auch in 





51) Literatur f. b. Eichhorn 3, 241. Mol. denſ. 3, 213 f. W ſ. 

52) Eichhorn :3, 44. 47. Won der Eutſtehung de⸗ edwenburdes 
in Baiern aus folchem Grunde 2, 141. 

53) Def. 3,285 f. 

54) So In Bin, Ponmern, Deeffen ꝛc. 

55) Eichhorn 3, 253. 
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Syeob vor % Dies Aues geftaltete ſich zuerſt thatfachtich 
and nach den Umſtaͤnden; Die Stuſenſolgen der Entwickelung 
ind nur in wenigen Fhrftengebieten vollftaͤndig nachzuweiſen, 
in manchen liegen: fie gaͤnzliich im Dunfil. Die Berichte Aber 
das erfte Bufammentreten der drei Staͤnde lauten theils auf 
Priolegham debi Hürften, theils Auf: Vertrag mit den Staͤn⸗ 
ve”), Die Weite der Lanpftände, ſelten ausdruͤclich 
beflimmt, gingen allerdiags nicht fo weit ald die der Meichös 
verſammlung gegen den. deutſchen König und bie FSoͤrſten 
erlangten von ihren Ständen verbältnigmäßig mehr als die 
Könige von den NReichs ſtaͤnden: : dagegen ward von den Staͤn⸗ 
den für Fälle, wo Ihre Freiheiten verkeut würden, das Recht 
der Uuftimdigumg des Schorfamd, wes bewaffneten Wider⸗ 
ſtandes, and) der Erwähkmg eines andern Fuͤrſten 38) in An⸗ 
ſpruch genommen und von manchen Fuͤrſten anerkannt ”°), 
md. ward auch in der That in Oeſftreich gegen Friebrich NI. 

in: Balem gegen Herzog Heinrich und 1498 in Wuͤrtemberg 
gezen Herzog Eberhard *0) geübt. Hauptangelegenheit für 
ſtaͤndiſche Verhandlungen war dad Abgabenweſen und eben 
dieſed förderte die Bildung landſtaͤndiſcher Verfaſſungen. Geld 
beduͤrfniß noͤthigte die Fuͤrſten zu: häufigen Berufungen der 
Staͤnde; dies führte zu Verwahrungen derſelben gegen neue 
oder wiederholte Laſten, Bedingungen, welche fie an eine 
Bewilligung fnüpften, Waͤhrend des Bildungsproceſſes aber 
war des Gtreit6 und Widerſtrebens ger viel; hier ſtraͤubten 
ſich Städte gegen Anerkennung der fuͤrſtlichen Landeshoheit, 
und begehrten teſchegadtiſche dreiheit, dort tt veſchmahte der 





66) Eichhorn 3, 263. U 

sn) Def 8, 245. 209 f. Det. 3, Bi. m. 
M) Cell Seh. d. Pommern 2, 256. Eichhorn a. D. 

- 60) Monnuert Geſch. 0. B. 1, 439, Spittler ©. Waͤrtemb. 98 
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Als eine Shäntspendatt aber machte som noͤtblichen Deatſch⸗ 
fand ber eine Verbiadenig ſeltſümer Art ſich geltend, die 
Vehme Mdefien ven aine L ſchielichee täten Gehe Rohe 
weſen Zu Kenn: — 
22.4 1377 7 Scalegewanr in te omen won dur 
Landſtanbei?) veſchraͤrt Deren Borhandenſeyn war 
aus hiſtoriſchem dechte herdochegemgen und Noach der politifchea 
Anſicht der Deutſchen weſentliche Bedingung des Stuuts weſent. 
Stine Ausbildung und tegelmaͤßige Normen dekan das land 
ſtaͤndiſche Weſen erſt in dieſem Zeitraume; mitwirkend daze 
war die Bildung ner Fuͤrſtengebiete, die Beſorgniſſe, welcht 
durch die dei Fuͤrſtengewalt zuͤnſtige goldne Buſtke tege wurden, 
die darauf erfolgten Verbinvungen *), die Begehrlichkeit der 
Fuͤtſten nach Geldhuͤlfe, das Selbſtgefuͤhl der Staͤbte, welche 
zahlen ſollten und das Bemuhen ber Ritterſchaft, fich wegen 
Theilnahme an der Steuerkäftung zu verwahten ?), Die 
vormalige Umgebung dee Herzoge, Marfgtäfen re. mit en 
Grafen und Haren, Rittern und Miniſterialen Ihrer Amtkze⸗ 
biete wur die Grundlage, "urid bieſe erhielt ſich am elften da, 
wo in mus Fueſtengebiet Atem ſolchen Amtsgeblett am 
meiften entſprach. Städtifche Abgeordnete gefellten ſich daza 
feit Anfange diefe Beitraumd; der Klerus fam in manchen 
Landſchaften bei weitem ſpaͤter hinzu °*), in geiſtlichen Ges 
bieten aber waren die Capitel der Ritterfchaft voraus. Ge⸗ 
m ein eLandfchaft ift Bezeichnung der drei Stände indges 
fomt ”). -Bauernversretung fam außer Wuͤrtenberg auch in 





51) Blteratur f. b. Eichhorn 3, 241. Mol. dehf. 3, 218 f. 23 1. 

52) Eihhorn :3, 44. 07. Won der Etitſtehung des L8wWenburdes 
in Baiern aus folhem Gruude 2, 1m. 

53) Derſ. 3, 245 f. 

54) &o in Sn, ponmern, Dreffen ic 

55) Eichhorn 3, 253. 
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ycol vor) - DIE 20008 geſtaltete ſich zuerſt thatſaͤchlich 
and nach den Umſtaͤnden; die Steftnfolgen der Entwickelung 
And. nur in wenigen Fürftengebisten vollflaͤndig nachzuweiſen, 
in manchen liegen fie gänzkich im-Dunftl. Die Berichte ber 
das erfte Bufammentreten der drei Stände lauten theild auf 
Privilegium des Hürften,, theils auf Vertrag mit den Staͤn⸗ 
ven”), Die Weite der Landftände, ſelten ausdruͤckich 
beflinmmt, gingen allerdings nicht fe weit ald die der Reichs⸗ 
verſammlung gegen ben deutſchen Stönig und Die Foͤrſten 
erlangten von ihren Ständen verhaͤltnißmaͤßig mehr als die 
Könige von den Meihefkänven : - dagegen ward von den Skaͤn⸗ 
von für Fälle, wo Ihre Freihelten verletzt wuͤrden, das Recht 
der Uuftümdigumg des Gecherfamd, Wed bewaffneten Wider⸗ 
flanded, and) der Erwähleng eines andern Fuͤrſten y in Ans 
ſpruch genommen und von manchen Fuͤrſten anerkannt °°), 
md. ward auch im der That in Oeſtreich gegen Friedrich TI1., 
in: Bulern: zegen Herzog Heinrich und 1498 in Woͤrtemberg 
gegen Heryog Eberhard °°) geübt. Hauptangelegendeit für 
ſlaͤudiſche Verhandlumgen war das Abgabenweien und eben 
dieſed forderte die Bildung landſtaͤndiſcher Verfaſſungen. Geld⸗ 
beduͤrfniß nothigte Die Fuͤrſten zu haͤufigen Berufungen der 
Staͤnde; dies führte zu Verwahrungen derſelben gegen neue 
oder wiederholte Laſten, Bedingungen, welche fie an eine 
Bewilligung Fnüpften. Waͤhrend des Bildungsproceſſes aber 
war deb Gtreit6 und Widerſtrebens gar viel; hier ſtraͤubten 
ſich Städte gegen Anerkennung der fürftlichen Landeöhoheit, - 
und begehrten reichsſtaͤdtiſche Freiheit, dort verſchmaͤhte der 





56) Eichhorn 3, 263. | Bu oo. 
SM) Darf 8, 245. 269 f. 58) Def. 3, 251. 273. 
M) Sell Seh. d. Pommern 2, 256. Eichhorn a. D. 
- 60) Mannert Geſch. v. B. 1, 439, Spittler G. Wuͤrtemb. 98. 
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umbaͤndige Adel fuͤrſtliches Geſetz und Gebot und froͤhnte dem 
Hange zum Fauſtrecht; dort traten die Ritter in Bändnife 
und firebten nad) Reichsfreiheit. So war des Widerſtands 
gegen Theilnahme an der „Landſchaft“ fo viel, als des Zu⸗ 
drangb. Von den Städten, welchen ihr Streben nach Reichs⸗ 
freiheit mißlang, find Hauptfählih Wien und Mainz anzus 
führen ; _ erftered war aber wegen der. wilden und troßigen 
Sinnedart feiner Bewohner berufen °). Im nördlichen 
Deutſchland bildete die Hanfe einen mächtigen Anhalt für 
Städte, deren Selbftändigkeit von Fuͤrſten bedroht wurde ©); 
dennoch .mußte Hamburg dem dänifchen Könige Ehriftian I. als 
Grafen von Holftein Huldigen und felbft Koifer Friedrichs III. 
Erflärung der NReichöfreiheit Hamburgs ſtellte es noch nicht 
ganz ſicher; Bremen aber hatte in feinem Erzbifchofe einen 
Dberhesen, der der Ausbildung reichöftädtifcher Freiheit im 
rege war. Uebrigens waren die Rechte auch der Städte, die 
die Fürftenboheit anerfannten, nicht gering und eine wefents 
liche Befchränfung der fürftlichen Staatögewalt ; die Bürger 
fehaft behauptete 3.8. ihre Landwehr und ihren Stadtſchluͤſſel, 
bedang and, mit wie viel Diannen der Fürft in die Stadt 
kommen dürfe und blieb unter den Waffen, fo lange als er 
ſich in.der Stadt befand °?),, zu gefchtweigen Der Fehden, vie 
von Städten gegen ihren Landesherrn geführt wurden und 
des Frevels, den einzelne, 3. 8.1 2WBien. unter Ulrich Holger 
gegen Friedrich III. ‚ übten “De Kitterſchaft Unbaͤndigkeit 


61) Pfiſter G. d. 2, 3, 537. 
62) Wom Beiſtande, den fie fandte, ſ. Sartor. 2, 208, 

63) Gartorins 2, 187 f. Selbſt das Städtchen Warburg im Wiss 
thum Paderborn ertrogte Privilegien von dem Biſchoſe. Derf. 189. 

64) Bon Uleih Holger ſ. Mailäth 1, 269. Kurz Oeſtreich umter 
K. Triedrih IV. Hier mag auch der Rohheit der Wagbeburger gedacht 
werhen,. ‚die den Erzbiſchof Burchard im J. 1325 gefangen fegten und 
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und Fehbeluſt durchirante in’ allen Landfchaften dee Gärten: 
Friedensgebot; durch offene Widerfeglichleit gegen das Fuͤr⸗ 
ſtenthum aber und Raubluft wer. die brandenburgiſche Ritter» 
fehaft, vor allen Die Quitzows, Rochows, Puttlitze, Koͤceritze, 
Itzenplitze etc. in der Zeit der erften Hoßenzollern:°?), auch die 
dſterreichiſche in den erſten Jahtzehnden der Regierung: Gries 
drichs III. 26..°°) ‚nußgegelhnet. Wiederum bewieſen mehre 
Fuͤrſten, Heinrich dad: Kind und: Ludwig der Friedfertige von 
Heften, Friedeich 1. und Albrecht Achilles von Bnandenburg, 
Eberhard im Bart von Würtemberg ꝛc. Kraft und Geſchick in 
der Beugung des ungefeglichen Trotzes. Ebenfalls laͤßt ſich 
aber Misbrauch der fürftlichen Gewalt Albrechts I. in Oeſtreich, 
Albrechts Achilles in Brandenburg”), Herzog Ulrichs von 
Wörtemberg ıc.°°) anführen. Was endlich von fürftlichen 
Amtleuten und Voͤgten, 5. B. in der Schwelz,- gegen das 
Mecht geſchah, iſt theils durch Die Sage grell ausgemalt wor 
den, theild nicht den Fürften allein zur Laft zu legen. 

In den freien. Städten waren die höheren Klaffen der 
Bürgerfchaft, die erbasen Geſchlechter oder Patricier ſchon im 
vorigen Beitraume nicht ohne Anfechtung von Seiten der Bänfte 
geblieben, in diefem ward der Streit zwifchen den Gefchlechtern 


äulegt mit Keulen tobtfchlugen. Detmar 1, 378, vgl. 1, 443. Freilich 
war auch das Domcapitel gegen den Erzbiſchof. 

65) Stengel 1, 167. Dem Ghurfürften Joachim I. ließ ein Herr 
von Dtterftädt die Borte freien: Jochinken, Schinken, hoͤde dy, 
wo wy dy krigen, hangen wy dy. Derſ. 20. 

66) Matläth 1, 209. 211. 217. 205, 

67) Stengel 236. _ 

68) Die wahrhaft ritterliche Erhebung Ulrich von Hutten gegen 
dieſen iſt ein preiswuͤrdiges Gegenftäd zu dem wilden Trotze bed Adels 
*. 1495. Wie ſehr ſteht auch Goͤt von Berlichingen gegen Hutten 

ck! 


68306. XC 


frieden/ Gerichtsweſen, Steuern und Polieei. Die offentlice 

Auſtalten waren / vorgäglich: auf Recht und Policei gerichtet; 
doch auch im Gebiete edlerer Humanitaͤt geſchah Ruͤhenliches 
durch: Gruͤndung von Univerſitaͤten, durch Bauten ıc. 

Die Zahl dee von Haupt uad Gliedern des Reichs zuſam⸗ 
wer fuͤr das gefainte Reich eclaſſenen Geſetze iſt gering ””); 
NRudolfs 1. Randfricdendgefeh, Karls IV. goldne Bulle, Sigit⸗ 
munds Reichsmatrikel und Ordnung des gemeinen Pfennigt, 
Maximilians Geſetze Aber Landfrieden ıc. find die hauptſaͤch⸗ 
lichſten 72). Die geſetgeberiſche Thaͤtigleit des Reichs wurde 
zwei Fahthunderte lang durch den Ruf nad) Frieden in An 
ſpruch genommen ; aber unter den Theilnehmern an der Geſetz⸗ 
gebang: waren zugleich; des Friedens eifrigfte Widerſacher: Daher 
fo. diele vengebliche Verdrdnungen hierüber und der Notbbche, 
auf wenige Fahre und für einzelne Theile ded Reichs Friedent⸗ 
gebote zu erlaſſen7*). Geraume Beit hindurch gaben die kirch⸗ 

lichen Angelegenheiten dem Kaiſer und Reiche zu thunz die 
Erflärung ded Churvereins zu Rhenſe, die Eoncordate von 
Conftanz, WBafel, Wien waren farge Frucht langer Beſtre⸗ 
bungen. : Ueber policeiliche:Ungelegenheiten wurden in Friede 
richs 14: und Maximilians ˖Zeit mehre Beſchluͤſſe gefaßt °); 
in dergleichen auch dad Kleinliche zu bedingen war nit nad 
dem Sinne der Deutfchen ; dad Moralifche trat der Auffaffung 
des Hocpolitifhen in den Weg. Die Verträge koͤniglicher 
Waplsandidaten ‚ Adolf, Albrecht, deinrich VII. ꝛc., mit 





72) Biener commentarii 2, 2, 96. 134 f. 
73) Bon der angeblichen Reformation Friedrichs IT. f. Eichhorn 
3, 116. 
. 74) Datt 75 f. Pfiſter ©. v. Schw. Schluß. 272. 
. 75) Gegen Weinfaͤlſchung 1487, gegen Fluchen uud Schwoͤren 1485 
zu Worms, gegen Kleiderprugk, Gpielleute und var, Sloerner zu 
Freiburg 1407. Oegewiſch Marx. 1, 195 f. 
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einzelnen Ehurfärften, fo wie Bewilligungen an Könige darch 
churfuͤrſtliche Willebriefe, Ertheilungen von Gebiet, Hoheit 
Rang, Vorrechte ıc. durch die Könige mit oder ohne Seyiehting 
der Reichsfuͤrſten, Hatten mittelbar :ungemeinen Einfluß auf 
Geſtaltung der Reichsverhaͤltniſſe, ohne daß dies der eigent⸗ 
lichen Reichſgeſetzgebung angehört... Des wackern Schwarzen» 
berg Entwurf einer peinlichen Saltgericptderbnung fi am leider 
noch nicht zur Ausfuͤhrung. 2 

Die von den Bundesgenoffenfhaften de ie und 
15. Jahrh. evlaffenen Geſetze betrafen wenig Linderes ald Krieg, 
Frieden und Austraͤge75); both, verordnete der ſchwaͤbiſche 
Bund im 3. 1492 auch Abſtellung der Gotteblaͤſterungen, des 
Volltrinkens und Bubringens, ja ſogar daß nicht zu,junge 
‚Kälber ſollten gefchlachtet werden 7”). Die ſchweizer -Eidges 
noffenfchaft , durch dauerndes Beſtehen von jenen verfchleden, 
ordnete Land.» und Bundesrecht und Kriegsweſen (Sempacher 
Brief 1393, flanzer Verlommniß 1481”); die Hanfe Bun» 
desleiſtungen, Handel undıGeefahrt 7°); aber Hier: wie dort 
ließ die Geſetzgebung der Gefamtheit viel zu wuͤnſchen übrig. — 
Eine Turnierordnung für die Ritterfchaft dee vier Turnierlande 
tam 1485 , kurz vor dem legten großen Turnier (1487), gu 
Stande "°), — unter den Färftengefegen?") betreffen 
viele die Fuͤrſtenhaͤuſer ſelbſt, vorzuͤglich Eebtheilung, ſo das 
baierſche Kaiſer Ludwigs vom J. 1329, verfaßt in Pavia, 
das braudenburgiſche vom... 1473, das wuͤrtembergiſche 
vom J. 1482, das baierſche v vom * 1506; ferner € Stever⸗ 


70) Tihhera 8, 4 oo 
777) Datt 482, PYſiſter G./v. PR Ehhuft. 329 mm. 
» + 78) 3. 0 Muller 2, 516.und.5, 252, :. 
. 7) Bgl oben S. 68. ee 
80) Soldaft Reichshandlungen 27. EEE * 
81) Eichhorn 3, 255 f. 368 f. wien 
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and Moangweſen, den gerkhalächen Proceſt uad Wolisdilicheh"?); 
Dierfegenaunten Poliecioednungen“ · puegtenr aber munfäng 
kicheniger ſeyn, als werauf ſie lautcten. Mom: Berthold von 
Win lg murden Die polieeilichen Statuten mit te üben Bäche 
fan verehrt "?). Dit Pandtagẽ abſchiede wurden gleich denen 
der Beichätoge ana Thell nur muͤndlich erlaſſen amd Beſchluͤſſe 
uͤber Steuern, Stellung von Kriegamannſchaft ze. auf Diek 
Weiſe dem Landesherrn zur Verkuͤndung uͤberlaſſen. Aheb 
ſaͤchliche Einrichtungen, In Gerichtoweſßen, Anſtellung von 
Ditamten, Gradung von Humanitatsauſtalten ıc. gingen bei 
weiten / after von Den Bandeöhesren allein, als von einem Me 
$dAuß:bew Landſtaͤnde aus, und durch dergleichen wußten auf 
is ziner Belt tuͤchtige Fuͤrſten die Unzulaͤuglichkeit der ef 
gebung auf eine preiswuͤrdige Meiſe aubzugleichen; fie Fchusfen 
Werke, die das Wert des Gefetzes nicht beburften und Jun 
Dante, von Gefeben Aberbauet Buben. Ons -Eingeeifen Fücks 
HderRerfönlichfeit in das ‚überetl luͤckenhafte Steak 
wefen tritt äberbaupt um: fo mehr hervor, je weniger ieh 
raum für dergleichen dem Keichſoberhaupte ätwig blieb, zb 
die Terffkichfeit der Fuͤrſten jener Zeit iſt nicht ſawohl nach der 
Weisheit Ihrer Verordnungen ablb nach der Rhätiglelt, Rue 
and Aunft in ihrer yerfönfichen Waltung su ſchaͤtzen nud DE 
Halb einan.Heineich und Audwig dem Friedfestigen mon Defken, 
Friedrich l. yon Brandenburg, Eberhard: im Mark, Mlhusdht 
won KBaleem:ıc, cin Ehrmann; von ichentarb — un 
|||; —— mad ra! 

82) Dbecebalerfen Sanbreit 1348, thüringifche ——— 
Herz. Wilhelm v. 3. 1446, meißniſche Policclſoednang Bus uud Als 
bestö 1482” (die u. a. hie Lange det Schleppen au Welbsrödien ibeftinmt), 
baierſche 1491 und 1516, wuͤrtentbetgiſche 1400. B. Wichharn D. Pri⸗ 
vatrecht $. 13-und 16. Von Minjorbanngen ' Wu Yraua)- si@Rdlce 


Nachricht S. 99 f. - 
83) ©. oben ©. 209. Kur eo 
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das Antunten. der waere Diinnsr im Rathe der Günften "') 
daren deutſches Brmäsh und gefauden Verſtend wicht: Dusch 
audheioiſche Melebe ſaml eit und Guiskmäigfct nertehts worden 
war, zu ehaan. Die ſͤdt iſche Mehetz gebung °°) befaßte 
ſih noch che als die fuͤrſtlicht mit Gegenſtaͤnben dar Policei 
Handel und Abgaben machen fuͤr ſich danchen Fin anfehnliches 
Gebiet aus; dia ionaren Unruhen zwiſchan den Geſchlechtern und 
Büuften machten Vertraͤge über nie Biegierungsgewalt nötig: 
die ianern Mngelegenheiten dee Bünfte wachen von:biefen ſelbſt 
kroft ihren Autenonie geordaet. Geſchrieben musden:fihbtäfche 
Statuce boͤrſiger alt Beſchluͤſſe von Reichs⸗ und Ranbtagen ; 
Yasıı kung: ſchon die inmen nach uͤbliche Mittheilung ven der⸗ 
aleichen ·qn verwandte oder befreundete Staͤdte und der Cine 
dreug Ddes admiſchen Recht *8) bei. Voliceiliche Anſialten 
für Geſimdhelt . waren vorzagswäiſe in den Staͤdten), die 
ih freilich eben fo ſehr in Kleider⸗, Tiſch⸗ und Feſtordnungen 
gefielen. 
‚Bon den Anſtalten, die um natürlichen und einfachen 
Beſtehen und Leben des Staates gehbren, mangelte gerade 
die dazu. am weſentlichſten nothwendige, das Re cht, am 
meiſten, denn dab Sebentalement, woraus a8 fich entwideln 
and naͤhren follte, der Friede, war felten feft und danernd, 
Denn die altgermanifchen Gölfergefege faft nur Berpdnungen 
von Friedenähzüchen enthalten, fo war das unvollklommen; 


84) Die „Heimlichen” kommen nun häufig wor. . 
85) Eichhorn 3, 322 f. | 
86) Daher venfute Eludtrchke, Beformationen |. "Gittern 3,206 
327. 362. N 
87) In Hamsuzg, wurde eine. Bisfethet für Dam photn⸗ ane⸗ 
ſchafft; Huͤllmann 4, 51, ku Reganzburg die Apotheker unter Aufficht 
geſtellt; Derſ. a. O., in Frankfurt gegen Beinfälihung Rupakten ges 
troffen,, Derf. 53. Bol. oben. ©. 1534. a 
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unvollfommmer aber, daß ſetzt Friedloſigkelt gewoͤhnlicher Bu- 
fand würde und Gewalt dem Rechte meiſtens überlegen war. 
Nicht minder als dieſes wirkte auf den Verfall des Rehtk 
weſens im Meiche die mit argliftiger Spisfindigfeit, Chilane 
und Aktenſchreiberei gerüftete Gelehrſamkeit der römifchen 
Legiſten. Dur) das Zauſtrecht und die Gewalt fam di 
Stechtöpflege, durch das roͤmiſche Recht und: feine Cautionen 
und Kinterhalte die Rechtstheorie in Verwirrung. Die Öffents 
liche Meinung, indbefondere des Adeld war dem roͤmiſchen 
Rechte-und feinen Doktoren zuwider °°); die Forſten 89) aber 
und auch wohl die Städte °°) Tießen- fih die Thaͤtigkeit und 
Geſchicklichkeit der Doktoren in ihrem Dienfte gefallen und 
mochten der Verbreitung des römifchen Rechts wenigftend nicht 
wiserfireben. Die deutfchen Könige waren großentheild wide 


Baffelde, fo Sigismund 1317 im baierſchen Eebfolgeſtreite ) 
Friedrich III., der die Doktoren seductores nannte ?*); cf 


88) Eihhern 3, 351 f. Die DD: jur. fühten ja auch bie lombard 
Consuetudines ftatt bes deutfchen Lehnrerhts geltend zu machen, Def. 
3, 362. Bon Einungen der Ritter zu Austrägen nach deutſchem Rechte, 
mit Ausfchluß der Doktoren Derf. 3, 390. Die Klagen Peters von 
Andlo (g: 1400) Über Beratung. des r. R.: Der. 3, '538, 362. Ber 
der Verwirrung aber, die der. Conflikt der beiden Nechte veranlaftı, 
f. die ergögliche Beſchreibung b. Spittler Geſch · Suͤrtemb. 75 f. 

89) Eichhorn 3, 389. Indeſſen wurden auf den deutſchen üUniver 
—* ft: Ih. 15 Doktoren des roͤmiſchen Rechts angeſtellt; ſeite 
erſt gab es DD. juris utriusque und nun bedurfte es auch erſt kaiſer 
licher Privilegirung der Univerfitäten. Gichhorn 3, 357 — 360. 

90) In diefen ſtudirte Syndici nun gewoͤhnlich (Eichh. 3, 361); 
Georg von Heimburg ruhmwuͤrdiges Muſter von ſolchen. Straßbatz 
proteſtirte gegen das rim. Recht (Schmidt 4, 566) und ta Morbdeutfäs 
land hatte das roͤmiſche Recht nur geringe Gunſt. Ein greifswalder 
Butgemeiſter, der D. jur. war, wurde von Widetfachern van 2. 
erſchlagen. Luͤb. Chron. Fe Detwar 2, 261. on 

91) Cichhera 5, 354. u 

92) Pfiſter &. v. Schw. Baus. 2*266. 
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in Moximillans Seit, und zwar hauptſaͤchlich durch daB Reichs⸗ 
kammergericht ), kam es zu Anſehen im Reiche; in ber 
Notariatſsordnung vom I 1512 zeigen zuerſt ſich Principfen 
deſſelben. Indeſſen behauptete In Rordbeutſchland der Sach⸗ 
ſenſpiegel ſich in Anſehen °*), überhaupt ſetzte ſich die Thaͤtig⸗ 
Feht deutſche Rechtsbuͤcher zu verfaſſen, das Herkommen durch 
Schrift zu Befefligen und zu erlaͤutern fort ); der geſchrie⸗ 
benen Landrechte und Stadtrechte, nicht minder der Weisthuͤ⸗ 
mer von Landgemeinden *), wurde er anfehnlicher Vorrach: 
aber die Univerſitaͤtsſtubien neigten ſich faſt ausſchließlich vem 
eömifchen und kanoniſchen Rechte zu und die Wifſenſchaft wurde 
sum NRüftzeuge, das deutſche Recht im Volkdleben zu ver⸗ 
kuͤmmern. 

Im Privatrehte war bie roͤmiſche Lehre vom Erdrechte | 
der Töchter dem deutfchen Herfommen zuwider; Fuͤrſten und 
Abel wollten fie für ihre Familien nichk auflommen laſſen; in 
Ben: Staͤſnten fand fie leichter Eingang. Dügegen wurde Dit: 
gift an die Töchter aub früherem Herkommen bei jenen äßlicher, 
indem die Töchter dafuͤr zugleich auf Erbfolge Verzicht ju keiſten 
vflegten °”). Im Schuldrechte kam endlich ordentliche Grund» 
lage einer Hypothek und Zinszahlung ftart der verfchleierten 


93) Eichhorn 3, 365. 

99 Romentiih u GSachſen, Holſtein und den Stuͤdten. Euch. 5, 
378. Dagegen hatte im ſuͤdlichen Deutſchland Tenglers Laienfpiegel 
großen Einfluß auf die Gewöhnung an das roͤm. Recht. Derf. 3, 377. 

8) Bom (Üeinern) Kaiſertecht, Richtfteig des Lands und Lehn⸗ 
rechts x. fi Eichhorn B. 2, 5 2845. von: Ruprechts von Freifingen. 
Rechtsbuch Denf. 3, 373; vom holländifchen Sachſenſpiegel, magdeburg, 
Stadtrechte, fähf. Weihbilde ſ. Denf. 3, 383; von Formelbuͤchern 374. 

9%) S. Grimm d. Rechtsthuͤmer Anhang. 

97) Eichh. 3, 278. Häberlin 8, 671. Won den Erbthellungen 
ber Fürften ſ. oben ©. 674, von Eaiferlicher Legitimation: anehelich 
Geborner Eichh. 3, 411. | we 

IV. Shell 44 


690 6. Deutſchland. 


Darlehne zur Geltung °°); das Einlager für boͤſe Schuldner 
dauerte fort, Moratorien von den Landesherrn erteilt, kommen 
ſchon in Jahrh. 14 vor. Die Iudenfhulden ermangelten 
wegen des prefären Buftanded der Juden fefter Ordnung ; der 
Caſſirung derfelben durch die Könige zu Gunſten der Schuldner 
widerfprachen zuweilen einige Reichöftädte, die ihre Juden 
nicht wollten verderben laſſen. Zehn vom Hundert wurde 
1385, von 38 Reichsſtaͤpten ald Sins für die Juden feftgefegt. 
Fünf vom Hundert wurde gegen (Ende ded Zeitraums gewoͤhn⸗ 
licher Zinsfuß. Die Wichtigkeit von Kaufs und Handels⸗ 
büchern im Schuldrechte ftieg mit dem Handel >” Wechſelrecht 
war noch nicht ausgebildet. 

Das Strafrecht ging eben den batbariſchen Gang, wie 
im übrigen Europa, Die vormalige Compoſition kam ab, fo 
daß nur dad Schmerzengeld davon übrig; die alten Geſetze 
paßten nicht mehr, die neuen waren unvollfommen; fo herrſchte 
die Willkuͤhr mitten zwifden beiden. Die Deutfchen waren 
zu ‚Anordnung martervoller Leibeds und Lebenöftrafe nicht 
minder geneigt als ihre Nachbarn; Schleifen, Bangenreißen, 
Rädern, Viertheilen ꝛc. war an der Ordnung, Faͤlſcher von 
Münzen und Urkunden wurden auch wohl gefotten '°°): doch 
an Raffinement der Grauſamkeit kamen die Deutfchen den 
Stalienern und Franzofen nicht gleich. Schimpf» und Geld 
ftrafen ‚gewannen mit den blutigen haͤufigere Anwendung; 
Guͤtereinziehung von Verurtheilten wurde furchtbare Zugabe 
zu dem perſoͤnlichen Leiden derſelben. Scheiterhaufen der geiſt⸗ 
lichen Gerichte loderten nicht ſelten; die Hexenproceſſe be⸗ 
kamen ihre grauſenvollſten Staͤtten in Deutſchland. 


98) Eichh. 3, 370. 419. 99) Derf. 3, 415. 
: 100) In Bern, ‚ Müller 2, 616 und in Bremen; Miſegaes 3, 167. 
Sal. Miller 5, 274. 
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Das Gericht sweſen ded Reichs, der Fürften und der 
Städte ward durch die zunehmende Geltung der Doktoren und 
durch Fauftrecht ebenmäßig zerrüttet. Der alte ehrwuͤrdige 
Beruf ded Königd, durch dad Reich zu reifen und das Recht 
zu pflegen, wie noch Rudolf I. that, wurde von feinem feiner 
Nachfolger mit Nachdruck geübt, die auf Nechtöpflege anges 
wiefenen Reichsaͤmter kamen faft insgeſamt an Fürften, auch 
wurden die Schranken der koͤniglichen Rechtswaltung durch 
Privilegien de non evocando und felbft de non appellando 


immer mehr verengt. Zwar erhielten fih bie und da Reichs⸗ 


gerichte 02), namentlich blieb das zu Rothweil in einigem 
Anfehen: jedoch fie erfcheinen nur wie vereinzelt aufrecht 
ftebende Trümmer immitten eined wuͤſten Umſturzes. Bu ded 
letzteren Vermehrung trugen außer der Aneignungsfucht der 
Fuͤrſten und Städte bei die unter angeblicher Taiferlicher Autos 
rität verfahrenden Vehmgerichte 2). Im dreisehnten 


Jahrh. ehrwuͤrdige Ueberbleibfel der vormals durch die Sach⸗ 


fenberzoge in Weltphalen gehandhabten koͤniglichen Rechtöpflege 
und feit Heinrichs ded Löwen Sturze unter Auffiht des Exys 
biſchofs von Cdoln, der für oberften Stuhlherrn galt, erhielten 
fie von Kaiſer Ludwig dem Baier 1332 Beſtaͤtigung, und 
Dortmund, wo die Hauptcapitel gehalten wurden, dad Recht, 
Freiſtuͤhle zu errichten; 1371 wurden fie mit dem weſtphaͤli⸗ 
ſchen Landfrieden in Verbindung gefegt; 1382 ward dem 
Erzbiſchof von Edln Buch K. Wenzel dad Recht, im Namen 
ded Kaiferd den Blutbann zu verleihen "°°); mit der Berrüts 


101) Gichh. 3, 178. Pfiſter ©. d. ©. 3, 618. Haͤberlin 8, 546. 
Bon: K. Wenzeld Verſuche, neue Gerichtöbehörben einzufegen (3. 1389), 
f. Eihh. 3, 89. 90. 

102) Literatur f. Eichhorn 3, 178 * 

103) Eichhorn 3, 309. 
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tang unter Wenzel begann aber auch die Entartung der Schw 
gerichte merlbar zu werden. Nicht nur ward ihr Werfaßeen, 
altdemtſchem Brauche zuwider, lichtfchen '°*), befonderb die 
Urtheilsvollſtreckung, fondern ihre Unmoßung, über ich 
pdalen, die ‚‚rothe Erde’ (von dem auf den dortigen Ir 
ſtuͤhlen haftenden Blutbann) hinaus, felbft nach der Schwei, 
nach Schlefien und Preußen bin ihre Ladungen audzudehen, 
die Verbreitung von „Wiſſenden“ über ganz Deutfchland, die 
Willkuͤhr des Verfahrens, indem wohl auf das bloße Beuguf 
von Freiſchoffen das Todesurtheif erfolgte, da8 Graufenheft 
der mordähnlichen Hinrichtungen ꝛc. '°°) veranlaßte fe 
unter Rupert und Sigismund bittere Beſchwerden '°°). x 
lange aber das Rechtsweſen im gefamten Reiche im Argen lag 
konnte jenen nicht abgeholfen werden; im 3. 1470 batta 
die Freiſchoͤffen von Brakel fogar die Kuͤhnheit, Kaifer Fria 
rich 111. vorzaladen. Mit der Einführung des allgemeinen 
Landfriedens hoͤrte Anmaßung der Vehme aufz die Zahl ie 
Freiſtoͤhle verminderte fih, die melften wurden fürftliche Las» 
gerichte. Das Eigenthümliche ihres Verfahrens ‚fchwend ıb 
maͤhlig vor dem neuen Griminalproceß. Ein ſchwacher Schalte 
| derfelben bat bis in neuere Bel fortgedauert en — 9 





104) Das Leimliche reiht. allerdings fchon ind 13. Jahrh. hist 
Eich. 3, 2008: 104. Den Eid 'det Freifchöffen f. baf. 203. 
306) Werufen iſt da6 Verfahren gegen Caſpar den Thortager 6 
B. Thierſch Vervemung des Herz. Heinr. d. Reihen 1855 

106) Von einem Verein zwifchen den Schweizern und mehren ihen 
Nachbarn gegen Vehme |. Müller 4, 329. Gin Sprichwort (Jahrh 3 
Mitte) lautete: Ein Bauer ein Dieb, ein Böhme ein Keyer, as 
Schwabe ein Schwaͤtzer, ein Weſtphale ein Henker. 

107) Das legte Freigericht foll 1811 auf dem alten Mahlplatze be 
Gehmen im Münfterfchen gehalten worden fenn. &. Uſemer von de 
Freiger. Vorr. ©. 5. Bon einem freigräflichen Gefchlechte a Bel, 
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Einführung des Reichskammergerichts hob weder die Vehmge⸗ 
richte noch die noch übrigen Reichtgerichte förmlich auf; es 
vard aber ein großer Vermiß, daß diefe nicht in ein geregelce® 
Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß zu demfelben gefegt wurden und ein 
lebelſtand, daß die Zahl der Befiger jenes Gerichts nie aus⸗ 
eichte, der Arbeit mächtig zu werden, ein übler Makel der 
eutſchen Befianung, daß um die Geldbeiträge zu Unterhaltung 
ed Gerichts Fleinlich gehadert uud gefeilſcht und diefelben nie 
wdentlich entrichtet wurden. Dad Auflommen des Beichds 
ofraths "°®) fonnte dies nicht gutmachen. 
Fürftengerichte gingen aus dem ſchon 1220u.1232 
rlangten Comitatus und aus nachher erfolgter Aneignung 
Öniglicher Rechte hervor. Neue Eintichtungen derfelben wurden 
eranlaßt durch Erwerb neuen Gebiets, Erbthellung, Auffommen 
ver Doktoren z.'°?); fo entftanden Hofgerichte, Kanzleien, 
dammer⸗ und Landgerichte '"°). Der Verfall des germanifchen 
Elements in den Gerichten älterer Zeit und Einrichtung wurde 
näbefondere theild durch die Gchwierigfeit, unbefoldete Schöfe 
en für die Gerichte aufzubringen, theild durch den Unfug bei 
Dportelerhebung zum Nutzen des Gerichtäheren '") und zur 
Bezahlung der Schöffen, gefördert; Gerichte wurden wohl 
erpfändet und ald zur Nutznießung beſtimmt aus dem ges 


oockstopf und dem angeblich Iegten Oberfreigrafen bed Stuhls zu 
(ensberg, Engelhard, f. Leipz. Zeit. 1835, 23. März. 

108) An das ftreichifche Landgericht wandte ſich zuerſt Coͤln In 
mer Sache gegen den Erzbiſchef 1502; bie Einrichtung eines beftäns 
igen Hofraths, worin 11 oͤſtreichiſche uud 5 Neichsrichter, erfolgte 
518; Proteft der Neichöftände dagegen dauerte das 16. Jahrh. bins 
urch fort. 

109) Eichh. 3, 361. 

110) Hofgericht in Trier 1458, In Leipzig 1483 und 1488, in 
Beimar 1485, in Marburg 1500, Rammergeriht I in Berlin 1516 u.a. 

111) Schmidt 4, 589. 
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meinften Geſichtspunkte auf das Einfommen davon verwalte, 
Inſofern ward die Einfeßung neuer Gerichte und die Anftelung 
fürftlichee Räthe in denfelben, überhaupt dad Auflommen einer | 
würdigen Anficht von der Pflicht, für dad Recht um feine 
felöft willen zu forgen, eine Wohlthat für die Fürftengebiet, 
durch welche der Eindrang der Doktoren mindeftens aulge 
glihen wurde. Welche Uebelftände übrigens aus dem letzten 
bervorgingen und welche empfindliche Einbuße daB deutſche 
Volksleben durch die Entfremdung von den Schöffengerichktes 
litt, wurde damals lebendig gefühlt und ift aus dem vielkk 
tigen Protefte gegen die Einführung von Wiflen und Kunft de 
Rechtögelehrten zu erfennen. Die Fürften felbft waren bedacht, 
Schöffenftühle, die im Sturm der Zeit ſich erhielten, j 
befeftigen. Dergleichen gingen meiftens aus der Dritte ftädtis 
fher Diagiftrate hervor. Bie Städte hatten nicht fo drie 
gende Veranlaffung als die Fuͤrſten, neue Gerichte einzuſetzen. 
Anftellung von Studirten ward auch in Ihnen üblich ; doch wareı 
die Schoͤffenſtuͤhle *2) tüchtige Bollwerke gegen die Angrift 
auf deutfches Wefen durd) jene. — Inden Landgemein 
dem erhielt fich ebenfalls der Beifig der Genoſſen in den Bogb 
und Schulzengerichten ; aber die Ausbildung der Patrimonick 
gerichtsbarkeit, Die Gewaltluſt der Gerichtäheren, Die Unmaßung 
Gier und Willkuͤhr der Gerichtöverwalter ließen hier Fein Hal 
auffommen. — Die geiftlichen Gerichte kamen bei de 
Sündhaftigfeit ded Klerus und der Unverfchämtheit in Her 
beiziehung und Fahrläffigkeit oder Parteilichkeit in Beurtheilum 
von Rechtöfachen in den tiefften Verfall ""?); man war bedacht, 
die Eompetenz derfelben zu befchränfen ; um fo entfeßlicher wat 


112) In Magdeburg, Halle, Frankfurt, Leipzig, Freiberg, Sevidon, 
Meißen ıc. j 
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die Berjängung der furchtbarften Wirkſamkeit derfelben In den 
Hexenproceſſen und daß Bier der gefunde Sinn der Deutfchen 
auf Jahrhunderte Hlinder Befangenheit unterlag. — 

Dad gerichtlihe Verfahren, wie dad gefamte 
Rechtsweſen durch die Doktoren mit eömifcher Weiſe verfegt, 
neigte fi) allgemach von der altdeutfehen biderben Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit der Aftenweitläuftigfeit 3u”"*); Gerichtfchreiber, Advo⸗ 
katen, Procuratoren, Rotarien vouchfen Jährlich in nicht geringer 
Zahl den Berichten von den deutfchen Univerfitäten zu. Muͤnd⸗ 
liches Verfahren erhielt fich nur bei niederen Gerichten *9. 
Urkunden, Handelsbuͤcher ıc. famen häufiger zur Anwendung; 
die Ordel, fehon laͤngſt von der Kirche verpönt, wurden auch 
von den Rechtögelehrten verſchmaͤht; zugleich auch das Mits 
fhwören. Aber ftatt eine gediegene Beweisart einzuführen, 
empfahl die Kirche die Tortur, die Nechtögelehrten mit ihr 
und auch der Inquifitionsproceß blieb nicht zuruͤck). Die 
Reichöfammergerichtöordnung wurde Muſter für andere Ges 
richte; im Strafrechte wurde aber fortgewüthet bis Karl V. 
Schwarzenbergs Entwurf "’?) zum allgemeinen Mufter erhob. 

Wie die Waltung der Gerichte duch Fauſt recht gelaͤhmt 
und vereitelt worden fey, ift oben genugfam zur Erwähnung - 
gefommen ""?): als ein Gegenftäd dazu mag bier no | der 


114) Gichhorn 3, 390. 

115) Def. 3, 494. 116) Derf, 3, 471. 477. 

117) In Bamberg ward derfelde fchon 1507, in den fränkifch- 
brandenburgiſchen Landen 1516 eingeführt Eichh. 3, 479. 

118) In Thuͤringen und Meißen wurden von 1386 — 1420 an 40 
Fehden ausgefochten. Boͤttiger Geſch. Sachſ. 1, 285. In der Mark 
Brandenburg ging es noch wilder zu. Mach Recht wurde nicht gefragt; 
Bofallen befchdeten ihre Lehnsheren, Unterthanen ihre Landesherren, 
ein Here von Praunheim die Stadt Frankfurt, weil eine Jungfrau 
daſelbſt einem feiner Vettern einen Zanz verfagt hatte u. Wan dachte 
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Austräge gedacht werden, durch welche ohne ordentliches 

Gericht und ohne Gewalt des Fauſtrechts Hader, iosbeſondere 

von Fürften und Adligen, auch wohl Reichöftädten ''”), auds 

geglichen wurde. Leider ließ die deutfche Raufluſt es felten 
zu folchen gütlichen Vergleichen fommen. 

Im Kriegsweſen des Reichs Dauente bis zu den Huſ⸗ 
ſitenkriege das heigebrachte aber ganz aus den alten Fugen 
gekommene Lehndaufgebot fort, ohne daß zur Einrichtung eines 
geſchickteren gemeinſamen Waffentbums Bedeutended geſchehen 
wäre. Daß dad Reich der Beſchirmung ermangele, brachten 
zuerſt die Huſſiten, dann Die Tuͤrken, Burgunder und Schweiger 
jur Anſchauung; die Heere im Huflitenfriege waren der Zahl 
nach anfeßnlich und von einzelnen Gürften wurden außer Dem 

Lehnsgefolge auch Städter und Bandvelf dazu mufgeboten "?9); 
aber die Einführung der Reichsmateiktl erhöhte nicht die Wil⸗ 
ligfeit, dem Reiche den Arms zu leihen; die des gemeinen 
Pfennigd'”") Half, die Abfindung mit Gelb und den Gebrauch 
von geworbenem Kriegövolfe zur Ausbildung zu bringen, Gegen 
die Türfen vermochten weder Papft noch Keifer ein eigentliches 


nur darauf, durch Beobachtung der Form „feine Ehre zu verwahren”. 
Die Fehde wurde, als ob ber Geiſt des Particularismus fi) grell 
darftellen folte, auch von der Dienerfchaft fürftlicher oder ritterlicher 
Herren, von einzelnen Bürgern einer Stadt (von bed Stabtfchreibers 
Knecht Datt 118) angefagt u. dgl. S. außer Dau auch Hegewiſch 
Marim. 1, 89 f. Ausführlihe Behandlung diefes Gegenflandes, wo 
man den Wald vor Bäumen nicht ſieht, ift hier von Uebel. 

119) ©. von Ulm Häberlin 8, 574. 

120) Bet Außig fochten 400 Langenfalzer. 

121) Windel 1157 und 1227. Die Reichematrikel im Huffitens 
kriege 1422 iſt die Ältefte bekannte. Ein Anfchlag zum gemeinen Pfenwig 
ward fchon In K. Ruperts Zeit gemacht. Die Beichläffe des J. 1427 
darüber kamen einige Jahre fpäter zur Ausführung. Eichh. 3, 340 
345. 3, 434. 
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Reichſ heer aufbringen, «ben fo wenig: begleitete cin ſolches 
einen deutfihen König zur Kalferfrönung ; gegen Burgund aber 
vermochte der ſchlaffe Friedrich Ill. das Reich aus feiner Gleiche 
gältigfeit zu wecken *) und Albrecht von Sachſen, ded Rais 
ſers, gewaltiger Marſchall und Barnermeiſter“, brachte die 
deutſchen Waoffen in den Niederlanden zu Ehren. In eben 
dieſer Zeit aber wurde durch Dad Auflommen der Lands⸗ 
knäechte die Soͤldnerei willlommene Stellvertreterin des per⸗ 
ſoͤnlichen Reichsdienſtes. Die Reichsritter waren JÄngft über 
Gebrauch des Feuergewehrs unmuthig; ihr perfönlicher Dienſt 
hoͤrte auf und ſie weigerten ſich, dafuͤr eine Entſchaͤdigung in 
Gelde zu leifken '”’). Auf dem Reichſtage zu Worms ging 
man damit um, Albrecht von Sachſen zum Reichsfeldhaupt⸗ 
mann zu machen; aber durch die Bedenken über das ihm 
zu beftiinmende Gehalt wurde died, fo wie während der 
Regierung Morimiliand aus Kargheit die Stellung eines 
Reichsheeres zur Unterflügung irgend einer feiner zahlreichen 
Unternehmungen vexeitelt. Abberufung beutfehen Kriegsvolls 
aus dem Dienfte in der Fremde ""*) wurde feit feiner Zeit ein 
Mittel, Die Macht eined Reichsfeindes zu verfümmern. Eine 
geſchaͤrfte Ariegesrduung wurde im Huſſitenkriege erlaſſen!). 
Die Demüthigungen, welche die Reichswaffen in den Huſſiten⸗ 
kriegen erfuhren, der Verſall des Lchnödienftes, die Entwöhs 
numg felbft der Städter vom indgemein vaterländifchen Waf⸗ 
fenthum wueden, fo weit nur kriegeriſche Wackerheit in Frage 
fommt, gutgemacht durch Rampf und Sieg von Kürften, 


122) Im Lager vor Neuß wurde aber elf Zage über die Ehre des 
erften Angriffs gehadert. „Pfifter ©. v. Schwab. Schlußb. 231. 
123) Datt 542. Eichh. 3, 350. 
124) Bartholb?®. v. Frundsberg 80 f. 
125) Datt 163. Bal. oben S. 649. 
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Rittern und uͤbtigem Volk, das zuvdrderſt in den Schweizern, 
dann in den Landsknechten, zuletzt auch in den Frieſen ge⸗ 


waltige Vertreter bekam. Zum Fuͤrſtendienſte ſtellten ſich, 


als ſchon der Reichödienft erlahmte, der Vaſallen noch immer 


genug, beſonders wenn es gegen Städte und Schweizer ging; 


die gemeine Landfolge, „Reiſe“, kam erft in der Mitte des 
Jahrh. 15 in gänzlihen Verfall, doch nicht zur gänzlichen 
Befreiung ded gemeinen Manned von derſelben??5). Das 
ftädtifche Kriegswefen hatte In Gebrauch ded Gefchüges etwas 
voraus, died aber Tonnte für die einreigende Waffenſcheu ders 
felden nicht Erfag geben. Das Waffenthum der Schweizer, 
wo Ritter, Städte und Landleute zufammen den Kampf bes 
ftanden, war den Feinden ſchrecklich, überhaupt aber der 
„Bauern“ Kampf, wie der der Landöfnechte, die großentheils 
vom Landvolfe ftammten, gegen Ende des Beitraumd gewaltig, 
und der Ruf der deutfchen Waffen ehrenvoll ’*”). Die Kriegs⸗ 
weife der Deutfchen galt für roh; dad Verfahren der ritter⸗ 
lichen Streiter gegen einander ermangelte allerdings der Artiys 
feit, die von Engländern und Franzofen in der Zeit Eduards TIL. 
gehbt wourde *28). Friedrich von der Pfalz legten feine fürfl- 
lichen Gefangenen in den Stod '*?). Nicht fehonender wurde 
von Städtern gegen erlauchte Gefangene verfahren; Otto mit 


- dem Pfeil von Brandenburg wurde 1278 nad) der Niederlage 


bei Froſe von den Magdeburgern in einen Kaften von dicken 
Bohlen gefperet, bis er fich mit fchweren Gelde loͤſte; Herzog 
Bogiblav X. von Pommern wurde auf einem Miftwagen in 


126) Wachsmuth d. Bauernkr. ©. 48, 

127) Macohiavelli ritratto della Magna: Le fanterie sono buo- 
nissime ed uomini di bella statara ... ottime genti in 
& far giornata, mä per espugnare terre non vagliono etc. 

128) Froissart 2, 731. 

129) Pfifter G. v. Schwab, Schlußb. 102. 
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die Gefangenfchaft geführt "°). Bermäftungen begleiteten 
jeglichen Krieg, insbeſondere wurden die ftädtifchen Feld⸗ 
marfen, Aecker und Weinberge fehwer beimgefuht. Die 
Schweizer waren durch ihre Graufamfeit verrufen ; fie ſchenk⸗ 
ten nie den Befiegten das Leben ); Beifpiele furchtbarer 
Rohheit bietet die Gefchichte des alten züricher Krieges dar; 
die fiegenden Scharen Itel Redingd zechten auf den Leichen 
erfchlagener Büricher und fchmierten ihre Stiefel mit dem Bette 
aus dem Bauche des erfchlagenen Rudolf Stuͤſſi; die Befagung 
der Feſte Greifenfee ließ Itel Reding Mann für Mann ent« 
haupten ?). Die Bauern der Nordfüfte waren nicht minder - 
roh und wohl faum weniger blutgierig; die Frieſen hatten eine 
Kette mit, Herzog Heinrich von Sachſen aufjufnäpfen "??), 
Bei den Ditämarfen und Wurſaten kämpften auch Weiber 
mit; eine unbefcholtene Jungfrau trug das Schlachtbanner "*), 
Die Landöfnechte bildeten fi) einen eigenen Kriegsbrauch; 
Gemuͤthlichkeit und religidfes Gefühl war bei ihnen mehr als 
bei anderem Kriegövolfe zu finden und ihre Sitten nicht fo 
ruchlos ald die der Söldner der franzöfifchenglifchen Kriege. 

Staatdhaushalt in weiterm Sinne, daß auch die 
Hervorbringung und Mehrung ded Vermögens verftanden wird, 
gab es für dad Reich, auch wenn einmal ein König guten 
Willen hatte, nur in geringem Umfange. Die Reihödomänen 
waren zu freien Reichöftädten zc. geworden; was von den Res 
galien, Zolftätten insbeſondere, übrig geblieben war, ging in 
diefem Beitraume meiftens verloren. Die Könige benusteh 
ihre Würde, für ihr Haus zu forgen; daß dem Reiche nichts 


130) Stenzel 162. Sell G. v. Pomm. 2, 14. 

131) 3. v. Müller 5, 48. 132) Derf. 3, 676. 4, 20. 
133) Böttiger 1, 475. 
134) Neokorus 1, 468 f. Miſegaes 214. 
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wieberertworben ober neugewonnen wurde, gchbet zu Dam Fluche 
des Wahlkoͤnigthums. Dad Gnadenfpenden, 5. B. Kazls IV., 
erfcheint darum als fehr zweideutig; überhaupt gehört Deffelbe 
in dieſem Zeitraume zum Werwirtbfchaften. Natürlich, daß 
bei folchem Berfiegen des Einkommens zum Beſten des Keichs 
ums fo weniger geſchehen konnte, je mehe das Geld TBerlgeug 
zu Staatthandlungen wurde. Dad Einfommen des Königs 
war in Sigiſsmunds Zeit nicht hinreichend, auch nur eine 
mäßige Hofhaltung davon zu beforgen; Friedrich 111. aß 
Gnadenbrod; Marimilien, ald Berbriager audgezeichnet, hatte 
für fih vom Heiche nicht mehr ald heut zu Tage ein maͤßiges 
Rittergut aufbringt. Fuͤr jegliches Neichöbedärfnig mußten 
befondere Leiftungen ermittelt werden und niemals genügten 
diefe and) nur zum Nothduͤrftigften. Dad Reich war wie ein 
großes leeres Shaphaus, dem Pfennige auf der Goldwage 
zugewogen wurden. Diefer Armfeligfeit in Darbringung dei 
winzigſten Binfes vom Nationalvermögen war Unempfängliche 
keit für jegliche gemeinfame Maßregel su Erhöhung oder Ord⸗ 

nung defielben durch Förderung des Verfchrd vermittelt Abs 
, ſtellung oder Ermäßigung von Böllen, Gleichmachung von Maß 
und Gewicht ıc.”??) zugeſellt. Auch hier waltete die kleinlichſte 


135) Bon dem Bolvefen ſ. Häberlin 8, 455 f. Hier gaben die 
Kaiſer Zollbefreiungen, dort das Recht, neue Zölle anzulegen, alte zu 
erhöhen. Gelbft das Grundruhtrecht wurbe fir Augsburg 1350 ber 
ftätigt. Die Zueignung der Ladung umgesworfenen Fuhrwerkes verbot 
Karl IV. Häberlin 8, 750. Muͤnzrecht wurde ſelbſt an niedere Reiches 
flände verlichen. Derf. 8, 471. Wenzels Gedanken, Einerlei Bring 
fuß einzuführen, wurde nicht beachtet. Ginzelne Stände ſchloſſen Ming 
vereine mit einander. Derf. 8, 478. Die gangbarfte Münze waren 
vow Sahrh. 14 Mitte — Ende Jahrh. 15 die böhmifchen Sroſchen, 
deren ein Schod einer Mark Silbers gleich kam. Seitdem Gulden zu 
Joachimsthal geprägt wurden, kam ber Name Thaler auf. Im Morde 
deutfchland kamen Weißpfennige, hannoͤverſche Mariengrofihen uud Mattier 
auf. ©. Praun 74 f. 
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Selbſtſacht und Im täglichen Verkehr, bei dem geringfuͤgigſten 
Umfag, wurden die Deutfchen an ihre Zerriſſenheit gemahnt. 
Aber der Arämerfian achtete dieſes eben fo wenig, als daß 
bei großer Bälle vaterlaͤndiſchen Keelchthum das Red bitter» 
ih arm war - 

Das Rutionelvermögen, in mehre hundert Theile nechin- 
tert, zeigte ſich minder augenfaͤllig in den Fuͤrſtengebieten, alb 
in den Staͤdten, deren Reichthum und Stattlichkeit Papft 
Pius II., luͤſtern wat einem Kirchenzinſe, mit Recht rühmte”°). 
Die einfachen Gewerbe, Acker⸗ aud Weinbau, Vichzucht, 
Flachſs⸗ und Harfbau ze, wurden: darch verwuͤſtende Fehden 
oͤfter als die ſtaͤdtiſchen Gewerbe und der Waarenverkehr ges 
ſidrt; das platte Land konnte nicht fo wie dieſe durch Waffen 
gedeckt werden. Auch waren die Städte in der Kunſt des 
Staatshaushalts den Fuͤrſten voraus. Beide aber gewannen 
durch Aneignung von Reichsguͤtern und Reichögefällen. Die 
Kunft zu erwerben und die Wirthſchaftlichteit war bei den 
Fuͤrſten felten zuſammen; in jenes waren viele gloͤcklich, diefe 
bei wenigen, als Friedrich I. von Brandenbimg, Eberhard I, 
und Eberhard im Bart von Wuͤrtemberg. Waͤhrend nun der 
Fürften Guͤterreichthum, zuin Theil auf Koften des Reiche, ſich 
mehrte, das Regaliermefen an Umfange gewann, der Bergbau 
noch immer einträglich war'’”), fteigerte wirkliches und Fünfte 
liches Bedürfniß die Anfprüche derfelben an die Unterthanen; 
das Steuerwefen mußte aushelfen. Statt außerordentlicher 
Beden wurden ftehende Lands und Kopffteuern, Klau« oder 
Viehſteuern 2c."?*) eingeführt, Ungelt und die veregägt 


ee 


136) &. oben M. 49. 

137) Run nah in Ayrol. Wenath 1, 837 und eegiebtp in men 
Böttiger. 1, 354, 

138) In Defkeeich waren bie Gteucn, zum Theil zu ben arlegen 
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und erhoͤht. Die Ritterſchaft wußte faſt durchgaͤngig ſich frei 
davon zu erhalten, die Geiſtlichen mußten oͤfter mit zahlen; 
das Landvolk hatte die ſchwerſte Laſt zu tragen. Eine Roth⸗ 
huͤlfe gab Vorſchuß, Schatzung oder Pluͤnderung der Juden, 
auch Prägung ſchlechter Münze 29). Die Städte hatten das 
Haupteinkommen von Gewerb⸗ und Handelögefällen; die Biefe 
war in ihnen befonders zu Hauſe; auch begehrten fie Abzugs⸗ 
geld von Auswandernden und. Erbfchaften"*°), doc) mangelten 
auch directe Steuern nicht"). — Unter den Audgaben waren 
die für bewaffnete Macht dad. Hauptſtuͤck; bei den Fuͤrſten 
zehrte der Hoflurus, weniger durch Raffinement der Genüffe, 
als durch dad fortdanernde Wohlgefallen an der Fülle der 
Bewirthung und der Waffe der Theilnchmer daran. Die Bes 
foldung von Beamten war noch nicht bedeutend; doch ift bei 
der Geringheit des. ihnen audgefesten baaren Geldes '*"), uns 
gerechnet den damals hoͤhern Werth deffelben, nicht zu überfehen, 
daß jum heil anfehnliche Naturalien dazu famen und in biefen 
die Hauptfache enthalten. zu feyn pflegte. Fuͤr die Kirche 
8* nicht mehr viel; Stiftung von n Kldſtern kommt ſelten 
— 200 3 


gegen bie Schweizer aufgelegt, fruͤh druͤckend. w. 3. 1316 ſ. Mailatch 
1, 107; von Albrecht dem Lahmen Müller 2, 251. 330. Vol. Maunert 
Geſch. v. Baiern 1, 295. Von Salerfcher Kloh : (Klauen) feuer ſ. 
Mannert 1, 802% Zn Brandenburg gab es ſchon 1280 flatt außer: 
ordentlicher. Beden ftehende ‚jährliche Abgaben. . Stenzel 1, 69, , Im 
Meißen koinmt die Bede feit 1350, eine thuͤringiſche Srundftener 1405, 
eine Kopffteuer voh Jedermann 1454 , die erſte Bermögensfteuer unter 
Spez Albert 1488 vor. Weiße 2, 161: 363. 366. 367: Böttiger 1 1, 
Dal, An Pommern allgemeine gandfteuer 1485. Sell 2, 349... 
439). Friedrich I. Mailath 1, 437. 

140) 3. v. Müller 2, 131. 

141) In Zuͤrich Wermögensfteuer auf Treu und Glauben geleiſtet. 
Miller 2, 130. Eben fo in Bremen. Miſegaes 3, 32. 

142) Hundert Gulden für den an. — * 1512, “ für 
den heſfiſchen um 1500, 
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vor; großartige Kicchenbauten zwar wurden theils foxrtgefeßt, | 
theild neu begonnen, doch war der Sinn für Kunftpracht Hebel 
wohl eben fo fehr rege als seligiöfer Eifer. Kür die. Wiſſen⸗ 
ſchaft wurde viel aufgewandt in Gründung von Univerfitäten; 
auch wurden ſchon Bibliotheken gefammelt '*). Gemeinnügige 
Anftalten, z. B. der Wohlfahrtöpolicet, Schulen, unabhängig 
von den Kloͤſtern, Öffentliche Gebäude für Gemeindegenoffen, 
Kranke ꝛc. waren zumeiſt in ‚den Städten au: finden. Die 
erften Poften legte Graf Thurn in der Mitte des funfzehnten 
Jahrh. in Tyrol an; waͤhrend dieſes Zeitraums noch wurde 
eine Poſt fuͤr die een a und barhardiſchen Landſchaften 
ilnoetichtl. 


2. Voltsleben. 


Der c Garakter des deutſchen Volkes ward in dieſem Zeit⸗ 
rqume gleich wenig durch Staatsordnungen als politifchen 
Einfluß. des Auslandes bedingt; fich felbit überlafien ent» 
widelte er fi mit mehr Selbſtaͤndigkeit, ald. in. cine der an 
Bedingungen. der genannten Art reichen früheren, Zeiträume. 
Unter, den Fürften verfuchten ſich allerdings mehre im Auslande, 
vosaud die Quremburger, und Wohlgefallen an franzäfifcher 
Sitte war eben denſelben eigen: aber auf dad Volk wirkte dics 
nicht ein; ſelbſt die Ritterſchaft hatte weniger. Neigung, zum 
feanzöfifchen Weſen, ald früher. Der Handel brachte die Staͤdter 
in vielfältigen Verlehr mit dem Auslande ; dadurch wurde, zwar 
der. äußeren Ausſtattung des Lebens , der Weiſe zu leben und 
des Diode, doch dem Charakter wenig Fremdartiges zugemifht. 
Die Sdlönerei im Audlande wirkte nachtheiliger; die Geſchichte 
der ſchweizer Eidgenofien ift wefentlich und nicht önig durch 
— — — 


143) In Heidelberg um 1300, in Prag, Frankfurt, Wien. 
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das Teiſslaufen, den Solbbienſt bei Frankreich im den Ber 
lehe in Italien bedingt worden. — Ben: den: Egenſchaften 
des deutſchen Charakters, wekche die politffche Zerrifſenheit 
voltsthämtid) aus zugleichen gekignet waren and duch bie Rob 
heit Rd lUnbändigfeit int polftiſchen Verkehe ſich erkennen 
laſſen, ward die Gemuͤthkich keit, das edelſte Nationalge 
ver Deutfchen burch alle Zeiten, gerabe ba au eicpfindlicht 
angegriffen, wo es am meiſten zu gebeihen ib Fruͤchte ge 
tragen Berufen war ‚- im Gebiete ber Rekigidn. ES Mech 
beklagenswerthes Geſchick, baß gerade das deutſche Vokk, vor 
allen andern Zraͤger chriſtlicher Janigkeit und Sirclichtelt, à 
feinem Staats leben von dem Papſtthum fo arg gemik 
bandelt worden ift, daß dad Papfitfum nirgendd mehr zur 
Berrättung der politifchen Eriftenz eined Volles als bei den 
Deutfchen gewirkr Batz um fü ſchlimmer, da ducch Verderbt⸗ 
Belt des Klerus nun anf das Gut der Herzen in Gefahr kan 
verkuͤmmert zu werden, und doch Mi dieſem der Seutſche am 
meiſten Erſatz für das, was ihm die Kirche zu Grunde gerichtet 
hatte, fuchen mußte, Freilich war in den Herzen ichr Gcho 
ſucht nach hauterem Chriſtenthum, als In den Kopferr auſge 
klaͤrtes Urcheil über deſſen Weſen; der Glaube war noch fi 
reichlich mit blinver Ergebenheit gegen die enkarkete Arche uub 
hoher Willigkeit zu Werlen, bie fie als verbienſtliche weich, 
gemifcht. Pitgrimſthaſten had; dem heillgen arte’ Hafen 
viele deutſche Fuͤrſten, ſelbſt noch gegen‘ Ende ded Jated. 13 
unternommen ); ; wo nicht dahin, ward bach sen ee 


1) Johann von Anhalt 1380, Albert IV. von Deſtreich 1391, 
Ernſt 1411, Ludwig der Friedfertige von Geffen , Wilken von 
Sachſen 1461, Eberhard von Würtemberg 1468, Wilhelm von Oeſſe⸗ 
1491, Albert von Sachſen 1476, Friedrich der Seie 1403, Bogislam 
von Yommern 1896, 


\ 
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ſahrt nah! Rem, die „Geretuseife“, unternommen; Kreis 
faheten zur Unterftügung des deutfchen Ordens gegen die beide 
niſchen Litthauer, wovon in der Befchichte Preußens zu berichten 
iſt, gingen dagegen mehr aus Waffenluſt als Glaubensdrange 
bernar. Der Aberglaube der Deutſchen hatte im dem damals 
allgemeinen Mangel an Kritik feine Pflege. und wucherte viel⸗ 
fältig und. zum Theil derbgegliedert im Gehiste der, Kirche, 
z. B. zu Mallfahrten nach blutenden Hoftien 2). u. dgl., und 
im gemeinen Leben ’). Abweihung von Lchte und Brauch 
deer Kirche. kam bei: Waldenſern, Beghinen, Slagellanten ze. *), 
überhaupt aber ſeltener vor als Widerſtand gegen die Eingriffe 
des Papſtthums und der Kirche in dad Staqtsweſen; daB 
Veiſpiel day Huſſiten wirfte.mehr zu Gunſten als zum Nach⸗ 
april den. Kirche. Doch, gab es eine. huſſitiſche Gemeinde. in 
Yugdburg: Die deutfihen. Färften waren großsutheild den 
Huffiten. feind; die geiftlichen Churfürften und der non der - 





7 Von Wilsnack f. oben &. 193 and vgl. Detmär 1, 358. Chri⸗ 
ſtian I. on Dänemark’ war mehre Male dort. Luͤb. Chron. daf, 2, 
147, 244. 349. Der Eifer, Reliquien zu fammeln, war noch nicht ganz 
erlofchen. Wie in der Schweiz die Raupen gebannt werden follten, fe 
J. v. Müller 5, 197. Gin Rofentranzorden wurde 1474 zu Coͤln ges 
fliftet,, um die von Karl dem Kühnen drohende Gefahr abzuwenden. 
3) Grimm. d. Mythol, 511 f. und Anhang XXIXf. Hauptftdde: 
Teufel, Heren, Gefpenfter, wüthendes Beer, Kobolde, Niren ıc., mei⸗ 
ftend' ſchon fruͤher im Wahn vorhanden und uͤber diefen Zeitraum hin⸗ 
aus fortgeſetzt. Wir werden darauf zurackkommen, wann zu feagen 
fegn wird, was fir Einfluß die Reinigung des Glaubens durch bie 
Reformation und die Aufklärung des 18. Jahrh. auf Verbannung des 
Aberglaubens gehabt habe. 

4) In Oeſtreich Waldenſer 397. Malläth 1, 492, Bol. Pfifter 
©. v. Schw. Schlaßb. 282; Flagellanten 1349. ch oben S. 196) und 
in Thuͤringen 4414, Galletti 4, 41. Bon ben Begharden, Beguinen, 
von den Brüdern bes gemeinen Lebens f- Biefeler 2, 3, 206 f. Wgl. 
oben ©. 195. . . 

IV. heil, 45 
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| Pfalz liefen allen ihren Untertanen ’einen Eid der Rechtglaͤn- 
bigfeit abnehmen °). Dagegen unterfagte Herzog Heinrich 
von Baiern im 3. 1450 Wallfahrten zum Jubilaͤum in Rom, 
damit dad Geld nicht aus dem Lande ginge °) und vom Reiche 
wurde 1466 u.1500 bei Berfündung des Ablaffed ausbedungen, 
daß der zum Tuͤrkenkriege beflimmte Ertrag in ſicherein Ge 
wahrfam gehalten würde”). Fanatismus, überhaupt bei 
den Deutfchen felten, vegte ſich bei den haͤufigen Judenverſol⸗ 
gungen nie ohne Bumifhung son Haß und Ned des Ge 
werbed. — Die Gemüthlichkeit, im Gebiete ber Religion ons 
dem Geleife gebracht, hatte außer der kirchlichen Unverſchaͤmt⸗ 
heit eine zweite fehr gefährliche Feindin in derUunbaͤn digkeit 
und Rauffucht; wenn fonft ſchwerfaͤlig und bebadhtfam, 
zum -Rufchlagen war der Deutfche raſch; die Ohnmacht der 
Regierungen, der Verfall der Rechtspflege trugen hier bei zum 
Aufwuchern ded Unfrautd. Der kriegeriſchen Wackerheit 
Dflegemutter war die Fehdeluſt, und Rohheit nahm jener den 
fietlihen Adel. Eined Eberhard ded Greiner, Friedricht 
von der Pfalz, Albrechts Achilles zc. fo: wie der Schweizer dei 
Jahrh. 15 fann man ſich nicht wohl erfreuen ). Die mes 
rufene „„deutfche Wuth“ ward nun nicht mehr Stalienern und 
"Slawen fühlbar; Deutfche im Auslande erfcheinen nur noch 
felten mit der vordem fo übel berüchtigten Brutalität °); fie 
tobten im Vaterlande aus und hier mangelte leider auch nicht 
Bruderfrieg, tüdifhe Nachftelung, felbft nicht Krieg der 





5) Weiße Geſch. v. Sachſ. 2, 149. 

6) Mannert 1, 167. " 

7) Slefelee 3, 4, 371. S. oben &. 108. 

8) Die Beichnung, welche Spittler (Gefch. artemnt 22. 46) vos 
des Unbändigkeit eines Eberhard zc. giebt, kann für normal gelten. 


R Far Bon Deutfchen In Ungarn f. etwas ber Art 6. Mailärh Geſch. 
4 2, 244, 


⸗ 
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Sohnes gegen den Vater '°). Bon der Gefeslofigfeit im Wolfe 
mag aber Zeugniß geben, daß in der Schweiz, nachdem die 
Geſetze gegen Diebſtahl Und Raub geſchaͤrft worden, in’ wehigen 
Jahren 1500 Miffethaͤtet hingerichtet wurden ). — Die 
Geſchlechts luſt'hatte auch In Deutſchland Frauenhäufee 
und Öffentlichen frechen Berfehr dahin erzeugt ‘”) ; an Höfen “”) 
und in Städten bei Raien "*) und Pfaffen ”) herrſchte Unzucht; 
vie Auddruͤcke über: dgl. waren nackt und unfein; „Hure“ 
gaͤng und gebe '“); unnatuͤrliche Entartungen der Wolluſt 
kamen jedoch nur ſelten dieſſeits der Alpen vor — Maͤchtiger 
als die Gefchlechtöfuft: waltete der uralte Nationaldaͤmon der 
Beau ”), jeht geſwigett durch das ‚Butrinfen; ‘vers 


———— nenn | 


10) Krieg Ernſts und Leopolde (1407) und R. Friedriche III. und 
Albrechis von Oeſtreich, baierſcher Bruderkrieg 1394 f., Morbanfal 
Heinrichs von Baiern auf Ludwig den Baͤrtigen 1417 (Windeck 1118), 
Bruderkrieg Friedrichs: und Wilhelms von: Sächfen,; Ludwigs und Hein⸗ 
richs von. Heſſen 1468 f.3 der Welfen Friedrich und Wilhelm 1483; 
Ludwigs bes Hoͤckrigen von Baiern gegen feinen Bater Ludwig den 
Baͤrtigen; das Berfähren‘ Sigismunds gegen Wenzel, To fchlimm als 
Artieg u. a. Doch, wie Rudolf, I, das ‚Ansrbieten eines: Mannes; Ot⸗ 
tofar ans dem Wege zu räumen, verwarf (Mailath 1, 49), eben fo 
thaten Friedrich der Sauftmuͤthige und Landgraf Heinrich im Kriege 
gegen ihre Brüder. -Böttiger 1, 326. . Rommel 3, 1, 40. 

11) 3. v. Miller 5, 196. 

12) ©. oben ©. 199. Bgl. dazu 3. 9. Müller 3, 23. Gpittler 
G. v. W. 48 (, Frauenfleiſch tft ja näher zu Abertommen als Kalbs⸗ 


= 


fleiſch“, Graf Ulrich an f. Sohn). 


13) Bon Herz. Friedrichs v. Oeſtreich Gewaltthat u Snshent ſ. 
Windeck 1094. 

14) Von der uUnzuͤchtigkeit der Schweizer ſ. Muͤller 4, 226. 3,108, 

15) 3. v. Müller 4, 283. 5, 233. Buſchse Berfüche die deutſchen 


- Klöfter zu reformiren gaben . die teaurigfte Runde von bem hellloſen 


Verfall der Bucht. Gieſeler 2, 4, 279 f. 
16) Spittler 70. Welde Derbheit der Sprache fh der: ſittlich 
firenge Felix Hemmerlin erlaubte, f. Müller 4, 274. 
17) Geſch. d. deutfchen Nationalneigung zum Zrunfe 1782. ©. 20, 
33. 35. Schmidt 4, 468. Gtenzel ©. Preuß. 1, 267. 
45 * 
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aeblich waren Yolkceiordgungen und Mäßigleitänereine, works 
Die Habkburger, ſeit. Friedrich 111., dad Beiſpiel gaben“); 
die Fuͤrſten der alten Zechlande —* die ihnen ange 
fonnenen Satzungen '?), — Bon. Ergöglichfeiten war den 
Fürften und Rittern hinfort Jurnier und Jagd, den Bürgers 
Scheibenſchießen und Zunftfeite, allen Staͤnden aber Maſſe 
der Theilnehmer am Feſte, Reichlichkeit der Genoͤſſe für bee 
Gaumen 2°): und dazu derber Spaß der: Nasen belichty der 
letztern, wurden jedoch endlich, zu, viel mad Ihre Auſdringlichlei 
laͤſtig). Oſter⸗ und Johannisfeuer 22) und Faſtnachtsver 
kleidungen waren ziemlich allgemein, jene auf dem Lande, dieſe 
in den Staͤdten, wo auch dad Drama. aus rohen Myſſerien 
ſich entwickelte. Die Schweizer hatten Wettſpiele im Lauf, 
Steinſtoßen ꝛc. ); Kegel» und Ballfpiel war allgemein, 
| auch das Ehartenfpiel fand großen Beifall in Jahrh. 15. — 
Berfhiedenheit der Neigungen. und Sitten nog. 
einzelnen Landfſchaften Deutſchlands zeigt ſich zuvoͤe⸗ 
derſt nach der geographiſchen Lage; die Norddeutſchen flandes 
an Beweglichkeit und Reinheit den’ Oberdeutſcheũ nach. Die 
Niederſachſen und Weſtphalen galten für animäßiger i in Genuf 
von Speiſe und Trank, als die: ahhringer, Meißner um 


Pi 


8). Beh. h. h Rat; 93. 94. | 

19) Schmidt a. D. 470. Schwaben, Frautken, Saiern und bh 
Landſchaften am Oberrhein waren die neuen Trinklaͤnder. 

20) Vgl. oben ©. 278. Dazu Gpittler G. Wuͤrtemb. &. En 
Müller 4, 226. 

21), Flägel. Geſch. d. Hofnarren, Kunz von der Rofen, Ton. Guless 
fplegel. (1), der Pfaff von Kalenberg ır. gehören in diefe Zeit. Bgb 
oben 204. Der Reichefagung gruen ſie v. 3. 1497 if oben atdat 
worden. 

22) Jene im noͤrdlichen Deutſchiend; lettere üben einen großes 
Theit · Weſteuropa's. Grimm d. Mythol. 353. 

23) Müller. 4, 485. 
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Franken ”*). Die Bewohner der Weinländer, namentlich 
des Mittels und Oberrhelns ſtanven an Lebendfgfeit den’ übrigen 
voraus. Die Oeſtreſcher waren bis zum Huffitentriege Pfleger 
der Saͤngerkunſt?); nerflüih vreſchieden vbn hnen waren die 
Baiern. Schwelzer und Schwaben hatte manches mit eins 
ander geimein; Verſchledenheit ergab ſich aus der Natur der 
Wohnſitze und aus politiſcher Feindfeligkeit, die erſt oberdeutſche 
Ritter, nachher Lanbsknechte naͤhrten*). Die ſlawiſch⸗ deut⸗ 
ſchen Maͤrker, Meklenburger, Pommern lleßen gleich den 
unren für ſich zu beachtenden Schleflern mehr und mehr vom 
Slawiſchen. In Pommern ſtarb die wendiſche Sprache ſchon 
uzu Anfaung Jahrh. 15 aus. Deutſche Sitte ward außerdem 
in Preußen und theilweiſe auch in Böhmen gefunden. Bon 
den Städten waren Nürnberg, Augdburg, Straßburg, Zürich, 
Bern, Redensburg, Wien, Drainz, EdIn, Magdeburg, Läbedıc. 
in: Stattlichkeit des Ledens die vorgöglichften ; feine Beute 
hatte ſchon daniäte Rep”). 

Das geiftige Leben in Literatur und Kunſt ſpricht 
ſich in der Natlonalliteratur minder rege als zuvor aus. 
Bon den beiden Haupkitiundarten det deutſchen Sprache, dem 
Platt⸗ ud Hochdeutſchen, ſank die letztere von dem hohen 
Stande der ſprachlichen Cultur Im Zeitalter der Hohenſtaufen 
herabz die erſtere vermochte bei: aller Lieblichkeit ihrer Formen 
nicht ſich zu klaſſiſcher Sqheiſtpeache empotzuarbeiten. Von 


24) Stenzel Geſch. Preuf, 1,246. 

25) Gervinus ©. d. poet. Nat.⸗Eit. d. Deutſch. 2, 230. 

26) Die Schimpfwoͤrter (Kuͤhegher, Kuhmaͤuler) und Spottreden 
der Landsknechte ſ. Pfiſter (kleinere) G. v. Schwaben. 

.27) — homines civiles et in moribus bene. dĩspositâ. Im Stif⸗ 
tungsbriefe dee Univerfitäte Weiße 7, 176. Wendiſch hatte fchon um 
1327 aufgehört, herrichende Sprache des Gotbenlandes zu feyn. 
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den Fuͤrſten geſchah wenig für Netionalliteraturꝰ*); Dichters 
£rönungen wurden nur Humaniſten zu Theil. Einfluß des 
Studinms der Fiaffifhen Sprachen des Alterthums zu Gunsten 
der Bildung .der.. Mutterſprache ift: merh_ nicht. merfbar ); 
die: deutfchen: Humaniſten fuchten ihren Ruhm im fertigen Ge 
brauch des Lateiniſchen und Griechiſchen: Ulrich von Hutten 
fchrieb erft ſpaaͤt Deutſch. — Der Born der Poeſie verſtegte 
mit dem Entfchwinden der Gemüthlichfeit und Behaglichkeit 


im ‚Öffentlichen Leben. Im Anfange ded Zeitraums dichteten 


noch ritterliche Herren, nachher aber verfielen dieſe dem Geiſie 
des Fauſtrechts und die Städter übernahmen dad Verſsmachen 
und übten es in trodfner froftiger Weife, wie ein Handwerk. 
Eine.ungefähre Scheidung zwifchen Minnes und Meiſter⸗ 
gefang ergiebt ſich aus dem Maß; der Güte des poetifchen 
Gehalts; damit trifft äußerlich dee Uebergang der ritterlichen 
Poeſie zur bürgerlichen Verd= und Reimfunft zufammen; eine 
Verfchiedenheit beider aus andern Bedingungen iſt wicht gäls 
tig ?°). Der Minnegefang wurde mit poetifchem Geiſte bis 
in den Anfang deö Jahrh. 14 fortgefegt; Herzog Heinrich IV. 
von Bredlau, Markgraf Otto mit dem Pfeile von Brandens 
burg, Iohann von Brabant (+ 1294), Steinmar unter 
Rudolf von Habsburg, Hand Hadloub aus Zürich find feine 
legten Pfleger ?"); Rüdiger Maneſſe's Sammlung, Jahrh. 14 
Anfang veranftaltet ?*), ift wie der Niederfchlag der poetifchen 
Gaͤhrung. In weitem Abftande von den befferen Minnefängern 


28) Vom Mäcenat mancher, Fuͤrſtinnen Sahrh. 15 ſ. Gervinus 
a. D. 232. 

29) Dagegen wohl ungefchidte Smpfung des Lateind auf das Deut: 
fhe. Gervinus a. D. 25% 

30) Vgl. 3. Grimm über den oltdeatfchen Meiftergefang 1811. 

31) Geroinus 17. 33. 61. Bouterwek 234. Koberftein $. 56. 

32) 3. v. Müller 2, 136 f. Koberflein |. 58. 
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ſtehen Heinrich von Meißen, genannt der Frauenlob (1317) 
und Peter der Suchenwirth; hoͤher ſteht der Schmid Regen⸗ 
bogen, Frauenlobs Wettſtreiter). Der Huſſitenkrieg trug 
viel zum Verſiegen der poetiſchen Ader bei. Der Meiſtergeſang 
hatte feinen Sitz zuerſt in Mainz, Straßburg und Colmar ?*); 
ſpaͤter verpflanzte er ſich nach Nürnberg ”°) u.a. Städten; 
dem nördlichen Deutfchland aber blieb er gänzlich fremd. An 
die Handwerker Fam er entfchieden erft Jahrh. 15°), Bes 
dächtig und genau, ehrbar und fleißig - arbeiteten die buͤrger⸗ 
lichen Versmeiſter in gewiflenhafter Befolgung der Weifen, die 
kbeild in. früherer Zeit entftanden waren, theild neu erfunden 
wurden und deren Inbegriff im 15. Jahrh. die Tabulatur 
genannt wurde ?”‘.. So [öblich der Gehorſam gegen dad Vers⸗ 
gefeh, fo ſchwach war das poetiſche Feuer, ſo gering die Macht, 
Fülle und der Schwung der Gedanken, denen bibliſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde insbeſondere werth waren 38), und wo auch die ſieben 
freien Kuͤnſte ihren Preis fanden 9); der Leiften ift dad rechte . 
Sinnbild für jene Bunftverfe. Die Gravität der Berfamms 
lungen der Handwerker Sonntags nad) der Kirche, die Ehr⸗ 
barkeit ihrer Verſe 0), die Dannigfaltigfeit der Verdarten 
und „Toͤne“, deren über, 200 gegählt wurden, die Verzich⸗ 
tung auf Geldgewinn durch Dichtung und Gefang und die 
ängftliche Correktheit vermoöten inögefamt nicht dad matte 





33) Gervinus 57. 187... 

34) Grimm Meiftergef. 129. 

35) Bouterwef 284, . oberſtein 4. 67. 

36) Gervinus 30. 267. _ | 

37) Bouterwek 280 f. Gervinus 277 f. Besae von ber Dele 
ferfänger holdſeligen Kunſt 1697. 

38) Gervinus 264. ‚276. 355 über Myſtik 266. 

309) Derſ. 40. 

40) Vom guͤnſtigen Einfluſſe des Meiſtergeſangẽ auf die Zudt . 
Bouterwet 277. Gervinus 280. . 
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und geiftfofe Epiel mit gezaͤhlten und in die dorm der Tabu⸗ 
latur gefuͤgten Siyfben und Reimen“n) zu ‚beleben ;“ der Hauch 
des Genius blich fern, mochte der Werd ſich auf Religfen, 
Sittlichkeit, Lebensklugheit ober Minne ıc. bezichen. Rur 
wenige der Genoſſen jener Meiftergänfte zeichneten ſich vor ‘der 
Maſſe nüchteret und börrer Mitlelmaͤßigkeit aus; dem Anden 
ken der Nachweit iſt den mehr dee folgenden Belt angehdrihen 
Hans Sach ausgenominen‘, nicht einer werth *), Sand 

iverfömäßlg wie die Meifterfänger gingen auch die Sprußl 
ſprecher zu Werke, Menſchen, die bei Hochzeiten x rc. Knittel⸗ 
verſe mit ſchlechten Reimen aus dem Stegreife und gewoͤhnlich 
mit Perſdaluͤhkeiten anftechendꝰ #4, machten *). Poetiſcher 
Leben dagegen ift enthalten. in Volfsliedern,beren feit 
Ih. 14 beftlimter aͤlß zuvotgedacht wird) und an denen das 
beutfche Volk großes Gefallen hatte. Man fang Liebeslieder *), 
Trinklieder *°), Kriegslieder, Wanderlieder, zum Abſchiede, 
zum Spotte “), es gab Lieder für Bergknappen, Jaͤger“), 


41) Grimm S. 74. Proben f Boutermet 280. Gervinus 277f, 
8 8. von Beheim: 
Kung her der berften merften reiche 
Sch Michzel Wehen flehen wel fe dich 
pis mein ein tichtend richtend helffer 
huͤng — rein, mein tugend mugend — leich 
dir zir treift, deinen reinen geift leiſt mir ıc. 
42) ©. von Einigen Bouterwet 289. 90. Koberftein 5. 7. 
43) Bouterwek 286. 
44) So in der limpurger Chronik. Vgl Kinderling im Bragur 
3 und 5, und zu „des Knaben Wunderhorn“ die neueren Samm⸗ 
lungen von Wolff und von Erthal. 
45) Von ihrer Jnnigkeit ſ. Gervinus 310. 
46) Gervinus 313. 
47) Im 3. 1469 wurde zu Regensburg auf Bitte der Schoelder 
das Lied von der Geiß verboten. 
48) Gervinus 318. 
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Handwersgefellen *°) Eonmerileder 0) 25 vor allen des 
Andinfend werth find die: Lieder Belt Webers auf’ bie 
Siege der Schweizer über Karl dm Kähnen von Burgund, 
nicht zu verachten die von "Suter und Suchetwirth auf die 
Schlacht von Sempah”'). Sehr ginftig wirkte auf’ daB 
Bolfslied die Verpflanzunig der niederlaͤndiſchen Muſik nad 
Deutſchland ). Deuiſche Kirhengefänge‘) finden ſich 
zu Anfange des Jahrh. 145 aber poetiſche Ethebung konnte 
hier nicht leicht Raum finden; dab Gefuoͤhl Ber Zerknirſchtheit 
ſprach ſich in den Gefaͤngen der-1349 umherzjechenden Flagel⸗ 
lanten aus. — Dem verftänbig beobachtenden und Aberlegen« 
den Sinn der Deutſchen“) entfprach: ftuͤherdas bidaktiſche 
Gedicht und dem mit deutſcher Gemoͤthlichteit ſo eng ver» 
bundenen Humor dir Satire; der Leiſtungen in dieſen Ge⸗ 
bieten ſind aber wenige; der vielgeleſene Renner von Hugo 
von Trimberg (g. 1300)°°), Heinrichs des Teichners, Musta⸗ 
bluͤts, Nichel Beheims (g. 1420) u. A.**) Spruchgedichte 
und moraliſche Betrachtungen und Erzählungen find mittels 
mäßig, Fehr ergönlich aber Sebaſtian Brant’6 (1458 
— 1520) Narrenſchiff 7”), daB dem Geiſte der Zeit volllom⸗ 
men entfprach und einer ungemeinen Verbreitung theilhaft 
wurde, und, obſchon von geringerem Werthe, Thomas Muts 





29) Bouterwek 300. 50) Gern. 439. 

51) Müller 2, 470. Auch die Dithmarfen hatten‘ dol. Neokorus I. 
g. Ende. 

52) Gervinus 283. 286. Vom Sufanmmenhange beb Melftergefangs 
dagegen mit bem Choral f. denf. 355. 

53) Hoffmann Geh. d. d. Kirchenliedes. Rosen $. 81. Bois 
terwel 299. 

54) Gervinus 380, 55) Def. 119 f. 

56) Derf. 179. 181. 210. : Bon der Satire 379. 

57) Derſ. 384 f. 
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ners (1476 — 1536) Narrenbeſchwdrung ). — Die epi⸗ 
ſche Poeſie, ſo fruchtbar bis Ende Jahrh. 13, blieb auf die 
Vorraͤthe feuͤherer Zeit beſchraͤnkt; Neues zu ſchaffen war 
Sinn und Keaft geſchwunden, ja felbft Eifer und ‚Gefchmad, 
die Erzeugniſſe des entwichenen Zeitalters treu zu bewahren 
"und an ihrer Vorzuͤglichkeit ſich zu meiden. Dem Volle blich 
dee Kern der Sagen werth, die voetiſche Form unterlag man 
cherlei Aenderungen und Verſchlechterungen, wurde härter und 
ſteifer duch neue Verdformen und Reime und verfiel mehr und 
mehr dem Schickſale, in Proſa aufgelöft zu werden. Die 
erften Drucke brachten nur ſolche verfchlechternde Ueberarbtis 
tungen ded Heldenbuchs 2. °°) und an diefe reihten ſich die 
Volfdbücher. Vorliebe des Volks für die echt deutfche Hel⸗ 
denfage zeigt ſich nicht; eben fo beliebt waren der romaniſche 
Sagenfreid von. Karl dem Großen und den Haimonsfindern, 
von Artus °°), Oftavianus, die Gedichte von den Argo⸗ 
nauten und dem trojanifchen Kriege, die Erzählungen von 
Mielufine, Magelone und Peter mit dem filbernen Schlüßel, 
Sortunatug mit dem Sädel und Wünfchhütlein, „den fichen 
weifen. Meifteen, Salomon und Moroff, Marfaraf al 
ter ac. ©). : 





58) Gervinus 430. Bouterwek 437. 

59) Bon Kafper v. der Roen's roher Arbeit ſ. Gervinnus 106 f. 

60) Albrechts Titurel wurde fehr viel gelefen. Gern. 84. Ulrich 
Fürterer aus München (g. 1478) fchrieb ein großes cykliſches Gedicht 
vom Gral ıc., Derf. 243. Gin Ähnliches Werk iſt der Abentener 
Krone von Heinr. v. Turlin. Derſ, 60 

61) Goͤrres die teutſchen Volksbuͤcher 83. 93. 99. 136. 140. 148, 
154, 157. ‚Gernigub.:68, 76. 90. 108. 148. 171 u. a. Die Romane 
von Karl dem Gr., Artus zc. wurden meiftens erſt ins Flandriſche 
und daraus ins Dentſche uͤberſeßt. Gerv. 76 f. Die Gesta Romano- 
rum und die Gaſch. von, den fieben weifen Meiftern, wurde 1489 ins 
Deutfche überfept. Der 11. | 


b. Staatsweſen ımd Vollsleben. 715 


Auch für. Legen den war noch Sinn da, wenn ſchon die _ 
Stimmung der Zeit nicht dafür ſprach °”). Novellenartige 
Erzählungen und :den Balladen ähnliche Volkslieder find in 
wicht verächtlicher Zahl vorhanden °?) ; on legteren hatte Nord⸗ 
deutfchland fein. Gefallen, ein Vorſpiel zu deu nachherigen Con» 
genialität. der Briten. (Schotten) und Deutſchen in der Aufs 
faffung und Darſtellung der Balladen. Allegorie““) fand 
bei den. Deutfhen um fo mehr Raum, je weniger poctifcher 
. Geift übrig war; unter den Verireumgen auf diefem: Gebiete 
bat der Teuerdanck eine unverdiente Berühmtheit erlangt. Ges 
haltvolle Fabeln verfaßte (9.1330) Boner °°),- die fich fehe 
verbreiteten; dos Wohlgefallen ah der Ihierfahel und auch 
wohl die Beobachtung der treulofen Politik jener Zeit am Ende 
Jahrh. 15.befam von den Niederlanden ber in. Reineke Fuchs 
und deſſen ſchoͤnem Niederdeutfch reiche und fchöne Nahrung °° ). 
Gereimte Chroniken, nur dur; Vers und Reim von 
nüchternen, Profa unterfchieden, von poetifcher Auffaflung der 
Geſchichte fo fern, wie der Meiftengefang. von Iyrifchem Gefühl, 
verfaßten der Oeftreicher Ottofar von Hornek, der Nürnberger 
Roſenbluͤt; auch iſt die ſoeſter Fehde gegen Edln und der _ 
Streit des Raths und der Buͤrger zu Achen in Verſen erzaͤhlt °”). 





62) Die. Reifen des h. Brandanus (eh), 3. Rothes Leben der 
h. Eliſabeth, das Leben der h. Genovefa (aus dem Zrangöfifchen), die 
Sammlung: Sommers und Wintertheil Gahrh. 14) u. a. ſ. b. Gerv. 
110. 114. 267. Goͤrres 246 

63) Bouterwek 317. 329. Hieher laſſen fi auch manche der klei⸗ 
nern Romane rechnen, fo von Markgraf Walter. 

64) Gervinus 217. 65) Derf. 160. 

66) Der niederbeutfche Reineke de Vos erfchien Luͤbeck 1498. ©. 
zu 3. Grimm noch Gervinus 402. 410. 

67) Koberftein. $. 74. Bouterwek 325. 327. Gervinus 17 f. Bon 
Hagens cölnifcher Chronik 120 f ), von preußiſchen und liefl. Chron. 
Gerv. 19. 21. een 
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— Daa ma tiſſche Poeſie ging, wie oben bemerkt, aus den 
Myſterien und Faſtnachtsſpielen, die nicht, wie In Frankreich, 
durch Hofptacht gehoben wurden, ſondern In niederer Einfach⸗ 
heit blieben °*), hervor. Noͤraberz, wo ber Munenenſchanj 
fih 1949 yamı' regelmaͤßig wlederhokten Schönibartöfaufen 
ausgebildet hatte, erfteute zuerſt ſich auch der Anfänge eined 
Lofiſpiels; Hans Volz, eAnuBarbier, und Ich. Roferrbikt, 
genannt den Echnepperer, verfaßte Faſtnachtepoffen mit ders 
dem und zum’ Theil Rechem Witze; ar das J. 1480 were 
ein „ſchoͤn Spiel von Frei Jutten⸗ (PApftin Johanna) geſchrie 


ben, das an Gemeinheit des Tone jenen nicht. nachſteht ”). 


Die Ucherſetzung einiger Luſtſpicle bed Terentius 7°) blieb ohne 
Einfiuß auf das beutfihe Drama. — Die Profa wurde 
Bund, Nieberſchreibung von Land⸗ ums Staddrechten, Rechts. 
buͤchern und Weiſthoͤmren, durch deutſche Chroniken, Predigten 
ms darch Aufloͤſung epiſcher Gedichte, auch durch Ueberſetzun⸗ 
gen7*) gefoͤrdert, konnte aber ſich nicht: zu klaſſiſchen Poren 
erheben. Durch innern Gehalt empfehlen ſich die Predigten 
deos Fruncis kaners Berthold (Ende Jahrh. 13), des De 
minikaners Joh. Tauler (+ 1361), dem mehre Schäfer 
nachahmten, Albrechts von Eybe (1472) Eheſtandsbuch?) umd 
Geilers von Kaiſersberg (14195 — 1510) Pred. über Brands 
Narrenſchiff. Die Umarbeitung von epiſchen Dichtungen zu 
proſaiſchen Volkobuͤchern geſchah wahrſcheinlich zuerſt in 
Norddeutſchland, wo manche derſelben in jener Proſa zuerſt dem 
Volke, dad: mit der oberdeutſchen Sprache ſchwerlich vertraut 


68) Gerv. 359. Won der Schweiz f. Müller 5, 208: 

69) Bonterwet 365. Gerdinus 366 f. 

70) Suerft von Nydhart 1486. Gero. 376. 

71) Von dem fleißigen Rielas von Wyle ſ. Gerv. 2800 f. J. v. 
Maͤller 5, 201. 

72) Bouterwet 4 f. Gew. 258. 390. 
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war, befannt: werden mochten 7). Auch hier iſt der Werrath 
eommanifcher Stop ”*). geößen, ld; der matlonal; deatfchen. 
Größer unh inniger als daran war aber ohne Zweifel das 
Wohlgefallen an den: Sch.w.änken: vom Pfaffen Amis und 
von Ralenbeng ”°);-hauptfächlich aber: Ayll Eulenfpiegelö, vie 
bald nach deſſen Tode ſcheinen befchriahen worden zu fen ’*% 

Die hiſtoriſche Profa wurde bereichert durch Gende 
beins limpurgiſche, Ronigöhofens:cifofäfche, Joh. von den Puſilje 
(Lindenblatts 2) praußiſche, Rothes thuͤringiſche Ehenuil, Ehen» 
hard Windecks Geſch. K. Sigiſsumds, Juſtiugers (+. 1426) 
berner Chronik, Diebold Schilling anſprechende Geſchichte des 
burgundiſchen Kriegs, Petermann Etterlyns Schwrizerchronik, 
Hand Fruͤnds (1476) Geſchichte des erſten Buͤrgerkrieges der 
Sqchweier, Peter Efchenlorsd Chronik von: Breslauz Thurn⸗ 
mayer von Abensberg (Aventinus, geb. 1466), der Altvater 
deutfcher hiſtoeiſcher Kunfl,: ſteht in der Worhalle des folgenden 
Beitraumd. Auch in plattdeutſcher Sprache wurden Chroniken 
geſchrieben, von dem Franciskaner Lefemeifter Detmar zu 
Lübed 7) und die Chronik der Saffen (b. 1480). Man 
fing an Gewicht auf dergleichen Aufztichnungen zu Iegen, Die . 
Allegorit drängte ſach auch, in dieſes Gebiet; der Weißkunig, 
K. Friedtichs 111. Geſchichte von Marx. Treizſauerwein, hat 
darin: feinen: fteiffeinenen Aufputz. 

Der öffentlide Unterrigt gewann —R 





* ) ” 


73) Bol. die N. 61 angeführten Gtellen bei Sins und Gervinus. 

74) Lancelot, Ditavian, Wigalois, Lothar und. Maller nm ©. 
Gerv. 229 fe Bon Legenden in Peoſa Denſ. Re | Ä 

75) Der. 375 f. 

76) Zuerft niederdeutſch 1483. Ser 195. Sm. 337. 

77) Schon Jahrh. 14 Anfang wurde in Lübed Abfaffung einer 
Shronit veranftaltet. Detmar fchrieb 1385 —139. ©. in Brautofls 
Boy. VI f. von, ihm und anderen luͤb. Chroniſten. 
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von Stadtſchulen und Univerſitaͤten). Jenewar dem Klerus, 
der das Heft nicht aud den Haͤnden geben wollte, ſelten wil⸗ 
fommenz:er pflegte ihr zu widerſtreben7)) Dit Univerfitäten 
waren groß entheils Pflegeſtaͤtten der Rechtsſtudien und Scho⸗ 
laſtik, und: wiſſenſchaftliche Auftlaͤrung wurde weniger dard 
fie, als dar. die Schulen der Bruͤder drẽ geineinen Lebent 
gefördert *°),; bis am Ende dieſed Zeitraums auch die hume⸗ 
niſtiſchen Studien zu Heidelberg, Wien ıc. gediehen. Ehren⸗ 
werth bleibt aber immer der Eher zur Gruoͤndung von Univer⸗ 
ſitaͤten, insbeſondere das ſchoͤne Wort Marimikians'**), daß 
jeder Churfuͤrſt eine Univerſitaͤt anzulegen habe. Daß alt 
ſaͤchſiſche Deutſchland blieb am laͤngſten zuruͤck; es erhielt in 
dieſem Zeitraume noch keine Univerſitaͤt; Meklenburg und 
Pommern waren ihm voraus; der Grund davon war nicht 
ſowohl Stumpfheit des: Sachfenftammes;: als das politiſche 
Zerwuͤrfniß des Welfenhauſes und dad: Vorhirufcherr der met⸗ 
riellen Intereſſen bei den Hanſeſtaͤdten. 

Die. hamaniſtiſchen Studien fanden, wie oben 
bemerkt, ihre erſte Pflege bei den Brüdern des gemeinen Lebens 
in den dentfchen Niederlanden. Die Leiſtungen Wer deustfchen 
Gelehrten in. der Wifenfhaft vor Auffommen dee Hamanifli- 
fen Studien waren in feiner Urt bedeutend ;: .die Kloͤſter 
Tagen gänzlich im Argen *2); die Scholaftif‘ auf deutſchen 
Univerfitäten war fraß, felbft in Babriel Biel‘ (1440 — 1495), 
den letzten der Nominaliſten, bei nicht geringer seiſtiger 





7) ©. oben ©. 108 ı von unlberſtäter. Die mNikolaiſchule in 
Seipzig wurde 1395, die Stadtſchule in Chemnig 1390 gegranbdet. 

79) Ein Beifpiel Sell Seh: v. Pommern 2, 308. ° 

80) ©. oben ©. 242. 

-81) Auf dem Reichbtage ‚w Borme. wener cieidcemoechet 
Max. I. 1, 463. 

82) Bon b. Baememchteag ir ©. Golem ſ. J. ver 3, 2%. 
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Schaͤrfe kein' Dratig, ſich von den Feffeln ded Syſtemns lotzu⸗ 
machen; das Rechtsſtudium war einſeitig, die Naturforſchung 
und Medicin in den Windeln ”), Geſchichtsforſchung, Erd⸗ 
und Himmelskunde duͤrftig °%). Licht brach an mit den huma⸗ 
niſtiſchen Studien Agricola!s, CeltesReuchlins und 
der indefſen muͤndig gewordenen Buchdrückerkunſt ). Run 
begann der. Kampf der Humaniſten gegen, die verſtockte und 
barbariſche Scholaſtik, die aufidep Univerfitäten vorhertſchte und 
fi) in einem lateinifchen Kaudermälfch vernehmen ließ, aber mit 
boshaftem Grimme gegen: das neur Wiſſen in dir, Schranken 
trat. Reuchlins Anfeindung durch Hochſtraten wurde zur 
Sache des gebildeten Deutſchlands; Defiderius-Erads 
mus von. Rotterdam gab feine Gefinnung durch den Drud 
eined neuen Teftamentd in der Grundfprache zu erfennen, Uls 
rich vone Hutten und feine Freunde geißelten in den epi- 
stolis obscurorum virorum ;die Ignoranz: und Unſittlichkeit 
ber Gegner Reuchlins. So wurde der Boden für die Kirchen⸗ 
reformation bearbeitet. Es leuchtet ein, daß Bertholds von 
Mainz Cenſur⸗Edikt damals fo gut wie gar feinen Einfluß 
hatte. . Des: Sinn.der Deutfchen für Wiſſenſchaftlichkeit war 
beiruchtet ‚ in einzelnen en, als Metheweiit und 
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83) Eine ſeltſame Gut ward bei Wergiftungen angewandt; König 
Albrecht. J. von Deftreih und: K. Sigismund wurden beiden Beinen 
aufgehangen, bis das Gift herausgefchwollen fenn wire. Hornek ©, 
539. 590. Windel 1087. Der Leibarzt Herz. Albrechts von Balern, 
. Haertlieb, ſchrieb mit blindem Wahn von Zauberei, ‚Grimm d. Moth. 
Anh. LVIII. 

8) ©. oben ©. 229. Vom Einfluß der Homane auf Erzeugung 
wahnhafter Vorftellungen von der alten Welt, 3. v. Miller 4, 229. 
Zum Beilpiel davon dient ſelbſt der wohl unterrichtete Joh, v. Trit⸗ 
tenheim (14162 - 1516). 

85) ©. oben ©. 237. 242. Bon Bafel als einer Pegeäte ders 
felben, 3. v. Müller 5, 351. 
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Aſtronomie, Ausgezelchnetes ˖ geleiftek worden; dae Geſchichte 
gewanmin dorſchung und Darſiellung dus die Werle hume⸗ 
niſtiſch gebiſdeter wackerer Maͤnnen?)3zugleich ſproch aus 
dem edeln Joh. Woſſel der Geiſt der Reformation fuͤr Phi⸗ 
loſophie und Theologie; der Geiſt der, Kritik tung. dem ſittliche 
unwillen uͤber das Verderbniß dee Kirche die Fackel var. 

WVon den Faden Kuͤnſten hatten Baukunſt, Malerä 
und bildende Kunſt Anfehenz fut ben. rechten Betrieb der 
erſteren war dem Kumfteifer noch immer aͤußere Unterſtuͤtzum 
reichlich vorhanden’; zwar fliegen neugegruͤndeter Dome wenig 
auf, Aber: man: fegte doch manchen der begonnenen’ fort, in 
Landflädten und Dörfern wurden ſteinerne Kirchen insbeſondere 
während dee zweiten: Hälfte Jahrh. 15 erbaut”), Fürflice 
Schloͤſſer, ſtaͤdriſche Rats und Gildenhänfer gaben der Kunf 
Hebung und Unterhalt; doch. entſchwand nas ihr die religiök 
Wegeifterinig. Von der Malerei, Holsfchneider» und Kupfer 
ſtecherkunſt umd bildenden 'Kunft ik: oben; berichtet worden **). 
In jener’ Hatte’; Riederdrutſchlaud, in ˖dieſer, vorzuͤglich ber 
Gefaͤßbildung, Augsburg und Nuoͤrnberg, in deſſen Handel 
ſchon gegen’ Ende:dieſes Zeitraums: ver Meine-hänfttich gebilven 
Tand bedeulenb war, den’ Vorrang: Wappenmaler, Zorm 
ſchneider und Briefmaler ) trugen bei, die Kunſtfertigkeit aui⸗ 
zubilden. Der ungebildete Sinn. hatte fein. Wohlgeſaller 
mindeftend an buntenen li! der Sauer, | der in Ober 





86) Der fittlich ernfte Feltr —E —* Pr 44 wo 
278 fe), der geſchmadcvolle Big, Pirkheimer 1470 — 531, de 
tritiſche Konr. Peutinger 146k — 1547, der vateeidäßättebende. Jal. 
Wimpheling 1450 - 1528, ber gelehrte" hd’ feelfiantge a6, ‚Kran; 
(+ 1517). — Joh. Weffels iſt oben ©: 106 gedacht worden · - 

87) Pfiſter Geſch. v. Schwab, Eihlufb. 35. 

88) S. 256 f. 89) S. ohen S. 208: . 
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deatfehland gewoͤhnlich war, und wozu auch gern Bildermalerei 
geſellt wurde. 

Von Gewerben abten⸗ je nach Beſchaffenheit der Land⸗ 
ſchaft, die Deutſchen jegliches mit Eifer und Erfolg, Acker⸗ 
und Flachsbau im Norden °), Weinbau am Main, Rhein, 


| Neckar ıc., Bergbau im Harz, Erzgebirge, Fichtelgebirge, ' 


Ddenwalde, in Steiermark und Tyrol; Hanf, Waid und 
Krapp gebiehen im mittleren und födlichen Deutſchland, Hopfen 
ſuchte man auch im Norden zu gewinnen; in Berglanden und 
Niederungen war die Viehzucht gleich anſehnlich; die Uferbe⸗ 
wohner hatten Freude und Lohn an Fiſcherei, Fluß⸗ und 
Seefahrt. Keins der: einfachen Lebensgewerbe, denen die 
Production des Bodend und Himmels entſprach „ wurde vers 
mißt, in feinem ſtanden die Deutſchen anderen Völfern nach. 
Stdrungen waren freilich haͤufig, Brennen und Verwuͤſten 
war ein Hauptſtaͤck der Fehden; auch ward des Landmann 
Selbſtgefuͤhl durch feine Stellung in der bärgerlichen Geſell⸗ 
ſthaft niedergehalten: dagegen aber ward Deutſchland, außer 
ven Yuffitenfriegen ‚ die allerdings ungeheured Weh über 

Meißen; Thüringen, die Marken ıc. brachten, felten von aus⸗ 
wärtigen Senden heinigeſucht und ward nicht gendthigt, 
Bluͤthe und Kern feiner Mannskraft zu Eroberungskriegen ins 
Ausland zu ſenden. Mehr aber als die einfachen Gewerbe 
bluͤhten die ſtaͤdtiſchen und‘ zunftmaͤßig betriebenen. Das 
Zunftweſen, auch politiſch gehoben, bildete die Satzungen über 
Pflicht und Recht der Genoflen genauer aus, zur Bervollfomms 
nung des Handwerks ward nun Wandern begehrt, hie und da 
andy ſchon Verfertigung eined Meifterftädd. Weberei (in 


Ebln, Augsburg x.) und Brauerei (in Torgau, Einbeck, 


%0) Bon weſtphaͤllſcher Leinwand f. Huͤllmann Städten. 1, 259 
IV. hell | 46 


Braunfchweig, Goslar ıc.) waren vor allen im Gange, Die 
Zahl berufener Biere jener Beit ift anfehnlih. Der Hapdel 
wirfte auf Belebung diefer und anderer Gewerbe, fo im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland auf Bereitung son Sleipungäftädtn, deren 
namentlih Schuhe van Pommern aus nad, Gfandinavien in 
Menge auögeführt wurden °°), im fühliden auf Lunflen 
wandte Handarbeiten; deutſche Mechaniker waren in Italien 
willkommen; bie Buchdeuferkunft beſchaͤſtigte ‚zahlreiche Yes 
heiter in Deutfchland und mit ihr wanderten Dentſche, im 
Auslande Lohn und Ehre zu ernten, — Im Handel mer 
Deutfchland feinem ſuͤdlichen Nachharlande voraudgefommen; 
zwar hatte ed feine einzelne Stadt, deren Macht und Hanke 
dem venetianifchen gleich geftelt werden fonnte, aber in ber 
Hanfe einen mächtigen Verein und in den Städten am Rhein 
und an der Donau, Coln, Mainz, Gteaßburg, Kranffert, 
Augshurg, Regendburg, Wien ?*), in Zürich, Mürnberg, 
‚Erfurt, Leipzig 2c.”?) reiche Kleinode. Die Deutſchen, di 
um ded Handel willen fid im Yuslande befanden „ befonder 
in Norwegen, den Pändern an der fühlichen Kuͤſte des Oftfee, 
England ıc. ftanden ap Zahl, Betriebfamfeit und Erwerb den 
Benetianern, Benyefern und Florentinern ſchwexlich nach⸗ ia 
Deutſchland felhft aher marc, mehr Kaufleute old In isgee) 
einem Lande Europa's. Die inneren Gaͤhrungen im As 
Städten ftärten das Gedeihen des Handels wenig; dir polls 
tiſchen Verbindungen ſuͤddeutſcher Städte maren dem Sende 


91) Sell 2, 252. | 

92) Wien war Erayelplag für den ungriſchen and itallenijſchen 
Handel (Bogen lebhafter Bwifchenplaß); nach Wien zegen chinge Zadı 
händler; von Wien war die Handelöftyafe nach Regensburg, Prag 
Krakau fehr belebt. Hüllmann Gtädtew. 1, M1 f. 352. 

93) Zu den Oſter⸗ und Michaelismeſſen befam Leipzig 1458 eine 
Neujahrsmeſſe; cin Gewandhaus zwifchen 1470 — 1480, 
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nur mittelbar förderlich; dagegen erhob fih in Augoburg das 
Geflecht der Bugger, von einem armen Weber abflammend, 
zu einem ſolchen Reichthum und Einfluß und zeg fo viele Han⸗ 
Delögäufer in fein Jatereſſe, daß Fuggerei Bezeichnung von 
Sanbeiboereinen und Unmuth über dergleichen wege wurde ). 
Stapelrecht, Mannigfaltigkeit der Zollſtaͤtten, Werfehledenhelt - 
von Maß, Gewicht und Müne und ‚fihlechter Gehalt ber 
Ichtern in manchen Banden, vor Allem aber dad Raubwefen 
der Ritter’), in den nordifchen Meeren der Vitalienbruͤder, 
endlich das noch zuweilen gebbte Etrandeccht °°) und das 
Grundruhrrecht bereiteten dem Handel manches Binderniß und 
harte Verbufte ; aber ex orhedte fich leicht, fo lange der Sanfe 
ihre Handels bahnen in den nördlichen Meeren nicht verkuͤmmert 
waren, die eheinifihen Städte wicht durch den dordrechter 
Gtapel gehindert wurden 7) und die ſuͤrdeutſchen in Berbin 
dang mit Venedig den geoßen Markt der orientaliſchen Waa⸗ 
von datien *"): dab: Abwellen begann mit dem Eintrftte 


94) Co in der angeblichen: Reformationen K Briehe. UT, 
95) Der märkifhe Kaufmannsſpruch: 
Bor den Köcderis und Lüberis 
Und vor den Kracht und Iuenbiig 
Behuͤt uns lieber Herre Gott. 
paßte ſo ziemlich auf alle Gegenden Deutſchlands. 

96) Jobſt von Mähren ſchaͤute ſich mit, Kaufleute, denen er 
ſicheres Geleit gegeben hatte, aus zupluͤndexrn. Er fagte: Men hett es 
auch auf dem Felde genommen, es iſt alſo gut, wir haben es genom⸗ 
*5 Windeck 1090. Herz. Heinrich von Meklenburg⸗ ein ließ 

Mo geſtraudetes Gar fir ſich aufgreiſen. Sartoruus 2, 

9) Suͤllmonn Staͤdtew. 1, 39. 

98) Derſ. 1, 383 f. Mochte auch der Nürnberger Martin 
Beh aim an den Entbetumgsfahrten der Portugtefen theilnehmen und 
als portugiefifher Kosmograph angeftellt fenn (+ 1506), fo war der 
damals der Stadt Nürnberg verehrte Globus doch wie eine Ankuͤndi⸗ 
sung neuer Vahren, auf denen die Ralenberger fich nicht verfuchen 
foüten. Befler gelang es fpäterhin den: Fuggers von Augsburg. 
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unguͤnſtiger Verhältniffe auf den genannten Verkehrsbahnen 
und der Obermacht der Fürften über die Städte. 

Bas im phyfifhen Leben, in der Art zu wohnen, 
fi zu kleiden, zu fpeifen, ſich geftaltete, ift großentheild 
fchon oben angegeben worden. Die Anfprüche an phyſiſchen 
Lebenögenuß waren bei den Deutfhen zu feiner Zeit gering; 
heimathliche Produfte und Handelsverkehr fchafften ihnen reiche 
liche Befriedigung. Bequemlichfeitöliche, Neigung, die Woh⸗ 
nung behaglich einzurichten lag im Sinne der Deutſchen, und 
wenn auch das Raffinement geringer war als in Italien, fo 
galten Boch deutfche Bürgerwohnungen ded Jahrh. 15 für fehr 
ftattlih. Freilich ift das nicht nach dem Maßſtabe des moder⸗ 
nen Comfortable zu fhägen. Die Ritterburgen boten wenig 
Bebagliches dar, Die Hoflager der Fürften wurden annehm⸗ 
licher immitten der Städte und ihre Verlegung in folche trug 
bei, die Bauten in diefen zu mehren und zu vervollfommen. 
Wien, Münden, Dresden, Heidelberg, Würzburg ıc. ges 
wannen dadurch; jedoch den großen Handelöftädten Fonnten 
fie nicht nachfommen und felbft Wien war bedeutender durch 
Handel ald durch den Aufenthalt öftreichifcher Fürften daſelbſt. 
Straßenpflafter, Bauordnungen, Sicherheits⸗ und Reini 
gungdanftalten ıc. famen früher aus ftädtifchem als fürftlichem 
Betriebe. In der Tracht waren die Deutfchen eben fo arge 
Modegeden und Hageprunfe als Ihre Nachbarn in Weften und 
Süden’); und der grellen bunten Farben, ded Prunfes in 
Mänteln, Baretd, Schauben und Gogeln froh und nach Rang 
‚und Stand eiferfüchtig, Niederen die Theilnahme daran zu 
verwehren '°°). Lange Schubfchnäbel waren bei den Ritter 





989) ©. oben ©, 277, 
100) Bon den Schleppen in Bern zur Zeit' des Ziwingherrenftreits 
ſ. Müller 4, 597. gl. 5, 226. 
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boͤrtigen gewoͤhnlich; im Gefechte waren ſie hinderlich, daher 
geſchah es, daß nach einer Niederlage coͤlniſcher und braun⸗ 
ſchweigiſcher Ritter die Caſſeler zwei Wagen voll Schuhſchnaͤbel 
erbeutetenꝰ). Mit ſeidenen Struͤmpfen ſtolzirten gegen Ende 
Jahrh. 15 manche Fuͤrſtenſohne '°*). Das Wohlgefallen an 
Kleiderprunf hatten die Deutfchen mit dem übrigen Europa 
gemein; mit dem Norden die Luft aus dem Vollen zu fpeifen 
‚ und zu zechen; die Policelordnungen Aber. Zahl der Gäfte und 
Gerichte wie gegen Uebermaß im zrunfe hatten den Geiſt des 

Volkes wider fig. | 


7. Böhmen, Mähren, Schlefien, Die Laufig. 


Die hier zufammen genannten Länder ftanden in einer 
weit bedeutfamern Beziehung zu Deutfchland ald zum beutfchen 
Reiche; die Fortſchritte deutfcher Gefittung und wiederum das 
leidenſchaftlichſte Widerftreben flawifchen Volksthums und 
Nationalgefüpld gegen die Deutſchen find die hervorſtechenden 
Erfheinungen. Unter einerlei Geſichtspunkt fallen Böhmen 
und Mähren; Schlefien und die Laufig haben manches für 
fich befonderd, 

- „Böhmen hatte in Przemisl Ottofar II") einen Vertreter 
ſlawiſcher Tüchtigkeit, deſſen Perfönlichfeit und Macht felöft 
dem zerfallenen Deutfchland Gefahr drohete. Deutfched Weſen 

hatte mächtige Fortfchritte in. Böhmen gemacht, an Ottofard 
Hofe, bei dem Abel, dem Klerus und in den Städten war es 


101) Dieffenbach Geſch. veſ. 80. 

102) So die natuͤrlichen Soͤhne Erzh. Sigismunds von Tyrol. 
Pfiſter G. v. &. Schlußb. 386. 

1) Sittengeſch. 3, 2, 369 f. 
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votherrſchend; Ottokars Herrſchaft über Oeſtteich und Gteltes 
mark oͤffnete eine neue Bahn zu Wechſelwirkung zwifchen 
Deutſchen und Slawen: mit der Einbuße jener Länder uud 
Ottokars Tode aber lockerten fich die Faͤden des gegenfeitigen 
Verleheb und der Haß der Böhmen gegen Die Deutfchen rich⸗ 
tete fih auf. Weußere Veranlaſſung gab das woͤſte Saufen 
DOtto’3 von Brandenburg während des Diinderfährigteit Ans 
zels 11.2). Zwar gelang es nad; Wenjels 111. Tode 1306 
dem Kalfer Albrecht 1. feinen Sohn Radelf den Böhmen zum 
Könige aufjudringen ;_ nad) deffen Tode aber 1307 elefen fie: 
ie wollen feinen Oeftreicher mehr’). Auch mit Heinrich 
von Kärnthen, den fie fich erwäplt hatten, waren fie nicht 
zufrieden; in dem Unmuthe über Heinrichs tyrannifches Vers 
fahren ward Wenzels 111. Schwefter Eliſabeth dem Kaifer 
Heinrich VII. zugefüßet umd deſſen Sohn JIohann zum Gemahl 
fuͤr ſie beten. Johann ward König von Bölnnen 1310, 
Er war mehr Franzoſe als Deutſcher; doch dachten die Voh⸗ 
men an Verwahrung gegen Eindrang des Deutfihen ; daherr 
die Sogung, daß jeder deutſche Beamte Voͤhmiſch verſtehen 
folle ). Johann wer nicht dee vechte Fuͤrſt für Boͤhmen, 
noch die Boͤhmen dad zechte Wolf für ihn; die Böhmen Bingen 
an Elifabeth, gegen diefe aber wurde Johann argwoͤhniſch und 
lieblos: die Böhmen griffen zu den Waffen 1318 und erzwangen 
von Johann die Zuſtcherung, daß fein Auslander ein Amt 
erhalten ſellt) 3 ſpaͤter wandte ihre Liebe ſich Johanns und 
Elifabeths Sohne Wenzel u; deshalb ſandte Johann 1323 
dieſen nach Branfreich, auf daß die Böhmen nicht etwa ben 
felden auf den Thron fegen möchten. So fam Wenzel zu 


2) Yelzel Beh. v. Böhmen 146. 
3) Derſ. 171. 4) Der, 186. 
5) Pelzel Karl IV. 1, 5. 6. 
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framgbRfihie Adung und zu ſeinem Namen ati), Während 
nun: Schaum fein Koͤnigteich nur ald habgleriger Rutznießer bes 
ſuchte and eutvpaͤifchen Staarspändein, Fehden, Hoffeſten und 
Turnieren ale nachjagte, war er doch eifrig und gluͤcklich in 
Gewinnung von Nachbatlandſchaften Boͤhmens; bie Ober⸗ 
lauſit fam 1819 gutoͤck an Boͤhmrn und die Lehnshoheit Boh⸗ 
mens Aber Schleſitn warde von mehten Herzogen anerkannt. 
Mit dem J. 1333 wurde fein Schn Karl Regent und in 
ihm Bbhmen eines ſorgſamen Landpflegerd theifhaft, der aber 
alerdings erſt nach dem Tode Feine unſteten und unwirth⸗ 
ſchaftlichen Vattes 1346 fe vone Witlfamfeit Raum fand. 
Wergrößerung des Reichs Burch die Oberpfalz 1353, das ges 
ſumte Schleſim 1865 und Brandenburg 1370, und innerer 
Kadbau deſſelben, zahlreiche Bevdlkerung, reicher Ertrag des 
Landes, Sorgfamkeit und Preigebigfeit de Königs, Pracht 
ver Hauptſtadt, des Hoſed, Safluß von Fremden zu Hof and 
umlverfität, Aules vereinigte fi; zur Erhebung und Audftats 
tung Bohmens. Um Ende der Megierung Karls war es den 
meiſten europälfchen Staaten voraus und das Gefuͤhl ihrer 
hohen Btellung werte bei den Böhmen beitragen, die Feind» 
ſellgkeit gegen die Deutſchen, beren Sprache und Sitte übers 
Hand zu nehmen drohte ”), zu Befihwichtigen. Es war Friede 
im ande, das alte Meitehtrfömmten blieb ih Geltung und 
Karis Verſuch, geſchriebene Geſetze einzufüͤhren, wurde abges 
lehnt ?). Die Stände hatten hohe Geltung, Karl verftand 
geſchickt mit ihnen zu verfehten, Aemter wurden nur Böhmen 
erteilt °). Die Nationalität hatte auch darin ihre Befriedis 





6) Pelzel Karl IV. 1, 16. 19. 

7) Schaffarik Geſch. * ſlaw. Spr. und eit. 309. 
9) Pelzel Karl IV. 317. 323. 

9) Def. 188. 
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gung, daß die böhmifche Kirche ein eigenes Erzbiäthum: ge 


Prag (1344) befam. Die Zahl der Klöfter war noch im 
 Bunchmen ; den Böhmen mußten die fiawifchen Benediktiner) 


willfommen ſeyn. Am Hofe gefielen fid) vie ftolyen und reichen 
Adelögefchlechter Rofenberg, Sternberg, Waldfiein, Warten 
berg, Neuhaus ıc., Ausländer bauten fih Häufer:.zu Prog. 
Dee Umfang der Hauptftadt gewann. 1348 — 1358 durd 
den Anbau der Neuftadt oder Heinen Seite"), die Reinlichfelt 
durch Pflafterung der Straßen, die Schönheit durch Erbauung 


eines Scyloffed und einer Schloß fire”) und beide. Theke 


der Stadt wurden 1358 durch die Muldebruͤcke mit einander 
verbunden, Prag galt für die fchönfte Stadt jener Zeit. Mit 
der Univerfität"?) (1343) wuchs Bevölkerung und Reichthum 
der Stadt; bald zählte die Univerfität Taufende von Bög 
lingen; fie war wiffenfchaftlicher Sammelplag , für das mitt 
Iere und öftlihe Europa. Nicht minder lebhaft war der Han 
delöverfehr in Prag; Regensburg, Wien, Krafau, Breslen, 
Magdeburg, Nürnberg richteten Waarenzüge dahın und prager 
Kaufleute waren häufig bis in Venedig und Rußland zu fin 
den '*). Außer Prag waren Pilfen, Königgräg, Eger, Toms 
motau, Leutmerig, Kolin, Deutfchbrod zc. anfehnliche Orte; | 


mit Gnadenbdriefen war Karl freigebig ”). Der Städte und 


übrigen Orte war eine ungemeine große Zahl '°). Die Berg 
werke zu Eule, Karlöberg, Stein und Kuttenberg gaben 


10) Pelzel Karl IV. 185. 186. 520. _ 

11) Derf. 201 f. 12) Derf. 532. 13) Derf. 208 f. 

14) Huͤllmann Staͤdteweſ. 1, 330 f. 

15) Pelzel a. D. 855. Schon ald Regent; das erſte Stadtrecht 
(in deutfcher Sprache) erhielt 1341 Prag. Schaffarit a. D. 309. 

16) Hundert mit Mauern umfchloffene Städte, 300 Marktfleckes, 
260 feite Schlöffer, 13360 Dörfer; dazu 20. Gollegiatlirchen und 2033 
Pfarreien. Pelzel Geſch. v. Böhm. 271. 
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reichehn Ertragj das kuttunberger, von Deutſchen BPearbeitet, 
woͤchentlich 600 Mark Silher7). Wein Ueß Karl um Mel⸗ 
nit: anpflanzen "%): : Bad aber den: Baͤhmen einſt fo werth 
geweſen wan und worin ein ſo seicher Keim zu uͤppiger Ents 
faltang lag, die Nationalpoeſie welkte ob mit. dem: Einfluſſe 
der. Uniserſitaͤt zu; Prag?). Die Bluͤthezeit der lyriſch⸗ 
epiſchen Poeſie der Boͤhnen reicht bis in/ den Anfang des 14. 
Jahrh.3, die,Böniginhofer Handſchrift enthält mehre vorzͤgliche 
Gedichte aus dieſer Zeit ?°). In Koͤnig Johanns Zeit wurde 
die RNeimchronik, die faͤlſchlich Dalimils Namen trägt, ger 
fehrieben ;' glübender Haß: gegen die Deutfchen ſpricht ſich in 
ihr aus *). Die boͤhmiſche Sprache, grammatiſch vollen⸗ 
deter als die übrigen ſlawiſchen, uͤberdies zum Verſe vortrefflich 
durch Sylbenquantitaͤt geeignet 22), hatte Anſpruch auf ſtatt⸗ 
liche Entwickelung: aber der Geiſt der Literatur neigte fi ab 
von der Poefie, weiter gebildet ward nur die Profa. Karl 
war des Böhmifchen mächtig und dafür eingenommen, er 
empfahl ed den Söhnen der deutichen Churfürften; in Böhse 
men begann man Urkunden in der Landesſprache zu verfaflen, 
Romane von Teiftram, Artus, Alerander und vom trojanis 
ſchen Kriege wurden überfegt, biblifche und ascetiſche Schriften 
in Menge gefchrieben ; doch die Poefie war matt und lahm”). 
— Die Kunſt fand in Karls Prachtbauten, hauptſaͤchlich 


17) Peljel ©. d. B. 189. | 
18) Def. Karl IV. 217. 374, Bgl. über Boͤhmens damalig 
Cultur Pfiſter Geſch. d. T. 3, 358 f. 
19) Schaffarik 298 f. 311. 8* 
20) Sittengeſch. 3, 2, 369. Jungmann Hist. Literatur Czeske. 
Prag 1825. 
21) Schaff. 314, wo auch von andern Sprachdenkmalen jener Zeit. 
22) Derſ. 299 23) Derf. 315. 
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dem Swhloffe Rarlſtein?“), Gelegengeit zu Leiftungen; fecid 
under waren die Kanſtler meiſtens Frembe. 
Eine Umzeſtaltung dee Dinge bereitete ſich wor in der Beit 
8 Wengels 1378 14 19. angel verfuhr nach vom 
Wechfel ver Ranwe und den Eingebungen nichtönusiger Guͤuft 
linge *°)3- ſeine Strenge hutte nicht ven Charakter der Kraft, 
feine Guͤtr war ohne Wurdee Die Boehmen Tonnen ihn nicht 
fuͤrchten nor achten and warden uͤberdies deach Den Uebetmath 
der Deutfchen verlegt 3%). Adel und Klerus, den ee Burdhand 
nicht ſchonte, yingen mit böfen Anfchlägen gegen ihn um us 
fanben erſt dei MWenzild Vetter Jodokus, nachher bei Sigit 
Mund Umterftägeng. Daßtr zwelmalige Sefangenfchaft Wen 
ld 1394 und 1402, Verfall feiner Sitten, Mis trauen am 
Unſicherheit in feinen Handlungen, träge Schlaffheit; in Bi 
men aber Gaͤhrung und Reibung, Aufwuchs bbſen Geſtndelt, 
Naub und Gewaltthat. Nun trat Joh. Huf auf *7). Boͤhem⸗ 
mit allem Feuer und aller Schärfe feines Volkes, betrieb er, 
daß an det Univerfität zu Prag die Rechte der Boͤhmen anf 
 Köften der Aukländer, welche nach drei Nationen (Baiern, Polen 
und Sachſen) in Univerfitätöfachen drei Stimmen gegen die 
der Böhmen gehabt hatten und nun nur eine gegen drei boͤ 
mifche Haben follten, vermehrt wurden und veranfaßte dadurch 
die Auswanderung von Lehrern und Studenten nach Eripiſig, 
eine für die prager Bürgerfchaft fchmerzliche Verminderung dei 
Verkehrs und Erwerbs. Mit demfelben Eifer richtete Huß 
fi) gegen dad Verderbniß in der Kirche; feine Vorliebe für 
Wiklefs Lehre, fein kuͤhner Widerftand gegen Ersbifchel 


24) Bon Delgemälden dafelbft ſ. Pelzel G. v. B. 273. 

25) Ihre Namen (, ſolch Infichter rete“) f. 5. Windel 1129, 
26) Pelzel a. D. 290. 

27) 2. Zitte Leben Huflend 1709. Bgl. Biefelle 3, 4 391. 
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Sbinko von Prag and gegen die Ablaßorrlündigemg Yapft 
Jehanns AXHI. werden ihm yar Schalb angetechnet und zu 
Conſtanz wel Böhmen Palecz und Sudny feine eifeigſten Au⸗ 
klaͤget. Schon während feiner Haft daſelbſt warden die Boh⸗ 
men, unter denen auch waldenſiſche Blüchtlinge und Begharden 
den Unmuth aͤber die Kitche genaͤhrt hatten, unrublg;- Sales 
bellus von Miſa lehrte, man muͤſſe auch den Laien den Abead⸗ 
mahiskelch reichenz Huß, der davon hörte, empfahl es; als 
nen te und 1416 fein Freund Hleronhinud, «in feuriget 
und von Bittrem Haß gegen Deutſche vefkütes 2°) Mann, 
ungendhtet des Proteftes der boͤhmiſchen Serten, den Flammen 
geopfert worden waren, bruch der Geimm Ber Böhmen zugleich 
mit dem Begehren nach dem Abendmahltkelche herbor. Niko⸗ 
aus von Huſſinecz, Hert im Huſſens Geburtsorte, trat an 
die Spige der Kelchner. Wenzel verſuchte nicht die Bewegung 
zu hemmen; wild wurde fir, ald P. Martins V. Legat Johann 
Dominik einige Kelchner hatte verbrennen laſſen und Der tauhe, 
aber bei Wenzel wohlgelittene und wol felbft zur Rarhe von 
Diefem ermunteete, vom wildeſten Hufle gegen die Deutfchen 
gluͤhende Ziska 1419 die Smpörten auf einem Berge, ven 
er Tabor nannte, um fich fanımelte *°). Die Gewaltthat in 
Prag, wo 30. Jul. 1419 das Rathhaud geftürmt und Raths⸗ 
herren und Rathsdiener aus den Fenſtern geſtuͤtzt wurden, 
hatte Wenzels Tod und wilden Frevel gegen Altaͤre und Bier 
rathen der Kirchen zur naͤchſten Folge. Wenzels Erbe, Sigis⸗ 
mund, hatte eine Partei für ſich, ven geößeren Theil des 
Adels und die Deutſchen. Ehe noch Sigismund heranzog, 
wüthete der Buͤrgerkrieg; die deutfchen Berglante zu Kutten⸗ 
berg ftärzten über 1600 Huffiten in einen Schacht, den fie 


28) Pelzel ©. v. 8. 301. 309. 
29) Deff. Geſch. Wen. 2, 684 f. 


‘ 


zaber genannt ‚hatten °). Sigismund, von einem päpf- 
lichen Legaten begleitet, begab ſich zunaͤchſt nach Schlien 
und ardnete in Breslau graufame Hinrihtungen an. Hier 
wurde das eben aufglimmende Feuer gedämpft; der Brand ia 
Böhmen. ward um fo fürrhtenlicher,, je mehr Sigismund aup 
bot, ſich der Hauptſtadt und, deö Landes zu hemaͤchtigen us 
je ſchaͤrfer er gegen die Hufliten verfuhr ’"). Vierzehn Jahe 
lang,»1420— 1434, raſte der Krieg mit allen Graͤrvel⸗ 
fanatifcher Barbarei. Anfangs waren eine große Anyahl 
Städte für Sigismund; Ziska eroberte eine nach der andern 
und übte entfegliche Grauſamkeit dabei; nur Pilfen kam nicht 
in-die Gewalt der Huffiten. Mähren aber hielt zu den legten, 
Diefe waren felbft unter fi) uneins; nicht bloß uͤber die Wafi 
eines Königs ſtatt Sigismunds, fondern hauptſaͤchlich über 
Glauben und Kirchenbrauch. Der Fanatismus war rege ge 
worden, der rohe Sinn der Böhmen verfiel ind Abenteuerlide 
und feste Blut und Leben daranz Ihr Blutdurft naͤhrte fih 
aus den Königögefchichten ded alten Teſtaments; das Ber 
fahren der Juden gegen die Feinde des Schovahdienftes wurd 
zum Muſter für fie. Neben den Kelchnern (landen nun auf 
die .heftigern Taboriten und Orebiten und die wahnwigige 
Adamiten, welche nadt geben. und in Wolluft leben wollten. 
Religionögefpräche vourden mehrmald gehalten ?*) und mi 
Ruth, von den Parteien gegen einander gelämpft, felbft Weil 


30) Sie follen fogar Huffiten gekauft haben, um fie hinab zuſtuͤrzen 
Sm 3. 1420 allein follen 4340 Huffiten fo den Tod erlitten haben, 
Gebhardi ©. d. R. Böhm. in Allg. Weltg. Ch. 32, B. 2, ©&. 32. 

31) Die Luſt Huffiten zu verbrennen war bei feinem kirchlichen us 
Kriegs ce Sefolge fehr groß und erhielt manches Opfer. Pelzel ©. » 
8. 337. 339, 343. Auch bier kommt Übrigens vor, daß die Feinde 
„Bauern“ gefcholten wurben. Derſ. 34% 

32) Pelzel 345, 


— 
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und Kind nicht geſchont. Die Adamiten vertilgte Zidla, ber 
Stadt Prag deohte er Berftörung und ward nur mit Muͤhe 
von feinem Vorhaben abgebraht 2). Alle zufammen: aber 
wütheten gegen die Katholiken, indbefondere die Priefter und 
Kloſterleute; Taufende von diefen fielen ald Schlachtopfer, . 
Städte, Kirchen und Klöfter gingen in Flammen auf, felbft 
gegen Bücher richtete fich der @rimm ’*). Nicht anders wuͤtheten 
die Scharen, welche Sigismund heranführte, Deutfihe und 
Ungern; Huffiten zu verbrennen und das Land waͤſtezulegen, 
mar ihre Luſt. Died war Nahrung für die Racheluſt der 
Huffiten ; ‚gegen den aͤußern Feind zogen fie eines Sinnes 
und bald wurden aus wilden Schwärmern furdhtbare Krieger; 
die huſſitiſche Wagenburg und die dazu gehörige Kampfart, die 
Anwendung der Hafenftangen, die Reiter aus den Gätteln 
zu reißen, und dee Drefchflegel, von den Huffiten mit beifpiele 
loſer Schnelligkeit und Gewaltigfeit gefchwungen ”°), wurden 
den Feinden zum Verderben; Ziska's Verfihanzungen und ges 
famte Kriegdart zeugen von hoher Meifterfchaft; er iſt über _ 
Waldſtein zu ftellen. Die großen Neichöheere, die Meißner, 
Baiern, Oeftreicher und Ungern wurden vor den Huffiten zu 
Schanden ; in den 3. 1420 und 1421 wurden die Deutfchen 
von Prag und Saas zurüdgefchlagen; Ziska, der Befreier 
Prag, 1421 ganz blind, führte zum Siege bis 1424; nad) 
feinem Tode Procop Holy (rasus) und Procop der Kleine. 


Der huffitifchen Parteien waren nun vier: Kelchner (Prager), 


Zaboriten, Drebiten und Waifen. Die beiden Procope führs 
ten zuerft 1425 die Taboriten und Weiſen aus wihmen, ‚be 


33) Pelzel 343. 348. 330. 367. 371:.: 

34) Def. 365. 

35) Ein Huffit konnte in einer Minute 28 Meufhen neherfagen. 
Gebhardt a. O. 6. 
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gelohten Lande,“ in die Nachbarſchaft, weiche als Laͤnder dar 
Philiſter, Moabiter und Edomiter bezeichnet murdas Defiwig 
werſt erlitt eine Mard⸗ und Brandfahrt. Sur 3. 1426 firge 
Procop Holy bei Auflig Aber die Meißner und fiel Damm im ix 
Baufig und Schlefien ein; das 1427 herenehen de Meichäfee 
Khfte fich hei Dem erſten Angriffe der Huffiten aufs Die Huflte 
beochten 1428. 1430 Ensfegen nach Schleſien, Make, 
Magteburg, den Marken, Franken und Valern; auf die De 
ſtreuung des großen Reichsheeres "1431 folgten bis 1433 
Ausfahrten nach Ungam, Meißen, nadı der Neumark ua 
Pommerellen. ade Hatte die Unmenfchlichfeit im Gefelge; 


die Huffiten Hatten nun an WBarbarek ihr Gefallen und übt 


fie auch wo nicht Glaubenswuth trieb. Indefſen hatte da 
innere Hader fortgedauert und mehrmallge Verſuche Gigib 
mundd zu Unterhandlungen vereitelt; dad Concil zu Wafdl 
konnte die Aufgabe dee Suͤhne mit den Huffiten nur zum Afel 
löfen ; Ich. v. Rolychana ſchloß im Auftrage der gemaͤßigie 
Partei der Huffiten 1433 die Compactaten ab 7°), welche 
ſchon 1420 von ihr vorgefhlagen worden waren; Die wit 
fpänftigen Scharen deu Beiden Brocope wurden won jener, de 
ſich Katholiken zugeſellt Hatten, 1434 bei Boͤhmiſchbred 
ſchlagen und nun fam Sigismund In Befitz Boͤhmens. Zu 
Ruhe konnte dad ungluͤckliche Land noch nicht fomumen. Gigib 
munds wortbrächiger Rircheneifer vaterhielt die. Gährung, ge 
sen feines Eidams Albrecht Thronfolge echob fich eins Yard 
die einen polniſchen König, ald nach Stamm und Sprache de 
Böhmen verwandt ?”), wollte, unter dem minderjährigen das 
didlaw, Albrechts Sohne, haderten Georg von Podiebrad us 
Meinhard von Neuhaus mit einander, mit der Vollzaͤhrigkeit 


36) &. oben ©. 72. 37: Schaffarit Wo. 
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Ladittaws 1453 und detden unperſtaͤndigen Eifer gegen bie 
Kelchner erwachten die Sorgar auch ber. Semaͤßigten. Im 
dieſer Zeit 1453-4457 bldeten ſich ana dem beſſern heile 
der Taboriten di boͤhm iſch en Medder’’. — Georg 
von Podichrad, König 1457 — 44754, war edel, klug 
un) kraͤftig; eine Partei imgefhger Taboriten vertrich er 1461, 
aber von den Paͤpſten Pius I, uad Paul I. beſeindet konute 
er wenig für fein Volk thun. Der Adel empoͤrte ſich 1466, 
ein Kreusbeex hrachte Bermäftung über dad Sand, Matthias 
Corvinus von Ungarn Hel 1468 ie: daſſelbe ein: Georg rief 
die Taboriten zuräd. und die Abgeneigtheit des Volbe von der 
paͤpſtlichen Kirche work dadurch verlüngt. Die Gonberung 
Böhmend von Deutſchland wer fo gut ald entſchieden, als 
Dach Georgs Tode der Jegellon Wladis law zum Könige 
erwaͤhlt wurde; die boͤhmiſche Nationalitaͤt erlangte Befrie⸗ 
digung durch den Beſchluß gegen Anftellung von Auslaͤndern 
und Anſiedlung von Deutfchen ’°), durch Gebrauch der boͤhe 
wiſchen Sprache vor Gericht und bei den Randingeverhand« 
lungen s aber feined Koͤnigs hatte Böhmen keinen Gewinn; 
auch in Ungarn König (1491) begab er fi dorthin und blieb 
fieben Jahre fern von Böhmen, Noch dauette Die kirchliche 
Parteiung mit Bedrüdung wand Verfolgung der Vilarden und 
böhmifchen Bröder fork, dazı: kau ein Aufftand Die kutten⸗ 
berger Bergleute und ein über dad Branrecht entflaudener Krieg 
zwifchen Adel und Städten; die bägmifche Waldeelt zeigte ſich 
abermals in: freventlichen Auaſchweifungen 9°); Geſetze gegen 
Waffenfuͤhrung, Spiel und Liederlichfeit nugten fo viel und 
wenig, tie ihres gleichen in jener Zeit, ein Landfrieden fam 
jedod 1512 zu Stande und 1514 Leiftete ein boͤhmiſches Herr 


238) Gieſeler 2, 4, 447. 400. - 30) Shhaffarik 382. 
40) Gebhardi 85 f. Pelzel 504. 506. | 
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dvem Koͤnige Huͤlſe gegen die ungriſchen Kurutzen. MArchhiches 
und politiſches Miötrauen waren: zuſammen rege/ als DIE Uni⸗ 
verſitaͤt zu Prag: die Aufnahme zweier (katholiſcher) Lehrer ab⸗ 
lehnte *).- Unter: K. Ludwig (15 16 — 1626) aber wurde 
1519 die Chur Boͤhmens wieder geltend gemacht und zugleich 
durch die Reformation eine Bahn eröffriet, we boͤhmiſche um) 
deutſche Gegner des papſithume einander wit Vertrauen be 
gegnen fonnten. 

Bad nun feit dem Suffienfeiege in Bösen anders als 
zuvor geworden fen, iſt leider bei weitem mehr nach Berftörung 
ald Geftaltung zu berechnen. Des Audländifchen war weniger 
geworden, der boͤhmiſche Waffenruhm dauerte noch im Anfange 
Jahrh. 16 fort **); aber die Bevölferung war verringert, eine 
Menge Orte lagen wuͤſte, der Volkswohlſtand hatte ungeheure 
Einbuße erlitten, die Stattlichkeit des öffentlichen Lebens war 
gefchwunden, die Staatdordnung und Gefeßgebung Hatte wenig 
gewonnen ; die.Gefittung war zurütfgewichen wie in England 
in der Beit der Mofenfriege. Die Schwärmerei für den Glaus 
ben wandte lange Seit den Sinn von allen Gebieten der Geſit⸗ 
tung ab; die Nationafliteratur ward einfeitig; Sinnen und 
Schaffen war, Kriegs⸗ und Spottlieder abgerechnet, nur auf 
Berfaffung religibfer Schriften gerichtet, wozu Buß Ueber 

ſetzung willefifcher Schriften den Vorgang gegeben hatte ; Hierin 
aber felbft taboritifche Weiber tHätig *). Jedoch wirkte das 
auf die boͤhmiſche Sprache nicht unvortheilhaft; außerdem 
fam diefer zu Gunſten, daß fie dum Berg Immer meht 

m Peiyel 9 | en.) 

42) Böhmifche Goͤldner im Auslande finden, auch außer der * 
zen. Legion in Ungarn, ſich häufig: Jahrh 15. "Wadere: 
die Böhmen im baierſchen Erbfolgekriege 1504 Pelzel 502. 


43) Schaffarit 320. Huß erlleß vi Kriegrordauas. Die Bibel 
wurde vier Mal überfept. Ä 
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gebraucht wurde **). Die Proſa bildete ſich weiter aus; 
Böhmen hatte unter den beiden letzten Königen einige ehten⸗ 
werthe Schriftfteller, befonderd ‚unter den böhmifchen Bruͤ⸗ 
dem *). Der zwiſchen 1410 und 1526 verfaßten Schriften 
“ werden an 1610 gezaͤhlt. Auch Me humaniſtiſchen Studien 
fanden dort ihre Pflege. Das erfie Bud, wurde 1474 zu 
Pilfen gedrudt, eine ſtehende Buchdruderei 1487 zu Prag ans 
gelegt. Die Kunſt war feit Bereit Beit den Böhmen fremb 
geworden. | 
Schleſien, fon im vorigen Beitraume an ber Hand 
der Oeutſchen auf der Bahn der Geſittung bedeutend fortge⸗ 
ſchritten *°), ward weder durch die Vielhaͤuptigkeit feines Here 
sogägefchlechtö, Durch welche «8 in eine -Dienge Herzogthuͤmer, 
einmal achtzehn ), zerfiel, wach durch Die Lehndabhaͤngigkeit 
feiner Herzoge von Baͤhmen im ſeiner Befreundung mit deuts 
ſcher Sprache und Sitte aufgehalten. Die Verbindung wit 
Boͤhmen, begemnen ſchon unter K. Wenzel, 1282, vollendet 
durch Karl IV., 1355, wirkte auf gänzliche Löfung Schleſiens 
‚von. Polen; König Kafimir von Polen erflärte fen 1335 
feine Verzichtleiſtung. Das Slawiſche hatte nun an Böhmen 
vos Ausbruch: des Huſſttenkrieges nicht fo viel Anhalt, ale 
vordem an Polen ; im Huſſttenkriege aber flanden die Schleſier 
weiſtens feinbfelig den Huſſiten entgegen, auch nachher fämpfte 
Breſslan mit großen Aufopferung gegen K. Georg Podiebrad 
8. Gunſten &: Matthias von Unger. *"). Bon Geiten der 
piaſtiſchen Deryege sn wach bar Bornüttung ald zur * Betr 


4) Shaffarit 321 

45) Procop, Lucas von Prag u. a. Bon den böhmifchen Schrift⸗ 
ſtellern ſeit Anfange des Huffitenfriegs f Sthaſſarie 323 f. 

46) Sittengeſch. 3, 2, 376 f. 

47) Stenzel Geſch. Preuß. 112. 8) Derf. 229. 

IV. Theil. 47 





738 7. Böhmen, Mähren, Schleſien, die Laufig. 


tung Schlefiend ; die Geſchichte jener Herzoge iſt ein Nacht⸗ 
ftäd der Thorheit und des Lafterd. Bon Boͤhmen Her wurden 
manche Vorrechte und Gnaden gefpendet; die Stadtrechte 
mehrten ſich ) 3. jedoch die Entwickelung der volfäthämlichen 
Buftände Schlefiens fehritt mit einer gewiſſen Selbftändigfeit 


auf der in früherer Zeit geebneten Bahn fort; Bredlau wer 


dabei der Angelpunft der Bewegung. Tine der lebhafteſte⸗ 
‚Handelsftädte jener Beit, in Verkehr mit Krakau, Bien, Prag, 
Berlin, Magdeburg, Stettin ıc., reich an Bürgern und Gb 
teen, früh auögeftattet mit näglichen Einrichtungen, in @tatt 
lichfeit und Ueppigfeit des Lebens mit den großen Staͤdten 
Deutfchlands wetteifernd’°), war fie das Kleinod des gefamten 
Landes. Die fchlefifchen Bergwerfe waren noch immer ergiebig 
und. dem Gemerböbetriebe förderlich. Die Stadt Schweideit 
braute ein durch ganz Schlefien belichtes Bier. Doch wer 
der Schlefier nicht bloß zum gewerblichen Leben rege; Bresla⸗ 
ging 1505 mit der Gründung einer Univerfität um’) we 


der hochſinnige Plan war der Audführung nahe, als die Re 


formation Störung bereitete. Die deutfche Literatur befem | 
in Schlefien einen Boden voll Triebfraft, wo dad Slawifche 
nur noch bei dem Landbewohner und in einigen Ortſchafte⸗ 
Oberſchleſiens die Entwickelung beengte. 

Von den beiden Lauſitzzen war die Oberlaufis (fo be 
nannt feit etwa 1450) bis 1231 Beftandtheil Boͤhmens nd | 
fam 1319 von Brandenburg zurüd an Böhmen. Die aͤlter 


- Bezeichnung derfelben war Land von Goͤrlitz und Budiſſin, feit 


dem Bufammentreten von Bubdiffin, Görlig, Camenz, Bitten, 
Löbau und Lauban auch Land der ſechs Städte. Die Nieder 


49) Stenzel und Tzſchoppe 113 f. 
50) Gtenzel Sefch. Preuß. 266. 267. 
51) Def. 265. 
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Taufig, fo ſtatt „„öftlider Dark” feit Ende Jahrh. 13 bes 
nannt, 1317 von Meißen an Brandenburg abgetreten und 
1370 mit Brandenburg boͤhmiſch, blieb mit der Oberlaufig .. 
bis zum prager Srieden 1635. Zubehör Boͤhmens. Das 
Volksthum beider Laufigsen hatte mehr Slawiſches ald das 
ſchleſiſchez Sprache, Xracht und Leibeigenfchaft der Taufiger 
Wenden erhielt fi) mit geringen Beränderungen weit über 
dieſe Beit hinaus. Das Deutfche Hatte feine Sige in den 
‚Städten und auf den Ritterburgen. Anbänglichfeit an Böhmen 
iſt faum zu bemerfen ; den Huffiten waren die Lauſitzer entgegen. 
Gewerbfleiß war befonderd in Goͤrlitz und Budiffin rege; Tuch⸗ 
. weberei und Bierbrauerei Sauptgweige der ſtaͤdtiſchen Thaͤtig⸗ 
kit ”). 


8. Preußen, Liefland, Polen, ‚ Ritthauen, Kußland, 
| Die Zataren, | 


a. nsgefamt. 

Der deutſche Orden war nach feinem innerften ‚Princip 
Auf Kampf gegen die Ungläubigen angewiefen; zu dem Glau⸗ 
bendeifer trat Kriegöluft und politifche Berechnung, Land und 
Leute zu gewinnen. Widerfacher des Ordend waren die ums 
wohnenden Völker theild ald Heiden, indgefamt aud Haß 
gegen die Deutfchen und aus Furcht vor der Eroberungdluft 
des Ordend. Died erzeugte eine felten unterbrochene Reihe 
von Partelungen und Kämpfen, deren Ueberſicht der inneren 
Geſchichte der einzelnen Völker vorausgehen und wozu der Ges 
ſichtspunkt von dem Orden aus genommen werden muß. 
52) ©. überhaupt Gebhardi, Allg. Beltgefh. 34,1, af. und 
Über die Sprache Schaffarit 479 f. 

47 * 
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Die. Sölfer des eigentlichen Preußenlanded wares u 

J. 1883 zur völligen; Unterwerfung genäthigt worden ; ber 
Qampf des Ordens richtete fih nun zuvaͤchſt gegen die Lit- 
thaues, die ſchon üher-den heidniſchen Preußen beigeſtandes 
hatten. Sie waren verſtockte Heiden und wilde, raubluflige 
. and Alutdärftige Graͤnznochbarn. Daher fafk jährlich Einpäk 
des Ordens in Litthauen und. der Littbauer in dad Ordensland; 
jene wie diefe erfühten ſich meiſtens in Mord, Band und 
Verwuͤſtung; Fortſchlappung von Gefangenen zur Knechtfcheſt 
‚oder zu: Erpreſſung vom Loͤſegeld gehörte sur Gewinnberechaumz. 
Dad Land der Litthauer war großtentheils mit unduedhdring 
licher Waldung und weiten Sämrfen bedeckt; dies feine beſe 
Sicherung; bie und da waren Burgen erbaut, als Kaum, 
Garthen (Brodno '), Wilna. Gamaiten, defien Bevölkerung 
zu den Litthauern gehörte und dad zunächft von dem Orden is 
Anfpruch genommen wurde, war am hoaͤufigſten Schauple 
der Heer» und Raubfahrten;, am beftigften war der Kampf 
unter dem Hochmeifter Winrich von Kniprode (1 351—1382) 
Bum Kampfe gegen die Heiden zogen. dem Orden über cs 
Sahrhundert lang: Krauzfahrer aus DrstidYauh, Buegusd, 
Frankreich und England zu Hälfe 2): dieſe „„ Rriegägdfle" 





— u‘: 

1) Voigt 5, 142.605, | = 

2) Die angefebenften bexfelken: Ein Graf wan. Gponbeim, 1207, 
Graf Adolf von Berg 1315, Herzog Bernhard von Schweibnig 1322, 
zwei Grafen v. Sponhetn und der böhmifche Herr di Rofenberg 13, 
König Johann von Wöhmen. 1328, 1337, 1344, We Geafen nen de 
Mark und von Berg 1330, K, Ludwig von Ungarn, 1244, der Warkzref 
Ludwig von Brandenburg und Graf Philipp von Namur, der engliſche 
Sof Thomas von. Offart 1345, der Burggraf von Nurnberg 1337, 
Cardgraf Dito der Schotz von Hefisn. 1360, bey, Markgraf jun Mus 
denburg 1361 , ein Graf von Virneburg und zwei Grafen von Bobers 
Iohe 1362, Pfalsgraf Rupert vom Rhein 1363, Herzog Leopei von 
Deſtreich und zwei Herzoge von Baiern 1370, die Grafen von Hehe 


r 
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blieben aber fehten fange; ihre Aufgabe war nur, am einer 
Heidenfahrt, an Mord und Brand, theilzunehmen?) ; manche 
wollten den KRitteeſchlag telangen *), andere lockte der Chren⸗ 
tifch °)5 zur gänplichen Unterwetfung Litthauens mitzuwirlen 
lag nicht in then Sinne Die Litthauer dagegen hatten 
heidniſche und chriſtliche Widerfacher ded Ordens zu Mitſtrei⸗ 
teen; Tataren aid Rufſen, zuweilen feindſelig gegen fie, dfter 


ihnen verbuͤndet, Polen, wenn ſchon laͤngſt zuu Ahrtftenthums 


bekehrt, und ſtibſt Pommern, ſtaͤrkten Ihre Macht, “Bilder 
Muth und Tedesſverachtung war dem geſamten Wolke eigen ) 
dazu barbariſche Richtachtung des Friedens und ſeiner Kuͤnſte. 
Bu raſtloſem Kampfe gegen den Orden trieb aber: auch deffen 
Kıgriffeluft und der Kitthauer Erfenntniß, daß ſicherer Friede 





fein und von Rapenelnbogen 1377, sm. Albert III, von Deftreich mit 
vier Herren von Lichtenftein ıc. 1377, Graf Wilhelm von Holland, ein 
Graf v. Henneberg 1387, Heinrich v. Derby (nachher K. Heinrich IV.) 
aus England, Boucicault (zum dritten Male) 1390, Graf Eberhard 
von Würtemberg 1393, der Herz. von Bedfort 1394, der Herz. von 
Geldern 1396, Herz. Karl der Kühne von Lothringen, Wilhelm von 
Geldern 1400, tin Graf von Leiningen 1403. Die Zahl der Mitter, 
die nach Preußen zogen, war .in manchem Jahre fehr anſehnlich. Die 
Kreuzfahrten nach Preußen dauerten, wie die Angabe der Jahre dars 
thut, auch nach Belehrung ber Eitthadter eine Beitlang fort. Der Or⸗ 
den erflärte ja die nicht von ihm bekehrten kitthauer für nicht vollguͤltige 
Shriften. Gebhardi in Allg. Weltg. 32, 434, Vgl. denſ. ©. 100. 

3) Beifpiele in ermädendem Einerlei ſ. b. Voigt 4, 20. 207. 315. 
338. 361. 383. 450. 534. — 5, 27. 2 125. 141. 142. 150. 161. 
104. 187. 224 278. 276 u. ſ. : a 

6) Im 3. 1336 lagen 4000 Litthauer in der Burg Yullen. Bon 
dem Drden bedrängt trugen fie alles bewegliche Gut zufammen und 
warfen es Ins Feuer, hieben ihre Weiber und Kinder nieder und wars 
fen fie nach; dann wurden fie eins, daß iht Anführer fie alle, - einen 
nach. dem andern, niedermachen und zuletzt ſelbſt fich entleiben follte. 


- Während biefer VNehelel drangen die Dentfchen In das Gchlof: Geb⸗ 


hardi a. D. 69. 
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von demfelben nicht zu erwarten fey; vor Allem aber bie hohe 
Kampfluſt ihrer Fuͤrſten Gedimin, Olgerd, Kynflut und 
Witowd:(Witod). Ein Bund zwifchen Litthauen und Polen 
kam ſchon durch Gedimin 1325 zu Stande; der König vom 
Holen Wladislaw Lofietef, gereist über die Bereinigung Pom⸗ 
mereliend mit dem Ordensgebiete, griff mit Gedimin zu den 
Waffen. Bu großen Rriegäthaten fam es felten; in offene 
Feldſchlacht Fämpfte der Orden gegen Wladislaw bei Plowgz 
1331, gegen die Litthauer 1348 an der Strebe und 1370 
bei Rudau, jeded Mal ward ihm der Sieg, aber niemals 
ohne große Anftrengung ”). Unguͤnſtig wurden die Berhält 
niffe des Ordens, feitdem Jagjel der Litthauer durch Vermaͤh⸗ 
lung mit der polnifchen Königin Hedwig 1386 den dortigen 
Thron erlangte. Zwar blieben LittHauer und Polen gefons 
derte Staaten und zuweilen befeindeten fie einander; doch bei 
den gemeinfam war in der Regel Seindfeligfeit gegen den 
Orden. Indefien hatte dad Ordensgebiet feinen aͤußerſtes 
Umfang erreicht; Außer Preußen und Liefland gehörten daza 
Pommerellen feit 1310, Efthland feit 1346, Samaiten fait 
1398, die Neumark f. 1402, die Burg Driefen f.:1405°). 
Ueber letztere haderte Jagjel mit dem Orden, und den Verluſt 
Samaitens mochte Witowd von Litthauen nicht verſchmerzen: 
ſo brach 1409 der Krieg aus, mit welchem der Niedergang 
des Ordens begann. Gegen dieſen kaͤmpften Polen, Litthauer, 
Rufen, Tataren und boͤhmiſche Soͤldner; in der Schlacht 
bei Tannenbergꝰ) 15. Jul. 1410 ſank mit dem Ordensmeiſter 


7) Roigt 4, 495 f. 5, 63 f. 213 fe Won der Schlacht bei 
Ploweze eignen die poln. Gefchichtfchreiber den Sieg ihrem Könige zu. 
8) Voigt 4, 315. 267. 5, 21. 52 f. 6, 182. 231. 334. 7, 35. 
Der Imrze Beſih Gothlands 1398 f. kann hier nicht in Betracht kommen. 
9) Voigt 7, 80 f. 
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Ultich von Iungingen Kraft, Tugend und Gluͤck des Orbens 
ind Grab. Schlimmer als die dußern Feinde wurden für 
den Orden nun. beimifcher Berrath und Aufſtand. Im Frieden 
ga Thorn 1411 verlor er nur dad dobriner Land und Samai⸗ 
ten; aber was ihm übrig blieb, ward theild durch Verwuͤſtung 
erfchöpft, theils durch böfen Willen ihm entfremdet, das vor⸗ 
mals fo reiche Einkommen des Ordens war dahin und dieſer 
mit Schulden belaſtet. Der Krieg begann ſchon 1413 aufs 
neue und 1414 hauſten die Tataren mit Raub, Mord und 
Brand neun Wochen in dem ungluͤcklichen Ordenslande '°). 
Es ward Waffenftillftand geſchloſſen, das Concil zu Conftanz 
um Rermittlang angegangen, Papft Martin IV. und König 
Sigismund dazu thaͤtig: aber doch wüthete der Krieg noch⸗ 
mals 1422 und 1431 ff. und im 3. 1433 erfchienen als 
Jagiels Streitgenoſſen fürchterliche Huffiten unter Eyapfo, 
welche die Neumark und Pommerellen heimfuchten und ihre 
Graͤnel bis vor Danzig und Dirſchau übten"). Mit Witomd 
(+ 1430) und Sagjel (+ 1434) ftarben die beiden gefaͤhr⸗ 
lichſten nachbarlichen Widerfacher des Ordens, aber zwies 
traͤchtig mit dem Deutſchmeiſter und ſeit 1440 angefeindet 
von dem preußiſchen Bunde verfiel derſelbe mehr und mehr 
einer unbeilbaren Abzehrung. Im 3. 1454 begann der drei⸗ 
zehnjaͤhrige Krieg '”), im dem der Orden gegen den preußifchen 
Bund und Polen nicht ohne Wadkerheit, aber mit zunehmendem 
Berlufte fämpfte. Won Noth gedrängt überließ er 1456 die 
Neumark”) an Brandenburg; im Frieden zu Ahorn 19. Oft. 
1466 dem Könige Kaſimir von Polen das Eulmerland, Mi⸗ 
chelau, Marienburg, Elbing, Chriftburg, ganz Pommerellen 
.10) Woigt 7, 443 11) Derſ. 7, 616. 634 
12) Baczko 3, 300 f. 13) Derſ. 3, 333. 
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und die Lehnbhoheit Aber Preußen "*). Aefland war feltben 
nur noch in lockerer Verbindung mit dem Orden. Noch einige 
Male 1478 und 1519 verfischte fich dieſer mit Den Waffes 
gegen Polen, von dem die Kraft gewichen war, aber der legte 
Ordensmiifter Albrecht von Brandenburg etneuerte 1525 We 
HYuldigung, als er das Ordensland sum Erbherzogthum ums 
zugeftalten bemüht war. Die Nitter in Liefland befamen felt 
1478 mit dem wilden Iwan ZBafiljewitf von Rußland we 
thun; der Landmeifter Walter von Plettenberg erfocht 1502 
einen Sieg bei Pleskow, jedoch wurde die Gefahr Dadurch nur 
auf kurze Beit entfernt: 


b. Insbeſondere. 


1. Preußen und. Biefiand. 


- Die innere Gefchichte des Ordens und feines Gebiete 
zerfaͤllt in zwei fehr ungfeichartige Hälften, vor und nad de 
Schlacht bei Tannenberg; dort If das jugendlich friſche, hie 
das alterwelfe Haupt des Janus. 


Bis zur Schlacht bei Tannenberg. 


Was mit Gewalt der Waffen gewonnen war, gedieh durch 
die ſorgſamſte Pflege der Kuͤnſte des Friedens und waͤhrend 
durch Kampfluſt getrieben hinfort Kriegsgaͤſte dem Orden ya 
Huͤlfe zogen, lockte die Weisheit der Landesverwaltung, deren 
Haupt, der Hochmelſter 5), ſeit 1309 feinen Sitz zu Mo 


14) Baczko 4, 8 . 


1) Burchard von Gchwenden 1283 — 1290, Konrad von Fencht⸗ 
wangen — 1297, Gottfr. v. Hohenlohe — 1309, Giegfr. v. Feucht 

wangen — 1311, Karl v. Beffart —1324, Werner dv. Drfelen — 1330, 
Euther v. Braunſchweig — 1335, Dietrich v. Altenburg —1341, Aubolf 
König von Weipau — 1345, Heinrich Dusmer von Arfberg — 1351, 


I 
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rienburg nahm — ein für Die gefamte Entwickelung des Ors 
dens und Ordensgebietes wichtiger Umſtand — noch Immer 
Bürger und Bauern zur Auſiedlung in Preußen: und die Bes 
völferung war dergeftalt im Zunthmen, daß eine nicht geringe. 
Bahl neuer Staͤdte, Straßburg, Preußlſch Holland, Frauen» 
burg, Mewe ꝛc.) erbaut wurden und gu Anfange des 15. 
Jahrh. Preußen mit blühenden Ortfihaften Aberfäet war. Die 
Grundbeſtandtheile der Bevoͤlkerung waren Deutfihe, Preußen 
und polnifche, pommerſche und litthauiſche Sfawen; in Eſth⸗ 
land kamen Ju den Uteinwohnern und Deutfihen auch Dänen. 
Volksthoͤmliche Ueberlegenheit war bei der deutſchen Bevoͤlle⸗ 
rung im eigentlichen Preußen und deutſche Sprache und Sitte 
machte ſich über die preußiſche geltend. Das Slawiſche war 
in Pommerellen vorhertſchend; Gamaiten, dem Orden feind⸗ 
ſelig bis Anfang des 15. Jahrh., war durchaus unempfaͤnglich 
für daB Deutſche. Aber auch wo das Deutſche vorherrſchte, 
hatte es nur das Leben der Pflanzfiädte. Der Orden, immer⸗ 
fort durch geborne Deutfihe ergänıt, gab dem Deutfihen Kraft 
und Macht und unzugängli für Familienleben Fam er nicht 
durch Bamilitnverbindungen mit Eingeboenen In Gefahr, von 
deutfiher Sefinnung und Sitte einzubäßen z doch konnte er 
eben deshalb auch nur die Sormen deutfhen Lebens geltend 
machen, und auch nur diefe, nicht deutfcher Sinn, herrſchten 
im Lande; heimathliches Gefuͤhl, ald gehöre Preußen zu 
Deutſchland, fonnte bei den Eingebornen, au) wenn fie 
deutfih redeten , nicht zur Meife kommen; es blieb etwas dem 


Binrich von Kniprode 1352 — 1382, Kınrad Zöllner v. Rotenſtein — 
1390, Konr. v. Wallenrodt — 1394, Konrad v. Jungingen — 1407 
Ulrich v. Sungingen — 140, Heine v. Plauen —1413, Mi, Kuche 
meifter v. Sternberg — 1422, Paul v. Rußdorf 140, re. 

2) Voigt 4, 22. 186. 606. 541. 
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deutfchen Volksthum Widerftechendes zuruͤck. — Die pelitis 
fhe Ordnung ging aus Satzungen des Ordens bervor, aus 
volksthuͤmlicher Wurzel wuchs wenig; fich felbft überlaffen 
war nichts; daB gefamteLeben wurde vom Orden aus bedingt; 
nirgends im-übrigen Europa, außer dem Tyrannenſtaat Mais 
- land und der ariftofratifchen Swingherrlichfeit zu Venedig, war 
eine fo genau gegliederte und durchgreifende Staatdeinrichtung. 
Die Abhängigkeit. von Papſt und Kaifer beengte den Orden 
wenig ; In.der Regel waren beide demſelben günflig ; die hoben 
Kirchenbeamten im Ordendgebiete aber, namentlich der Erzbiſchof 
von Riga machten oft dem Orden zu ſchaffen; doch achtete 
diefer ſelbſt des Banns und Interdikts wenig. Die höchfle 
Staatögewalt hatte der Hochmeifter, aber von dem DOrdend 
capitel, befonders feit dem Statut Werners v. Orfelen (1329), 
befchränft ?) ; in der Verwaltung unterftügten ihn zunaͤchſt die 
Gebietiger ded Ordens, der Großcomthur, Marfchal, Spittler, 
Trapier und Treßler, dann die Comthure *); über Lieflond 
. hatte der Landmeifter, in Deutfchland der Deutfchmeifter die 
Waltung; letzterer mit feigendem Anfeben ). Die Ordend 
genoflen beftanden außer den eigentlichen Rittern auch aus 
Mitbrödern, Halbbrüdern ıc., - Bon den Orderdunterthanen 
ftand oben an der Landadel °), in dem viele deutfche Gefchledhter 
ſich befanden, neben denen aber die preußifchen und pommerels 
lichen anfehnlid) waren. Der im Iahre 1397 entftandene 
Eidechſenbund war die Wurzel nachherigen Widerftandes gegen 
den Orden’). Reicher und mächtiger war der Bürgerftand, 
in dem auch Adel enthalten war und zu dem fi ein Patris 


3) Voigt A, 449. 

4) Darf. 4, 258. 293 f. 6, 490. 473 

5) Def. 6, 49. 

6) Def. 6, 381. 7) Derſ. 6, 148. 


b. Inbbeſondere. 747 


cierftand, als dee Artußbrüder in Thorn, bildete, wie feit . 
Winrich von Kniprode aufgefommenen Bünfte und Gilden aber, 
meiftend gegen Preußen gefchloffen, befcheidner ald in: den 
deutfchen Städten waren *). Bor den übrigen Städten hoben 
ſich durch Verbindung mit der Hanfe Thorn, Culm, Danyig, 
Elbing, Braundberg und Koͤnigeberg; Marienburg war als 
Ordenshauptſtadt bedeutend. Staͤdtiſche Willfüren bedurften 
der Beftätigung durch den Orden’). Bon den Landleuten 
waren viele geborne Deutfche oder deutſchen Stamms; ihr 
Cdlmerrecht kam aber auch an. Preußen '°); doch ſtand die 
Mehrzahl diefer und der übrigen flawifchen Bauern niedriger 
im Nechte. Der Klerus war nicht zahlreich; Klöfter gab es 
wenig, meiſtens für Bettelmönche. — Die Ordensgeſetzge⸗ 
bung richtete fi) außer dem, was die Beltung des Perfonen« 
ftandes im Staate und die Leiftungen an diefen betraf, vor⸗ 
zugsweiſe auf policelliche Gegenftände. Sagungen über Privats 
Recht waren felten; die Städte hatten meiftend deutfches, 
nehmlich magdeburgifched oder luͤbiſches, Recht und es bildeten 
fich ftädtifche Schoͤppenſtuͤhle*), daffelbe zu weiſen; die 
Landleute, die nicht nach deutfchem Rechte lebten, hatten zum 
heil preußiſches, zum Theil polnifches Recht. Strafgeſetze 
erließ der Orden und diefe hatten die Härte jener Beit, fo daß 
wohl Verbrecher bei den Beinen aufgehangen wurden’). Die 
Gerichte ordnete und befegte oder beauffichtigte der Orden. 


8) Woigt 5, 331 f. 6, 720. 728. 
9) Die ätteften find die von Königäberg und Thorn vom 3, 1394. 
Def. 6, 19 20. 
10) Vol. Sittengeſch. 3, 2, 399. Voigt 6, 588. 601. 604. Vom 
Wehrgelde der Preußen 4, 599. 5, 43. Bon dem feit 1410 oft ertheils 
‚ ten magdeburger Recht, das minder günftig war, ald das cölmer, ſ. 
denf. 6, 598. 
1) Der culmer, der alte Gulm, Boigt 6, 595. Bgl. 6, 768. 
12) Derſ. 6, 239. 
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Das Kriegbrwelen war. genau. geregelt. Adel, Buͤrger und 
freie Landleutt zogen mit den Ordensrittern Ind Feld; die 
Landleute nach preußiſchem Meihte Hatten umgemeſſenen 
Dienſt?) und Ihnen wurde die Haͤufigkeit des Aufgebots 
drüdend "*), Auch ders Buͤrgerſchaften fonnte Die Heerfolge 
(dftig werben; namentlich empfanden dad: die Danziger ""). 
Man war uͤberhaupt unzufrieden mit: vun Hecrfahrten mad 
Litthauen, wobur nichts ausgerichtet wurde, und denen 
fo oft bittere Vergeltung übte preußlſche Ortſchaften folgte: 
Den Bürgerfhaften war es che um Verkehr und Handel als 
um Bekaͤmpfung der Heiden zu thun. Doch wurde im Gauzen 
wacker gefteitten und bie Preußen waren: unter dem Ordens⸗ 
banner nicht minder tüchtig, als zuvor im Kampfe gegen dafs 
ſelbe. Wörtreffliche Parteigänger waren die Sttuter:*). Der 
Stantöhaudhalt war muſterhaft und dee uͤppigſte Segen ruhte 
darauf. Das Einkommen aus den Regalien, wozu auch der 
Bernſtein gehoͤrte, und vom Handel, woran der Orden ſelbſt 
Theil nahm, und aus der Biefe '”), war reichlich, der Ors 
densſchatz wohl gefüllt, der Aufwand zu nuͤtzlichen Anſtalten 
nicht geting. Sehr ergiebig war Ackerbau, Schafzucht, Bie⸗ 
nenzucht und Bernſteinfiſcherei und hierin der preußiſche Ges 
werbfleiß ausgezeichnet; aber auch Hopfen und Wein wurde 
gebaut *). Der ſtaͤdtiſche Gewerbfleiß richtete ſich vorzüglich 
auf Weberei. Getrelde, Tuch, Salz und Bernſtein waren 
die Hauptgegenſtaͤnde der Handelsaugfuhr. Des Handels 
Hauptbahn war die Oſiſet; die preußiſche Schiffahrt reichte 


13) Voigt 6, 678. 

14) Daher 1291 eine Werſchwoͤrung. Beigt 4, 101 f. 
15; Derſ. 5, 393. 16) Def. 4, 21. 

17) Derſ. 5, 333 f. 4, 284. 

18) Derſ. 5, 78. 686. 300. 6, 494 u. a. 
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aber bid Norwegen, England und Flandern; oſtwaͤrta blieb 
Nowgored wichtiger Stapelplat. Die preußiſchen Städte, 
welche Mitglieder der Haufe wann, Culm, Thore, Elbing, 
Danzig, Ahnigäherg, Braunäbers.‘?), hatten hahes Gewicht 
in deren Mathe; das Anſehen vnd Mitwirken deß Ordens 
unterſtuͤtzte fies; die der Hanſe indgeumin obliegende Verfolgung 
der Vitalienbruͤder und anderer Gereduber wurde intheſondere 
non Preußen aus eifrigſt hetrieben 20). Der Landhandel wer 
wegen der fehlten ruhenden Feindſeligkeit der. fünlichen Rechbarn 
wicht hedeutend, doch eine Zeitlang Lemberg Stapelplatz für 
Bernfteindandel, Ein Bindgefeg ward 1385 exlafien und da⸗ 
mit der wittslelterliche Rentsfaug abgeftellt °"). — Unter den 
Anſtaltes für Bandedcultur if. der im 3.1288 f. aufgeführte 
koſtbare Damm. der Weichſel und Nogat zu ruͤhmen, durch 
welchen «ine. überaus ſeuchtbare Niederung trocken gelegt und 
für.den Alec gemonnen wurde?2). Bedeutenden Aufwand 
von: Kraft und Geld koſtete die Erbauung von Burgen; dech 
bildate auch mancher von dieſer ſich eine Stedt zu und das 
gewerbliche Lehen machte dann die Gruͤndungakoſten reichlich 
gut. Auch Sunfikauten blicken dem Drdendlande nicht fremd; 
in, Königäbeng wurde 1333: cin Dombau begonnen „ die Dias 
rienlirche in: Mamis 1342, feraer ein Dom zu Dinrionmerders 
doch vor Allg prangte das. Baus zu Marisnbuug ”°).. — 


19) Voigt 5, 312. 221. 6, 128. 

20) Derf. 5, 381. 6, 9. 

21) Def. 5, 467. — Ueber preugifche Schiffahrt, Handelswege 
und Sandelöverbinbungen enthalt jeder Abfchnitt von Voigtz Werke 
ausführliche Erdrterungen und in Betreff der Hanſe manche anfehntiche 
Zugabe zu Sartorius Werke, . 

22) Dei. 4, 33 f. 

23) Derſ. 4, 25%. 503. 5, 43. gl oben ©. 258. Won (pie 
lichen) Werten bildender Kunft ſ. Woigt 6, 309. 
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und Verfell des gewerblichen Leben und Handel ’"), Unfpride 
ded Ordens auf erhoͤhte Leiſtungen von Habe und Gut, umb 
. junehmende ‚Härte befielben ’*), det die Probe bed Unglüdt 
nicht zu beſtehen vermochte, druͤckende Neth im Lande, erhoͤßt 
durch Brutalität der Söldner *°), bruchten die Gährung zum 
Ausbrucke: Rach mehrfältigen Reibungen’ und einzelnen Auf 
ftänden. nt 1440 ver preußiſche Mund *'), Städte un 
Ramdadel, Kam Orten mit offener. Gewalt entgegen; dee. Das 
iger Iabann von Bayſen fland an deſſen Spitze, ein 
Dann von: ofen Fähigkeiten und durch feine Maͤßinang im 
mitten des volläthämkihen und Parteihaſſes ehrenwerth 
Schmoͤhlichen Andenkens dagegen iſt der Verfall der Zucht 
Orden, ‚bie Parteinehmung des Deutſchmeiſters gegen Denfe 
ben ?*) und die Verlaͤugnung deutſchen Weſens in den Staͤdecer 
durchaus deutſcher Bepoͤlkerung. Graͤuel des Parteihaſſei 
wurden vom beiden Seiten geübt ). Nach” dem thorae 
Frieden 1466 auf geringe Gebiet befchräntt *), Pranfte da 
Orden ‚fort; Policeigeſetze foliten der Zucht, Steuern dam 
Staatöhaukkalte, Göldnes dem Kriegaweſen aufpelfen; Atıd 
umſonſt; bittere Armuth lagerte Rich auf den verddeten Geh» 
marfen; deu Orden Tower are feinen politifchen und ſittliche 
Verfunkendeit: ſich nicht emporheben; er vergaß ſich fa weit, 
ſelbſt das Serandrecht wieder zu üben *°), feine Strenge warde 
basbarifch, ald der Biſchef von Samland, bet mit Hoden 
cath umgieg ‚ anf des ochmeiſtere nie von Pukpteeben 


38) Vois 7, 416 f. 537. 
89) Derf, 7,. 754. 40) Derſ. 7, 451.. 648. 
41), Der{ 7, 748 758. 761. Die Mitglieder S. 765, 
42) Derf. 7, 751. 760. | 

: 3) Bon der Wolksmuth in, Thorn ſ. Baczto * — 
44) Die Verlufte ſ. oben a b. NR. 14 
45) Baczko 4, | 
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Befehl 4471 Hungertodes ſterben mußte *°). Der Daten 
hatte ſich gaͤnlich überlebt, als "bee. ven Beenden 


VPreußen ſich zutignette. nn ee 


In Lisfland una Curland ward die Waltung des 
Ordens durch Dad -Widerfischen des Erzbiſchofs von Riga und 
der Miele anhangonden Buͤrgerſchaft, inshefondese- frit dem 
3. 1204, heſchroͤnkt und geſtoͤrt. Es kam ſelbſt zum Kriege 
od: der Erzbiſchoſ ſcheute ſuh nicht „ mit den heidniſchen Lit⸗ 
thauern ſich zu vcxbiaden 7). Der Streit, mehrmals beiges 
legt, erwachte, nicht ehne Schold den Ordens, immer wieder 
und der Orden wurda aus zuweilen auf kurze Zeit feiner: Wider⸗ 
ſacher Meiften, Freundlich und milde gegen die Eingebornen 
war der Ordan hiet Hai weitem weniger alß in Preußen; Das 
Randuelt feufpke unter hartem Druckez wiederum erlaubte man 
aͤhm Blotracht; Im gerichtlichen Werhahren, aber bediehte:uran 
ſich immer nach der Fauerprobe 77): The Auabreitung des 


Ehrjſtenthums wurde menig geſorgt. Me Klerus war darin 


minder ſqͤumige alß der Oeden, ‚absc dex Mangel an Zucht / hbei 

ihm noch größer als im Orden *9) und für Geſittung und Be⸗ 
lehrung der zum Theil nur dem Namen nach bekehrten Einge⸗ 
bornen geſchah wenig dder nichti! Ward ja doch felbft der 
Mentiden: Buͤrgerſchaft in Riga: his Anlegung einer ſtaͤdtiſchen 
hu. aichtꝰ gehattet.°.). Kfibland:- mm unter dinikker 
uHertſchaft Ns; ohlkand« , biß Herveddruck kbarbandunfen ; 
mdie Bauern ewpoͤrten ſich 134 3 und jals dad Rand 1347: m 
den Ordentfam/ war es ſehr ovntvdifat Hinten den Stein 
Base Delden Ban Dhadtan 1 mann wige Reval und Devet 
er ur a. ad tn Dat Jun 


AO Banken: A Wake AA 100 aba 
48) Gebhardi in Allg. Weltgefh. 32, 432. 433. 473. 
49) Derf. 437. 474. 75. 
50) Deu. 08. sn 1Derſ. 4M0.. Le SE / 
IV. Theil. 48 
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duch Gewerbfleiß ihrer Bewohner ausgezeichnet *) und Riga 
ein anfehnliches Mitgtied der Hanſe. Die Bürgerfchaft ie 
Riga! hatte nach Art der deutfchen Städte ihre Gildenverfaſ⸗ 
fung”?) und deutfches Recht. Die übrigen Städte Dünaburg, 
Narwa, Wolmar ꝛc. waren Wenig mehr als Burgen. Seit 
dem thorner Frieden LEG6 war die Abhängigkeit Lieflands 
‚vom deutſchen Orden nur ‚gering; mit der Kodierung dies 
Bandes aber entwich auch Bucht: und Rechte noch mehr ei 
zuvor. Seit 1478 wechſelten Angriffe des rufſſiſchen Zar 
Iwan Waſiljewitſch und Fehde zwiſchen Orden, Erzbiſche 
und Riga (1488) mit kinander. Der Landmeiſter Walter von 
‚lettenberg (feit 1493) kam duch‘ einen: Vertrag mit dem 
Hochmeiſter Albrecht 1521 der Selbſtaͤndigkeit nahe; indeſſe 
die innern Zuſtaͤnde wurden auch unter ihm wenig beſſer. Dos 
Deutſche reichte Hier wicht weit über die Städte und Rittes 
burgen binauß, des Heidenthumd und der heimiſchen Robfet F 
war bei weitem mehr übrig als in Preußen, : Ws Verfall | 
reiner wertvollen lieflaͤndiſchen Chronist iſt Ditlieb von Nine 
(1290) anzuführtm Time Sn mer 
| ‚Polen, und sitthayene. 
zu erforder dee yolnifhen Landſchaften Pr 
Großpslen/Mdafſovien sc von einander und Btoteracht web 
Hehde zwiſchen ihren Sürften hielten Polnn⸗ in Urruft 6i8 p 
Anfange des 14. Jahrhe; die Gefittung brfaub ſiche xuf Kine 
helfe niedtigen· Standpunftk, Gegen dab DMeuntſchebat i 
‚Krakau und Poſen vorhertſchte, wen! mdnis mehr walstraniih 
und. feindfelig geworden; das Beifpiel ded von Polen dame 
gänzlich ſich abfipeibenden und ſich perdettſchenven Sarfei 
FRE TO age 
52) Gebhardi 393.'397,AıM. 53) Def. 098, wu. 
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zte nicht zur Nacheiferuug; die politifche Sorge vor Ueber⸗ 
jenheit und Anmaßung dee Deutfchen, genaͤhrt durch. den 


wachs der Ordensmacht in Preußen, überwog den Bedacht 


f Erhebung und Verfeinerung des Lebens dürd) Begünftigung 
eDeutſchen. So verboten gegen Ende ded 13. Jahrh. 
fchlüffe des polnifchen Klerus die Beſetzung geiftlicher Aem⸗ 
mit Ausländern und empfahlen den Schulvorfiehern die 
Inifhe Sprache "). Das ward freilich nicht ausgeführt; 
er die Abgeneigtheit gegen die Ausländer, indbefondere 

: Deutfchen, dauerte fort. MWladislaw Lokietek, 
og 1306 und König 1320 — 1333, Herr von Klein⸗ 
d Großpolen, erfcheint ald Vertreter polnifcher Nationalität 
feinem Bunde mit Sedimin von Litthauen 1325, in feinem 
ıgeiffe auf die brandenburgifhen Marken und dem Sriege 
jen: den deutfchen Orden. Der Kampf Wladislaws bei 
owcze 1331 ift die erfte Stufe zur Erhebung Polens aus 
fer Verſunkenheit, zugleich ded nicht unfräftigen Anftrebend - 
ven dad Deutfche. Der Umfang Polend wurde bedeutend 
peitert unter König Kaſimir II., der 1340 und 1352 
thrußland (Halitſch und Wladimir), Wolhynien, Podolien, 
elm und Belz erwarb, und 1355 den Herzog von Mafovien 
ang, Lehndmann der polnifchen Krone zu werden ?). Mit 
n deutſchen Orden fuchte er Frieden zu unterhalten, um fo 
gelegentlicher aber in Polen dad Deutfche zu befeitigen und 
n Staate durch gute Einrichtungen inneren felbftändigen 
ilt gu geben. "Im 3.1347 ließ er unter Beihuͤlfe italies 
her und feanzöfifcher Rechtsgelehrten zu Wislica ein Geſetz⸗ 
ch in lateiniſcher Sprache verfaſſen ), durch weitet ind 





1) Schaftarif Seid. d. ſlaw. Or. und Lit. 414, at. | 

2) Diugoss (Leipz. A.) 1, 1099, 

3) Diugoss 1, 1079 f. Bandikie Jas Polonicum « oto. ‚Varsor. Ä 
48 * 


es 


756 8. Preußen, Liefland ıc. 


befondere dad Gerichtsweſen, biöher durch Willkuͤhr und Fred 
der Richter verunftaltet, feſte Normen erhalten folite *). 




























1831 ift mir nit zur Band, nut die von Merander 2585 veranftat 
und von oh. dv. Laßko 1506 zu Krakau bei Haller gedrackte Gum 
lung polnifcher Geſete und echte. 

' 4) In bunter Mifchung find Satzungen des öffentlichen and % 
datrechts von Anfang bis zu Ende untereinander gemürfelt. Ben & 
Elagten, der fich wicht ſtellt; vom Flußbetrr ald Graͤnze bei Grifkrik 
keiten,. von der Stellung der Kriegsleute zu beftimmten Fahne, m 
Uebergebung Verurthellter, die nicht Genuͤge leiften, am ihre Gm 
von umgebührliher richterlicher Pfändung, daß bei Lebzeiten dei Bad 
der Sohn kein eigenes Siegel haben folle, daß alle Sculteti ni A 
Kriege, daß Geiſtliche von weltlihem Befistyum Kriegsdienſt ki 
daß Weiber vor Gericht anftändiges und fiherndes Geleit finden, 
dermann ein Sachwalter zu. Shell werden folle xc. Am 

find die Gasungen über VBeweisführung (und hiebei faͤllt großes Gh 
auf den Eid) und Aber Erſatz⸗ und Bufigeld für geuͤbtes Unrecht, » 
bei Wergeld faft in allen Fällen genügte, Berluſt des Ohr = 
Durchbohrung der Hand als einzige Reibesftrafe vorkommt un) BR 
mungen über Hochverrath und fonft gegen den König gerichtet if 
ganz angeln. Wer einen Adligen Hurenfohn ober deffen Mettet de 
geſchimpft hatte, mußte '6O Mark sahlen und fagen, er habe 
wie ein Hund. Jufamie und Unfähigkeit irgend ein Amt zu 
war Strafe für Straßenräuber, für den, der drei Male des Die 
üÜberfilhtt war und nebft Einbuße des anfallenden ExStedhts für Due 
und Schweſtermoͤrder. Hörige Bauern, Kinsthuuen,, \hisben dei 
‚ihren Herrn zu verlaſſen, weun dieſer in Bann fällt, Die JabE 
Kmethonen fchändet vder den Rmethonen verpfändet.. Das 
Einderlos verſtorbener Kmethonen fol an deren Bluts verwardir 
an den Gutbherren) Lommen. Axriegsleute ſollen bei den 
nur. Unterhalt bekommen, aber nichts beſchaͤdigen ober verberbes 
Brettfpiele gemachte Schulden fol fein Water für den Sohn 
Überhaupt nur für baares Geld, nicht auf Credit gefpielt werten 
fol nur einerlei Muͤnze im Bande gelten. Wer dem Urtheilsferud 
Richters anficht, hat zunörderft Pelzwerk darzubringen und ou 
dem Range des Richters Hermelin, Wieſel, Warder über Yuchtpdr 
Beziehungen auf das römifche Recht kommen hie und da ver, > BE 
deu Schulden ‘der Söhne auf das S. C. Maoedoninnum, abı WE 
nehmen fi) feltfam aus, wie glänzende Lappen auf grobem Stedı. 
Denge von Satzungen iſt wie. aus der Gafniflit genemmem, + 


ww r 


ue 
R 
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Berbindung damit ſieht, daß 1356 den krakauer Buͤrgern 
De Berufung nach Magdeburg unterſagt und in Krakau ein 
eigener Schöppenftußl eingerichtet wurke, worauf. 1365 die 
Einfegung von Gerichtshoͤfen für die Städte folgte. Den 
Beutfihen Bürgern abbold, war Rafimir um fo mehr Freund 
der polniſchen Bauen und gewährte diefen Schutz gegen 

Mithandlungs daher fein Beiname Bauernkoͤnig. Auch die 
Juden geneffen. feine Gunſt*). Kaſimirs Einrichtungen ents 
Halten ehrenwerthe Unfänge der Gefittung; aber fie ind Leben 


- einzuführen mangelte ihm Beinheit und Kraft des Willend; 


feine Rechtspflege entartete nicht felten zu gefeglofer Will⸗ 


= Führe °)5 anftöiger if feine graͤnzenloſe Wolluſt, su deren 


VBefriedigung er einen Harem eingerichtet; dad geiftige Leben 


= 


des Volkes zu erheben hatte ee Sinn, aber fein Entwurf, eine 


I Univerfität in Krakau zu gründen, Fam nicht zur Ausführung. 
m Sein Nachfolger Ludwig von Ungarn (1370 — 1382) 
B kuͤmmerte ich nüht am Polen; wohl aber ließen die Polen 


J von ihm ſich Erioe Freiheiten beſtaͤtigen und neue bewil⸗ 


—8* Hogt gegen Sohanges zc.; bei den meiſten iſt das nur Form, 
bei einigen aber iſt zu erkennen, daß es in der That vorgefommen und 
des Koͤnigs Gatzung dadurch veranlaßt worden mar, denn diefe lautet rote 
ein auf jenen einzelnen Zoll bezäglicher Spruch z. B. 20m und 212. — 
Motivirung der Geſetze aus der Bibel und aus natürlichem Rechte 
fommt auch vor; nirgends raffinirt, aber durchweg verftändig. Auch 
IR die Sprache Überall Bar. 


8) Bon dem Einfluffe der fchönen Juͤdin Efther |. Dingoss 1, 1110, 
Uebrigens hatte fihon ‚Herzog Boleslam 1264 ein den Juden günftiges 
Etatut erlaffen ; dies beftätigte Kaſimir 1334. Lassko 164 f.; das 
Uebrige lag in der thatfächtichen Waltung. 


6) Einen Straßenräuber ließ er Hungers ſterben, den Biſchof vom 
Satan erjäufen, einen Bauer, der Aber feinen Herrn klagte, hieß ex 
dieſem das Haus anzinten, Wagner Bed. v. Pol. 232. 239. 248, 
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figen”?). Ludwigs ochter und Nachfolgerin Hedwig mußk 
bei dem Volkshaß gegen die Deutſchen von ihrem Gelichte 
Wilhelm von Oeftreich laſſen und ſich entſchließen, dem Li 
thauer Jagjel ihre Hand zu geben: fo fam 1386 diefer, Wil 
dislaw Jagiel, auf den polnifchen Thron und Littfauen a 
nähere Verbindung mit Polm. Der polnifche Adel ließ 1413 
bei der Union Litthauens mit Polen ſichs gefallen, daß de 
litthauiſchen Bojaren polnifched Adelörcht erlangten ”); jp 
gleich aber war er bemüht, von dem ſchwachen Könige Sup 
ftändniffe zu erlangen. So wurden die Fefſeln gefchmick, 
welche deteinft das Volk in Knechtfchaft des Adels und da 
Staat in Unfraft halten folten. Zwar erhielt Kafimird & 
feß im 3. 1422 und 1423 einige Zufäge, die zum gemeinn 
Beften dienen konnten’); aber 1433, ald Iagjel die Erbfelg 
für feinen Sohn begehrte, erlangte der Adel für füch das Be 
recht, nicht ohne Beweis der Schuld verhaftet werden # 
dürfen '°), während der niedere Stand der Willkuͤhr praig | 
geben blieb; zugleich bildete ‚bei der Zuſtimmung zur Three 
folge von Jagjels Sohne fi die Vorftelung eines Wahltheeri 
weiter aus. Unter Wladislam III., 1434 — 1444, 8 
fimie IV., 1445 — 1492, Johann Albert — 1501 w 
Alexander —1506 befam dad Koͤnigthum noch engere Schrr 
fen, die Adelsmacht aber weitern Spielraum. Der Adel ala 
haatte volles ftaatöbürgerliched Recht; die Städter büßten mm 
dem ihrigen ein und dem Edelmann ward es zur Unehre im 
ftädtifches Gewerbe zu betreiben ""); die Sedrüdtheit Ki 





7) Lassko 40 f. 

8) Diugoss 2, 337. 9) Lassko 42. 48. 50. 

10) Lassko 51b. gl. Lengnich Jus publ. Pol. 2, 20. 

11) Staͤdtiſche Deputirte zur Reichöverfammlung kommen nur ſ 
ten vor. Lengnich 2, 3; daß Kmethonen zu GEdelleuten wurden, wi 
su Kafimirs des Großen Seit (Lengnich 2, 26), geſchah gar nicht mr 
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Bauerſtandes ward ia diefer Beit noch fehlimmer ald zuvor. 
Ein Unterfchied zwifchen dem hohen Adel der Prälaten und 
Barone, ‚mit denen. früher der König fin berathen hatte '*), 
und dem einfachen. Waffenadel (milites) ded Nationalaufges 
botes, der pospolite-ruszenie, dauerte fort, aber Brüder 
nannten beide einander und in der Rationalverfammlung, wo feit 
den erften Iagellonen der gefamte Waffenadel erfihien, konnte 
der höhere Adel eine. Ueberlegenheit nicht behaupten; daß feit 
dem 7. 1468 nicht mehs der gefamte Waffenadel zur Ver⸗ 
ſammlung fam, fondern Landboten als Vertreter ihrer Stans 
deögenoflen erfehienen '?), trug bei zur Ausbildung eined demo⸗ 
tratiſchen Charafterd innerhalb ded Adeldvolfed, indem der 
höhere Adel nebft dem hohen Klerus verfäumten oder nicht 
sermochten, ſich ald eine erfte Kammer aufjuftelen. Damit’ 
wuchfen aber auch die Anfprüche des Adels. Ueber Krieg und 
Frieden durfte feit (1454 und) 1496 der König nicht mehr 
ohne Zuziehung der Reichöverfammlung befchließen °); 1494 
verlor der König dad Recht, Richter zu beftellen ”); die Lan⸗ 
desgerichtshoͤfe wurden nach den Vorfchlägen der Wojewoden 
befeßt. Died ward die Saat zu fünftigem Unheil ded Staats; 
die gänzliche Rechtlofigkeit ded hiedern Volkes und die Bes 
fchränftheit der Föniglichen Macht hinderte aber zundchft nicht: 
eine vom Gluͤcke begünftigte gebeihliche Entwidelung der 
Staatöfräfte; feit dem Gewinn von Pommerellen 1466 trat 
Polen in die Reihe der anfehnlicheren europäifchen Staaten 
und auch der Gefittung ward die Bahn gebrochen. Furchtbare 

Teinde Polens waren die räuberifchen Tataren und mehrmald 


12) De nostrorum baronum et praceram oonsilio (Rafımir d. 
Gr.); Consensu praelatorum , baronum et nobilium (Sagjel). 

13) Diugoss 3, 431. 

14) Lassko 95b. 105. 15) Lengnich 2, 531. 
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(1494 ,. 1898 u. ſ. w.) unterlagen ihnen wie Polen in wer 
Vertheidlgung Podolleub, das jene gem heimſuchten. Dei 
bildete In EHER jeñer Gegend gegen Eitde dieſes Beittaums ſich 
das Mriegervolf der Koſaken, 848 zur Skaͤnſcheht vortrefflich 
wer Der Ausbau des Skaatsweſens war kaͤmmerlich; was 
chetlei Gefetze wurden von Wladigzlerw Yayiel, Kafimie u. 
erfaffen und von Alerander eine Geſetzfammulang verauſtalte 
aber der Staat orbnete fi mehr nach thatſaͤchlichen Zuſtaͤndu 
als nach jenen. Recht vind Kriegswefen waren mihr in ww 
Hand des Adels als des Kdnigs; einen Skaatshaushalt geh 
es nur in der erſten Anfaͤngen; der Handel hatte, Krufın 
und Mmdirg abgerechnet, Wenige Bekriebſtaͤtten; ſchon web 
teten Hierin Die Juden; Luxus und Mobeſucht des Aublandet, 
inbbeſondere bei der Kleihtetracht, kamen Al Ede dieſes Beite 
raums auf; fürdffenttige Anftalten, Für Wohlſtand, Erhebeni 
und Bildung des Volkes geſchah fo gut als aichts von Geiten 


des Staatd. Aus eigenet Kraft aber erhob ſich eine Ratio 


nalliteratur "*) Volkslieder fruͤherer Bert waren zu Grunde 
gegangen, das Latein des noch immer an Auslaͤndeen reichen 
Klerus Herrfchte, die Fremben hielten das Pölnifehe nieder; 
su ihrer Verachtang deſſelben kamm auch wohl ME Laſt, Schriſt 
denkmale der Nationallitetatur zu verhichtet: To mmufite Dick 
iin 14. Jahrh. wie von vorn beginnen. Die Erftlinge aus 
Dieter Zeit beftehen in Tünimerfichen Gerſchlsverhandlungen us) 
Legenden; Königin Hedwig veranftaltett eine Bibtläberfegung, 
die leider verloren ft; auch gegen Ende dB 15. Jahrh. ww 
der Kreis der Titerarifchen Reiftunngen faft BY Rod auf rerigiäk 
und MechtE s Schriften befchränft. Kaſimirs Gefep wurde 
1444 ind Polnifihe überfeßt, 1450 eben fo das : weſeviſch u’ 

16) Schaffarit 418 — 425. 

17) Maclejowsti Geſch. d. ſlaw. Rechts, d. ücerf. 1, 218. 
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Poeſte wit dam Aukbdruckr natkonaler Eigenthämtlichfeit man⸗ 
gelte noch gaͤnrilch. Die. Studien des klaſſiſchen Alterthums 
blieben den Polen nicht gany'feeid3 doch war die Zahl ihrer 
Plleger Pärgtichı Der vorzäglichfte Befoͤrderer der Flaffifchen 
Ectxatut, Dlugoß (T415-.1480) iſt auch als Geſchicht⸗ 
ſcherider ihren werth. Das erſte Buch warbe 1498 zu Krakau 
gedruckt; ein Deutſcher, Hallee, wirkte dazu mit "°). 

In Pommerellen wurde gegen das Deutſche mit Misgunſt 
verfahren, und die Land⸗ und Sltabtriechte daſelbſt zu vers 
Sümmiern vilelfaͤltig verſucht): gaͤnzliche Beſeitigung deſſelben 
fonnte nicht gelingen; doch empfanden die nicht polniſchen 
Bewohner Pommertellens ſchmerzlich genug bie Ruͤckwirkung 
lange genaͤhrten Haffes gegen das uͤberlegen geweſene Fremde. 

Die Lirthau'tt ſtehen während ded groͤßern Theils die⸗ 
ſes Zeitraums gewaltiger da als die Polen; ihre kriegeriſche 
Btadheit war glaͤnzend, ihr Sinn abet roh und unbaͤndig; 
fe gluͤhten von Haß gegen Chriſten und Deutſche und hatten 
urſache dazu; ihre Vergeltung des Wehs, daB die Ordensſwaffen 
uͤbet fie brachten, war fürchterlich, ihrer Wuth und Fertigkeit 
Landſchaften wüfte zu legen waren die raſchen Ritte auf leich⸗ 
ten Roffen fehr förderlich; der Menſchenfang, den fie übten, 
brachte Laufende der Ordensunterthanen in harte Kneechtſchaft, 
ide Grimm und heidniſcher Gotterdienſt manchen Ritter zu 
geaufamem Opfertode”°). Die litthauifchen Broßfürften Wi⸗ 


18) Schaffarik 414. 

19) Baczko 4, 14—21. 34. 39. 41. 46, 

20) Sm 3. 1322 wurde Gerhard von Rüden mit einer dreifachen 
Ruͤſtung angethan, auf ein an vier Pfähle gefefleltes Roß gebunden 
und fo tmmitten eines gewaltigen Holzftoßes den heibnifthen Göttern 
verbrannt. Voigt 4, 396. Bgl. 413: praepositum de Bernowe ho- 
minem corpulentum et pinguem vinxerunt, caput inter orura tor- 
serunt et dorsum ejus gladiis apuerunt ao profuvium sanguinis 
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ten 1282 — 1315, der aus niederem Stande fi sum Für 


— 


ſtenthum erhob, Gedimin — 1328, deſſen Moͤrder, Olgerd 
1330 — 1381 und deſſen Bruder Kynſtutt (+ 1382), 
Witowd (Witold) 1392 — 1432 gefeliten zu fühner Tapfer⸗ 
feit und Abenteuerluft Arglift und häufigen Wechſel von Freund 
und Feind, was man bei ihnen entweder. barbarifche Treu⸗ 
lofigfeit, oder auch eine nach den Umfländen verfahrende und 
des gegebenen Wortes nicht achtende Politif heißen Tann. 
Dad Wachsthum des Volks und Staats feit Gedimin wer 
ſehr anſehnlich. Gedimin eroberte 1320 Kiew und Wolhynien, 
Olgerd 1332 am obern Dnepr bis Moſaisk, Witowd machte 
Pleskow und und Nowgorod von fid) abhängig ”"); vom 
Rußland war nur ein einziger Reft übrig. Die Union mit 
Polen 1386, beftätigt 1413, beachte den Litthauesn wenig 
Vortheil; Eiferfucht der Littauer gegen die Polen und Reid, 
dag diefe Podolien und Wolhynien behaupteten, ftörte gar oft 
den Frieden. Auf der andern Seite waren die Ruften in den 
oͤſtlichen Landfchaften den Litthauern ein Anftoß 22). Der 
Verfall des litthauiſchen Staates begann 14283 mit der Leben 
wältigung Nomgorod& durch Iwan Waſiljewitſch. Die Wild 
beit der Litthauer hatte durch daß ihnen von Jagiel 1387 
zugebradhte Chriſtenthum ſich nur. wenig gemäßigt ; die Bes 
kehrung war abenteuerlih-und nach dem dußerlichen Unge⸗ 


attendentes de exitu belli per ipsum divinare ooeperunt. Und 5, 29: 
(Einen jungen Kaufmann) apprehenderunt et ligaverunt pagani, 
ventrem ejus sciderunt et oircumducnnt eum arbori, donec inte- 
stina ejus omnia extraherent eto. Aehnliches erzählt Kojalowicz (ta 
Schloͤzers Geſch. v. Litth. Allg. Weltgeſch. B. 32, S. 135). 

21) Allg. Weltgefh. a. D. 31 f. 68. 120. Zu Litthauen gehörte, 
138b: Samaiten, Poblefien, Podlarhien, Polozk, Witepst, Smolait 
Severien, Kiew und ein Theil Podoliens. 

22) Alg. Weltgefch. 136. 
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faͤhr 2)3 im Innern blieben die Litthauer, was fie geweſen 
waren *). Staͤdtiſcher Gewerbfleiß war in feinem der echt 
litthauiſchen Orte, die Städte genannt werden, zu finden; 
Wilna, duch Gedimin 1321 erbaut, war Hofburg, die 
übrigen bedentendern Orte nur fefte Plaͤtze. Bon Erzeugniffen: 
der Humanität iſt nicht die Rede. 


d. Kußland, die Zataren, 


Die ſchmaͤhliche Knechtſchaft der ruſſtſchen Großfürften 
unter den mongolifchen Chanen von Kaptfchaf dauerte noch 
ein volles Jahrh. fort; fle druͤckte die Großfürften perfönlich, 
dad Volf durch Zins. Mittelbar ging aber auch für dieſes 
aus der Gewöhnung an Fremdenherrſchaft und deren brutalen 
Zwang und auß der politifchen und fittlihen Unwürdigfeit der 
beimifchen Fürften Niedrigkeit und Stumpfheit der Gefinnung 
bervor; die Ruffen wurden ein knechtiſches Voll. Hauptfig 
der Großfürften wurde durch Iwan (1328— 1340) Mosfwa 
und der Kreml die Hofburg; Iwans Nachfolger Simeon (— 
1353) nannte fi Großfürft von ganz Rußland. Jedoch 
Nowgorod ') und Pffow (Pledfow), reich durch Handel und 
von Selbftgefühl und Kraft waren felbftändig und die Erobes 
rungen der Litthauer beſchraͤnkten dad Großfuͤrſtenthum auf ein 


' 


23) Der Unterricht, wobel Sagjel die Hauptperfon abgab, dauerte 
einige Tage, jeder Getaufte befam einen Tuchrod; dies lodte bie Lite 
thauer fcharenweife herbei, fie einzeln zu taufen war zu mühfam, alfo 
utriusque sexus multitudo sequestrabatur in turmas et ouneos et: 
universis de qualibet turmarum benediota aqua suffioienter con- 
spersis ouilibet etiam turmae et universis, qui in ea constiterant, 
nomen Christianum, videlicet primae turmae Petrus, secundae Pau- 
lus eto. imponebantur. Dlugoss 2, 110. 

24) Ag. Weltgeſch. a. D. 119. 148. 


1) Sartorius Geſch. d. Hanfe 1, 119 f. 2, 439, 433. 


geringes Gebiet; ed war von Gurepa faft abgedeingt. Des 

metrius Donskoi's Sieg Über die Mongolen 1380 und die 
Bedraͤngniß, in welche Tamerlan den mongoliſche Chan To 
tamiſch ‚brachte, richtete: die Naffen etwas auf; abgeworfen 
wurde dad mongolifche Joch aber erſt 1487 duch Iwan HI. 
Wafiljewitfch (1462 — 1505) Nicht aber Volls freiheit 
sing aud der Bewältigung der fremden Zwingherren hervor ; 
Swan begründete eine Tyrannei, die tiefer ald der Diongofen 
_ Bindbegehren ıin das ‚Leben des Wolfe eingeiffs bie Unter 
dtuͤckung der Freiheit Newgorods 1478 War mothwendig, 
wenn biefer Fräiftaat nicht gany von Rußland abkommen follte, 

aber Leibeigenfehaft der Bauern und herabwoͤrdigende graufame - 
Leibeöfteafen wurden die Ausftattung der jungen Selbſtaͤndigkeit 
des großfärftlichen Ahrond. Das Nähere hievon zu berichten 
mag der Geſchichte des folgenden Zeitraums vorbehalten bleiben. 
In den geiftigen Buftänden der Rufen iſt die eiftige Behauptung 
des griechiſchen Cults bemerklich; vie Verfuche, Me für den 
katholiſchen zu gewinnen, mislangen indgefamt. An den Cult 
tnäpfte ſich auch der ſchwache Baden von Riteraturg mehre 
Metropodliten von Mosfwa, namentlich Kyrid, waren dafür 
thatiz e)3 much wurden "die Jahrbuͤcher ruſſiſcher Geſchichte 
ununterbrochen fortgefuͤhrt. 

Tataren wird nun treffende Bezeichnung der aſiatiſchen 
Bewohner des ſuͤdlichen Rußlands; denn die meiſten derſelben 
wären tatarifcher Abkucft, insbeſondere die nogaiſchen, und 
die Ktimm mit ihrer weſtlichen Nachbarfihaft nur no tm 
geringem Zuſammenhange mit dem mongoliſchen Ehanat in 
Kaptſchak. Tür die Sittengeſchichte find diefe Tataren aur 
wegen der raftloß ſertgeſtchies Maubfohkten na Roßland 


2) Schaffarik 152. 
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Sittgauen, Polm, der Moldau und Wellachel zu beachten; 
Sie find war ———— Voltochuwe ud 
vor baue) emuflien 
LE PET 
ö er 
9. Der ſkandinapiſche Norden, 
a. Inagepamt. 

Die Ekntwickelung des Sofötgumb der Dänen, Schweden 
und Norweger war während dieſes Zeitraums in bedeutendem 
Maße abhängig von den Verhältnifen der drei Staaten me 
einander, und von den Einwirfungen der Hanſe, die bier als 
eine Stagtsmacht verkehrte; von den uͤdlichen Nacpbarfürften 
hatten die Grafen von Holſtein den nägjften und oft fehr eins 
dringlichen Antheil an den politifchen Confliften der ffandina« 
viſchen Staate. Im Anfange dieſes Zeitraums waren deren 
Koͤnige: Erich Glipping in Daͤnemark, Woldemar Birgers 
Sohn, der Folkunge, in Schweden, Magnus Sagabäter in 
Norwegen ); Söland war Proninz Norwegend. Innerer 
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. Hader, in Dänemark und Norwegen vornehmlich zwolfchen 
Thron und Kirche, in Schweden zwifchen din: Königen und 
deren naͤchſten Blutsfreunden, perſonlichen Antuͤchtigkeit der 
Koͤnige, Auflehnung ded Adels und Volks und feindſelige Be⸗ 
ruͤhrungen zwiſchen den drei Staaten, ſtoͤrten Gedeihen und 
Fortſchreiten der föniglichen Macht und Hoheit, der Geſetzlichkeit 
und Gefittüng; die Sanfe hielt das gewerbliche Leben in laͤh⸗ 
menden Banden und vermochte ihre gebieterifche Handelsſtel⸗ 
fung mit den Waffen su behaupten. Daß nach dem Ausgange 
des Föniglichen Mannsſtammes in Norwegen ſchwediſche Fol⸗ 
kunger, Magnus Smek und darauf Hafen, daſelbſt den Thron 
erlangten, brachte Norwegen und Schweden einander nicht 
naͤher; eine gemeinſame Calamitaͤt fuͤr alle drei Reiche war 
aber, daß die Thronfoige theils durch Mangel maͤnnlicher 
Stammerben theils durch politiſche umtriebe vielfältig geftört 
wurde. Während der erſten achtzig Johie biefes Beitraums 
lag am krankhafteſten darnieder Daͤnemark; in dem ſogenann⸗ 
ten Bwiſchenreiche war ed wie aufgelöft und feine Beſtandtheile, | 
mehr wie vor Gormd Beit, 1 in Linzelherrſchaften zerſtuͤckelt. 
Der ſchwarze Tod ward für ale drei Staaten, haupifächlich 
aber für Norwegen, furchtbare Heimſuchung; ; Norwegens Bes 
völferung ſchuiolz dadurch dergeftalt zufammen, daß der Men 
fhenverluft jener Zeit noch in fpätern Jahrhunderten gefuͤhlt 
worden ift ?), und wohl mag man eine gewiſſe Shtlaffheit des 
norwegiſchen Volles im 44. und 15. Jahrh. als Folge der 

Peſt anſehen. Daͤnemark ward durch Wald emax IV. wieder 
geeint und den Nachbarſtaaten durch ſeinen wohlbegabten und 
thaͤtigen König Überlegen. Waldemar gab. 1343 Eſthland 
auf, eroberte 1359 Schonen, das 1332 fi) an Schweden 


2) Münter Kicchengefh. 2. 939, Wal: Gebhardi 1 244. Riss 
1, 19. BE 
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angefihloffen Hatte, und 1361 Bothland, Hatte aber num hars 
ten Kampf gegen: Schweden, Meflmburg, Holſtein und die 
Hanſe zu beſtehen (1461 — 13635 .1368— 1371).  & 
Tamı in haste Bedraͤngniß; doch. buͤßte er nichts ein, hatte 
vielmehr durch Wermäßlung Margarethens, feiner Tochter, 
wit Koͤnig Halon von Norwegen(1363) hier einen Anhalt 
gewonnen. Hoͤher ald er hob in; Macht und Gluͤck ſich feine 
Tochter Margaretha; zuerſt Reichsverweſerin in Oaͤnemark 
und Norwegen, darauf durch den Sieg bei Falloͤping 1389 
und die Gefangennehmung Albrechts von Meklenburg auch in 
Schweden mächtig; beachte fie 13. Jul. 1397 durch der Bew 
trag zu Calmar)) die Bereinigung der drei: Staaten unter 
Eine Krone zu Stande und ihr Pflegefohn Erich von Pommern 
wurde erfter Uniondfönig. Die Bereinigung wer: unnatärlich, 
denn Schweden und Dänen haßkten einander aufs. bitterſte 
und in dem Vertrage war nichtd bedungen, dad den Haß hätte 
fuͤhnen oder gemeinſames Intereffe erweden tönnen ; Parteiung 
in Schweden und Verlegenheit, ein’ tuͤchtiges Haupt anderswo 
zu finden, hatten dazu geführt; dem Gefühl der Schweden 
war die Abhaͤngigktit von einem- in: Dänemark befindlichen Ko⸗ 
nige zuwider :: Dad ward unter den erften Unionskoͤnigen 
Erich und Chriſtoph gemährt durch Abgabendruck/ durch bie 
Anſtellung daͤniſcher und deutſcher Gewalthaber in Schweden, 


durch Misbrauch, den dieſe übten, endlich durch der Koͤnige 


Mangel an bedingenden Eigenfchaften. Alſo ſtieg in Schwe⸗ 
‚den die Gaͤhrung, während’ Norwegen meiſtens geduldig die 
Fremdherrſchaft tes. Indeſſen hatten ſeit Margareihent Kriege 
(gegen: Albtecht und deſſen Anhang die GeeodubeseiideeniBit as 
tienbräden, sem Name-nach zu! Gunſten Albrechts und 


3) Ruͤhs 1) 192. Gebhardt 1, 08. 
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Der ihm anbangenden Stadt Stockhoſm, begonnen, welcher 
ae geſawte Oſtſee und ſpaͤtechin Die Nordfee auägefept war‘). 
MDie Hanſe hatte zur Unterdruͤckung derſelben WBeruf ana Wil⸗ 
ien, aber war wicht fa:Dald.in Stande derkelben mächtig su 
werben, Mie num aber: die, Vitalienbroder Scheeedend Mache 
grgen Dinrmerf zu verkerhten vangeben, Fo neigte in Der That 
Die Hanfe,..Inbbefondexe Luͤbeck, ſich zu Schweden bins aegee 
Erich ‚dagegen führte fie 1426-1435 Arieg wit große 
Ueberlegenheit. Arichs Hercfihaft wurde von Daͤnemorl and 
geſtuͤrzt; gegen Ehrifkeph oder vielmehr Die daͤniſche Herreſcheit 
erheben fi 4435 Die Bauern des ſchwediſchen Dallandt, 
geführt. won Engelbrecht Ergelbrechtſon; der Aufſtand wurd 
allgemein und non aum au die linion zwar zehamals (1438, 
1483), aber wer auf kurze Beit wiederhergeſtellt. Kngelbrccht 
fon, wahrkafter Bolföfüpner, haske den Mieen des Adels, 
Karl Sinurfon Bonde, zum Nachfolger, dieſer beſtieg den Kir 
migathron, wurde 1440 wach Chriſtophs Tode auch ig Res 
wegen König, hatte aber tun Erzbiſchof nen Alyfala wiher Gh 
und Parteiung aleichterte: die: Miiederkunfiellueg des Daͤniſche⸗ 
Geſamtfͤnigthums. Chriſtian I. von Olteahung: mas 1457 
MEoͤnig in allen arti Reichen: und erlangte Ayzu 1469 Schlei⸗ 
wig und Holſtein. Abs-abte den: Schaden Maeznals EStarera 
‚aufgelegt murden, kaadien bie: Dolctarla AG wieder lad, 
"Ben Sture hrachte gan, Scanedte in de Waffen, Khnilian 
weder am Brunfcherge hei: Shedhiin: 4A A: seidulanen ud 
Die Ounenzaus aan Rande gririeksn,: ı Bpälf Anker peugingeg, 
Moor Die ninien adarch dem calia⸗iſchen Megeß 4 4.8.2) Anages 
ftellt muedera ahVerzth Taler, ehe Zohann ninderaecch 
Meiczgeweat nalen: 149% Die roſe Garde mietixtea ar 








4) Sartorius 2, 646 f. Geijer 1, 496. ibo 1, 100. 


b. Insbeſondere. 769 


dur) Anhang bei dem ſchwediſchen Adel, der gegen Sten 
Sture war, in der That auch in Schweden zur Regierung 
gelangte. Aber der Befiß war von furger Dauer. Als die 
Dithmarſen 1500 die große Garde erſchlagen hatten, erneuerte 
Sten Sture den Kampf gegen Dänemarf, auch ein Theil der 
Norweger erhob ſich; nad) Sten Sture feßten Suante Sture 
und Hemming Sad, der Bifchof von Linföping, darauf 1513 
Sten Sture der Tüngere, denfelben fort, Luͤbeck unterftügte 
Schweden. Erſt Johanns Sohn Ehriftian I1., der fchon die 
‚abgefalienen Norweger um Gehorſam gezwungen hatte, gewann 
die ſchwediſche Krone wieder; er wollte fie mit dem Blute der 
edelften Schweden auf feinem: Haupte befeſtigen; das riß die 
Union gaͤnzlich aus einander. 


b. Insbeſondere. 
1. Daͤnemark. 


In gleichem Maße ward bier Volksrecht und Koͤnigsmacht 
von der Ariftofratie der geiftlichen und weltlichen Großen 
Efraelse, frie, gode maend) zuruͤckgedraͤngt. Der Stand 
der freien Bauern verlor von feiner Theilnahme am öffentlichen 
Weſen und felbft von perfönlicher Freiheit”); die Gefeßgebung 
ließ den Bauernftand faft gänzlich außer Acht. Auch der 
ſtaͤdtiſche Bürgerftand, durch heimifche Ungunft und durch die 
Hanfe niedergehalten, vermochte nicht zu Selbftgefühl und 
Geltung zu gelangen. Den Bürgerfchaften wurden Stadt⸗ 
rechte im Einzelnen und durch Margaretha, Eric und 1443 


1) Statt der bie und da gelößen ältern Leibeigenſchaft, traeldom, 
trat eine neue Art pesfönticher Unfdeihelt, vornedskap, ein. Kolderup⸗ 
Rofenvinge 184, 

IV. Shell. “ 49 
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durch Chriſtoph 111. ein allgemeines Stadtrecht zu Theil ?), 
aber ihr ſtaatsbuͤrgerliches Recht dadurch wenig gehoben. Kos 
penhagen wurde bedeutend, feitdem Chriſtoph III. «8 zur 
Nefidensftadt machte; aber ftädtifche Freiheit hatte dort feine 
Pflege. Die Reichsverſammlungen wurden zu Dannchöfen 
der Großen; Beſchickungen diefer von Seiten des Bauern» 
und Bürgerftandes fanden felten Statt’), Doch behielt der 
Bauernſtand in Juͤtland regen, trogigen Sinn und mit Empoͤ⸗ 
rungen defjelben hatten mehre Könige *), nidyt minder Graf 
Gerhard von Holftein (1340) °) zu fämpfen. Die Körige 
macht hatte im Anfange diefed Zeitraums noch die Erzbiſchoft 
von Lund zu eifrigen Widerfachern,, die auch wohl durch des 
Papſtes Bann und Interdift ihre Waffen ftärften; ſpaͤterhia 
aber eignete der weltliche Hersenftand fich. einen umfaſſenden 
Theil der Staatdgewalt zu. Kaum hatte dad fiebsehnjährige 
Interdikt, welches durch Erzb. Erlandfond Streit mit König 
Chriftoph I. über Daͤnemark gebracht worden war, geendet 
(1274)°), fo entfpann fidy ein neuer Streit, zwifchen König 
Erich VI. Menved und Erzb. Grand; fpäterhin zwifchen Etich 
und Erzb. Eöger Juel; die kirchlichen Waffen begannen fih 
abzuftumpfen; K. Erich VI. fcheute ſich nicht, den Erzb. Grand 
und defien Dompropft in harted Befängniß zu legen ”). as 
deien hatte um den König fid ein Reichsrath gebildet °); 





2) Kolderup: Rofenv. 164. 

3) Sittengeſch. 3, 2, 490. Im 3. 1303 war eine Werfammlun; 
praelatorum, principum, baronum et incolarum. Gebh. 1 ,43. 
Andere Anfuͤhrungen ſ. b. Kold.⸗Roſenv. 171. N. Lg h. 

4) Erich VI., Chriſtoph III. Gebh. 1, 571. 679. Der Aufſtand 
der juͤtſchen Bauern im J. 1437 war zunaͤchſt gegen Adel und Klerus 
gerichtet. Gebh. 1, 673. 

5) Def. 1, 59. . - 6) Eittengefh. 3, 2, AS. 

7) Dünter 2, 534. 552. 8) Kolb, Rofenv. 174, 
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eine laͤhmende Handfefte mußte Chriſtoph II. 1320 ausſtellenꝰ) 
und die Folge feiner perſoͤnlichen Nichtigkeit und politiſchen 
Ohnmacht war ein allgemeiner Aufftand, wobei er ſelbſt land⸗ 
flüchtig und fein Sohn Erich in Stetten gelegt wurde. Schon 
während er mir den Waffen das Reich wicderzuerobern trachtete, 
lockerte fi) die Staatöbande; nach feinem Tode waren fie bis 
1340 gänzlich gelöft ; der größte Theil ded Landes war ih der 
Hand der Grafen Gerhard und Johann v. Holftein'°). Gerhards 
Ermordung (1340) dffnete dem jungen Prinzen Waldemar 
den Weg zum Throne. Waldemar IV. unterfchrieb die Hand⸗ 
fefte feined Vorgängerd, war aber glüdlich in Unterbandlung 
und Führung der Waffen; der Verkauf Eſthlands fchaffte ihm 
Geldmittel, verpfändete Landfchaften zuruͤckzukaufen; feine 
perfönliche Geſchicklichkeit und Thätigfeit hielten die Ariftofrarit 
“in den einmal feftgefeßten Schranken, feine Kriege brachten 
ihm daheim Feine Gefährde. Eben fo glüdlich war Margaretha 
und nun wurde Schweden zum Ableiter mancher böfen Säfte. 
Unter. Erich dem Pommer, der 1438 abgefest ward, und 
Chriſtoph dem Pfälger, gegen den die Tüten ſich empörten, 
fiechte dad Gemeinwefen an der Ohnmacht des Koͤnigthums, 
der Anmafung der Großen und der Einbuße in Haͤndeln mit 
dem Auslande. In K. Ehriftiand I. Handfefte wurden neue 
Beſchraͤnkungen der Koͤnigsmacht außbedungen, Dänemark für 
Wahlreich erflärt, des Königs Hofltaat unter Aufficht des 
Reichstaths geftellt, die Anftelung von Ausländern unter: 
fagt ꝛc.). Noch mehr hatte K. Johann zuzugeſtehen, nehm⸗ 
lich daß der Adel ſich dem Koͤnige, wenn er die Handfeſte braͤche, 
widerſetzen duͤrfe, ja es wurde beſtimmt, daß derſelbe dazu 


9) Kold.⸗Roſenv. 172. Won der angeblichen Handfeſte K. Erich 
Slippings v. J. 1282 denf. 168 und 172. N. a. 
10) Gebh. 1, 59, 11) Def. 2, 687. 
49 * 
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verpflichtet fey *). Alſo lag das Koͤnigthum in den Banden 
der Ariftofratie, ald deren Ausfchuß der Reichörath um dem 
König war. — Ein fo gelähmtes Königthum vermochte nicht 
leicht dem Staate durch Gefege oder thatſaͤchliche Einrichtungen 
wohlzuthun oder ihn zu Macht zu erheben und der Geſittung 
zuzuführen. Der Geſetze wurden nicht viele erlaſſen), und 
die" Gefeglichfeit und der Landfriede gar oft durch Widerſetz⸗ 
lichkeit, Gewaltthat und Aufftand geftört; auch hat die Ger 
fchichte faft gar nichts von dem Aufwuchfe vollstgümlicher 
Trefflichkeie, oder von Triebkraft des Vollsthums überhaupt 
zu berichten; die Ariflofsatie lag wie eine zehrende Wucher⸗ 
pflange auf demſelben, der eigenen Erhebung de& Volksthums und 
der wohlthätigen Einwirkung des Königthumg auf dieſes gteich 
hinderlih. Den weiften Einfluß übten die Könige auf bie 
Städte; das Gildeweſen in diefen wurde ſchon duch Walde⸗ 
mar III., noch mehr duch Margaretha befhränft "*), viel⸗ 
leicht aber dadurch auch manches Gute, dad. daran fid, knuͤpfte, 
in feiner Entwidelung gehindert. Gegen die Geſchloſſenheit 
des Adels eine Macht in.den ftädtifchen Bürgerfchaften zu gewins 
nen war feiner der Könige bedacht; eben fo wenig, ala oberfie 
Vertreter. des Ritterthums durch diefes den Adel an fich zu 
ſchließen; indefien gehört in die Zeit Chriſtians I. die Entſtehung 
des Elephantenordens aus der fihon in früherer Seit vorhan⸗ 


12) Kold.s Rofenv. 172. 
13) Derf. 161. fe Außer den Hanbdfeften und ben eben erwähnten 
Stadtrechten, Verordnungen Erich Glippings und Menveds bauptfächlich 
über gerichtliches Verfahren, Waldemars IV. v. I. 1354 und 1360, 
Margavetha’s v. 3.1390, Privilegien Chriſtians I. für Seeland 14544 
Sütland 1465, Schonen 1481, Erichs VIT. Hofteht 1403; Sohanas 
Policeiverordaungen ( Gebh. 2, 715); einige unbedeutende Gildeſtatute 
(Kold, sRofenv. 166) ıc. 
14) Münter 2, 910, 
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denen Dreifaltigkeitsgeſellſchaft“), und K. Johann, ſonſt dem 


Bauernſtande nicht hold, verordnete, daß die unter koͤnig⸗ 
lichem Banner auszichenden Krieger frei von Leibeigenſchaft 


ſeyn folten '°). Bu Begänftigung der Kirche war feiner der 


Könige diefed Zeitraums geneigt ; nicht felten wurden Geiſt⸗ 
liche befteuert '7); auch erlaubte der tohe Adel ungeftraft ſich 
manche Gewaltthätigfeiten gegen dieſelbe, Einlagerung mit 
feinem Troß und Fagdgefolge und ſeibſt perfänliche Mishand⸗ 
lungen "’J. Ausländer waren in Dänemark weniger ald in 
Schweden Gegenſtand des Haſſes; erſt ald die Anmaßungen 
der Hanfe laͤftig wurden und als Schleswig und Holfteln an 
Dänemark. gekommen waren, regte ſich Die Eiferſacht gegen 

die Deutfihen, die allein von Yusländern zahlreich und den 
Daͤnen durch die Art ihres Verkehrd im Lande -anftößig waren. 
Die Thellung Schleswigs und Holftein® zwifchen Johann und 
deſſen Bruder Friedrich 1490 '?) gefchah nicht nad) volls⸗ 
thuͤmlichen Marken ded Deutfchen und Daͤniſchen; fo behielt 


das erſtere freien Spielraum, fi) in Schleswig auszubreiten ?°). 


Auf. dad Rechtsweſen haften die Studien drs römifchen und 
fanonifchen Rechts, in ven Städten aber deutſche Inſtitute 


' Eiafiuß*"); doch erlitt das altdaͤniſche Herfommien und Wal⸗ 
demars 11. Geſetzgebung nur geringe Abänderung. Im Strafs 


rechte. Dauerte Wergeld und Bußzahlung fort; Leibes⸗ und 


15) Münter 2, 913. 
16) Gebh. 2, 718. 17) Mimter 2, 141. 552. 

: 18). Darf: 2, 142. 144 Won Chriftophs III. und Shriftlans I. 
Verfügungen gegen bewaffnetes Gefolge ſ. denf. 919. 

19) Gebh. 2, 719. 720. 

M Paulſen über. Volksthuͤmlichkeit des Herzogth. Echleewig, Kiel 
1332. Nah deſſen Berechnung ſptechen ret v von 330,000 Einw. etwa 
‚00 (vertorbenes) Dänifch. 

21) Kold. s Rofeuv. 159. 
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Lebendftrafen waren felten in Landrecht, häufiger im Stadt⸗ 
rechte, 22). ‚Tür, das Gerichtsweſen aber war die Ohnmacht 
des Koͤnigthums ein Undeilz: Theilnuhme des Volls an den 
Gerichten wurde befhränft; die Territorialgerichtöbarkeit des 
Adels bildete fid) zu Ungunſten der Bplföfreiheit aus?“). Das 
Kriegsweſen lag im Urgen; man kann zwar die Dänen jener 
Zeit nicht der Unmännlichkeit zeihen, aber dab Herabſinlen des 
Bouernſtandes haste tinfraft des Nationalaufgebotes zur Folge; 
die, gdlige Kriegemannfehaft , theild dem Gebote des Koͤnigs 
nicht fügfam, theils nicht durch den Gtiſt des Ritterthums 
beheuett, konnte die Linfe nicht ausfuͤllen; daher denn Söldner 
fhon in Waldemars IV. ?*). und nachher mehrer Koͤnige, 
namentlich in Johanns Dienſte. Auch zur See waren die 
daͤniſchen Waffen nicht ausgezeichnet. Nicht minder:lag der 
Staatshaushalt, das gewerbliche Leben und der Handel dars 
nieder. Des: Königs Einfommen war’ gering und auf. den: 
Ausbau ded Staats oder die Mehrung der Wohlfahrt des Bolls 
konnte nicht viel verwandt werdenz bie: Paͤpſte zogen noch 
immer bedeutende Summen ’’). ‚Die Naturprodufte waren 
reichlich genug, um: die einfadhften Beduͤrfniſſe des Volked zu 
befriedigen, gering aber war der Gewerbfleiß und der Gewinn 
vom Handel kam großentbeild der Hanſe zu gute, deren. Pri⸗ 
vilegien, fo oft auch Krieg: zwifchen ihr und daͤniſchen Königen 
entftand **), von mehren der letztern beftätigt wurden ?7;. 


22) Kol. ⸗Roſenv. 210. 220 f. 

23) Derf. 179. 231. Tortur fam erſt gegen Ende diefes Beits 
raums auf. Derf. 247. | 
24) Gebh. 1, 598. 25) Münter: 2, us. 41. 471. 
| 26) Erich Menveds Krieg gegen Roſtock ıc. 1311. Baldemars IV. 
gegen fait ſaͤmtliche Oanſeſtaͤdte 1981-1363, 1568 f., Cds viL 

guoßer Krieg 1426 — 1435, 
27) Von Erid) Slipping 1278. Gebh. 556. Waldemar iv; 1365, 
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Die Hanfe hatte die Häringöfifcherei an der Küfte von Schonen, 
die dort:biß gegen dad 3.1437 höchft ergiebig war; Sfanör, 
Falſterbo und Malmö waren Kauptftapelpläge 28). Die 
Smporten der Sanfeaten waren fehr anfehnlich ’°); feit der 
smeiten Hälfte Jahrh. 15 handelten auch Engländer nad) 
Daͤnemark ’°) und fo ward den. Dänen wenigftend Gelegenheit 
wur Wahl zwiſchen ihren und den hanfeatifchen Waaren gege⸗ 
ben. Kopenhagen wurde wichtiger Handelsplatz; Chriſtoph ILL. 
errichtete eine Handelsgeſellſchaft, die Chriſtian I. mit großen 
Vorrechten ausſtattete, aber noch nicht von der Hanſe unab⸗ 
hängig.madhte ?°'). Adel und Klerus betrieben aber bis auf 
Chriſtian Il. Hondel, meiftend durch Auffauf im Lande’). 
Die Audftattung des phyſiſchen Lebend war nicht verächtlich, 
doch ohne Schwelgerei in feinern Genuͤſſen. Daß fittliche 
Leben: wärd ‚nur in geringem Maße von der Klerifei bedingt, 
auch dad. Beifpiel derſelben nicht mufterhaft; der hohe Klerus 
war mehr zur Störung des Friedend und zum Misbrauch feiner 
Macht ald zur Erhebung und Milderung der Sitte thätig ?’). 
Dad Eoncublnat der Geiſtlichen war übrigens dem Volke kein 
bedeutender Anſtoß. Yilgers Reifen der Könige, ald Walde⸗ 
mars III. und Erichs VIE. nah Jeruſalem, Chriftophd und 
Chriftiand nah Wildnad ıc.?*) lodten nicht eben zur Nach⸗ 





Cart. 1, 61. 181. Margaretha 1308. Derf. 2, 447. Erich VII. 1435, 
Die Privilegien ſ. denf, 1, 168— 177, | 

23) Sartor. 1, 187. 2, 406, 29) Derf. 1, 190 

30) Gebh. 1, 666. 31) Derf. 2, 708. 

32) Kold. = Rofenv. 182. 33) Münter 2, 1044 — 1058. 

34) Gebh. 1, 609. 655. Ruͤhs Geſch. v. Schwer. 1, 246. Es 
war ſchwerlich bloß Andachtötrieb, der. zu jenen Reifen veranlaßte, aber 
ein wahrhafter Frevel, daß P. Clemens VI. 8. Waldemar mit dem 
Banne belegte, weil ex ohne päpftliche Erlaubniß nach Serufalem ger 
pilgert ſey. 
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ahmung und. äußerten auf Volköfitte durchaus feinen Einflaf. 
Bon Nationalliteratur: Haben fi wenige Denkmale erhalten; 
dad Volf Hatte, zum Theil überaus gehattounlle, Heldengefänge, 
Balladen, Bauberlieder 21.5; eine Reimdirenif (1478) Idft 
Fünftlerifches Bemühen erkennen. Die dänifche Sprache wurde 
durch kirchliche Vortraͤge?) und Gerichtsverhandlungen, durch 
die Einführung derſelden in die Kanzleien ſtatt dee ateinifchen?”) 
gefördert, ohne doch der Kindheit zu entwachſen. Geiſtige 
Bildung fuchten die Dänen noch immer gern im. Auslande, 
namentlich in Paris, wo im J. 1297. tin Collegiam Daci- 
cum errichtet röurde, und nachher in Moftod x. ). "De 
Schulen im Lande, z. B. zu Riben, Aarhus, waren bärftig, 
der Unterricht erbärmlich ’°). Die Stiftung des Läniverfität 
zu. Kopenhagen 1479 brachte nicht ſobald Fruͤchte 2). Ges 
Ichsfamfeit voor auch am Ende dieſcs Zeitraums in Danemack 
noch nicht zu Haufe, Die klafſiſche Siteratur des Alterthami 
fand noch feine Pftege, dad Griechiſche war noch unbekannt. 
Buͤcherdruck begann 1403 zu Kopenhagen, doch wurde der 
daͤniſche Buͤcherbedarf großentheils durch. luͤbecket, Leipziger, 
pariſer ꝛc. Preſſen beſorgt; ſelbſt wie erſte Nudgabe des Saro 
Grammatikus erſchien 1514 zu Parks?) 


2, ‚Schweden. 


Hauptſtamm der Bevoͤllerung Schwedens waren ned 
immer die Upländer und in ihnen die eigentliche Stärke des 
Reichs; näher ald vordem waren mit ihnen die Bervohner der 





35) Muͤnter 2, 191. 865. Gin Theil der Bibel wurde gegen Gade 
Jahrh. 15 Überfept. 

86) In Margaretha’s Zeit, 

37) Muͤnter 2, 080, Kolb. ‚ Rofene. 2%. 

38) Muͤnter 966 f. 

30) Derſ. 987 f. “) Detl. 1016. 
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füdlichen und. weſtlichen Landfchaften zu gemeinfamer Staats⸗ 
ordnung verfnüpft; die Binnen waren Zukoͤmmlinge, die an 
manchem nicht Theil hatten und oͤſtliche Stämme, die Tamafter 
und Karelier, mußten noch befämpft werden; die Lappen 
wurden felt dem 3.1328 locker mit dem Staate' verbunden‘), 
ohne diefem etwas zu leiſten oder ihn für ſich in Anſpruch zu 
neymen: -Die Infel Gothland war wie tin fleiner Staat für 
fi und kam 1361 an Dänemark ;; Schonen ergab fi) 1332 
an Schweden, wurde aber. 1359 -mit- Dänemarf wieder vers 
einigt. Der Aubbildung eines gemeinfamen Staatsweſens 
waren weniger die Verſchledenheiten der Bewohner der alt 
ſchwediſchen Landfihaften von’einander, ald die Uſurpationen 
des Adels und Kferus' im Wege; auch hier ſtand, wie in Daͤ⸗ 
nematk, dis Moppel⸗ Ariſtokratie zur Gefaͤhrde der Volksfreiheit 
und der Koͤnigſsmacht da und ſchritt fort in Macht und An⸗ 
maßung. Wohl gabs noch Volföfreiheitz die Odaldbapern, 
inöbefondere in Upland, waren freie, fühne-und Leicht zu reis 
sende und das fcharfe Eifen gern handhabende Maͤnner 2); des 
Ritteradels wurde theilhaft, wer mit Harnifch und Roß gerüftet 
fi zur Waffenſchau ſtellte); auch die (meift deurfihen ?). 
‚Bergleute, at als wild und ttogig berufen *), galten als eine 


1) Ruͤhs 1, 160. 

2) Fryrell Lehen und Thaten Suftavs L. Waſa (a. d. Schwed. 
1831) S. 181: Es gehörte zu ihren Spielen (in Smäland und Dalarne), 
daß zwei zufammen einen Guͤrtel um fich feſtſchnallten, jeder fein Meffer 
nahm und einander fragten: Gin wie langes Stuͤck von kaltem Eifen 
kannt du vertragen? — Wenn bie Frauen zu großen Gaftgeboten fuh: 
ren, pflegten fie immer Zodtenkleider mitzunchmen , angewiß ob ihre 
Maͤnner mit den Leben davon tommen wuͤrden. 

3) Ruͤhs 2, 21. 

4) Garp, wovon Garbenbergs aupfergruben benannt find, bezeich⸗ 
nete vormals einen Deutſchen, aber auch einen uͤbermuͤthigen prahle⸗ 
riſchen Geſellen. Geijer 1, 280. Garp hieß der Deutſche auch in 
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auf, Birger floh, fein garter Sohn wurde der Rache geopfert. 
Unter. dem ſchwachen Magnus Smek griff der Abel um fi; 
des Koͤnigs Klagen über deſſen Gewaltthätigfeiten waren vers 
geblich); Magnus abenteuerlicher Krieghzug nach Rußland 
1348,. und die Gunſt, die er dabei fremden: Kriegdlenten 
bewied, machte den Adel mismüthig, der ſchwarze Tod ſuchte 
dad geſamte Boif heim; Miägnus fiel in Verachtung; feine 
eigenen Söhne, Erich und Darauf Hafon, König in Norwegen, 


erhoben die Waffen mider- ihns; bald dasauf. rief ber Abd 


Albrecht von Meklenburg zum Throne iund 1368 endete die 
Herrſchaft der. Folkunger in Schweden. Die Arifkofratie ıyat 
nun ‚einen mächtigen Fortſchritt; im I, 1869 fam Die fünig 


liche Gewalt faſt gänzlich an den Reichbrathz der Reichstruchſej 


Boͤ Zohnſon, deſſen Güter fahr die Hälfte Schwedens aut: 
machten, übte mit feinem: Anhenge ungefcheut blutigen Freveh 
ſelbſt in Kicden wurde gemordet '’). Als nad) deſſen Tode 


Albrecht Dad:geringe Eisfommen *°) und die Macht der Krone 


uu vermehren trachtete, wandten ‚die miäwrgaügten Grofes 


ih an Margaretha und die Schlacht bei Falfüping endete 1389 
Albrechts Königthum. Die Zwiſchenzeit bis zur calmarifcen 
Union war voll von Verwirrung und Eryotl; die Deutſches 
in Stodhalm, die von dem gefangenen Abbrecht nicht kafen 
wellten,, veruͤbten ruchlafen. Mord gegen Die ſchwediſchen Ein 
woher: der Stadt); die Pitalienbruͤder, angeblich ihee 
Helfer, begannen die frechſte Seeraͤuberei“). — Seit Bitget 
Jar Tode (1.266). war vom Throne ‚aus wenig: für Steet 
und Volk gefchehen ; doch gehören in diefe Zeit Die Anfänge 
der Föniglihen Geſehordnung. Magnus Ladaläs ließ "das 
18) Seler 162.184. .ı ° SB) Darf. 19. 


20) Deſſen Beftandtheile ſ. 6. Ruͤhs 2, 7 & R 
21) Geijer 195. 22) ©, oben.a.:.M, 4. 
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apländifche Geſetz revidiren und beftätigte e8 1293 ; das füders 
. mannländifege Gefes wurde 1327 beftätigt ; dad Waffentragen 
wurde 1335 verboten; ein allgemeines Landeögefeg ſuchte 
Magnus Smek 1347 einzuführen, aber der Klerus widers 
ftand ). Durch Feine diefer Gefege wurde dem öffentlichen 
Weſen geholfen, denn die Adelsherrſchaft flieg dem Geſetze zum 
Hohn auf; die Ritter wurden fteuerfrei, der Reichsrath bes 
mächtigte fi) der Gewalt, Friede und Recht ward fpärkich im 
Lande. Dabei nun ſprach zu wiederholten Malen ſich der Haß 
gegen Fremde aus, die von einigen Königen, Magnus Ladus 
lüd, M. mel und Albrecht begünftigt wurden; fihon 1327 
beſchloſſen die Großen, €& ſolle fein Ausländer zu einem Amte 
gelangen ’*): was fonnte bei ſolcher Gefinnung von der Union 
mit Dänemarf ermartet werden! 

Die calmarifhe Union ließ Schwedend Klerus und 
Adel in Beſitz von Gütern und Rechten; wer König fey, war 
für beide wenig erheblich, fo lange ihre Macht unverfümmert 
blieb; wie ed dem Volke dabei gehe, war zunaͤchſt nicht Sorge 
der Bevorrechteten, die ihre Intereflen ſichergeſtellt hatten und 
unter den ſchwachen liniondfönigen fortfuhren, daB Geſetz zu 
verachten, fo daß felbft der Erzbiſchof von Lpfala. Seeraͤuberei 
betrieb *°). Das Bol war auf fich ſelbſt verwieſen. Bald 
empfand dieſes die Fremdherrſchaft; daͤniſche Voͤgte drüdten, 
für Daͤnemark wurden Steuern erhoben; der Nationalhaß 
wurde mit Grimm über: harte Belaftung genaͤhrt. Engelbrecht 
Engeldrechtfon 2°) öffnete der überwallenden Gährung ihre 


23) Geijer 172. 184. 276. 

24) Ruͤhs 1, 158. Won der Stimmung in Albrechts Zeit f. den. 
183 und Geljer 191, 

25) Geijer 200: Bon dem abligen Seeräuber Iwar Arelsſohn ſJ. 
Ruͤhs 1, 235. 

26) Ruͤhs 1, 213.. 


\ 
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Babn; den Dalefarlen, die mit ihm aufftanden, folgte bald 
ganz Upland und die Landfdhaften in Süden und Weſten; 
Swingburgen wurden gebrochen, Privatgut gefchont ), Adel 
und. Klerus überwogt und Engelbrecht 1435 Reichsvorſteher. 
Aber der Adel grolite; Karl Knutſon, fein Parteiführer, hatte 
Antheil an Engelbrechts Ermordung 1436, derfelbe ließ ander 
Volksfuͤhrer umbringen. *8). Nun fam 1436 eine Erneuerung 
der Union zu Stande, und nachdem Dänemark den ſchwache 
Erich verfioßen und Chriſtoph den Pfälzer erwaͤhlt hatt, 
erfannten auch die fihwedifchen Machthaber 1443 dieſen as; 
der Klerus erlangte volle Befriedigung und ließ Daher gefdjchen, 
dag nun Magnus Smeks Landeögefeh eingeführt wurde °°). 
Das Volk ftilte feinen Hunger mit Tannenrinde, währen 
Chriftopb fehwelgte; davon fein Beiname Rindenfönig ”). 
Auch der Adel wurde midmüthig; die Beſchwerden über Bor 
rechte der Audländer wiederholten ſich; dies hob 1449 Karl 
Knutſon auf den Koͤnigsthron. Doc er hatte die mächtigen 
Orenftierna ’*) und den Erabiſchof von Upfala wider ſich und 
Ehriftion von Dänemarf wurde 1457 anerfannt. Nun fom 
die bewegende Macht wieder an dad Bolf, daB abermals 
Steuerdruck und Fremdherrſchaft in voller Sehäffigfeit empfand. 
Wild brachen die Dalefarle 1464 los unter dem hochbegabtes 
Sten Sture ?*); gan Schweben folgte; Karl Knutſon kan 
wieder auf den Thron, ging.aber durch den Erzb. von Upſala 
bald deſſelben verluftig; ein Adels⸗ und Parteifönig Fonnte 
ſich nicht Halten. Mit dem Siege auf dem Brunfeberge aber 


27) Geijer 203. 28) Ruͤhs 1, 220, 227. 

29) Derf. 235. Geljer 209, 

30) Rahs 246. Geijer 211. Won der Tannenrinde als Mahrun 
f. Ruͤhs 2, 33. | 

31) Ruͤhs 213. : 32) Derf. 222. 226. 229. 
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gewann Sten Sture die Reichövorftcherfhaft und in ihm 
hatte Reid, und Wolf den Mann, den ed gebrauchte; ein 
Vierteljahrhundert erſreute Schweden fich der Freiheit und der 
Segnungen des Friedens, der nur durch ruffifche Einfälle in 
Sinnland ’?) geflört wurde. Der von Sten Sture niederges 
haltene Adel ruhte nicht; diefem war 8. Johanns Sieg 1497 
nicht zuwider; er huldigte ihm. Aber mächtig war in dem 
Volke und defien klugem und tapferem Führer Sten Sture der 
Haß gegen Dänemarf und feit dem neuen Aufftande Sture’s 
1501 vermochte die dänifche Partei im Lande nicht dem Strome 
zu widerftehen; mehre Große fchloffen fi) dem Wolfe an, 
und der Haß gegen Dähemarf ward allgemeiner, wiederum 
. die Befreundung mit den Deutfihen durch die Hülfe Luͤbecks 
unterhalten. 

Die inneren politifhen Buftände feit der Union 
wurden meiſtens durch die Parteiung für cher gegen dieſe ber 
dinge. Der Adel erlangte durdy den calmarifchen Receß das 
Gericht über die Landleute auf feinen Gütern, ducdy Erich den 
Pommer wurde Briefadel eingeführt ?%): doc mehr als der 
Adel durch die Union gewann dad Volf durch die Erhebung 
gegen diefe. Sten Sture war auch auf Aneignung ded Bürs 
gerthums bedacht; er verordnete im 3. 1470, daß die ſtaͤdti⸗ 
fhen Obrigfeiten nicht mehr, wie biöher, zur Häffte aus 
Deutfchen beftehen follten. Das Selbftgefühl konnte übrigens 
in den Städten, bei fortdauernder Abhängigkeit ded gewerbs 
lichen Lebens von der Hanfe, nicht fehr gedeihen; um fo reger 
aber war es bei dem Landvolfe und den Bergleuten und es 
ftärfte fi) dur) Ausbildung des Kriegsweſen. Die Waffen 
des nicht ritterlichen Landvolkes, Speer und Pfeil, bei den 


33) Ruͤhs 234. 34) Derſ. 255. 2, 21. 2. 
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Sinnen Schleuder und Schlinge, ernteten Rum; Karl Knut 
fon führte ordentliche Heereöfteltung ein; Geſchuͤtz gebrauchten 
die Schweden ſeit der Mitte'des 15. Jahrh.). Doc waren 
die Schweden nod) mehr zu Raufereien und Fehden, als gu 
offenem Kriege geeignet, — Der Staatöhaushalt ward durch 
Begehren der Uhiondfönige und durch Eremtionen des Adels 
und Klerus aus dem Gleife gebracht; dad Nationalvermögen 
war nicht. bedeutend genug, um hohe Anſpruͤche befriedigen ju 
fönnen. _ Doch entwickelte fi) das gewerbliche Leben vor und 
während der Union. Rortland und Finnland wurden unter 
Magnus Erichſon angebaut ’°); Obft baute der Klerus, 
Bergwerbe wurden unter deutſcher Hand zahlreich und ergies 
big “), Bienenzucht war über die meiften Landfchaften vers 
breitet und die Kirche gewann davon ihre Wacht, dad Belt 
Honig zum Meth 8); befonderd ergiebig war die Fiſcherei; 
die Jagd richtete ſich eben. fo häufig gegen gierige Woͤlfe ald 
auf Wildpret; der Ackerbau brachte nicht genug Getreide, 
dad Volk zu verforgen, Viehzucht war nicht kaͤrglich, es 
konnten Pferde ausgefuͤhrt werden und Butter und Kaͤſe 
waren einer der erheblichſten Ausfuhrgegenſtaͤnde; Hopfen 
zu bauen ward begonnen und auf Beraubung eines Hopfen⸗ 
feldes Todesſtrafe geſetzt. Leineweberei ward befonders in 
Helſingland betrichen ??). Die Handwerfe waren moch fehe 
uuruͤck; manches leifteten die Deutfhen in den Gtädten, 
mehr aber wurde in der Fremde gefertigt und durch den 
Kandel zugebraht. Dad Gildewefen in den Städten ging 
wenig über Trunfs und Schuggenoffenfchaft hinaus. *°), Den 


35) Rühs 2, 23 36) Derf. 1, 163. Geijer 1, 288. 
37) Rühs 2, 21. 38) Derf. 1, 287, 
39) Geljer 284. 292. Ruͤhs 202. 2, 39, 

40) Rühs 2, 36. 
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Kandel Hielt die Hanfe, vornehmlich Luͤbeck, zu Ihrem Vortheil 
‚In Banden; Sueni und in Finnland Sarat war Bezeichnung 
der deutfchen Kaufleute, die, großer Privilegien theilhaft, in 
den Städten Stockholm, Calmar, Abo, Lodöfe und Sodder⸗ 
koͤping, ja felbft in Zorneo, einem lebhaften Marktplage, 
dominirten *), und auch die Bergwerfe von fich abhängig 
bielten. Schweden bedurfte ihrer Waaren; was ed dagegen.- 
gab, wurde zu Vorräthen reichen Gewinns für die Hanſe. 
Die Ausftattung ded Außeren Lebens der Schweden erhob fi 
nur bei einzelnen Bornehmen und Begüterten über die Bes 
ſchraͤnktheit und Aermlichkeit, worauf die Landednatur anwies; 
deutfchtd Bier war ein Lurudartifel und der Schwere leicht 
damit zu tödern *°); Branntewein Yam 1471 zuerft in 
Stockholm zum Berfauf 9); auf die Kleidung hatten aus⸗ 
ländifche Dioden Einfluß **); die Wohnungen waren felten 
anders ald von Holy; die innere Einrichtung derfelben dürftig; 
Glasfenſter Hatte nur das Schloß von Stodholm. — Im 
fittlichen Leben war weder Friedſamkeit, noch Keufchheit, eben 
fo wenig religiöfe Ergebenhelt gegen die Kirche vorherefchend. 
Neben Raufereien mit Diefferftichen *), Gewaltthat, Sets 
raub und blutigen Fehden war Entführung von Weibern nicht 
felten *°), Unkeuſchheit herrfchte auch in den Klöftern; die 
heil. Brigitta, Stifterin eines Ordens, deffen Mutterkloſter 
Wadſtena, war Muſter von Keuſchheit und Froͤmmigkeit vy, 
aber wenige eiferten ihr nach. — Die geiſtige Bildung ging 
nicht: über die erften Elemente des Wiſſens hinaus; Reifen 
ing Autland, namentlich nach Paris, wo ſeit Ende des 


41) Ruͤhs 289. 2, 26. 28. 30. Gartorius 1, 188 f. 2, 820." 


42) Rühs 275. 43) Def. 2, 38 
44) Def. 2, 37. HEN 2. 
46) Rühe 150. : 47) Derſ. 197. 


IV. Theil. 50 
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13. Jahrh. ein Colleglum Suecicum beſtand *°), brachten 
kaͤrgliche Frucht, und nur fuͤr die Kirche; die Stiftung der 
Univerſitaͤt zu Upſala durch Sten Sture 1477 *°) frommte 
erſt fpäteren Geſchlechtern; Erich Olai (+ 1486) iſt Vertreter 
der ſchwediſchen Gelehrſamkeit fuͤr den geſamten Zeitraum. 
Die Nationalſprache gewann durch Einfluß des Daͤniſchen an 
Weichheit; Brigitta empfahl die bibliſchen Schriften in das 
Schwediſche zu uͤberſetzen; doch die Proſa wollte noch nicht 
gedeihen. Der Skaldengeſang verſtummte; das Volk hatte 
feine Sagen, Zauberlieder ꝛc., aber der, Spielmann“ hatte 
nicht volle Ehre und bei Gefaͤhrde nur eine Scheinbuße? ). 
Das wichtigfte Denkmal der Nationale Literatur jener Zeit 
find außer den Gefegbächern die Reimchronifen aus dem Ende 
des 15. Jahrh.; zur Sprachübung dienten Ueberfegungen von 
Nomanen, Legenden ꝛc.“). Daß erfte Buch wurde im I. 
1483 zu Stodholm gedrudt. Erbebliche Werke der Baus 
kunſt, bildenden und zeicänenden Künfte hatte Schweten außer 
dem Dome zu lipfala, wozu Magnus Ladulas Meiſter aus 
Frankreich berufen hatte 9 nicht aufzuweiſen. 


3. Norwegen. 


Einem faſt feltfamen Abſtich gegen die furditbare Parteiung 
und Fehdeluſt ded vorigen Zeitraums giebt die Ruhe und Rcs 
fignation der. Norweger in dem gegenwärtigen. Magaus 
Lagabäterd Nachfolger Erich heißt der Prieftesfeind (prästaha- 
dere), aber fein Streit mit dem Erzbiſchofe von-Drontheim 
war nicht fo leidenfchaftlih und auf dad Gemeinwefen ein- 
wirfend, ald ähnliche in Dänemark; im 3. 1297 Huldigte 


48) Ruͤhs 152. 4) Derf. 2, 19% 
51) Ruͤhs 2, 20. 833) Def. 154. 
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der Erzbiſchof dem Könige ald defien Tarl ') und feitdem ward 
der Friede zwiſchen Thron und Kirche nicht mehr geftört. Mit 
Hakon VII. endete der fönigliche Mannsſtamm; ftatt feiner 
Tochter erwählten die Norweger den ſchwediſchen König 
Magnus Smek, feiner Tochter Sohn. Widerſtreben gegen 
die Verbindung mit Schweden iſt nicht zu bemerken; auch bes 
kam Norwegen in Magnus Sohne Hafon wieder einen eigenen 
König. Auf die nachherige ungemeine Duldfamfeit der Nors 
weger hatte, wie fchon oben bemerkt, unbezweifelt die Ver⸗ 
beerung Einfluß, welche der fchwarze Tod, nirgends fo grauſam 
ald hier, anrichtete. Seit Hafond Tode unter einerlei Herr⸗ 
(haft mit Dänemarf waren die Norweger, wie es fcheint, 
gleichgültig gegen die Einbuße politifcher Selbftändigfeit; Ha 
gegen die Dänen war nicht rege und. ward auch nicht fo wie 
in Schweden aufgereist; doch wandten nach Chriſtophs 11. 
Tode die Norweger auf furze Beit ſich dem ſchwediſchen Karl 
Knutſon zu. Bei diefer willigen Hingebung an Nachbarkönige 
ift es allerdings ein Mangel an nationalem GSelbftgefühl, daß 
nit an Erhebung eines einheimifchen Großen auf den Thron 
gedacht wurde; doch konnte das Fernfeyn deö Königs den 
Machthabern in Norwegen auch zufagen; auffallender ift, daß 
feiner derfelben des Throns ſich zu bemächtigen bemüht war. 
Die Ausbildung des norwegifchen Volksſsthums zu fördern 
waren noch die beiden Nachfolger ded darum hochverdienten 
Magnus Lagabäters bedacht, Erich der Priefterfeind verans 
ftaltete auf dem Froſtething 1297 eine Verbeflerung der Ges 
ſetze; Hakon erließ Verordnungen über Schuldwefen, Kleis 
dertracht und fuchte ein Hofritterthum einzurichten ?). Beide 
waren der Hanfe zuwider; Eric) führte 1284 Krieg gegen fie, 


1) Münter 2, 612. 2) Gebhardt 1, 219. 236. 37. 
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Hakon erließ eine ihnen nachtheilige Handeldordnung ; doch 
gelangte diefe wieder zu Privilegien ’). Mit den Königen war 
die Kirche eifrig, Gefege zu erlaſſen; Synodalbeſchluͤffe ders 
felben lauteten auf Abfchaffung des Concubinats, der Runen 
und Bauberei, gegen — 8*— der Geiſtlichen und gegen 
Bewaffnung derſelben mit Dolchen ꝛc.“). In der folgenden 
Beit gefehah wenig; der ſchwediſche Hafon hatte Mühe, Recht 
und Frieden zu erhalten, wie fein ®efeh gegen Meineid und 
Schlägerei) vermuthen läßt; die dänifchenorwegifchen Könige 
batten zu viel mit Schweden zu thun, um für Norwegen thätig 
zu ſeyn. Um fo mächtiger ward nun der Einfluß der Hanf, 
Hakon ertheilte ihr, zum Misvergriügen der Norweger, 1361 
große Freiheiten °), die fie auch nad) einem kurzen Sriege 
41368 — 1370 behaupteten. In dieſe Beit fällt die Rieden 
loflung („Bruͤcke““ der Hanfeaten zu Bergen”), aub 
der trog allen Befchränfangen und Anfeindungen fich ein Fleine 
Handelöftaat emporbildete, der gegen die Eingebornen unge 
faͤhr eben fo fich fteite, wie die europaͤiſchen Eolonien fpatere 
Beit in andern Welttheilen. Die. in Bergen befindlichen Has 
featen waren abhängig von den Mutterſtaͤdten, in Bergen 
nur als Gäfte und. unbeweibt; unter einander aber eng ver 
bunden, gegen Ieden gefhloflen, der nicht durch ſchmerzliche 
und felöft Ichenögefährliche Proben, daB Rauch», Waſſer⸗ 
und Staupenfpiel, die Aufnahme erlangte’). Der Rohheit, 
bie Hiebei Deutfche gegen einander übten und wobei die Schufte 
eine bedeutende Rolle fpielten ?), entfprach ihre Verkehr wit 


3) Gebhardi 1, 215. 234. Sartorius 1, 37. 38. 

4) Münter 2, 201. 209, 211. 360. 

5) Gebhardi 242. 6) Sartorius 1, 206. 207. 
7) Def. 1, 209. 2, 331. 335. 348 f. 

8) Derf. 2, 333. 865. 9 Def. 334. 
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den Norwegen '°), Gewerbliche Thätigfeit derfelben fonnte 
. bei der Vielgefchäftigfeit der Deutfchen nicht emporfommen ; 
Norwegen, der Zufuhr von Lebensmitteln bedürftig, wurde 
im geſamten Bereich des Handels von der Hanfe in Unmuͤn⸗ 
digkeit erhalten und die Unfittlichleit der bergifchen Hanſeaten 
eine. fchlimme Bugabe zu jenem Nachtheil“); befonders bie 
Trankenheit hatte ihre Nahrung durch deutfches Bier und Bei⸗ 
fpiele '*) und dabei blieben auch die Drefferftiche nicht aus ). 
— Um da8 3. 1435 erreichte die Hanſe ihren Höhepunftz 
bald nachher verfuchten auch Engländer Handelöfahrten nad) 
Norwegen ; doch fonnten fie noch nicht auffommen. — Geis 
flige Bildung der Norweger gab ſich in Nationalpoefie nur 
noch fpArlich fund ; zwifchen Islands und Daͤnemarks Literatur 
gingen die Norweger ‚ihrer fprachlichen und poetifchen Eigens 
thümlichfeit verluſtig. Die Kirche holte ihre Bildung im Aus⸗ 
Lande und Reiſen dahin wurden beguͤnſtigt; Erzbiſchof Birger 
(1497) war durch wiflenfhaftlihen Sinn auögezeichnet; er 
beforgte die erfte Ausgabe des Saxo Grammatifud vom I. 


10) Beifpiele ihrer Juſolenz und Frevelmüthigkeit |. Sartorius 
333. 337. | 

11) Münter 2, 921. 

12) Sed more s. oonsuetudiae in Norvegia clerici et laici bi- 
_ bunt ad haustus aequales et nisi super modum quis inebrietur oere- 
visia, potu cocto, tunc non reputat se beatum, et exigit alter ab 
altero,, nt sibi faciat justitiam rebibendo aequnaliter cum ipso, neo 
quis crederet, nisi videret, quantum qnisque utriusque sexus ibidem 
biberet una vioe, ac idem postea una eadem hora, doneo ebrius in 
terram oaderet, denuo acceptaret; quique crebris potationibus oy- 
phos magis exhausit, hic coeteris corporali vigore ac in virtutibus 
excellentior reputatur. Theod. de Niem 5. Pontoppidan ann. eccl. 
Dan. 2, 27. j 

13) Auch hier pflegten die Frauen den Männern, wenn diefe zum 
Zrunfe gingen, das Zodtenhemde mitzugeben. Muͤnter 2, 919. gl. 
oben Schweden N. 2. g 
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1514 '*). Bei dem Volfe ftanden die rohen Srancidfaner 
in Geltung. | 

Die Id länder, nun von Norwegen aus bedingt, hatten 
noch immer ihre Luft on Sagad'’), aber die Schoͤpfungskraft 
mangelte und die Einführung des Geſchmacks an romantifchen 
Dichtungen der Franzofen ꝛc. brachte der Nationalpoeſie Feinen 
Vortheil. Die Sreibeit der Islaͤnder wurde einige Male, 
durch die norwegifchen Könige Erich II. und Hakon VII., 
befchränft "°), obne daß jene heftig widerftrebt Hätten; mit 
großer Lebhaftigfeit aber wurde der Präbendenftreit, mo es 
Verzichtung der Laien auf Kirchengäter galt, geführt"”). Das 
islaͤndiſche Vollsthum krankte an Abzehrung; was es gewefen 
war, fonnte nur durd) feltene. Kraft menfchlichen Geiſtes em⸗ 
porfommen und war in gewifle Schranken gebannt; Ent⸗ 
widelung über diefe hinaus hinderte die dußere Natur. Nicht 
der ſchwatze Tod hat Islands Bevölferung auf der Bahn der 
Gefittung zuruͤckgeworfen; bie innere Lebendfraft war im 
Abnehmen und ein Herabſinken deö ißländifchen Volksthums 
Tag in den allgemeinen Gefegen der Natur. Diefe war auch 
gegen Grönland ſtiefmuͤtterlich; zur Beit des ſchwarzen Todes 
wurde die Oftküfte Grönlands durch Eisberge unzugänglich '*) 
und der Verkehr der Iöländer und Norweger dahin eingeftellt. 


14) Münter 2, 390. 397. 

15) Sittengefch. 3, 2, 430. 

16) Gebhardi 1, 299. 

17) Münter 2, 612 f. 

18) Torfaei Grönland. antig. 23. 
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10, Ungarn nebſt Serien, Bosnien, Dalmatien, 
Wallachei, Moldau, Bulgarel, 


a. Die äußere Staatsgefhichte. 


Als Bewerber um den arpadfchen Thron war fchon im 
&, 1300 Karl Robert von Neapel gegen Andreas III. aufge 
treten; nach des Sehtern Tode 1301 machten Wenzel von 
Böhmen und darauf Otto von Baiern jenem den Thron ſtrei⸗ 
tig; dad Bwifchenreich endete 1309; Die nationale Weihe des 
ungrifhen Koͤnigthums erhielt Karl Robert 1310 durd 
die Krönung mit. der Krone des 5. Stephan, die von den 
Ungern immer mehr für Palladium des Reichs geachtet wurde"). 
Herr von ganz Ungarn ward er aber noch nicht; Matthäus 
von Trentfihin leiſtete ihm Widerſtand bi8 1318. Bu viels 
fältigem Verkehr mit dem Auslande war Karl Robert ſchon 
als Anjou berufen und er gefiel fi darin mehr ald in dem 
inneren Ausbau feined Reiches. Fremde Waffengewalt von 
Ungarn abzuhalten that nur im Often noth, von wo die Tas 
tären ihre Raubfahrten auch wohl nach Ungarn eichteten; dem 
uneuhigften der Nachbarfürften Ungarnd, Johann von Böhe 
men, war ed nie Ernft, fich gegen Ungarn zu wenden; zur 
Sicherung gegen denfelben unterhielt aber Karl Robert genaue 
Verbindung mit den Herzogen von Oeſtreich; noch genauer 
befreundete er fih mit Kafimir von Polen, deflen Schweiter 
Elifabeth feine Gemahlin war; vor Allem lebhaft war der 
Verkehr mit Neapel; der Papft endlich drängte ſich auf und 
Kark Robert bervied Ihm große Ergebenheit. Das Reich zu 


1) Engel 2, 2. 3, 23. Fehler 3, 606. Das Kreönungsceremoniel, 
den Nitt auf den Berg, die Säbelhiede nach den vier Hinnnelögegen: 
den sc. f. Engel 1, 438. 3, 9. 
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vermehrten mangelte diefem Könige Trieb, Geift und Kraft; 
Hofprunk, Genuͤſſe der Wolluſt und Andadhtsäbungen waren 
ihm lieber ald Waffen. Die Wallachei und Bosnien vers 
mochte er nicht in Gehorſam zu erhalten; Galizien, deſſen 
letzter Herzog 1340 ſtarb, fam an Kaflmir von Polen. Thaͤtig 
zu Gewinnung von Land, Hoheit und Krieggruhm war Karl 
Robertd Sohn und Nachfolger Ludwig, 1342 — 1382; 
unter ihm wurde Ungarn zu einer bedingenden Macht für mehre 
feiner Nachbarftanten. Die erfte Waffenprobe befland Ludwig 
1344 auf einer Kreuzfahrt nad) Litthauen; zur Heerfahrt gen 
Neapel rief ihn die Ermordung feined Bruders Andreas durch 
Johanna (1345); die 1347 leicht gemachte Eroberung ging 
fon 1351 wieder verloren. Nicht dauernder war die von 
Podolien; ed fam zu dem gefamten Rothrußland 1352 in de 
Hand Kafimird von Polen ?). Auch des friegerifchen Stephan 
Duſchan von Servien fonnte Ludwig niht Here werden; 
Belgrad, von jenem befeftigt, wurde zundchfi ein Bollwerk 
Serviend gegen Ungarn. Dagegen gewann Ludwig 1357 
die Schutzherrlichkeit über Ragufa und 1358 im Kriege gegen 
Venedig Dalmatien. Indefien hatten die Osmanen auf 
europaͤiſchen Boden Fuß gefaßt; Ludwig erfannte feinen Be⸗ 
ruf; ſchon 1361 zog er gegen fie aus, aber feine Waffen 
waren nicht gluͤcklich. In feinem Bund mit Kaifer Sohane 
Paldologus 1366 und mit dem Papfte 1367 war der Game 
der Zwietracht; der Papft drang auf Bekehrung der griechi⸗ 
ſchen Chriſten in der Bulgarei und Wallachei und über dem 
Eifer, der vernunftlofen Herrſchſucht der päpftlichen Curia ya 
genügen ’), büßte Ludwig von feiner Kraft gegen die Ok 


2) Engel 2, 87. 
3) Deif. 2, 113. 117. Die bekehrenden Francis kaner wardes 
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manen ein... Im 3. 1370 wurde Ludwig der polnifhe Thron 
zu Theil; Ungarn gewann dadurch nichts; chen fo wenig durch 
einen neuen Krieg Ludwigs ‚gegen Venedig 1378 f.“). So 
war denn der Gewinn einer Menge von Entwürfen und Uns 
ternebmungen für dad Reichsgebiet und defien Sicherſtellung 
gegen äußere Feinde fehr gering; Ludwig hatte feine Aufgabe 
verfehlt; der Geift der Hoheitsſucht“) und des Eiferd für 
kirchliche Rechtgläubigkeit waren in ihm fo mächtig als der des 
Achten König: und Chriſtenthums; Hofprunk und Waffenlaͤrm 
und Vermehrung der Machttitel miſchen ſich zu der Geſchichte 
edler Beſtrebungen. Daß durch ihn der ungriſche Staat 
nicht an Macht und Anſehen, das Voll nicht an Selbſtgefuͤhl 
und Nationalſinn, der Thron nicht an Feſtigkeit und Hoheit 
gewonnen hatte, giebt die naͤchſtfolgende Geſchichte kund. — 
Mit Ludwigs Tode kam Polen wieder ab von Ungarn und es 
frommte letzterem gar nicht, daß nun zwei Schweſtern, Lud⸗ 
wigs Toͤchter Maria und Hedwig, die Nachbarthrone inne 
hatten. Maria, vermaͤhlt mit dem Luxemburger Sigismund 
1377, bekam in dem Anjou Karl von Durazzo 1385 
einen gewaltigen Widerfacher, fie mußte ihm den Thron laflen. 
Von diefem 1386 dur Meuchelmord °) befreit fiel Diaria 
mit ihrer Mutter Elifabeth in die Befangenfchaft des mächtigen 
Horvath; jest kam Sigismund mit böhmifchen Kriegövolfe ; 
Horvath ließ. vor Maria's Augen ihre Diutter enthaupten ”), 
ward aber durch die Frangepani gezwungen, Maria freisulaflen, 


von den Walachen erfchlagen; darauf folgte eine Heerfahrt eudwige 
nach der Wallachei, wodurch nichts ausgerichtet wurde. 

4) Engel 3, 125. 140. 

5) Dahin gehört eudwigs Aufinnen an Venedig, daß an feftlichen 
Sagen auf dem Markusplage auch die ungrifche Flagge wehen follte. 
Engel 2, 141. 

6) Engel 2, 172 7) Def. 2, 177. 
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ftügte und Standerbeg nad) der Niederlage der Tuͤrken bei 
Kunowitza Gelegenheit fand, feiner väterlichen Erbherrſchaft ie 


Epiruß fih zu bemaͤchtigen?). Den ſchwachen König von 
mochte darauf der Sardinallegat Iulian zum Bruche ded von 
Hunyad gefchloffenen Waffenſtillſtandes; beide Büßten ihn in 





der Schlacht bei Varna 1444 mit dem Leben **). Nu 
bekam der wackere Hunyad, 1446 zum Statthalter ded Reiches 
während des nachgebornen Ladis law VI. Minderjäprigfeit 
erwählt, zu dem Türfenfriege, in dem er 1445 auf dem 
Amſelfelde bei Coſſova eine Niederlage erlitt, mit Kaifer Fries 
deich IIT., der den jungen Ladißlam und die ungrifche Kront 
nicht heraudgeben wollte ‚ mit Jiskra von Brandeis, der mi 
boͤhmiſchem Kriegövolfe in Oberungarn fi feſtgeſetzt hatte ”) 
und felbft mit Georg Branfowitfch von Servien zu thun. Zur 
Rettung von Conſtantinopel etwas „u thun ward Hunyad 
durch den WWaffenftiliftand, den er mit Muhamed-IL 1448 
auf drei Jahre gefchloflen hatte, gehindert. Als darauf de 
Krieg wieder begann und Muhamed in Servien, Ulrich vos 
Cilley aber mit ihm einverftanden in Krogtien einfiel, befam 
Hunyad einen tüchtigen Helfer in dem Francis kaner Iohana 
Capiſtrano und Belgrad wurde 1456 den ſchon eingedrungents 
Zürfen wieder enteiffen 160). In demfelben Jahre ſtarber 
Hunyad und Capiſtrano; König Ladislaw 1457 ; die hunye 
diſche Partei wählte 1458 den in Böhmen gefangen gehaltene 


13) Engel 3, 52. 54. 62. 

14) Der polnifchen Leibwache Kafimirs Neid auf die Ungern — 
auch eine Frucht der ansländifchen Wurzel des Königthums — und we 
Echrte Zolfühnheit gab den Ausfchlag für die Tuͤrken. Gngel 3, 8 

15) Fesler 4, 157. Engel 3, 184. 239. 

18) Belgrad war 1433 von Georg Brankowitſch den Ungarn ätr 
. laffen worden. Engel in Allg. Weltgefh. 31, 3, 379 f. Dei 
407 f. die Sefchichte der Retturg Belgrads. 
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Sohn Hunyads Matthias Corvinus zum Könige; Georg 
Podiebrad ließ ihn frei und der funfzehnjährige König kündigte 
ſeines großen Vaters Entfchloffenheit ſchon in feinen erften - 
Handlungen an. Aber nicht deſſen Geift war über ihm, als 
er gegen den wadern Georg Podiebrad 1469 Krieg begann 
und Überhaupt mehr von feinen chriftlichen Nachbarfürften zu 
gewinnen ald dem gemeinfamen Feinde, Muhamed II., zu 
begegnen trachtete. Muhamed, in den erften Jahren von Mat» 
thias Regierung, wo diefen noch nicht volle Burechnung trifft, 
Herr faft ded gefamten Serviend.und Bosniens, empfand auch 
nachher nur felten die Gewaltigfeit des Ungerfönigd und ward 
von diefem bei feinen Unternehmungen gegen die Süddonaus 
Tänder wenig gehindert; daß 1475 ein Sieg über die Türken 
erfochten und Sabacz eingenommen wurde, daß der wilde Paul 
Kinis 1479 die Türken in Siebenbürgen ſchlug, waren nur 
Anftrengungen eined nothgedrungenen Wehrfrieged. Wie viel 
mehr hätte Matthias bier thun koͤnnen! Aber lüftern nad) 
Landerwerb im Welten und feit 1477 bemüht, Kaifer Fries 
drih III. um das ſchoͤne Oeſtreich zu bringen, fümmerte er 
auch nad) Muhameds II. Tode, wo die tärfifche Macht durd) 
Bajazetd II. und Dſchems Bruderfrieg gelähmt war, fih 
wenig um die große Aufgabe, die er an der Niederdonau zu 
(dfen Hatte. Bei Matthiad Tode war weder Ungarns Natios 
nalfraft geweckt noch feine ſchwachen Seiten gefchirmt; von 
Matthias raftlofer Thätigfeit blieb dem fo oft von ihm in 
Anfpruch genommenen Volke nichts übrig, das ihm bei dem 
Anftärmen äußerer Feinde oder gegen ſchndde Anmaßung hei⸗ 
mifcher Oligarchie hätte Anhalt und Schug geben fünnenz ' 
vielmehr trat nun die legtere in ihrer Vollendung hervor. Las 
dislaw VII., ſchon in Boͤhmen König, war ihr Spielwerk 
bier und dort und dad Doppelfdnigthum, durch einen Shwähs 
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ling vertreten, für Feind der beiden Reiche Heilbringend. Oeſi⸗ 
teich wurde von Marimilian ohne Mühe zurüderobert ; darauf 
folgte 1491 ein Sreundfehaftövertrag, duch den fich für Maxi⸗ 
milian die Ausficht dereinftiger Erbfolge in Ungarn eröffnete; 
ee wurde 1506 und 1515 erneuert "), Von ‚den Türken 
hatte Ungarn unter Ladislaw wenig zu leiden; um fo fchlaffer 
wurde dad ungrifche Waffenthum; der Friede ward bier zur 
Krankheit, in der auf Koften ded Reichs die Macht der großen 
Herren wucherte. Dad fegte fi) fort unter dem Fraftlofen 
Ludwig 1516 — 1526, von defien Ende im folgenden Zeit 
raume zu berichten iſt. 


b. Die inneren Zuftände. 


- Die Beftandtheile der Bevölferung Ungernd, Magyaren, 
Slawen, Sjekler (Perfchenegen), Kumanen, Walachen und 
Deutfhe, wurden um dad 3. 1417 no) dur Zigeuner 
vermehrt; Sigismund gab ihnen 1423 einen Freibrief ‘); 
fgäterhin waren fie nirgends fo zahlreich al& in Ungarn. Ihrer 
Lebensweiſe war Land und Volf günftig; zu ihren Verrich⸗ 
tungen gebörte die de Henferd 2), Die Juden vertrieb 
Ludwig von Anjou?), aber ſchon unter Sigismund verkehrten 
deren mehre wieder im Lande und Albrecht ftellte Die alten 
Verhältnife der Juden überhaupt her“). Italieniſche 
Einwanderer, ſchon früher nicht felten in Ungarn, fanden 
unter den beiden Anjou Gunft und ihre Zahl war anſehnlich 
am Hofe °); doch fiedelten fi) nirgends Italiener in Maſſen 
ald Bewohner eined Dorfs oder einer Stadt an. Die Mas 


17) Engel 3, 2, 36. 127. 181 f. | 
1) &. oben S. 143. Engel 2, 307. Feßler 4, 1003 f. 
2) Engel 3, 2, 170. 3) Derf. 2, 115. 

4) Beßler 4, 1001. 5) Derſ. 3, 774. 


2 b. Die, inneren Zuſtaͤnde. 29 


gyaren hatten ſchon unter Arpads Stamme manche fremd⸗ 
artige Beſtandtheile in ſich aufgenommen; auch jetzt noch 
waren ſie nicht gegen dergleichen feſtgeſchloſſen, ſelbſt nicht der 
hohe Adel: doch in Maſſe dauerte der Unterſchied zwiſchen 
ihnen. und den uͤbrigen Stämmen fort. Am naͤchſien verwandt 
maren ihnen.die Szefler, ein tüchtiger Menfchenfchlag und 
mit den Deutfchen in Siebenbürgen wadere Vertheidiger einer 
der bedrohteften Seiten Ungarns °). Die Kumanen, außer 


Ungarn auch über die Moldau verbreitet, waren zum Theil 


noch unter Ludwig von Anjou Heiden und diefer arbeitete an 
ihrer Befchrung ’). Ein Theil derfelben, die Jascy oder 
Jazgonen ”), dienten im ungeifchen Heere ald Schügen und bal- 


listarii, woraus ihre Benennung Philifter entftand?). Sie 


galten für tapfre Krieggmannen ; in der Gefittung aber mach⸗ 
ten fie nut langfame Fortſchritte )). Walachen, in Sie 
benbürgen die Mehrzahl der Bevölkerung ""), hatten auch in 
mehren Landfchaften Oberungarnd, namentlich der Marmaroſch, 
Wohnſitze genommen; von dieſen wanderte 1359 eine große 
Menge aud in die jegige Moldau und wurde hier der Haupts 





6) Von ihrer Berfaffung ſ. Feßler 4, 1008. Sie hielten fich alles 
famt für geborne Edelleute, doch gab es bei ihnen keinen hohen Adel, 
wohl aber Aöftufungen innerhalb des gemeinfamen Adels; auch hins 
derte diefer fie nicht, Aderbau, Viehzucht, Gewerbe und Dandel au 
treiben. Fehler a. D. 

7) Engel 2, 16. 114. Feßler 3, 968. 

8) Eittengeich. 2, 2, 529. $eßler 3, 740. 

9) Fehler 4, 997. 

10) Bei einem Einfalle in Böhmen 1304 ducchbohrten fie ihren Ge⸗ 
fangenen die Hände, zogen Stricke durd) die Wunden und fchleppten die 
Unglüdlichen fo fort. Engel 1, 481. Noch im J. 1470 kamen neue 
Horden von Kumanen aus der Gegend zwifchen dem Duieſter und Bog 
nad) Ungarn; Matthias gab ihnen Freiheiten. Feßler 5, 548. Won 
der Verfaſſung, den fünf Hauptſtuͤhlen ıc. der Kumanen f. denf. 4, 99. 

11) Bon 900,000 E. find jept Z M. Walachen. 
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ftamm der nachherigen Beodlferung. Im 3. 1410 | 
ihnen mehre taufend Szekler und Sachſen dahin na 
Bon den STawen ftanden die Slawonier oder Kroaten 
in Recht und Anfehen ald die In Ungarn felbft wohn 
dem flawonifchen Adel wurde Gleichheit deB Rechts m 
magparifchen zu Theil. Die flawifche Bevdlkerung Ur 
erhielt doppelten Zuwachs ; aus Servien wanderten feit'e 
mund 1428 viele taufend Familien ein; aus Böhmen 
mit Jiskra von Brandeid Söldnern auch Weib und Kind 
führte zu Anfiedlungen ?). Die Deutſchen, in S 
bürgen, der Bip8 und bie und da im eigentlichen U 
waren meiftend Stadtbewohner und mit befonderen Zrei 
von den Königen begabt "*): doch war eben die Eigen: 
lichkeit ihres ftädtifchen Lebens, gleich wie det Unterdroͤ 
sum Knechtſtande'*), eben fo der Miſchung mit den Dragt 
in&befondere der Aufnahme in den magyarifchen Adel im 2 
Freundlich waren die Magyaren gegen die Deutfchen 
gefinnt; doch galt dies mehr die deutfhen Nachbarn 
die von Sigidmund, Ladislaw VI. und Matthias ind 
gebrachten deutfchen Gaͤſte ald die eingefeflenen Städter, 
in der That gaben jene den Magyaren auch nicht felten 9 
zu Zorn und Groll. So enthielt Ungarn ein halbes Di 


12) Zeßler 4, 1012. 

13) Bon den fervifchen Anfledlungen f. Engel in Aug. Wel 
31, 3, $ 80. 86. 97. 106 fe Ron Jiskra's Böhmen Schaffari 
(aus Thurocz) und von ihren Einfluffe auf flowakifche Literater 

14) Won der Gefaratheit der Deutfchen in Siebenbuͤrgen f. | 
3, 743 f. 4, 1013 f. 1021. Vom Bunde ber 24 Bipfer Orte 
mark, Muͤhlenbach, Deutfchendorf zc.) Denf. 3, 755. 

15) Als 1437 flächtige Deutfche aus Siebenbürgen in Unger 
flucht fuchten und Dörfer anlegten, wurden fie von dem magyaı 
Edelleuten als Hörige behandelt. Engel 3, 13. 
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Bölferftämme, die nothdärftig mit dem Ganzen verbunden, 
mit einander wicht felten zwieträchtig, verſchiedenartig vom 
Staate bedingt und eben fo demfelben pflichtig woren. Plan 
konnte die einen gegen die andern gebrauchen, fo wurde im, 
J. 1324 ein Aufftand der fiebenbürgifchen Deutfchen durch 
Kumanen unterdruͤckt?“); ein Gluͤck für Ungarn, daß die 
Parteiung faft niemals fi) nad) Voͤlkerſtaͤmmen gliederte, aber 


größer das Unheil, dad aus dem Mangel eines firaffen-Bandes- 


für das volksthuͤmliche Vielerlei hervorging. - 

Die Verfchiedenheit des Perfonenftandes bildete ſich 
theils unter Einfluß des Koͤnigthums, mehr aber aus der 
Ohnmacht deflelben weiter aud — zur Erhebung eines Adels 
und zur Unterdrädung ded gemeinen Mannes. Die Känigös 
macht hatte ſchon unter den legten Sprößlingen von Arpads 
Stamme viel an den hoben Klerus und Adel eingebügt '")z, 


von den Königen dieſes Beitraumd waren einige zu unfräftig, 


um überhaupt Macht und Hoheit zu behaupten, die uͤbrigen 
aber willfährig gegen die Großen, um zur Ausführung. ihrer. 
dem Gemeinweſen fremden Entwürfe die Mittel zu erlangen; 
dad verkehrte Streben der letzteren fehadete nicht minder. ald 
die Ohnmacht der erfteren.. In Karl Robert war, wie fo, 
oft, Bigotterie und Wolluft zufammengefellt. In Folge eines 
Geluͤbdes hatte Karl Robert fo viel zu beten"?), daß ihm feine 
Beit zur Sorge für den Staat übrig blieb ; der Papft loͤſte ihn. 
davon, aber dem Staate fam wenig von der nun freien Thaͤ⸗ 
tigfeit ded Könige zu gute; im 3. 1338 verflagte Ihn der 
Klerus Bei dem Papfte wegen feiner Wolluft. Sehr nachthei⸗ 


16) Engel 2, 19. 

17) Eittengefch. 3,2, 542 f. 

18) Zäglich 150— 200 Mal das Water Unfe, den engliſchen Gruß 
und die Antiphone Balve regina. 
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tigen Einfluß auf die Regierung übte Karl Roberts polniſche 


Gemahlin Elifabeth, In gleichem Maße fittenlo8 und grau 


fam’?). Karl Robert achtete die Freiheitsbriefe Andreas II. x. 
wenig, doc verlegte er die Nation felten durch tyranniſche 
Willkoͤhr. Sein Sinn ftand nicht ſowohl auf Machtähung 
ald auf Prunf der Majeftät. Am Hofe prunfte eine Ritters 
ſchaft mit Wappen und Turnieren, ein Orden des h. Georg ”°); 
dies für den magyarifchen Adel fremdartige Zierrathen. Dem 
Papſte überließ der König die geiftlihen Zehnten auf fünf 
Fahre, durfte davon aber dad Drittel für ſich behalten ”). 
Dies wurde zur Gewinnung der Hand Johanna's von Neapd 
für des Könige Sohn Andreas verbraucht; anderen Bedärf 
niſſen des Königb mußte, wenn dad ordentliche Einfommen 
nicht audreichte, Beſteuerung der Städte, Münsfälfchung ı. 
abhelfen 22). Auch Ludwig verlangte große Summen fir 
Dinge, die nur ihn, nicht das Volk, angingen, ließ abe 
ebenfalls felten eigentliche Willkuͤhr voalten und fchuf viel Gutes. 
Mit der Geſamtheit der Stände mochte weder Karl Robert 
noch Ludwig gern verfchren; nur felten beriefen fie (Karl 
Robert 1318, Ludwig 1351) Reihöverfammlungen, beriethen 
aber fi dagegen mit Prälaten und hohem Adel 22); Dies fir 





19) Ihrem Bruder Kafimir von Polen war fie behälftich Zelicians 
ſchoͤne Tochter zu feinem Willen zu bringen; nad) Feliclans Mordanfall 
auf den König wurden der Gefchändeten vier Finger von jeder Ham, 
Naſe und Lippen abgefchnitten, fie wurde auf einem Roffe umbergefäßtt 
und mußte ausrufen, daß fo der Frevel am Könige beftwaft werde 
Die Rache traf das geſamte Geſchlecht Felicians. Auch daran hattı 
Eliſabeth Theil. Feßler 3, 110. | | " 

20) Engel 2,19.49. 21) Def. 2, 31. 22) Derf. 2, 38.10. 

23) Die Akten der meiften Berfammlungen find verloren geganges; 
bei nicht wenigen iſt es ſchwer auszumitteln, ob fie eigentliche Reiche 
verfammlungen waren. Kovachich vestigia zählen der letztern wehl 
su viele. Feßler 3, 611. 616. 621. 623. gl, Engel 2, 46. 132. 
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derte die Oligarchie zur Gefaͤhrde der Nationalrechte; was 
aber die beiden Könige zu Erreichung perſonlicher Zwecke ers 
Tangten, ging vom Capital der Koͤnigsmacht ab. Sigismund 
hatte viel wider ſich; die nenpolitanifche Partei haßte ihn; 
die von ihm veranſtaltete Verlockung und Hinrichtung von 31 
der Erſten ſeiner Gegner 24) erhöhte feine Verhaßtheit, feine 
Ausſchweifungen brachten ihn um die dffentliche Meinung ;- 
ſeine Gefangenſchaſt erniedrigte den Thron. Von 1404—1411 
war er thaͤtig für Ungarn; 1404 wurden zu einer Reichsver⸗ 
ſammlung auch Abgeordnete der Städte berufen; aber Sigids 
munds Gunſt gegen dieſe blieb auf halbem Wege ſtehen ‚die 
Stiftung eines Drachenordens 1408 °”) war ihm ohne Zweifel 
eine wichtigere Angelegenheit, ald Erhebung und Ausbildung 
des ftädtifchen Weſens. Die Adelöherrfchaft fehritt raſcher 
vorwärts. Die ‚Entfernung Sigismunds zu den deutſchen und 
kirchlichen Angelegenpeiten war ihr förderlih, der gefamten 
zaltung Sigismunds aber ſeine Ehe mit der raͤnkevollen und 


wollaͤſtigen Barbara Cilley und die Erhebung ihrer Verwandten 


nachtheilig. Durch Firchliche, deutſche, bohmiſche, italieniſche 
Haͤndel von Ungarn abgezogen nahm Sigismund dennoch von 
Zeit zu Zeit, namentlich im J. 1427, ſich der Regierung an; 
Gutes zu ſchaffen vermochte er aber nicht; zu den letzten 
Reichötagen wurden feine Abgeordneten von Städten beru⸗ 
- fen 20); Sigiömund fügte ſich der ſchon übermädhtigen Adels: 
heftſchaft, die ſich uͤber die Geſamiheit der Staͤnde erhoben 
hatte. Sein Nachfolger Albrecht beftätigte durch ſein 





24) Engel 2, 194. Cſoka, Knapp eines der Bingeriäteten, weinte; 
Sigismund verhieß: tröftend, ihm wohl zu thun, befam aber zur Ant: 
wort: Die boͤhmtfchem Schwein werde ich nie dienen. 

25) Derſ. 2, 254 Feßler 4, 7a ._ 

26) Darf. 2, 351. 370. 3, 16. | 


_ 
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außer dem Streben nah auswärtigem Gewinn auch feine 
Empfänglichfeit für Schmeichelei und Verldumdung. Gut 
‚gemeint waren feine Anträge an den Reichſtag von 1485, 
worauf die Rechte ded Palatind beflimmt und eine neue Ge⸗ 
richtöverfaffung angeordnet wurde :°); jedoch die Macht der 
Magnaten wurde dadurch nicht beſchraͤnkt. Nach Matthies 
begehrte der Adel einen Koͤnig, der gar nichts vermoͤge; darum 
wurde Ladis law von Böhmen erwählt und feiner Capita 
Iation neue Befchränfungen hinzugefügt ), Die Habfudt 
der Großen. war unerfättlih, der Schag wurde "geplündert, 
der König, nach feiner geiftigen Ausftattung eine Null, in 
Armuth und Ohnmacht gehalten; die Srangepani, Zapolya ıc. 
haderten, nur darum, wer von ihnen das Meifte gewinne 
ſolle *%). Da wurde durch Ehrſucht und Unbefonnenheit des 
Exib. von Gran, Bakats, in dem Aufrufe des Volls zu cinem 
Kreuzzuge ein Feuerbrand ausgeworfen, von dem eine unge 
beure Flamme aufftieg. Die Bauern (von dem Kreuze, dab 
fie bezeichnete, Kurugen genannt), angeführt von dem Szekler 
‚Brorg Dofa, erhoben 1514 ſich gegen den Adel und wuͤtheten 
graͤßlich *).. Johann von Bapolya, vor Allen thätig zur Un⸗ 
terdruͤckung des Aufſtandes, uͤberbot an Grauſamkeit die wil⸗ 
den Horden; die Reichsverſammlung des J. 1514 aber faßte 
Beſchluͤſſe, durch welche das Loos das Landvolks trauriger 
ward::ald vorher **). Dem entſprach auf der andern Seite 
die Aermlichkeit, in welcher der junge König Ludwig auf 
wuchs; der Adel wollte keine Mage i über no und fein Recht 

unter fi bulden. 

38) Engel 3, 897. geßler 5, . 
'29) Engel 3, 2, 18. 4 40) Derſ. 4, 79. 120. 

4) Meine Geſch. biefes entfeptichften alkı Benernteles⸗ [as 


Raumere Hift. Taſchenbuche d. I. 1834, 
42) Engel 4, 173. 
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Alfo war am Ende diefed Beitraumd das Konigthum wie 
vernichtigt, ein hoher Adel, erhoben über den vormaligen Ges 
famtadel *°), und mit ihm der hohe Klerus im Beſitze einer 
- Macht, neben der dad Königthum zum bloßen Prunfwerfe 
geworden war; des Bürgerftanded Rechte und Freiheiten viels 
fach verfümmert **), von den 24 deutfchen Städten der Zips 
feit 1462 die elf nicht an Polen verpfändeten Eigenthum der 
Bapolya *°), der Bauernftand zur Knechtſchaft herabgedruͤckt *°). 


—2 





43) Unter Ludwig J. wurde 1351 Gleichheit des koͤniglichen und 
der Comitats⸗Gefolges den ſchon damals beſtehenden thatſaͤchlichen Ber⸗ 
haͤltniſſen nicht angemeſſen erklaͤrt, Feßler 3, 700. Ludwig erhob 1351 
eine Menge freier Bauern in den Adelsſtand, ſo daß nun auch die 
freien Grundbefiger der Comitats⸗Banner Edellente hießen. Daher bie 
vielen nobiles unins sessionis (Ginhäusler) und ganz adlige Dörfer. 
Engel 2, 154. Unter Sigismund kam die Gintheilung Status (der 
hohe Klerus, die Reichsbarone und Dbergefpanne) und ordines (der 
Somitatss Adel und die k. Freiftäpte) auf. Feßler 4, 900. 5, 523. 


Die Oppofition der Frälaten und Wagnaten gegen den uͤbrigen Abel 


unter Ladislaw VII. und Ludwig IL f. b. Feßler 6, 115. 135. 

44) Wie oft unterlaffen wurde, ftädtifche Abgeordnete zu den Reiches 
verfammlungen zu berufen, iſt oben bemerkt worden. Uebrigens ver: 
mehrte fich die Zahl der königlichen Freiftädte. Feßler 3, 633 f. Szi⸗ 
lagyi veranlaßte durch feine Tyrannei 1458 einen Aufftand der. Bürger 
von Biftrig in Siebenbürgen und bie Verbrennung der Gtadt hatte 
Aufftand aller Deutfchen in Siebenbürgen zur Folge; Matthias klage 
Milde brachte die Sache ins Stiche 

45) Engel 3, 250. 4, 9. 

46) Unter Ludwig I. ward auf dein Reichstage 1351 die Freizuͤgig⸗ 
keit der Bauern abgeftelt. Sigismund gab fie unter Bedingungen zus 
ruͤck, Meß aber die Bauern in der Abhängigkeit von den Herreuftählen 
und fo blieb ihr Zuftand fo fchlimm als zuvor, Engel 2, 85. 371. 
‚Daher und aus der Erbitterung Über des Franciskaners Jakob gewalts 
ſame Belehrungen der griechifchen Chriften 1437 ein Aufſtand ber 
Bauern in Siebenbürgen, der die Einung des magyartfchen Adels, der 
Seller und Sachſen gegen die Nebellen veranlaßte. Engel 2, 363. 
3, 9% Fehler 4, 1007. Mach Matthias Zode wurde die Behandlung 
der Bauern ganz wiltührlich; auf dem Meichstage des 3. 1514 warte 
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: Die Geſetzgebung des Reichs erfüllt ſich faft nur in Ans 
ordnungen über Steuer und Kriegödienft und bat demnad 
"mittelbar ihre Beziehung auf die Ausbildung ftändifiher Rechte 
und Laften. Zür das eigentliche Gemeinwohl enthält fie wenig. 
"Außer den allgemeinen Gefegen, von denen die Reichstagsbe⸗ 
fchläffe nach den Verwäftungen der Türken in den folgende 
Jahrh. nut unvollfommen befannt find, machen Gewerbs⸗ und 
Bunftordnungen für Städte ein Hauptſtuͤck der Gefeßgebung 
aus ) Stephan Verboͤcz's Geſetzſammlung ließ viel zu 
wünfcgen übrig *). Durch thatfächlihe Einrichtungen der 
Könige geſchah nicht vielmesr; Die Gründung von Univerfits 
ten ift das Hauptſtuͤck. Die auf Rechtspflege gerichtete pers 
ſdnliche Waltung Ludwigs und Matihiad mochte dem Volle 
frommen; nad Matthias Tode klagte ed, die Gerechtigkeit ſey 
dahin *°). Aber dad war wie eine Almofenfpende, während 
dad große Capitel des ftaatöbürgerlichen Vollsrechts dem Adel 
"und hohen Klerus faft ausſchließlich überlaffen wurde. Im 
Rechtsgebiete wurde manches Gute über die Gerichtövens 
faſſung und den Proceß verfügt”); dem Wolfe aber ward 


beichloffen : der Bauer Tolle leibeigen feyn, neue Abgaben zu den alten 
. entrichten, Feine Waffen führen dürfen, Eein Bauer zu böhern geiſt 
lichen Würden gelangen ıc. Engel 3, 2, 174. Erſt 1764 wurde bach 
Maria Therefia’d Urbarium der Buftand der Bauern etwas gebeflet. 

47) S. dgl. für die Sachfen, vom 3. 1370, Fehler 3, 750 fik 
die Zips 3, 761. Bol. 3, 1051. 4, 1248 f. 

48) Ste wurde auf dem ofener Reichötage 1514 vorgelegt, nicht 
förmlich anerfannt, 1517 gedrudt (Corpus tripartitum etc-) und erhielt 
ohne gefegliche Beftätigung und Einführung Anfehen als bas einzige 
Buch felner Art. &. Engel 3, 2, 185 und Fehler 6, 189 f. Daß es 
nicht in magyartfcher Sprache verfaßt # konnte der Nation damals 
nicht anftößig feyn. - 

49) Engel 3, 428. 

50) In den 3. 1342, 1462 und vorzüglich 1486. Engel 2, 4. 
3,249. 309. Fehler 3, 683. 5, 506. 
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damit wenig geholfen; die Vielfältigkeit der Gerichtähöfe, be⸗ 
ſonders feit Einführung der Herrenftähle ), und der böfe 
Wille der Gerichte herren s2) ſtand der Anwendung jener Ans 
ordnungen, zugleich des Ausbildung nationaler Rechtskunde 
der überhand nehmende Gebrauch eines barbarifchen Lateins in 
den Außfchreiben der Behörden im Wege. Run fam gar noch 
feit 1437 die Rabulifterei dazu! *). Im Strafrechte durchs 
freusten Sagungen über Sühns und Bußgeld felbft für Todt⸗ 
ſchlag eines Edelmanns °*) und barbarifche Willführ ”) einander. 
Ein Gefeg über Beftrafung der Läfterrede überbietet noch dad 
oben gedachte polnifche ”). Dad Kriegsweſen entbehrte 
mehr und mehr der Gefamtfraft der Nation. Schon unter 
Zudwig I. war dad Nationals Aufgebot der 72 Comitate in 
Verfall 7); dafür bildete fich unter Karl Robert und Lud⸗ 
wig I, dad Banderien weſen*). Der König unterhielt ein 
banderium regale, die Erzbifchöfe und Bifchöfe mußten 
Banderien von ihren Behnten und Neunten audrüften, eben 


51) Sm 9. 1341, Engel 2, 85. 

52) Konnte doch ſelbſt Matthias fein Landfriedensgebot nicht geltend 
machen. Feßler 5, 495. 502. Nicht wenige der Herrenfiße waren zu: 
gleich Raubfchlöffer und Gewaltthätigkeiten an der Zagsordnung. Derf. 
4, 978. 5, 486. 586. Von Zeit zu Beit drohten die Könige mit einer 
Serichtöreife durch das Land, wobel Standrecht gehalten wurbe, gene-! 
‚ rale judicium; dergleichen aber wurbe dann wohl mit Gelde abgefauft. 
Derf. 5, 471. 500. 

53) Engel 2, 372, 54) Darf. 3, 279 

55) S. oben N. 19 und von Sigismund Engel 2, 194. 253. 
Wie mochte der Adel mit feinen Bauern umgehen! 

56) Ein Läfterer wurde mit Hundskoth in den Händen auf einen 
Öffentlichen Plag geführt, hier mußte er drei Male widerrufen und das 
bei fi) den Mund mit Hundskoth beftreichen. ſeßlet 4, 1270. Von 
Holen ſ. oben &. 756. 

57) Engel 2, 153. Fehler 3, 645. 

58) Fehler 3, 649. Engel 2, 239. 
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fo manche Magnaten von den dazu verlichenen Einkünften, 
namentlich Saljlieferungen. Allgemeine Waffenpflicht des 
Adels Fam außer Brauch; vergeblich fuhte Sigiemund zum 
Erſatz dafür die Stellung von Bogerifhägen einzuführen ”). 
K. Albrecht bewilligte, daß der Adel erft zu den Waffen griffe, 
wann ded Königs und der Bifchöfe Banderien aus dem Felde 
geſchlagen feyen und daß der Adel nicht über die Gränze zu 
ziehen habe °). Hunyads Waffenthaten erregen Bewunde⸗ 
rung; er verftand Waffenluſt zu erweden; auf dem Keichs⸗ 
tage 1454 wurde felbft perfönlicher Dienft des gefamten Adels 
beſchloſſen °'); doch Söldnerei lieferte hinfort den erſten Be 
darfz der Adel fparte feinen Dienft für dringende Noth auf 
und entwöhnte fi) von den Waffen, wie von der Pflicht, fie 
für dad Vaterland zu führen *2). Paul Kinis, dad Schreden 
der Türfen, war eined Muͤllers Sohn aus Servien *). Mat: 
thiad Banderium war ein wohlgeäbted Soͤldnerheer; dazu 
errichtete ev 1474 aus Böhmen die ſchwarze Legion, woelde 
in feinen folgenden Kriegen mit Auszeichnung focht **). Die 
Bewaflnung hatte ald Hauptftüd noch immer den Bogen ; eben 
fo national war der Dienft zu Roß; NRitterrüftung hatte nur 
ein Theil des Adels °). Gefchüg wurde von Hunyad und 





69) Engel 2, 339. 60) Def. 3, 28. 

61) Derf. 3, 181. Zugleich die fogenannte Portal: Infurrectica 
d. i. daß von jeden hundert Thorwegen vier reitende Bogenfchägen un 
zwei Fußgänger mit Bogen, Lanze und Saͤbel geftellt würden. 

62) &o nach den Befchläffen von 1492. Engel 4, 46. 92. lie 
der waffenfchen als der magyarifche Adel in Ungara war der fiebenbin 
giſche. Fehler 5, 483. 84. - 

63) Engel 3, 290. Er focht in ber Schlucht wit zwei Schwertern. 

64) Engel 3, 335. Fehler 6, 470. Ladislaw VEL töfte Me 1483 
auf. Engel 4, 32. 50. 57. 


65) Derf. 2, 2% 
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Matthias mit Erfolg gebraucht °°). Die Kriegsweiſe wurde 
durch die Tuͤtkenktlege barbariſcher als zuvor; den Gefangenen 
die Koͤpfe abzuſchneiden war eben ſo bei den Ungern als bei 
den Türken Sitte”). Der Staatshaus halt hatte in 
den natürlichen Gütern Ungarns, in Metal, Salz, Vichs 
heerden, Fifchen 2c.°®) fo reiche Quellen, daß ed nur geringer 
Kunft bedurft Hätte, diefe fehr ergiebig zu machen und Aus 
Gewerbe, Verkehr und Handel, die in den deutfchen Städten, 
vorzüglich Herrmannſtadt und Kronfladt, ferner in Pregburg, 
Peſth, Ofen, Kaſchau, Agram ꝛc. lebhaft gepflegt wurden *), 
die Staatsbeduͤrfniſſe zu gewinnen: jedoch einige unvollkommne 
Handeldordnungen abgerechnet 7°) blieb man bei dem unmits 
telbar zu erbebenden Ertrage fiehen, man brach eben reife 
Froͤchte, ohne fuͤr Beſſerung des Bodens und Pflege der Frucht⸗ 





66) Von dem ungriſchen Kanonengießer Urban und den Ungern, 
bie das Geſchuͤz Muhameds IE. vor Conſtantinopel richteten, ſ. Feßler 
4, 1255. 

67) Nah tem Siege auf bem Brodfelde in Siebenbuͤrgen 1479 
dienten die Leichen der Tuͤrken zu Tiſchen, Paul Kinis faßte einen 
todten Tuͤrken mit den Zähnen und tanzte fo mit ihm nach ber Feld⸗ 
mufil. Engel 3, 366. Vgl. unten Servien R. 5. Handel mit Ge⸗ 
fangenen trieben die Ungern fo gut als die Tuͤrken. Def. 3, 2, 72 _ 

63) Eine artige Beſchreibung der Reichthämer Ungarns an wilden 
Pferden, Laftvieh, Fiſchen ıc. giebt der burgundifche Stallmeifter Broo- 
quiere (143$) b. Engel 2, 374 fe Die erſten Dukaten ließ Karl 
. Robert fchlagen, Feßler 3, 655. 


69) "Engel 2, 150. Dazu der Handel von Ragufa! Wiener, Kras 


Eauer, Breslauer, Venetianer, Armenier hatten den meiften Vertrieb in 
Ungarn. Feßler 3, 1048. 49. 4, 1243. Gpäterhin kamen die augs⸗ 
burger Fugger dazu. Derſ. 5, 817. — Bon den Bewerben in Ungarn 
waren Leders und Metalibereitung bie vorzäglichften. 

70) Ludwig I. ſtellte manche Soͤlle ab. Fehler 3, 1048. Engel 2, 
149. Sigismund fuchte den Bergbau, Matthias den Aderbau zu für 
dern. Feßler 4, 1235. 5, 379. Die ftädtifchen Gewerbsordnungen 
hatten eben fo viel Belchränfung, ale Ermunterung. 


812 10. Ungatn. 


ſtaͤmme mit Bedacht zu forgen. Des Könige Haupteinfommen 
‚blieb das lucrum camerae nebſt der dazu gehörigen Müny 
faͤlſchung und der 1342 eingeführten: Thorwegsſteuer), bis 
im 3. 1467 dafür ein Tributum fisci regalis eingefuͤhrt 
wurde ’”). Mehr ald das, was der König befam oder hätte 

bekommen follen, kommt in Trage, wie es von dem Volle 
erhoben wurde. Allgemeine Befteuerung fam nur fehr felten 
vor; der hohe Adel und der Klerus, dem faft ein Drittel des 
geſamten Nationalvermögend gehörte, wußte ſich ihr zu ent⸗ 
ziehen; der niedere Adel fteuerte 1446 zuerft 72) und felten 
nachher; die Speffer und Städter hatten nad) feften Anfägen 
zu zahlen und in der Regel wurde daran nicht geändert oder 
den Audnahmen verwahrende Slaufeln hinzugefügt ?“). Der 
Bauer lieferte dem Klerus den Behnten und feit 1351 au 
den Neunten, den weltlichen Gutöberren aber den Neunten, 
dazu ſchon feit 1342 dem Könige die Portalfteuer °). Die 
‚großen Herren ſchwelgten in Ueppigfeit und Pracht von dem 
Schweiße ded Landmanns; von ihren Schägen flo dem Ge 
meinwohl felten etwa zu. Die Könige, von denen einige es 
verſtanden, fich reiche Zuflüfle zu ihrer Schagfammer zu vers 
fhaffen, mußten große Summen auf die Kriegsmacht verwen 
den °°), gefielen fi mehr im Aufwande für ausländifche In: 
 terefien 7”) und in Hofpracht ald in der Spendung von Wohl 





71) Engel 2, 38. 42. . 

72) Feßler 5, A61. Engel 2, 48. . 

73) Engel 3, 108. 

74) Def. 3, 357. Beßler 4, 1010. 

75) Engel 2, 84. Feßler 3, 651. 

76) Matthias ftehendes Heer Eoftete jährlich 2 m, 60,000 Dufatrs. 
Feßler 5, 481. 

77) Enſabeth nahm 1343 zur Reiſe nach Neapel 21,000 Dart 
Goldes und 27,000 Mark Silbere mit. Engel 2, 54. 
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thaten und Grändung nuͤtzlicher Einrichtungen, Wiſſegrad 
und Ofen (Refiden; feit 1361?) wurden mit koſtbaren Pal⸗ 
laͤſten ausgeſtattet 28), Matthias hatte einen ueberfluß von 
goldnen und ſilbernen Gefaͤßen ), verwandte große Summen 
auf ſeine Buͤcherſamamlung re); das innere Volksleben aber 
zu wecken und zu befruchten/ wurden ſeine Schaͤtze von ihm 
nicht geltend gemacht. Ladislaw VIT. hatte kaum genug, fi 
und fein Hofgefinde zu erhalten, borgte von den Magnaten 
und ward oft mit Ungeftüm zur Zahlung gemahnt ). — 
Wie hätte run unter den vielfältigen Störungen, die durch 
Krieg und Parteiung über Ungarn kamen, bei dem Mangel 
des Koͤnigthums an Kraft, Macht oͤder gutem Biden ‚die 
heimiſchen Zuſtande indgemein. zu bedingen, ku ‚heben und wi 
veredeln, bei der roben Eigenfiebe der Großen und der ſchmach⸗ 
vollen Gedruͤcktheit der Gerinigen, dad Sittliche und Geiftige 
im Bolfdlcben gedeihen fünnen? Leider ift eine Bewegung, 
ein Fortfchreiten jur @efittung nicht zu erkennen; Ungarns 
innere Zuſtaͤnde waren im Anfange des 16. Jahrh. etfallener 
als zwei Jahrh. zuvor. Cultur kann man das Hofgenränge. 
Karl Roberts, Ludwigs ic. und den orientaliſchen Luxus ungri- 
ſcher Beohen ”) ni nennen: tmaß hatte das Bf Baden}, 
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78) Karl Robert baute einen Pallaſt in Wiffegrad. ag 3, 626. 
Sigismund ju Dfen. Derf. 4, 1258. Engel 2, 368. 376. Watthias 
zu Ofen, Wiffegrad, Stuhftwelßensurs. "Der prahtüofte" Doinbau zu 
Kaſchau ward von Ludwigs J. Mutter degonnen und von hm fortgefett. 
Feßler 4, 1257. 
79) Derf. 5, 648. 651. nn — 
80) Jaͤhrlich 33,000 Dukaten. Darf. 5,65. 
81) Engel 3, 2, 112. 114. el 
82) Feßler 4, 1236. 5, 651 f.. Niklas von ujlatz Prachtlabei 
war 60, 000 Dufaten werth. Sigis munds Guͤnſtling ſtibor feierte 
feines Sohnes Hochzeit ein ganzes Jahr hindurch. Feßler 4, 1267. Von 
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su Ungarn und den weftlichen Nachbarn ward durch den Zwie⸗ 
fpalt der abend» und morgenländifchen Kicche geſtoͤrt; der h. 
Sama, Erzbifhof von Servien (+ 1237), Hatte die legtere 
in Servien befeftigt ?), dee Papft und der ungrifche Klerus 
arbeiteten umfonft an der Belehrung der Servier. Zur Bers 
bindung mit dem griechifchen Kaifertfum hätte die gemeinfame 
Bedrohung durch die Türken, mit denen die Servier fdhon 
1314 fochten, führen follen: der mächtige Stephan Du⸗ 
ſchan aber, 1336 — 1356, bedrängte vielmehr jened. Mit 
der Schlacht bei Koffova 1389 ging Serviend Stern unter; 
von nun an ward ed der Tummelpfag der Tuͤckken. Die Ser 
vier fämpften mit Heldenmuth; ihe Fuͤrſt Georg Branko⸗ 
witfch 1437—1457 war tuͤchtiger Waffengenoß Hunyads, 
“aber 1459 die Herrfchaft der Türken über Servien entfchieden. 
Nun verddete dad fhöne Land, zu Taufenden wanderten freis 
heittiebende Servier auß nad) Yngaen *), bie-aufgefproßten 
Bluͤthen der Eultur wurden von den Barbaren zertreten. — 
Im Volksthum der Servier ift Muth und Kriegsluſt hervor 
ftechend; Graufamfelt fam dazu in den Tärfenkriegen ’). Die 
Fürftengefchichte hat viel Graͤuel; Stephan Dufchan entfepte 
und tödtete feinen Vater und er war nicht der einzige fchlechte 
Sohn in Remanja’d Geſchlechte. Seine Gefege (1349) ents 
halten außer harten Straffagungen auch einſichts volle Verord⸗ 


3) Engel 214, \ 
4) 50,000 im 3. 1481. Engel 433. 
- 5) Paul Kinis gab das Mufter dazu, mit ihm Demeter Jarich. 
Kinis ließ Türken braten und zwang andere Tuͤrken fie zu freffen; 
andre band er an Mühlräder, oder ließ fie fhinden ıc, Jarich zwang 


den Türken Muſtapha, dem er alle 32 Zähne einfchlug , feinen eigenen 
Bruder zu braten und bavon zu freflen. Engel a. D. 447 — 451, 
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nungen zu Gunſten des: Verkehrs und der Geſittung 5). Din 


76) Mer der Augabe von: Raitſch, die jedoch Maciejowski für ſehr 
corgupt hält, uͤberſetzt bei Engel a. O. 293 f. Voran ſtehen kirchliche 

erorbnungen, Gebot der Trauung, Verpoͤnung der „lateiniſchen Ketzerei“ 
mit- Arbeit in den Bergwerken, Brandmark, Tod; Beſtaͤtigung geiſt⸗ 
lichexr Gerichte über. Geiſtliche. Die Grundherren ſollen Zehnten geben - 
und den Zar in den Krieg begleiten und jedem ſein Eigenthum ſicher 
ſeyn, ihre Gutsleute find hoͤrig, haben aber nur 2 Tage Frohndienſt 
zu chun. Der Edeimang oder Junker, der einen Bauer verunchrt, 
zahlt 100 Perpexn, der Bauer, der zc., eben fo viel und wird gebrand⸗ 
markt, der Bauer aber, der einen Edelmann ſchlaͤgt, verliert beide 
Hände und zahlt 300 Perpern, wer einem Edelmann oder ſonſt anſtaͤn⸗ 
digem Mann den Bart ausreißt, verliert eine Hand, wer einem Bauern; 
zahlt 12 Perpern. Wenn ein zu Zifche geladener Edelmann ausbleibt, 
das iſt eine Beleidigung. Raub» und Brandfchaden wird einem Dorfe 
ob. dor Nachbutſchaft erſede. Bauernverſammlungen werden bei Brands 
merk unb Werluſt der Ohren. verboten, Werkauf eines Chriſten au 
Anderögläubige koſtet Hand und Zunge, unehrbares Reden eines Edel⸗ 
manns 100 Perpern, eines Bauern 12 Perpern und Schläge. Vor⸗ 
ſaͤruchet Jodtſchlag (unter Gleichen) koſtet beide Häube, wer einen Geiſt⸗ 
lichen erfchlägt, ‚verliert beide Hände und wird geköpft, wer aber. Water 
oder Mutter, oder Kind oder Bruder, wird verbrannt. Gewaltthat ſoll 
überhaupt nicht Statt finden, namentlich nicht, daß mit Pferden auf 
Jemand dingedbrungen merke; dies wird mit. Werluſt aller Pferde, auch 
wol des Lebens gebüßt. Kein veifender Richter fol feine Verpflegung ıc. 
mit Gewalt nehmen; Verunchrung deflelben aber wird an einem Edel: 
mann mit: Berbannung, an einem Dorfe mit Muspiänderung geflcaft. 
Kasfleute haben freien Verkehr. Fremde fallen. beim Einkehren ihre 
Sachen dem Wirthe uͤbergeben und dieſer fuͤr Alles einſtehen. Bei 
Anklage auf Diebſtahl und Raub fol das Stuͤheiſen zu Beweismittel 
dienen. Srunkenbolde, die Fih unhertreiben und Jemand blutig ſchlagen, 
verlieren ein Auge und eine Hand, bei geringeren Verletzungen Anderer 
beleaunen fie 100 Schläge mit doppelten Gtöden, 12 Tage Gefängnig 
und nochmals Schläge. Falſchmuͤnzer werden verbrannt, dad Dorf, wo 
fie hauften, wird ausgepluͤndert. Wer bewaffnet in ein Dorf oder ein 
Haus komwt, wirb enthauptet. Während der Zrauerzeit (14 Zage) fon 
um keine Wittwe geworben, noch fie um eine Schuld gemahnt werden, 
die Frau eines Kriegsmanns, der ausbleiht, muß 10 Jahre bis zu. 
einer andern Heirath warten. Wer ein verſiegeltes Papier mit unnägem 
Geſchwaͤt gegen den Bar findet umd nicht verbrennt, ſondern es Anbern 
"vorlieft, wird beftraft wie der Schreiber. Wer .chie Aumgfrau gewalt⸗ 
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Titel Bar nahm er 1346 an; an die Stelle früherer Einfath⸗ 
beit 7) feßte er Hofpracht, wozu felbft ein Ritterorden des h. 
Stephan dienen follte *). Literatur hatten die Servier Tat 
dem 13. Jahrh., Diplome, Kirchenbücher, vom Erzb. Daniel 
(1272— 1336) eine Chronif (Rodeslow d. i. Gefchledhtös 
regifter) der vier Fürften feiner Zeit °): gehaftvoller aber «is 
dies Alles find die fervifchen Volksgeſaͤnge, deren manche bis 
in diefe Zeit hinaufreichen mögen ; Ruhm.der Helden aus den 
Türfenfriegen, insbeſondere Miloſch's, der Amurath I. 1389 
erfchlug, und der Ausdruck jarten Naturgefüßs der Liebe if 
ihr Inhalt '°). 

Bos nien, zuerſt Zubehör Sertviens, bekam fit 1150 
eigene Bane, die mehr oder minder voR lIngarn.oder Servies 
abhängig waren; Twartko machte 1374 fi) zum Könige, 
aber bald. ‚darauf fielen die Tuͤrken in,. Sigismunds Erobe⸗ 
rung des nördlichen Boſsniens vermehrte die Verwirrunz; 
1463 wurde Muhamed II. Herr des Landes und der letzte 
Fürft Stephan Thomaſſewitſch hingerichtet"). Für die Gib 
tengefchichte ift minder der rohe Waffenmuth und die barbars 
ſche Raubluſt und Treuloſi gkeit der Boßnier, als die dort mehr 
Jahrhunderte hindurch beſtandene Sekte der Patarener 
bedeutſam. Es find die Waldenfer des illyriſchen Gebirget; 
rein und-einfach Sitte und Wandel, feſt der Glaube unte 
vielfaͤltigem Oruck und harten Verfolgungen 2). — Di 





ſam entehrt , beriert die Naſe und giebt ihr den dritten Theil feines 
Vermoͤgens ꝛc.. 
7) Engel 230. 8) Def. 278. 9 Shaffarkt 207. 
10) Von einer Menge dgl., die wohl Über ein Dugend Baͤnde füls 


Ien würden, die vorzuͤglichſten in Stephanowicz Sammlung 1823, deuntſqh 
von Talvi (Fräul. v. Jakob) 1825. 


11) Engel a. O- 193. 334. 364. 322. dr. 
12) Derf.- 205. 215. 222. Feßler 4, 1101. 1160, 
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Dalmatiner, Bald von Ungarn, bald: von: Venedig abe 
haͤngig, hatten ihre Stärke zur See; Venedigd beſtes Schiffe- 
volf Fam von jener Küfte. Ihre eigene Bahn verfolgten die 
Ragufaner, feit 1357 in Tofer Abhängigfeit von :lingarn, 
feit 1359 aber auch ſchon ven Türken durch freiwilliges Aner⸗ 
bieten, was nachher ſehr zuftätten fam, zinsbar 2), unge 
mein tbhätig und -mutdig zu "Seefahrt und Handel und von 
weifer Maͤßigung in ihrem Gemeindeweſen. Die Zeit der 
hoͤchſten Bluͤthe diefes ftattlichen Freiſtaats iſt von 1427— 
41437’). Wie fie durch’ Verkehr außer der Heimat. Reiche 
thum und Sefittung gewannen, fo behauptete auf fich ſelbſt 
beſchraͤnkt und gegen fremde Einwirkung gefihloffen ihre anger 
ſtammte Sreiheit und Sitte die Montsweprinse...Nagufe 
war der Mütterfig einer dalmatiniſch⸗ſlawiſchen ‚Literature, 
woneben aber Lateinifch und Stahlnifh in boher Stun 
war 35). 

Die Wollache und Moldan, get der Sunnengei 
Herbergöländer für aflatifihe Nomaden, zuletzt die Kumanen, 
erhielten den oopthenandtheit ber nechberlgen 1 Beokiferung 


13) Engel Geſch. v. Ragufa 132. 141. Der auerft freiwilig date 
» gebrachte Tribut wurde Ipäterhin von den Sultanen mihrmels erhoͤht. 
14) Derſ. 162. 
15) Schaffarik 251. Johann von Ravenna war eine Beitfang Lehrer 
zu Raguſa. Won andern Gelehrten daſelbſt f. Engel 166. 191. 197. 
Das Iateinifche Alphabet wurde von Raguſa aus bei den dalmatiſchen 
Slawen geltend, woneben aber dad um 1220 aufgekommene glago⸗ 
Litifche (Schaffarit 140 f.) für kirchliche Schriften im Brauche blieb. 
Sriechifche Ehriften durften zu Ragufa nicht aufgenommen werden, doch 
fanden die Flüchtlinge Demetrius Chalkokondylas n. A. dort eine Freis 
flätte. Engel 166. Das Boll ſprach ſlawiſch, der Senat verhandelte 
italienifh. Won einigen flawifchen Dichtern Engel 197. Die Sitten 
. in Ragufa waren ſtreng, Schanfpieler, Fechter und Seiltaͤnzer wurden 
nicht geduldet und italienifche Unfitte abgewehrt. -Engef 191. 
52 # 
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aus der Balgarei in den Walachen (Mumunje). Die Wal⸗ 
lache i, früher Gevölfert al die Moldau und von Gichen 
bürgen aus, insbeſondere vom Schloß Györeny '°), durd 
Deutfche und tingten bedingt, hatte in Radul dem Schwarzes 
1290 — 1314 den exften Fürften, der nicht Romadengdupt 
ling war; er foll Bukareſt und Targomift erbaut Haben "”), 
Dad Volk, aus den Leberreften afiatifher Nomaden und aus 
Walachen gemifcht, ‚hatte geringe-innere Gediegenheit; es wer 
wegen Treufofigfeit und Mangels on briegeriſcher Wackerheit 
verrufen. Doch ermengelte es daheim nicht Der nerfüntichen 
Freiheit; der Abel der Bojaren Hatte mehr Gunſt bei den Für 
ften ald Matcht im Welte""). Den Heheitdanfprüchen Ungares 
wurde mit wechſelndem Erfolge wiberftanden, Die Berfündigung 
ded fatholiſchen Kicchenthums mit Haß zurdefgewiefen ) 
Mit Bajayet I. begannen die Angriffe der Tuͤrken von der 
Bulgarei aus, Tribut wurde ihnen ſchon 1391 gezahlt; deq 
dauerte Dad Ringen gegen fie, zum Theil mit Unterfiägun 
Ungarns, fort, bis die Schlacht bei Mohach 1526 Für ie 
Herrſchaft entschied. Erfeeuliched von Leben und Gitte de 
Walachen zu berichten iſt und nicht vergönnt; ein Gegenftäd 
zu Galeazzo und Bernabö Visconti aber iſt Wlad der Genfer, 
Herr der Wallachei 1456 — 146270), In der Sprache ie 
Walachen dauern die Ueberreſte des Lateins aus der Zeit der 
Roͤmerherrſchaft fort. 

Die Moldau, 1053 — 1241 von Kumanen bewehat 
und davon Kumanien benannt, wurde 1259 von nogaiſche 





16) Engel in Ag. Weltgefch. 31, 4, 145 f. 
17) Derf. 148. 13) Def. 19. 19) Def. 154. 


20) Ausfähelichen Bericht von feiner Sensibaliichen Grauſlamleit 
b. Engel q. O. 174 — 178. 
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Zataren befegt *"); Diefe eatwichen gen Afien, aachdem Lud⸗ 
wig I. 1352 fie gefchlagen Batte, und 1359 wanderten die 
Walachen aus der Marmaros ein ??), ihr Anführer Dragoſch 
wurde der erſte Fuͤrſt des neuen Staates, Die moldauiſchen 
Walachen zeichneten ſich vor ihren Stammbruͤdern durch Tapfer⸗ 
keit aus, aber zur Behauptung der Selbſtaͤndigkeit gegen Un⸗ 
sera, Polen und Türken, die im Wechſel dieſelbe anfochten, 
genügte die Kraft nicht; an Polen ſchloſſen die Foͤrſten ſich 
häufiger als an Ungarn, aber auf die Huldigung 1485 folgte 
bald Bins an die Türken; völlige Herrſchaft derſelben trat ein 
wit dem 3. 1526. 

‚ Die. Bulgarei, unter eigenen Fürften feit Petere und 
eiſan⸗ Aufſtande gegen Iſaak 1196, ward 1389 von den 
Tuͤrken überwältigt ; feitbem hoͤrte die Entwidelung volfds 
thümlichen Lebens auf; Die Gefchichte derſelben ift wie eine 
Wanderung durch Schutt, aus dem aber nicht Eine großartige 
Trümmer hervorragt). 


11. Das griechifche Reich und die Osmanen. 


Am 14. Aug. 1261 zog Michael Paldologus ein 
in Conftantinopel. Bon den europäifchen Landfehaften des 
vormaligen Kaiſerreichs brachte er Thrakien, Maledonien und 
einen Theil von Griechenland und Epirus zufammen; von den 
Inſeln und den peloponnefifchen Serplägen blieben mehre.in 
dem Beſitze Venedigs; die Bulgarei und Servien hatten eigne 


21) Engel in Allg. Weltgeſch. 31, 4, 2, W. 

22) Def. 103, 

23) Von den Anfängen einer bald erfüicten atgorfgen Literatur 
ſ. Schaffarit 224. 
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Fuͤrſten, Dalmatien gehörte zu Venedig. Karl von Anfen 
röftete zur Eroberung des gefamten Reiches; Died hielt den 
Kaiſer in Sorge, hinderte die Aneignung weſentlicher Beſtand⸗ 
theile und die rechte Abmarkung des Reichs und trug bei, Die 
Wachſamkeit von den bedrohten Gränzen in Aſien abzulenfen, 
Sein Nachfolger Andronifus Paldologus 1282 — 
1332 war ein feiger, ſtupider Schwähling ; deſſen Enfd 
Andronikus der Süngere —1341 nicht ohne Ruͤſtigkeit, 
aber weder bedachtfam noch) glüdlih. Johann I., Kind ki 
des Vaters Tode, hatte bis 1355 Johann Kantafuzenus um 
Nebenkaiſer und blieb bis zu feinem Tode, 1391, unmürbigen 
Leidenfchaften dienftbar. Emanuel — 1425 und Johanall. 
von fehr mittelmäßigem Geifte und Willen waren unfräftig 
Nusnießer einer armfeligen Herrſchaft; nur der legte in der 
‚Reihe, Conftantin XI., von waderer und tüchtiger Art. 
Des Reiches furchtbarften Feinde, die Osmanen, tratn 
auf gegen Ende des 13. Jahrh. Vierhundert Familien tura 
nifcher Nomaden famen unter Ertogeul um 1231 nach Aleis 
afien in dad Gebiet des ſeldſchuliſchen Sultans ; diefer wir 
ihnen die Gegend um den Olymp an ')., Von dem großen 
Tatarens oder Türkenftamme entfproffen Hatten fie deſſes 
natürliche Rohheit und Friegerifche Wackerheit, wie vor ine 
die Kriegefcharen der Gaznaviden, Seldfchufen, Chowaresmie 
und zur Beit ihred Auftretens die Mamlufen. Ihre Stärk 
war im Kampfe zu Roß mit leichten Waffen. Den Islam brad 
ten fie fehon aus der Heimat mit. Ein Volk mit eigenthäm: 
lichen Merkmalen, verſchieden von den übrigen Tuͤrkenſtaͤmmen, 
erwuchd nicht fowohl aus ihrer Nachfommenfchaft ald aus dem 
gemeinfamen Gepräge, das den allmählig jenem Grundfiamme 


1) v. Hammer Gefh. d. osm. Reichs (1827) 1, 42 f. 


‘ 
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zugefellten nermandtfchaftlishen, Stämmen der Wille der. Sul 
tane aufbehefke,.. Der urſptuͤngliche Charakter mittelaſiatiſcher 
Brutalität, behauptete ſich und nahm eher zu ol abs darauf - 
impfte die rohe Kauft der, Sultane, was ihrem Wolfe ein 
Abpeichen ſeyn ſollte; dies ahgrapon knechtiſcher Gehorſam gegen 
fie und, barbariſcher Ueber⸗ und Frevelmuth gegen alle nicht 
sur Pforte. gehoͤrigen Fuͤrſten und Voͤller, insbeſordere bie 
chriſtlichen. Ertogruls Sohn, Osman, von deſſen Namen 
das Volk ſich benennt ?), beginnt die Reihe der Sultane; nad 
dem Tode des legten feldfehufifchen. Sultans Alaebdin, 1299, 
ließ Osman bei dem Kanzelgebete feinen Namen nennen, ein 
Merkzeichen fultanifcher Hoheit... Seine Sinnesart giebt fi 
und in feinem Befehl, einen -erfchlagenen griechifchen Heer⸗ 
führer: Kalanos audzuweiden und in dee Ermordung ſeines 
Oheims Dindan, der ihm. widerſprach). Der Umfong feines 
Gebietes war gering;. Bruſq der erſte Sig der Pforte, Or⸗ 
han, der. zweite Sultan, hatte in feinem Bruder Alaeddin, 
dem erften Bezier *), einen Hugen Rathgeberz daher mandhe 
Einrichtungen bei der Kriegs⸗ und Raubhorde, nehmlich daß 
(1328) Münze geprägt, weiße Filzmuͤtzen ald Kopfbedeckung 
eingeführt und dad KHeerwefen?) geordnet wurde. Kara Chalil 
Tſchendereli machte den Vorfhlag, Fußvolk aus gefangenen 
Ehriftenfindern zu errichten; ſo entitanden die Ieni Tſcheri 
(neuen Truppen), zuerft etwa..1000 Mann, durch ſpaͤtern 
Zuwachs bis auf 12000 Wann gebracht. Die tuͤchtigſten 
Knaben wurden den Eltern geraubt, zum Islam auferzogen, 


2) Es ift bekannt, daß Turk dem Osmanen fo viel iſt als Lands 
ftreicher und Barbar, wird aber nicht anftöpig feyn, wenn im Folgen⸗ 
den, wie ſchon oft vorher, Türken ftatt Osmanen gebraucht wird, 

3) v. Hammer 1, 54. 66. u 


4) Deif. 1, 82. 5) Def. 1, 91 f. 
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und mi der Mannbarkeit in die ordendartige und dem Derwiſch⸗ 
oeden zugezaͤhlte militaͤriſche Braͤderſchaft eingeführt; fie wur⸗ 
den. Hr ſanatiſchſten Widerfächer der Chriſten, gleichwie die 
Renegaten die tädlifäften. Bon den Reitern wurden die vor 
zuͤglichſten, etwa: 2400, als Sipabi gegen Gold oder Lehn⸗ 
gäter zu ordentlichem Dienfte verpflichtet; fie bildeten mit 
den Janitſcharen den Stern des Heers; außerdem enthielt die 
fed Piade Pioniere °), Renner zu Roß Akindſchi) und leichtes 
Foaßvolk jeim: Streifen (Aſab). Raubſchiffe hatte fihon Or⸗ 
man; Ranbfahrten nad) den "Infeln des aͤgaͤiſchen Meered und 
den Kuͤſten Thrakiens geſchahen auch waͤhrend Orchan ia 
freundſchaftlichem Verhaͤltniſſe zu dem Kaiferthum ſtand; 
neunzehn Veale ſchon waren Vergleichen verſucht worden, als 
Orchans Sohn Suleiman 1397 Ballipoli beſetzte und damit 
die Osſsmanen ſeſten Fuß auf europaͤiſchem Boden faßten. 
Shen 1361 eroberte Amurat hI., Sultan 1339859 1389, 
Mrianopel und 1375 wurde die Pforte dahin verlegt. Vor 
dem ngeſtann der Odmanen beſtanden nicht Bulgaren ”) und 
Walachen, noch Servier; als Sleger fiel Amurath auf dem 
Amföfeive Bei. Coſſova 1380. Bajazet F., genannt der 
Blitz (Juilderim), Mörder ſeines Bruders und Wuͤſtling in 
Derak und Wolluft, aber wilder Krieger, wandte fich ſogleich 
41391. gegen Conſtantinopel und hielt dies berennt, bis dad 
Hreuzheer unter ˖ Sigismund ihn’ an die Donau rief. Nach der 
Nuͤcklehhr vom Siege bei Nikopolis ließ er Conſtantinopel in 
Nuße, dagegen aber mußte Kaifer Emanuel geftatten, daß ein 
o8manifcher Kadi in feiner Hauptftadt angeftellt und die Zahl 





6) v. Hammer leitet Pionier von Piade ab 1, 95 


7) Bon den Päflen des Balkan und den ihnen entfprechenden, zum 
Theil: erft von den. Osmanen angelegten , Donaufeftungen Giurg ewo x. 
f- v. Hammer 1, 204. 369, . 
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der Moödfeen vermehrt wurde. Indeflen vermehrte fich durch 
Ueberfiedelung bezwungener oder freiwillig zugefommener Turks - 
manen von Afien nad) Europa hin die muſelmanniſche Bevoͤl⸗ 
kerung. 

Die Niederlage und "Sefangennehmung Bolayıts bei 
Ungora 1402 dur) Timur und der darauf folgende zehnjährige 
Thronſtreit zwifchen feinen Söhnen gab dem Kaiſer Emanuel 
einige Erleichterung, aber mit Muhameds I. Alleinherrſchaft 
1411 — 1421 erneuerte fih die Gefahr; Amurath 1. 
(1421—1451) belagerte 1422 Conftantinopel und nur feiner 
Großmuth verdanfte dad Kaiferreich Friſtung feines Daſeyns. 
Amurath, nicht Freund des Krieges, aber gewaltig fo oft er 
die Waffen führte, bezwang 1423 einen Theil des Peloponnes, 
Epirus und 1430 Theſſalonich, nöthigte 1428 Servien zum 
Tribut, erholte fih von den Niederlagen, die ihm Hunyad 
1442 und 1443 beibrachte, durch die Schlachten bei Varna 
und bei Coſſova und verfügte 1448 über Befegung des gries 
chiſchen Throns. Daß er nach zweimaliger Entfagung zwei 
Male den Thron wiederbefteigen konnte, iſt unerhoͤrt in der 
Gefchichte morgenländifcher Dynaftien. Mit Muhameds II. 
Thronbeſteigung 1451 hatte die leute Stunde des Kaiſerreiches 
geſchlagen. 

Die Kaiſer des griechiſches Reiches hatten wenig 

gethan, die Macht der Odmanen bei ihrem erſten Auftauchen 
in Aſien niederzuhalten oder außeinanderzufprengen. Ein 
tuͤchtiges Nationalheer aufzubringen war bei der Verfunfenheit 
der Bevölkerung ded Reich ihnen nicht vergdnnt ; Im 3.1303 
kam die Söldnerbande der Catalanen?) von Sicilien unter 
Noger von Flor zum Solddienſte nach Conftantinopel und 


8) Gibbon 11, 297 f. Bst oben ©. 169. 
IV. Shell. .53 
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kämpfte einige Jahre mit wundervoller Tapfezfeit- in Aſien. 
Der ungeheurg Gold aber, den fie begehrten, war nicht meht 
zu erſchwingen, ihr Irog und Frevel unerträglich; Roger nad 
der größte Theil feiner Söldner wurden auf Veranftaltung Dis 
Kaiſers Andronikus d. Aelt. ermordet, der Reft der Catalanen 
befehte Gallipoli, ſchlug die Griechen zu Waſſer und zu Lande 
ab, zog gen. Athen, ſchlug den Herzog Walter von Briene 
und herrſchte nun vierzehn Jahre über Attika und WBöoties, 
worauf. die Aceiajuoli aus Floten; fih Athen: bemächtigten. 
Andronikus d. J. verfuchte 1330 ine Schlacht zur Rettung 
Nikaͤa's ); mit ihrem Verluſte war, dee Muth der. Bricchen 
zu offenem Kampfe gegen die Osmanen gebrochen, Geha 
füchtig, ward: Huͤlfe aus dem Abendlande er master. umd flehent⸗ 
lid, datum gebeten; aber. was die Kaifer durch Beſchickuogen 
und perfönliche. Beſuche bei Papft und Fürften zu erlangen 
firebten,, folte nur gegen Vereinigung der griechifchen Kirche 
mit.der abendlänkifchen '°) gewährt werden; wiederum braufe 
der Zuſtimmung der Kaiſer fanatifehe Intoleranz der griechifchen 
Klerifei entgegen und überdied war. jede. Kreuzfahrt, die: die 
Päpfte veranftalteten, ungluͤcklich. Dagegen- fämpften bit 
Johanniter auf Rhodos (ſeit 1310; mit Heldenusurh up) 
Gluͤck, vermochten aber nicht die Bedrängniß von der Haupt: 
ſtadt des Kaiferreiches abzuwenden. Die geringen Keäfte des 
(egtern wurden dureh Emanuels Theilung deflelben unter feine 
fieben Söhne") noch mehr verfümmert; Johann, der Kalfer, 
hatte wenig aufge. der Hauptſtadt, Confkantis, Den größten 
heil des Peloponnes, Böotien, das ozolifhe Lofris und den 
Pindus, Theodor hatte Selymbria. an der Propontis und 
Mefembria am Pontus, Thomas einen Theil des Peloponnes x. 
9) v. Hammer 1, 9. 
10) Gibbon 12, 55 f. 11) ». Hammer 1, 467. 
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Gonftantin Hefeftigte den Iſthmus (Hrramilon), aber Amurath 
reoberte das Bollwerk, Korinth und Patras 1446. Zudem 
tuͤchtigſten Soldaten des Reichts Yehdrten die Albaneferz 
aus ſolchen beftand die Befigung mehrer Städte des Pelopon⸗ 
ned: hohen Ruhm erlangten fie, feit Scanderbeg'’} 1443 
ſich der Herrſchaft in LAlbanien (Epirus) bemdchtigt hatte; 
doch kommt dies nicht auf Rechnung des Kaiſerreichs. — 

Woaͤhrend nun dieſes ſeine Landſchaſten nach elnanter'eindäfite, 
den Feind vor. den Thoren der Hauptſtudt, in dieſer aber einen 
mit Haß gegen die adendbaͤndiſche Kirche und die ihr gewohenen 
Kaifer and einen nihtöwärdigen Pbbel hatte, die Stantäfaffeh 
erfihöpft waren, fo daß ſélbſt die Mauern der Hauptſtadt nicht 
ausgebeſſert werden; Tür das Gemeinweſen aber ſchlechterdings 
nichts geſchehen Tomte, ethielt fich Liebe zur Rileratur immers 
fort Het einer nicht geringen Anzahl wackeret Diänner; die 
Schaͤtze altgrlechtſcher Literatur wurden hinfort werth gebaften, 
durch Abſchriften verstiifältigt und in Schulon erklaͤrt; außer 
der Hauptſtadt waren Theſſaldnich und bie Kloͤſter auf dem 
Berge Athos Pflegeſtaͤtten griechiſcher Studien. Die Maſſe 
literaͤriſcher Vokraͤche laͤßt ſich nach der Angabe, daß bei-der 
Einnahme Conſtantinopels 120,000 Handſchriften vernichtet 
worden feyen ), ungefähr ſchaͤtzen; die Zahl der Gelehrten 
nach der der griechiſchen Fluͤchtlinge, die nad) Italien famıen '*), 
Produetiondfraft War: freitich nur noch für gebaltlofe,:; zum 
Kheilimit barbariſchem Schwulfte gedehnte, Geſchichtſchrei⸗ 
bung) uͤbrig. Die Kunſt, laͤngſt zu geiſtloſer Formbildung 


12) Barleti de vita, moribus et reb. gest. Georg. Castriotze 
(Straßb. 1537), tomantifeher Aufpug einer an Wundern der Zapferkeit 
reichen Gefchichte: :.». Hammer 1, 480 f. - : 

13) Gibbon 12, 199. 14) ©. oben S. 231-f | 

15) Georg Pachymeres, Kantakuzenus, Kikephorus Gregoras, Si. 
Glykas, Joh. Dias, Eaontlud Chafkofondylid, Georg Phranzes. 
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greller Farbentuͤnchung entartet, hatte kaum den nothduͤrftig⸗ 
ſten Unterhalt. Das gewerbliche. Leben wurde durch Einfluß 
der Italiener mehr gelähmt als geweckt; Galata, im Befik 
der Genuefer, war wie ein Krebbfipaden für den griechifcen 
Handel. 

Muhamed II. begann den Angeif auf Conftantinopel 
1452; 6000 Griechen und 3000 Fremde follten fie verthei⸗ 
digen, nur zwei von zwölf Hauptpoften waren Griechen ans 
vertraut; der Klerus und Pöbel war mehr von Haße gegen 
die abendlaͤndiſche Kirche als von Eifer zu fechten erfüllt; in der 
Außerften Noth wurde Rettung durch ein Wunder erwartet'“). 
Herr der Stadt wurde Muhamed 29, Mai 1453; die paldes 
Iogifchen Deöpoten im Peloponnes, Demetrius und Thomas, 
beswang er 1458— 1460 ; den Kaifer von Trebifonde David 
im 3. 1461, fo war denn die Herrfchaft der Paldologen und 
Komnenen überall geſtuͤrzt. Conftantinopel wurde zur Haupt⸗ 
ftadt eingerichtet, Die Griechen, welche nicht in der erſten 
Verwirrung Leben oder Freiheit verloren hatten, erhielten die 
Zuſicherung perfönlicher Freiheit und Erlaubniß ihren Eult zu 
üben '’); ihre Wohnungen wurden in ein Quartier zufam- 
mengedrängt ; fo entftand der Fanar. Bald war die muſel⸗ 
maͤnniſche Bevölkerung in der Mehrzahl; Muhamed ſiedelte 
ſogleich fuͤnftauſend aſiatiſche Familien in Conftantinopel an; 
aus mehr denn zwölf großen Städten wurden die reichſtes 
Einwohler dahin verpflanzt "). Wie die Hauptſtadt, fe 
wurde dad Reich mit Swang bevölfert ; Fortſchleppung von 
Gefangenen war mit jeder slüctigen Heerfahrt verbunden '?); 


16) v. Sommer 1, 543. 


17) Darf. 2, 3. Slim L nahm (nme eine große gahl Kirchen. 
Gibbon 12, 205. | 


18) v. Hammer 2, 75. 150. 
19) Aus Eiebenbürgen wurden 70,000 merſcher im 3. 1458 fort 
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alfo mehrte ſich die Zahl der Stiaven Einzelner und der: Janit⸗ 
fharen. Bu Eroberungen war Muhamed Bid an: fein. Ende 
unermüdet thaͤtig; Servien wurde 1459 unterjocht, Lesbos, 
das einem genuefifchen Gefchlechte zugehörte, 1462,: Bosnien 
1463, Saraman 1466 *°), ein ſechszehnjaͤhriger Krieg mit 
Venedig um Euboͤa und den Peloponnes begann: 1:463', Eins 
faͤlle in Krain, Kaͤrnthen, Steiermark geſchahen 1467, 1470 f., 
Eubda wurde tuͤrkiſch 1470, Kaffa und Afow:1475:und der 
Chan der Krimm von Muhamed abhängig”); 1477 ftreiften 
die Türken biö zum Iſonzo, 1478 fielen Croja und Seutari 
in Muhameds Hand, 1479 Zante und Otranto. Ktaͤftigen 
Widerſtand leifteten Matthias Eorvinus und 1480 die Johan⸗ 
niter, mit. werhfelndem Gluͤcke die Walachei und Moldau. 
Auch unter dem nicht Friegöluftigen Bajazet I, 1481. 1502, 
festen fi die Eroberungen fort,.Lepanto, .Modon, Coron 
und Navarin wurden den Venetianetn genommen. &elim I., 
1512 — 1520, Thronraͤuber und Mörder feines: Vaters, 
Bruders ıc. wandte ſich gen Aſlen; dad Gebiet der Pforte 
vourde 618 zum Euphrat und zu den Waflerfällen ded Nils 
erweitert. Die mufelmännifche Bevölferung war nun fehr 
mannigfaltig, der Odmanenftamnm unter der Menge anderer 
türfifchen Stämme nicht mehr heroorftehend ; die Mamlufen 
Aegyptend dem Urſtamm in Mittelafien am nächften verwandt. 

Der innere Ausbau ded odmanifchen Reiches erfüllte fich, 
wie in allen Deöpotien, zunächft in der Ordnung deſſen, was 





gefchleppt, aus Servien 200,000 Menfchen, aus Bosnien mehr als ein 
Drittel der Bevoͤlkerung, aus Defleeich bei den oft wiederholten Gins 
fällen eine namenlofe Menge. &. v. Hammer 2, 32. 78, 304 u, a. 

' 20) Bon den frühern Kriegen bes Dömanen gegen diefe ihre 
Stammgenoffen ſ. denf. 2, 66. 


21) Vom Urfprunge der Ehane in der Krimm fe: v. Hammer 2, 140. . 
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dem Dedpoten zufomme und zu feiner Verherrlichung und Macht⸗ 
aͤbung dienen möge, alſo in Steuer⸗ Hofe und Heerdordnung. 
Maͤhamed: 43, ibildete hier aus, wozu er die Grandzuͤne vorfand 
undgeftoltere Neues dazu. In feinem: Kanunname*) wird dem 
neuen Sultan Ermotdung der Brüder geboten / zagleich lam der 
Brouch auf, die Soͤhne der Sultandtoͤchter gleich, wuch:der Se 
burt aus der offen: bleibenden Nobelſchnur verbluten "zu. baſſen. 
Ein Reglement: für das Bairamsfeſt und die laiſerliche Taufe, 
die. Benmtenerdnung +. Weitere, Kadiadfer (Heeresrichter), 
Deſt erdare: ( Sthabmeiſtet) / Midſchandſchi (Stcaatsſecretaͤre), die 
äußeren Aga's (Janitſcharer⸗Aga ıc.), die inneren Poclaſibe 
dienten, als Kitllar⸗Aga über: die Verſchnittenen, BVoſtandſchi⸗ 
Baſchi uͤben:die Gartner, Kapidſchi⸗Baſchi äber die Thorwaͤrter), 
die Vermcheung und Abcheilungen: des Heeres u. dgt. find de 
übrigen Hauptſtuͤcke des Kanumame. Ihn / und die dlteren 
Geſetz⸗ und Glaubensboͤcher des Islam, den Koran, bie 
Sonna 16. zu erklaͤren war das Collegium der Ulem as berufen 
und in ihren Aus ſproͤchen Bir einzige Rorm marßer dem Worte 
des Sultans enthalten; mit Ulemas wurden die Lehraͤmter 
und Richteiſtellen beſetzt; die ausgezeichnetfte Wurde fire einen 
Ulema war Die dd Muſti). Die Geiſtlichen — Teams — 
hatten bei weitem geringeres Anſehen als die: Alemas *) 
Das Volk gu erheben und für deſſen Wohlſtand zu: forgen war 
den Deöpoten nur infoften wähtig, «ld dadurch dem Throne 
mehr zufließen konnte. Daß Golf insgeſamt war der ER Uhr 
des Dedpoten bloßgeftellt; es gab Feine Abftufung unter den 
Snechten ald nad) der Gnade des Gultand, er erhob aus dem 
Staube und.trat in den Staub, wie es ifen bellebte. Vor der 
nicht mufſelmaͤnniſche Bevotketung Hätten aber die niĩedrigſies 





22) v. Hammer 2, 218 f. Ä | | 
23) Def. 2, 233 f. 2 Deef. 8, B35. 
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Mufelmannen noraus, daß fie.nicht. Hausſtlaven ihrer Haus 
Kenägenoflen wurden ; died gehörte. für die Unglaͤubigen. Den 
durch Gunſt des Sultans in Amt und "Macht: hochgeftellten 
Mufelmennen ftand ein weiter Boreich der. Willführ gegen die 
Untergebenen offen, fo lange fie. verftanden, dad Interefle des 
Sultan vorzufshügen ; gegen brutale Mishandlung aber ſchuͤtzte 
fein Stand; Schlägen waren auch die Höchfien :auögefept, 
Mit dem blinden Gehorſam gegen den Sultan, der nur einige 
Male dur) tumultarifche Bewegungen unterbrochen wurde °°), . 
ging Hand in. Sand fiupider Fanatidmus für den Islam, 
deflen Bekenner in manchen Landſchaften z. B. Bodnien, duch 
freiwilligen oder gezwungenen Uebertritt ſich ſehr vermehrten. 
Im Bekenntniß des Islam wurzelte der Hochmuth der Tuͤrken 
gegen alle Unglaͤubige, deren gewoͤhnliche Bezeichnung Hund 
und. Schwein war*). Barbariſche Grauſamkeit und tuͤcki⸗ 
ſche Argliſt und Wortbruͤchigkeit °7) im Kriege gegen fie zu 
üben lag eben fo in der Sinnedart der Diaffe ald in dem 
Syſtem der Sultane. Kriegögefangenen Ulbanefern wurden die . 
Knoͤchel an Füßen und Händen zerfchmettert; Berfägen und 
Schinden fam noch häufiger vor. und außgeftopfte Menſchen⸗ 
bäute dienten sum Prunfe ded Sieges?8), Kopfpyramiden ließ 
auch der minder rohe Amurath 11. aufführen 2), Säde 
mit Nofen und Ohren begleiteten die Siegsbotfchaften. Im 
Friedendleben der Zürfen fproßten nur fümmerlich einzelne 
Regungen geiftiger Thätigfeit auf; Rechtsgelehrſamkeit, Ges 


25) Im 3. 1419, als ein neuer Prophet auftrat und 1451 unter 
den Sanitfcharen. N 

26) v. Hammer 2, 172. 

27) &s ift das Haereticis non est servanda fides für die Des 
tenner des Slam. 

28) v. Hammer 2, 47. 29) Darf. 1, 417. 
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ſchichtſchteibung und Dichtfunft ’°) waren die drei geiſtigen 
Gebiete, in denn fie fi) verfudhten; in feinem derfelben famen 
fie den Arabern nahe; die fehr arme türfifhe Sprache mußte 
“ von den arabifchen und perfifchen Wortvorräthen viel entichnen, 
um dem erweiterten Gefichtöfreife des türfifchen Lebens zu 
genögen. Für Schulen wurde von mehren Sultanen, vors 
zöglich von Muhamed IT, geforgt *); Sinn für Wiffenfgaft 
hatte diefer bei aller Barbarei. Ron dem gelchrten Wiſſen 
der Griechen oder anderer Chriften ging nichtd auf die Türfen 
über. Die Kunft Hatte nur in Bauten zu thun; Mrosfeen zu 
bauen war angelegentlihe Sorge der Sultan. Das fittlige 
Leben der Sultane ward feit Bajazet I. durch unnatürlicde 
Wolluſt gefchändet ?*) und dies im Volfe nachgeahmt; daher 
die Fortſchleppung von Mädchen und Knaben bei türfifchen 
Heerfahrten eine moraliſche Pet, wie die phufifche, welde 
fie der Nochbatſchaſt zubrachten. 





30) v. Hammer 1, 350. 2, 240 f. of. und defien ae 
der osmanifchen Dichtkunft B. 1. 1836. 


31) Derf. 2, 237. 32) Def. 2, 231— 233. 
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